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in. 

MALEREI. 

(Nebst  Register  über  alle  drei  Theile.) 


3  b      c     -^  - 

LEIPZIG. 
VERLAG    VON    E.    A.    SEEMANN. 

1869. 


,  A  I : 


J.  BURCKHARDT'S  CICERONE, 

Zweite  Auflage,  herausgegeben  von  A.  v.  Zahn. 


Das  Reoht  der  (Tebersetmn;  in  fremde  Sprachen  bleibt  Torbelialten. 


Vorrede 

zur  ersten  Auflage. 

Die  Absieht  des  Verfassers  giag  dahin,  eine  üebersicht  der 
wichtigeren  Kunstwerke  Italiens  en  g^eben,  welche  dem  flüchtig 
Reisenden  rasche  nnd  bequeme  Auskunft  über  das  Vorhandene, 
dem  länger  Verweilenden  die  nothwendigen^  Stylparallelen  und 
die  Grundlagen  zur  jedesmaligen  Local-Kunstgeschicbte,  dem  in 
Italien  Gewesenen  aber  eine  angenehme  Erinnerung  gewähren 
sollte.  Absichtlich  ausgeschlossen  blieb  alles  bloss  Archäolo- 
gische. Im  Einzelnen  wird  man  sehr  verschiedene  Gesichtspunkte 
befolgt  finden;  oft  durfte  ich  nur  eine  erläuternde  Bemerkung, 
eine  geschichtliche  Notiz,  oft  auch  nur  Inhalt  und  Ort  angeben; 
das  Beschreiben  war  nur  in  so  weit  meine  Aufgabe,  als  es  dazu 
dienen  konnte,  auf  wesentliches  Detail  aufmerksam  zu  machen, 
oder  die  Auffindung  und  Erkennung  der  betreffenden  Gegenstände 
zu  erleichtern;  sonst  rechnete  ich  durchgängig  darauf,  dass  der 
Leser  das  in  Rede  Stehende  gesehen  habe  oder  sehen  werde.  In 
den  Ortsbestimmungen  suchte  ich  so  deutiich  und  rollständig  zu 
sein  als  bei  dem  Umfang  des  Werkes  möglich  war.^) 

^  Die  Anfidrttcke  „rechts''  und  y,\\tik%*^  sind  immer  Im  Sinne  des  Kom- 
menden gefbraueht,  also  s.  B.  in  Kirchen  nicht  vom '  Hocbaltar,  sondern 
Tom  Portal  ans  verstanden.  Das  Portal  ist  immer  das  der  Hanptfiponte, 
wo  das  Gegentheil  nicht  aoBdrüoklieh  bemerkt  wird. 


IV  Vorrede 

Nun  ist  es  meine  erste  Pflicht,  die  wesentlichsten  Lücken 
des  Werkes  zu  bezeichnen.  Diejenigen  Orte  und  Gegenden, 
welche  ich  entweder  gar  nicht,  oder  nur  auf  flüchtiger  Durchreise, 
oder  in  unreifem  Alter  besucht  habe,  sind  folgende:  Turin  und 
ganz  Piemont  Cremona,  Lodi,  Pavia.  Mantua,  Treviso,  Udine. 
Imola,  Faenza,  Cesena,  Rimini.  Pesaro,  Urbino,  Loreto.  Vol- 
terra,  S.  Gimignano,  Monte  Oliveto,  Pienza.  Subiaco,  Palestrina, 
Im  Süden:  alles  was  südlich  über  Pästum,  östlich  über  Capua 
und  Nola  hinaus  liegt. 

Sodann  sind  ganze  Gattungen  von  Kunstgegenständen  über- 
gangen, entweder  weil  das  Interesse  daran  ein  allzu  specielles  ist 
(die  etrudsischen  Alterthümer),  oder  weil  nordisdie  Samnüiingen 
für  da»  be<tr6ffetide  Fach  ungleich  wichtiger  erscheinen  (die  ägyp- 
tischen Seulpturen),  oder  weil  die  Gegenstände  sehr  beweglich, 
oder  schwer  sichtbar  und  nur  für  ein  besonderes  Stiidium  ergiebig 
sind  (Sammlungen  von  Kupferstichen,  Gemmen  und  Münzen;  auch 
viele  Privatsammlungen  von  Gemälden).  Pie  Miniaturen  der 
Handschriften  Hess  ich  weg,  weil  deren  häufige  BeBichtig^ung 
ihren  Untergang  beschleunigt.  Endlich  wird  es  nicht  befremden^ 
d^a  die  ganze  Darstellung  nicht  über  das  £nde  des  vorigen  Jahr^ 
hundertiS  herabreicht.  Für  die  moderne  Kujnst  bnngt  &tst  Jeder- 
mann  feste  Maassstäbe  mit. 

Die  Anordnung  des  Buches,  an  welche  sich  der  Leser  mit 
Hülfe  de«  sorgfältigen  Registers  bald  gewöhnen  wird,  war  die 
einzig  mögliche,  wenn  der  Himptasweck,  die  Behandlung  ä^x 
Denkmäler  nach  ihrem  Kunstgebalt  und  ihren  Bedingungen,  fkJff 
so  engem  Baum  erreicht  werden  sollte.  Für  sehaeUe  Orientirnng 
sorgen  die  Rcisehaadbücher,*)  — ^   Das  Sdaonnement  döö  «Gi' 


0  [Da«  eiaaige  mit  wüDScheoAvfteirther  Ausiföhrlicbkoit  gearbeiltete  ist 
noch  ifliioer  Murtays  HtdUdbook»  469160,  5.Bäi;ide:  „^qrijmm  Italy,  1866; 
Goataal'Italy,  1867;  Rovadi  1867;  8o«|]^Ita)f  and  lil^ples,  18^^;  Sieiljj  \^U 
bei  Bearbeitung  der  IL  Anflog«  benut^l^  ^{Qt^en  siixKk-  —  Vj^  Bädeel^&r's 


sur'efttcn  Anflag«.  *v 

eerone^  macht  keinen  Anspruch  darauf,  den  tieften  Gedanken, 
die  Idee  eines  Kunstwerkes  zu  Terfolgen  und  auSKUspreehfen. 
Könnte  man  denselben  überhaupt  in  Worten  vollstftndig  geben, 
80  wäre  die  Kunst  tlberfltlssig  und  das  betreifende  Werk  hfttte 
angebaut,  ungemeisselt,  ungemalt  bleiben  dtirfen.  Aber  nuch  bis 
an  die  erlaubten  Grenzen  bin  ieh  nicht  gegangen;  schon  die  noih* 
wendige  Kürze  verbot  diess.  Das  Ziiel,  welches  mir  vorschwebte, 
war  vielmehr:  Umrisse  vorzuzeichnen,  welche  das  Gefahl  des 
Beschauers  mit  lebendiger  Empfindung  ausfallen  konnte. 

Mit  mancherlei  Ungleichheiten  der  Darstellung  wird  man 
Nachsicht  üben  bei  einem  Buche,  welches  zu  zwei  Drittheilen 
während  der  Reise  geschrieben  wurde. 

In  dem  Abschnitt  über  Sculptur  sind  die  Antiken  vorherr^ 
sehend  nach  demjenigen  System  geoi^dnet,  welches  dem  zweiten 
Theil  von  Ottfried  Müllers  „Archäologie"  zu  Grunde  liegt  Das 
betreffende  Stück  ist  hauptsächlich  für  die  Vielen  geschrieben, 
welche  zwar  mit  genussf^higem  Auge  l>egabt,  allein  nur  auf  ganze, 
harmonische  Eindrücke  vorbereitet  und  dem  Fragmentarisclien 
und  Bedingten  (das  hier  so  sehr  vorherrscht)  abgeneigt  sind.*)  — 
Bei  der  neuern  Sculptur  ist  der  Abschnitt  über  den  Barockstyl 
(wie  die  entsprechenden  Abschnitte  der  beiden  andern  Künste) 
etwas  lang  ausgefallen.  Allein  es  erscheint  mir  als  Thatsache, 
dass  eine  genaue  und  besonnene  Mitbetrachtung  dieser  Epoche 
den  Genuss  der  vollkommenen  Werke  der  goldenen  Zeit  wesent- 


Italien  zeichnet  sich  der  U.  Theil  „Mittel-Italien  and  Rom**  1866  durch 
sorgfältige  Bearbeitung  der  bildenden  Kunst  aus.  —  Ernst  Förster'» 
Handbuch  ist  dem  Herausgeber  in  den  neueren  Auflagen  nicht  bekannt.  — 
Ein  neues  ausführliches  deutsches  Reisehandbuch  für  Italien  wird  vom 
Bibliogr.  Institut  in  Hildburghausen  vorbereitet.] 

')  X>a8  Werk  Braun's:  „Die  Rainen  und  Museen  Roms**  ist  nur  für 
wenige  Stellen  benutzt  worden,  welche  mit  der  Chifire  [Br.]  bezeichnet  s 


yi  Vorrede  rar  efeten  Auflage. 

lieh  gteigern  hiHt  Allerdings  gilt  dieses  nur  Air  uns  Laien,  denn 
der.  Künstler  soll  eigentlieh  nur  das  Beste  anschanen. 

Bei  der  Malerei  konnte  es  am  wenigsten  meine  Aufgabe  sein, 
den  geistigen  Inhalt  erschöpfen  zu  wollen,  der  ja  quantitativ  un- 
endlich reich  sein. kann;  ich  durfte  nur  der  Betrachtung  hie  und 
da  die  Wege  weisen  und  auf  die  Voraussetzungen  hindeuten, 
unter  welchen  das  einzelne  Werk  zu  Stande  kam.  In  den  Nanieie 
g0bmigen,  deren  Kritik  überhaupt  nicht  Sache  dieses  Buches  ist, 
folge  ich  den  gewöhnlichen  Annahmen,  wo  nicht  meine  besondere 
Ansicht  als  solche  gegeben  wird.  —  Für  diejenigen  endlich,  wel- 
chen nur  das  Rarste  und  Unzugänglichste  Freude  macht,  ist  hier 
wenig  gesorgt.  Solche  suchen  im  Grunde  nicht  die  Kunst,  sonst 
würde  ihnen  das  vermeintlich  Allbekannte  mehr  zu  denken  geben. 

Möge  dieses  kleine  dicke  Buch  mit  seinem  bunten  Inhalt  als 
ein  nicht  unerwünschter  Reisebegleiter  erscheinen.  Wenn  es, 
weit  entfernt  alle  Wünsche  zu  befriedigen,  wenigstens  Vielen 
Etwas  gewahrt,  so  wird  der  Verfasser  glauben,  nicht  umsonst  ge- 
arbeitet zu  haben. 

Jacob  Burckhardt. 


Vorrede 

zur  zweiten  Auflage. 

Der  Verfasser  des  „Cicerone",  durch  anderweitige  Beschäf- 
ti^ngen  an  der  Herausgabe  einer  zweiten  Auflage  seines  Werkes 
behindert,  erwies  dem  Unterzeichneten  das  Vertrauen,  ihn  mit  der 
Redaction  derselben  zu  beauftragen. 

Im  Sinne  der  zahlreichen  Freunde  des  Buches  wurde  die 
neue  Bearbeitung  nach  dem  Grundsatz  unternommen:  die  Form 
der  ersten  Auflage  möglichst  unverändert  zu  lassen  und  die  dem 
Verfasser  eigenthtimliche  Darstellung  in  ihrem  Ausdruck  wie  in 
ihrem  Gedankeninhalt  nirgends  zu  überarbeiten.  Nur  wo  entweder 
durch  Ortsveränderungen  oder  durch  unzweifelhafte  Ergebnisse 
neuer  Forschung  Bestand  und  Benennung  Aenderungen  erlitten 
hatten,  ist  vom  Text  der  L  Auflage  abgewichen,  übrigens  aber  in 
möglichst  kurzen  und  als  Zusätze  durch  Klammern  [  ]  kenntlich 
gemachten  Bemerkungen  auf  diejenigen  Kunstwerke  hingewiesen 
worden,  welche  der  Verfasser  in  der  I.  Auflage  nicht  berücksich- 
tigen konnte.  Der  Herausgeber  hoflte  solchergestalt  mit  der  bei- 
fällig aufgenommenen  frühem  Form  des  Buches  die  möglichste 
Vollständigkeit  zu  verbinden. 

Dieses  Ziel  war  jedoch  nur  durch  die  Vereinigung  der  in  den 
letzten  Jahren  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Erfahrungen  zu  er- 
reichen. Der  Herausgeber,  welcher  selbst  in  den  Jahren  1866 
und  1 867  Italien  bereist  hatte,  wendete  sich  deshalb  an  befreun- 
dete FachgenoBsen  mit  der  Bitte,  durch  ihre  Mitwirkung  die  Be- 


▼III  Yomde 

arbeitung  der  zweiten  Auflage  zu  unterstützen,  und  hatte  die  Freude, 
von  allen  Seiten  das  bereitwilligste  Entgegenkommen  zu  finden. 

An  erster  Stelle  ist  hier  der  Mitwirkung  des  Herrn  Otto 
Mündler  in  Paris  zu  gedenken,  welcher  für  die  Abtheilung  Malerei 
(vomXV.Jahrh.  an)  eine  vollständige  Ausarbeitung  von  kritischen 
Berichtigungen  und  Zusätzen  zu  übernehmen  die  Güte  hatte.  — 
Der  Umfang  und  Werth  seiner  (im  Text  mit  der  Chiflfre  Mr.  be- 
zeichneten) Bemerkungen  bedarf  keiner  Hervorhebung.  Der 
Herausgeber  fühlt  sich  aber  verpflichtet,  seinen  Dank  gegen  Herrn 
Mündler  mit  dem  Bekenntiuss  auazusprechen,  4ass  oh^ie  sein  Ein- 
treten die  Durchführung  der  neuen  Bearbeitung  überh^ijpt  in  einer 
dem  Stande  der  neueren  KunstfoTschung  entsprechenden. Wei^ 
nicht  möglich  gewesen  sein  würde.  —  Da  die  Bücksichten  auf 
den  Umfang  des  Buches  eine  unverkürzte  Aufnahme  der  von 
Herrn  Mündler  gebotenen  Zusätzje  nicht  gestatteten,  so.  sind  alle 
die  im  Buche  nur  im  Auszug  gegebenen  Stellen  in  des  Hers^us- 
gebers  „Jahrbüchern  für  Kunstwissen&chaft",  Heft  III.  IV^  de&  Jahr- 
gangs 1869  zum  Abdruck  gekommen  und  köBnen  als  ein  Supple- 
meiat-Heft  zur  IL  Auflage  d^s  Cicerone  besonders  bezogen  werden. 

Ausserdem  haben  Ztu^ätze  und  Berichtigungen  geliefert  die 
Herren: 

Prof.  Dr.  Otto  Benndorf  in  Zürich,  für  antike  Architektur 
und  ScuIpAtir;  . 

Prof.  Dr.  Alexander  Conae  in  Wien,  für  antike  Sculptur; 

Dr.  Gustave  Friazoni  in  Bergamo,  (Fr*)  für  Malerei  dea  XV. 
und  XVI,  Jahrh-; 

Architekt  Albert  Jahn  in  Florenfc^  für  Ao^ehitäktar .  luid 
D^ora|;i<Kn.der.  Benai^^atice; 

Max  X/phde  in  Berlin  (t)^  für  Ar4^hitektur  und  Decoration 
Oböritalie»«;  : 

Dr.  Rudolph  Bahn  in  Zürich^  für  altchri&tliolLe  Architektur, 
Seulptnr  und  Malerei;  . 
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Prof.  Dr.  Bichard  Schöne  in  Halle,  fttr  antike  Architektur 
nnd  Malerei; 

Dr.  Hans  Semper  in  Florenz,  für  Architektur,  Decoration 
und  Sculptur  der  Renaissance. 

Herr  Professor  Dr.  W.  Lübke  hatte  die  Gefillligkeit,  seine 
Reisetagebücher  dem  Herausgeber  zur  Verfügung  zu  stellen,  Herr 
Prof.  Dr.  C.  vonLützow  in  Wien  unterzog  sich  freundlichst  einer 
Durchsicht  der  Correcturbogen;  ausserdem  verdankt  der  Heraus- 
geber einzelne  Zusätze  und  Bemerkungen  den  Herren  A.  Detken 
in  Neapel,  Dr.  R.  Kekul^  in  Wiesbaden,  Prof.  H.  Spielberg  in 
Berlin,  G.  Wittmerin  München. 

Ihnen  Allen  spricht  der  Herausgeber  seinen  aufrichtigen  Dank 
mit  der  Hoffnung  ans,  dass  es  ihnen  erfreulich  sein  werde,  den 
liebgewordenen  Führer  beim  Genuss  der  Kunstwerke  Italiens 
durch  ihre  Mitwirkung  in  verjüngter  Gestalt  zu  erblicken. 

Die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  (1855)  ver- 
öffentlichten neuen  Forschungen  sind  überall  so  weit  möglich  be- 
nutzt worden.  Hierbei  boten  namentlich  die  Ergebnisse  der  For- 
schungen von  Crowe  und  Oavalcaselle  (A  new  history  of 
Painting  in  Italy.  Vol.  I — HI,  1864—66,  und  deutsche  Ausgabe 
von  Dr.  Max  Jordan,  Bd.  I.  und  H.  1868  und  69)  ein  reiches  Ma- 
terial von  Berichtigungen  und  Zusätzen  dar. 

Schliesslich  sei  es  gestattet  die  Bitte  auszusprechen,  dass  alle 
Freunde  des  Werkes,  denen  dasselbe  an  Ort  und  Stelle  seine 
Dienste  leistet,  durch  Mittheilung  thatsächlicher  Berichtigungen 
den  Herausgeber  in  den  Stand  setzen  möchten,  in  einer  neuen 
Auflage  die  Mängel  der  vorliegenden  Bearbeitung  zu  verbessern. 

Weimar,  December  1869. 

Dr.  A.  von  Zahn. 


UEBEBSICHT  DES  INHALTES. 


L  Band 
ABCHITEETÜB 

mit  Inbegriff  der  Decoraüoii. 

Antike  Architektur.  S.  1 — 56. 

Antike  Decoration.  S.  57 — 73. 

Altchristliche  Architektur.  S.  74—94. 

Decoration  des  altchristlichen  Styles  bis  auf  die  Cosmaten.  S.  94« 

Normannisch -sicilische  Architektur.  S.  121 — 22. 

Oothische  Architektur.  S.  123—161. 

Gothische  Decoration.  S.  162—66. 

Architektur  der  Frührenaissance.  S.  166. 

Decoration  der  ganzen  Benaissance.  S.  224 — 297. 

Architektur  ^er  Hochrenaissance.  S.  229 — 338. 

Architektur  von  1540  bis  1580.  S.  338—364. 

Architektur  und  Decoration  des  Barockstyls.  S.  365. 

Villen  und  Gärten.  S.  397. 

IL  Band. 
SCUIPTUR. 

Antike  Sculptur.  407—550. 
Sculptur  des  Mittelalters.  Einleitendes.  S.  550. 
Altchristliche  Sculptur.  S.  554. 
Bomanische  Sculptur.  S.  558 — 63. 
Gothische  Sculptur.  S.  564—84. 


xn  InlialtBfibergieht. 

Sculptur  des  XV.  Jahrhunderts.  S.  585—636. 
Sculptur  des  XVI.  Jahrhunderts.  S.  636—689. 
Sculptur  des  Barockstyls.  S.  697—712. 

ni.  Band. 
MALEREI. 

Antike  Malerei.  S.  713—24. 

Altchristliche  und  byzantinische  Malerei.  S.  725. 

Romanische  Malerei.  S.  739—748. 

Gothische  Malerei.  S.  748—795. 

Malerei  des  XV.  Jahrhunderts.  795—854. 

Altniederländische  und  altdeutsche  Malerei.  S.  855 — 864. 

Glasmalerei.  S.  865—867. 

Malerei  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Lionardo  da  Vinci  und  Schule.  S.  868 — 882. 

Michelangelo,  S.  883—891. 

Fra  Bartolommeo,  Andrea  del  Sarto,  uebst  Schülern  und  Zeitgenossen. 
S.  892—903. 

Bafael,  nebst  Schülern.  S.  903—950. 

Zeitgenossen  in  Bologna,  Ferrara,  Siena,  Verona.  S.  950 — ^964, 

Correggio,  S.  964—973. 

Venezianer,  S.  973—1015. 
Manieristen.  S.  1016—1024. 
Moderne  Malerei.  S.  1025—1078. 


Nachträge  und  Berichtigungen.  S.  1079. 
Register  der  Künstlernamen.  S.  1081. 
Ortsregister.  S.  1097. 


M'ALEßEI. 


JNur  ärmliche  Trümmer  sind  uns  von  der  antiken  Malerei 
übrig  geblieben,  doch  immer  genug  um  uns  ahnen  zu  lassen,  was 
Grriechen  und  Römer  auf  diesem  Gebiete  wollten  und  konnten.  Einige 
bekannte  Geschichten  von  Parrhasios,  Zeuxis  und  andern  grossen 
Meistern  führen  leicht  auf  den  Gedanken,  dass  die  Illusion  das  höchste 
Ziel  der  griechischen  Maler  gewesen.  Nichts  kann  aber  irriger  sein. 
Ihnen  genügte  es  vielmehr,  wenn  der  Gegenstand  oder  das  Ereigniss 
möglichst  deutlich  mit  möglichst  wenigen  Mitteln  dargestellt  wurde. 
Sie  haben  weder  in  der  Composition,  noch  in  der  Durchfuhrung,  noch 
in  der  Farbe  dasjenige  System  erstrebt,  welches  der  neuem  Malerei 
zur  Grundlage  dient,  allein  was  sie  leisteten,  muss  dennoch  ein  Höch- 
stes in  seiner  Art  gewesen  sein. 

Eine  Vorschule  der  griechischen  Malerei  gewähren  uns  gewisser 
Maassen  die  zahlreichen  Gefässe,  welche  hauptsächlich  in  den  Grä- 
bern Attica*s,  Siciliens,  Unteritaliens  undEtruriens  gefunden  worden 
sindund  noch  fortwährend  gefunden  werden.  Die  bedeutendste  Samm- 
lung derselben,  welche  es  wohl  überhaupt  giebt,  ist  diejenige  im  Mu- 
seum von  Neapel.  Ungleich  geringer,  doch  unter  den  italienischen 
noch  sehr  ausgezeichnet  erscheint  die  vaticanische  Vasensammlung, 
welche  mit  dem  Museo  etrusco  und  mit  der  vatican.  Bibliothek  ver- 
banden ist.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  florentinischen  (in  den 
Ufüzien;  Gang  gegen  Ponte  vecchio  hin). 

Dieser  ganze  unübersehbare  Vorrath  gehört,  wie  man  jetzt  allge- 
mein anerkennt,  bei  Weitem  grösstentheils  griechischen  Thonmalem 
an,  mochten  dieselben  auch  z.  B.  in  Etrurien  angesiedelt  sein  und  für 
Etrusker  arbeiten.  Die  Gebräuche,  Trachten  und  Mythen,  welche  sie 
darstellen,^  sind  fast  ausschliesslich  griechisch.    Der  Zeit  nach  mögen 
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sie  meist  in  das  VI.— III  Jahrh.  v.  Chr.  fallen;  zur  Zeit  der  Eömer- 
herrschaft  über  Italien  wurde  nicht  mehr  in  diesem  Styl  gearbeitet 
und  Pompeji  liefert  z.  B.  keine  Vasen  der  Art  mehr. 

Zum  täglichen  Gebrauch  für  Küche,  Tisch  und  Waschung  haben 
wohl  nur  die  Wenigsten  gedient.  Ihre  Bedeutung  ist  eine  festliche, 
man  erhielt  sie  als  Kampl^reis,  als  Hodizeitsgeschenk  u.  s.  w.;  hatte 
man  sie  das  Leben  hindurch  als  Schmuck  in  der  Wohnung  vor  sich 
gehabt,  so  erhielt  sie  der  Todte  zur  Begleitung  mit  in  das  Grab. 
Viele  aber,  und  zwar  von  den  wichtigsten,  wurden  wohl  ausschliess- 
lich für  den  Gräberluxus  des  alten  Italiens  gefertigt.  Rings  um  die 
Leiche  herum  pflegen  sie  in  den  Gruftkammern  gefunden  zu  werden, 
leider  fast  durchgängig  in  einer  Menge  von  Scherben,  die  sich  nicht 
immer  glücklich  zusammensetzen  lassen. 

Es  sind  Gefasse  jeder  Gattung  und  Gestalt,  von  der  riesigen  Aib- 
phore  bis  zum  kleinsten  Näpfchen.  Da  sie  aber  nicht  zu  gemeinem 
Gebrauche  benützt  wurden,  konnte  man  an  jeder  Form  —  Amphore, 
Urne,  Topf,  Schale,  Trinkhorn  u.  s.  w.  —  das  Schöne  und  Bedeutende 
nach  Belieben  hervortreten  lassen. 

Mit  höchstem  Wohlgefallen  verweüt  das  Auge  schon  bei  den 
Formen  und  Profilen,  welche  der  Töpfer  dem  Gefass  gab.  Die  strenge 
plastische  Durchführung,  welche  wir  an  den  marmornen  Prachtvasen 
fanden,  wäre  hier  nicht  an  der  Stelle  gewesen;  was  aber  von  einfach 
schöner  Form  mit  dem  Drehrad  vereinbar  ist ,  das  wurde  angewandt. 
Freilich  sind  die  von  freier  Hand  gearbeiteten  Henkel  oft  ganz  be- 
sonders schön  und  lebendig.  « 

Die  aufgemalt^i  Ornamente  tragen  ebenfalls  nicht  wenig  zur  Be- 
lebung des  G^fasses  bei^  indem  sie  gerade  für  ihre  Stelle  und  Fone- 
tion  bezeichnend  gebildet  sind. 

Den  untern  Aaslauf  der  Henkel  schmückten  oft  ganze  Büschel 
von  Palmetten  (d.  h.  immer  ein  oval  gespitztes  Blatt  von  geschwunge- 
nen kleinen  Seitenblättem  begleitet),  in  welchen  gleichsam  die  über- 
schüssige Elasticität  sich  ausströmt.  Am  obem  Bande  der  Vase,  als 
Sinnbild  des  darin  Enthaltenen,  zieht  sich  wellenförmiges  Blumenwerk 
hin;  den  Hals  umgeben  strengere  Palmetten  oder  auch  bloss  senk- 
rechte Binnen,  die  sich  dann  mit  der  Ausbauchung  des  Gefösses  in 
reichem  Schmuck  verwandeln.  Die  Bänder  zwischen,  unter  und  über 
den  figürlichen  Darstellungen  bestehen  theils  wieder  aus  wellenförmi- 
gen Blumen,  theils  aus  Mäandern,  theils  auch  ans  Reihen  von  Muscheln 
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n.  dgl.  Die  aütere  ZusammenEiehung  der  Vase  wird  etwa  darch  ipitz 
aasUnfendes  Blattwerk  noch  mehr  yerdeutlieht.  Der  Fass  ist,  wie 
billig,  schmucklos. 

Diese  sind  scheinbar  nur  Nebensaclien,  alldn  sie  zeigen,  dass  es 
sich  mn  dne  Vase  nnd  nicht  um  ein  beliebiges  Prunkstück  handelt, 
was  man  bei  den  kostbarsten  Porcellanvaeen  von  S^vres  oft  ver- 
gfessen  mvss. 

Man  sollte  denken,  die  Thonmaler  hiitten  sich  es  wenigstens  bei 
diesen  Zierrathen  bequem  gemacht  und  durch  Schablonen  gemalt. 
Allein  der  erste  Blick  wird  zeigen,  das  die  leichteste^  sicherste  Hand 
Alles  frei  hingezaubert  hat,  wesshalb  es  denn  auch  nicht  an  einzelnen 
knunmen  Linien  u.  dgl.  fehlt. 

Ebenso  ist  es  mit  den  Figuren.  Der  Maler  konnte  sie  zllm  Theil 
als  Gemeingut  der  griechischen  Kunst  auswendig,  zum  Theil  erfond 
imd  componirte  er  sie  für  die  besondere  Darstellung.  Grosse  Künst- 
ler gaben  sich  mit  ötieser  €iftttung  gar  nicht  ab;  es  ist  ein  mittlerer 
und  selbst  geringer  Durchschnitt  des  unendlichen  griechischen  Kunst- 
vennögens,  der  sich  hier  zu  erkennen  gfebt.  Und  doch  selbst  bei 
diesen  so  äusserst  beschränkten  Mitteln,  diesen  zwei,  höchstens  drei 
Farben  so  viel  Bewundernswerthes! 

Wir  scheiden  zunächst  eine  ältere  Ghittung,  diejenige  mit  schwär* 
zenFiguren  auf  rothem  Grunde  aus.  Ihr  Styl  ist  beigrosser 
Zi^lichkeit  noch  ein  befangener  und  entspricht  mehr  oder  weniger 
dem  altem  griechischen  Sculpturstyl  (S.  412  u.  ff.). 

Die  Vasen  der  rmfem  (und  was  ApuHen  betrifft,  auch  wohl  der 
nnkenden)  Kunst  sind  die,  welche  (ausgesparte)  rötfaliche  Figu- 
ttn  auf  (aufgemaltem)  schwarzem  Grunde  zeigen.  Mit  diesen, 
auch  an  Zahl  tiberwiegenden  haben  wir  es  hauptsächlich  zu  thun. 

Die  Darstellungen,  welche  sie  in  einer,  zwei,  bis  drei  Reihen  von 
Figuren,  an  den  Schalen  auf  der  Unterseite  rings  um  den  Fuss,  auch 
hmen  in  der  Mitte  enthalten ,  sind  zum  Theil  der  Gegenstand  einer 
sehr  ausgedehnten  gelehrten  Forschung.  Die  seltensten  Mythen,  die 
^^  Belief  und  kein  pompejanisches  Gemälde  darstellt,  kommen  hier 
vor.  Uns  sind  jedoch  nur  einige  Andeutungen  über  die  künstlerische 
Behandlung  vergönnt. 

Im  Ganzen  folgt  dieser  Styl  dem  griechischen  Reliefstyl.  Es  ist 
eine  ähnliche  perspectivische  Entwicklung  der  Gestalt,  ein  ähnliches 
I^eip  der  Schneidungen,  eine  ähnliche  Erzählungsweise.     Die  Fi- 
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gttren  sind  meist  anseinander  ^halten,  ihre  Haltung  und  Geberde 
möglichst  sprechend.  Bei  bekleideten  Gestalten  wurden  erst  die  Glie- 
der in  raschem  Umriss  hingezeiöhnet,  dann  das  Gewand  darüber  an- 
gegeben und  zwar  von  den  Falten  gerade  so  viel,  als  dazu  diente, 
die  Gestalt  selbst  und  zugleich  den  Gang  des  Gewandes  zu  verdeut- 
lichen. Die  KOpfe  sind  ohne  irgend  welche  Absicht  auf  besondem 
Ausdruck  oder  besondere  Schönheit  sehr  allgemein  behandelt.  Die 
Angabe  des  Baumes  musste  bei  dem  gemeinsamen  schwarzen  Grunde 
eine  möglichst  einfache,  symbolische  sein.  Ein  Stern  bedeutet  hier 
schon  die  Nacht,  ein  kleiner  Vorhang  das  Zimmer,  ein  paar  Muscheln 
oder  Delphine  die  See,  eine  krumme  Beihe  von  Punkten  das  unebene 
Erdreich,  eine  Säule  mit  Gefäss  die  Bingschule  u.  s.  w.  Auch  alles 
Geräthe,  wie  z.  B.  Wagen,  Tische  u.  dgl.  ist  bloss  stenographisch  an- 
gedeutet, um  den  Blick  für  das  Wesentliche  frei  zu  halten. 

Den  höchsten  künstlerischen  Genuss  gewähren  in  der  Begel  we- 
niger die  figurenreichen  mythischen  Compositionen,  als  vielmehr  eine 
Anzahl  einzelner  und  oft  wiederkehrender  Figuren,  welche  eben 
wegen  ihres  anerkannten  Werthes  immer  von  Neuem  frei  wiederholt 
wurden.  Der  Beschauer  wird  sie  in  jeder  bedeutendem  Sammlung 
bald  herausfinden ;  wir  wollen  nur  auf  einiges  Wenige  aufmerksam 
machen,  was  sich  z.  B.  bei  einem  Gang  durch  das  Museum  von  Neapel 
darbietet. 

Aufgestützt  sitzende  Männer.  —  Tanzende  Satyrn.  —  Jünglinge 
der  Bingschule,  nackt  oder  in  Mäntel  gehüllt  und  aufgestützt. — Schwe- 
bende geflügelte  Genien.  —  Herrliche  springende  Bacchanten.  —  Ein 
Sprechender,  nackt,  den  einen  Fuss  auf  einem  Felsstück.  —  Sitzende 
FrauisnmitnacktemOberleib,  den  einen  Fuss  hinter  demandem,  oftvon 
grosser  Schönheit.  —  Schwebende  Siegesgöttinnen.  —Verhüllte Tän- 
zerinnen. —  Mänaden.  —  Die  Toilette  einer  Frau  oder  Braut,  welche 
sitzend  den  Schleier  überzieht  oder  ablegt;  unter  den  Dienerinnen, 
welche  Schmuck  und  Körbchen  etc.  bringen,  bisweilen  eine  sehr  schöne 
nackte  in  kauernder  Stellung.  —  Eine  Sprechende,  bekleidet,  gebückt 
stehend,  den  einen  Fuss  auf  einen  Stein  gestützt,  mit  der  Bechten  ge- 
sticulirend.  —  Eine  verhüllt  sitzende  trauernde  Frau.  —  Schmausende 
beider  Geschlechter.  —  Die  Pferde ,  ohne  alle  Genauigkeit,  aber  im- 
mer voll  Leben;  ein  ruhigstehendes  und  ein  dahersprengendes  Vier- 
gespann, in  hunderten  von  Wiederholungen.  —  Ein  trefflich  bewegter, 
schwebender  Beiter. 
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Solche  und  andere  einzelne  Gedanken  der  griechischen  Kunst, 
welche  diese  anspruchslosen  Denkmäler  in  FfÜle  gewähren,  würden 
allein  schon  genügen ,  um  dem  Geiste  jenes  Volkes  eine  ewige  Be- 
wunderung zu  sichern. 


Neben  diesem  Beichthum  kann  man  nur  mit  Schmerzen  Desjeni- 
gen gedenken ,  was  uns  verloren  ist.  Von  Polygnot  und  der  alten 
athenischen  Schule,  von  Zeuxis,  Parrhasios  und  den  übrigen  loniem, 
Yon  Pausias  und  Euphranor ,  auch  von  dem  grossen  Apelles ,  ja  von 
hundert  griechischen  Malern,  welche  noch  dem  Plinius  undQuinti- 
Man  bekannt  waren,  ist  uns  keine  Linie,  kein  Pinselstrich,  sondern  der 
blosse  Name  übrig.  Yergebensbemüht  man  sich,  aus  Andeutungen  der 
Schriftsteller  einBild  der  Style  dieser  Künstler  herzustellen,  und  miss- 
lieh bleibt  es  immer,  aus  den  vorhandenen  pompejanischen  und  andern 
Malereien  Motive  nach  bestimmten  alten  Meistern  herausrathen  zu 
wollen. 

Im  Allgemeinen  aber  ist  so  viel  sicher,  dass  das  Beste,  was  wir 
von  antiken  Malereien  besitzen,  in  der  Erfindung  weit  vorzüglicher  ist, 
als  insgemein  in  der  Ausführung.  Jene  grossen  alten  Maler  leben 
theilweise  noch,  nur  anonym  und  schattenhaft  in  Copien  fort;  es 
rettete  sie  jener  Grundzug  alles  antiken  Kunsttreibens:  die  Wiede)r- 
holung  des  anerkannt  Trefflichen. 

Diess  gilt  zunächst  von  denjenigen  Ueberresten,  welche  zu  Rom 
in  einem  nach  dem  Garten  hinausgebauten  Gemach  der  vaticanischen 
Bibliothek  aufbewahrt  werden.  Sowohl  die  sog.  aldobrandinische 
Hochzeit  —  ein  Werk,  welches  auch  nach  der  Entdeckung  Pom- 
peji*s  seinen  hohen,  ja  einzigen  Werth  behält  —  als  die  fünf  Bilder 
mythischer  Frauen  deuten  auf  Originale  der  besten  Zeit  zurück. 
(Was  sonst  zu  Bom  in  den  Titusthermen,  einzelnen  Sammlungen,  in  a 
den  Columbarien  der  Via  latina  und  der  Villa  Pamfili  u.  a.  a.  0.  vor-  b 
banden  ist,  erscheint  theüs  sehr  verdorben,  theils  von  geringem  Be- 
lang.   Was  von  antiken  Malereien  ausser  Bom  verkömmt,  ist  meist 
von  Pompeji  hergebracht.)     [Beachtenswerth  einige  neuerdings  ge- 
fundene Zimmer  hinter  denOaracallathermen  und  in  den  französischen  o 
Ausgrabungen  des  Palatin.] 
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Bei  weitem  die  wichtigsten  Stätten  für  das  Stadium  der  antikeo 
Malei^ei  sind  die  verschütteten  Orte  am  Vesay  nnd  das  Museum 
,  von  Neapel.  [Die  Gemälde  sind  in  der  rechten  Hälfte  des  Unter- 
geschosses vereinigt,  dre  Aufstellung  erst  kürzlich  vollendet.  Die 
wichtigsten  stehen  in  einem  Gang  und  fünf  Zimmern,  rechts  von> 
Eingang,  deren  hinterstes  als  erstes  gezählt  ist.  —  Ein  Theil  der  vom 
Yerf.  in  der  ersten  Aufl.  besprochenen  Darstellungen  konnte  in  der 
neuen  Aufstellung  der  Bilder  nicht  identificirt  werden.] 

Aus  einer  frühem  Periode  der  grlechichen  Mftlerei  finden  sich 
hier  im  hintersten  Zimmer  rechts  einige  Wandmalereien,  welche  in 
unteritalischen  Grabkammern  [bes.  von  Pästum]  gefunden  worden 
sind,  Reiter ,  Tänze  von  Frauen  etc.  darstellend.  Statt  eines  durch- 
geführten Colorits,  einer  plastischen  Modellirung,  herrscht  noch  die 
einfache,  illuminirte  Umrisszeichnung,  diese  aber  ist  lebendig  und 
zum  Theil  edel,  dem  Geist  des  altern  Griechenthums  entsprechend. 
In  der  Behandlung  des  Profils  erkennt  man  wiedet  die  Art  d^s- 
griechischen  Reliefs,  welches  den  Oberleib  so  zu  wenden  weiss,  dass 
er  sich  in  seiner  ganzen  Wohlgestalt  zeigt.  (Zu  vergleichen  mit  den 
treuen  Nachbildungen  etruskischer  Gruftgemälde  frühem  und  spätem 
Styles,  im  Museo  etrusco  des  Vaticans.) 

Die  pompe janischen  Malereien  und  Mosaiken  dagegen  zeigen 
allerdings  die  antike  Kunst  gewissermaassen  auf  einem  Höhepunkte,, 
nur  mit  folgenden  beiden  Einschränkungen,  die  man  wohl  beachten 
möge:  es  ist  erstens  die  Malerei  einer  nicht  bedeutenden  Provinzial- 
stadt  aus  römischer  Zeit;  zweitens  handelt  es  sich  bk>ss  um  Wand- 
decorationen ,  welche  in  der  Ausführung  nothwendig  einem  andern 
Princip  folgen  als  die  Tafelbilder.  Letztere  waren  gewiss  in  allem^ 
was  Illusion,  Verkürzung,  Beleuchtung,  Reflexe  etc.  angeht,  feiöer 
durchgebildet,  wenigstens  diejenigen  aus  der  Blütiiezeit.  [In  den 
Mosaiken  ist,  je  nachdem  sie  für  den  Fussboden  oder  zuWandbildern  be- 
stimmt, nur  aus  Steinen  oder  mit  Zuhülfenahme  von  Glaspasten  an- 
gefertigt sind,  eine  ganze  Stufenreihe  von  der  einfachsten  bis  zur 
durchgebildetsten  Farbenbehandlung  —  die  Theaterscenen  des  XHos- 
hundes  s.  u.  S.  720,  d,  —  zu  verfolgen.] 

Den  Yorrath  im  Ganzen  betrachtet,  wird  man,  wie  gesagt,  an- 
nehmen können,  dass  das  Beste  durchgängig  griechischen  Originalen 
nachgebildet  sei,  welche  der  Künstler  auswendig  lernte  und  mehr  oder 
weniger  frei  reproducirte.    Von  Durchzeichnen  und  Schabloniren  war 


GfdtNre  CompoiUioiLeiL  719 

wohl  keine  Bede;  wer  das  Einzelne  so  meisterlich  keck  hinznmalen 
wusste,  bedurfte  auch  für  die  ganze  Gestalt  der  eigentlichen  Ejrüeken 
nicht.  Die  Malereien  von  erweislich  römischer  Oomposition  (z.  B.  die 
Seenen  des  pompejanischen  Stadtlebens,  im  IV.  Z.  an  der  r.  Wand  u.  a 
die  beiden  Isisfeste,  III.  Z.  392. 396)  stehen,  anch  wenn  die  geringe  Aus*  b 
fnbrung  bloss  zufallig  sein  sollte,  jedenfalls  in  der  Erfindung  tief 
unter  dem  üebrigen. 

Nehmen  wir  die  grossem  Bilder  mythologischen  Inhaltes  (be- 
sonders in  den  fünf  Zimmern  am  Eingang)  als  maassgebend  an,  so  er-  o 
giebt  sich  für  die  Behandlung  etwa  Folgendes.  Das  Einzelne  ist  nir* 
gends  bis  zur  völligen  Wirklichkeit  durchgeführt,  das  Wesentliche 
ab^  mit  grosser  Energie  in  Wenigem  gegeben.  Auch  in  den  Köpfen 
ist  neben  bedeutenden  Zügen  viel  nur  Allgemeines,  wasindess  auf  die 
BechnuBg  des  Ausführenden,  auch  wohl  auf  die  seiner  Technik  kom- 
men mag.  Die  letztere  ist  bekanntlich,  was  das  Chemische  betrifft, 
noch  ein  Geheimniss,  [neuerdings  ist  die  Hauptmasse  der  pomp. 
Bilder  als  Fresken  erkannt  worden] ;  der  Auftrag  erscheint  fast  durch- 
gängig sehr  frei  und  furchtlos.  Der  Raum  richtet  sich  durchgängig 
nicht  nach  der  äussern  Wirklichkeit ,  sondern  nach  dem  höhern  Be- 
dürfiuss  der  Composition;  die  Angabe  des  architektonischen  oder 
landschaftlichen  Hintergrundes  erhebt  sich  in  der  Hegel  nicht  weit 
über  eine  blosse  Andeutung  (Iphigeniens  Opfer,  im  IV.  Z.  am  Pfeiler); 
die  perspectivische  Vertiefung  wird  willkürlich  so  gedacht,  dass  die 
entferntem  Figuren  wie  auf  einem  erhöhten  Plan  erscheinen  (Er- 
kennung AchilPs,  ebd.  r.  Wand).  Das  Licht  fällt  consequent  von 
einer  Seite  herein.  Die  künstliche  Gruppenbildung  der  neuern  Malerei 
mit  ihren  Uebergängen  in  den  Formen  und  ihren  Contrasten  in  den 
Lichtmassen  fehlt  noch  völlig;  vorwiegend  macht  sich  das  Streben 
geltend ,  die  Gestalten  möglichst  vollständig  sprechen  zu  lassen  und 
desshalb  auseinander  zu  halten.  Figurenreiche  Gruppen  aber,  wo  sie 
vorkommen,  erscheinen  hoch  übereinander  geschichtet  (der  Dichter, 
welcher  den  Schauspielern  s^n  Drama  einlernt,  im  Durchgang  zum 
V.  Z.)  Im  Ganzen  wird  man  in  diesen  und  den  übrigen  grössern 
Gompositionen  immer  grosse  Ungleichheiten  finden.  Es  giebt  einige, 
in  welchen  das  Treffliche  vorwiegt,  so  im  IL  Zimmer:  Mars  und  d 
Venus ,  Bacchus  und  Ariadne ;  IV.  Zimmer :  Theseus  als  Better  der  o 
athenisdien  Kinder;  im  1.  Durchgang  zum  IV.  Zimmer :  Medea;  im  r. 
Durchgang  nach  dem  V.  Zimmer:  die  Strafe  der  Dirce,  zwei  Göttin- 
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nen  mit  Eroten;  ausserdem:  der  Musikimterridit  des  jungen  Satyrs 
[?],  Perseus  und  Andromeda,  Chiron  und  Achill,  Herakles  mit  dem. 
Centauren ,  Achill  und  Briseis  etc.  Allein  neben  dem  Allerbesten, 
neben  einzelnen  Motiven,  die  nur  von  den  Grössten  geschaffen  sein 
können,  finden  sich  auffallend  schwache  Füllgedanken.  Man  kann 
sich  der  Yermuthung  nicht  erwehren,  als  habe  man  zusammenge- 
drängte oder  auch  zerpflückte  Excerpte  aus  vorzüglichen  Com- 
positionen  vor  sich.  —  In  Pompeji  sind  von  grossen  Bildern  noch 

A  an  Ort  und  Stelle:   Diana  und  Actäon  (in  der  Casa  tli  Sallustio), 

b  die  Vorbereitung  eines  Heros  zum  Bade  (Casa  di  Meleagro)  u.  a.  m., 
[Venus  und  Adonis  (Casa  di  Adonide)]. 

Von  diesem  (Jrtheil  macht  allerdings  eine  glänzende  Ausnahme 
die  sog.  Alexanderschlacht,  das  schönste  Mosaik  des  Alter- 
thums.  (Gefunden  in  der  Casa  del  Fauno  zuPompeji,  jetzt  am  Boden. 

c  der  Halle  der  Flora  im  Museum  zu  Neapel.)  Es  stellt  eine  Schlacht 
von  Griechen  oder  Bömern  gegen  Kelten  vor  [wahrscheinlicher  den 
Sieg  Alexanders  über  Darius  bei  Issos].  Ich  habe  nichts  gegen  den 
überquellenden  Enthusiasmus,  womit  neuerlich  dieses  Werk  be- 
sprochen wird,  nur  möge  man  es  dann  wenigstens  richtig  deuten 
und  nicht  z.  B.  den  Mann  auf  dem  Wagen  beharrlich  für  den  Barbaren- 
könig halten,  während  doch  die  ganze  Composition  sich  auf  den  ge* 
stürzten  und  vom  Feind  durchbohrten  Beiter  in  königlichem  Pracht- 
coBtüm  bezieht.  —  Der  grösste  Werth  dieses  in  seiner  Art  einzigen 
Gemäldes  besteht  nicht  in  einer  tadellosen  Zeichnung  oder  in  der 
Ausdrucksweise  des  Einzelnen,  sondern  in  der  ergreifenden  Dar- 
stellung eines  bedeutenden  Momentes  mit  möglichst  geringen  Mitteln. 
Durch  die  Wendung  des  Wagens  und  der  Pferde  und  durch  einige 
sprechende  SteUungen  und  Geberden  ist  auf  der  rechten  Seite  ein 
Bild  der  Bathlosigkeit  und  Bestürzung  gegeben,  welches  nicht  deut- 
licher und  nur  in  äusserlichem  Sinne  vollständiger  sein  könnte.  In 
den  Siegern,  soweit  die  linke  Seite  erhalten  ist,  drückt  sich  das  nn-* 
aufhaltsame  Vordringen  mit  der  grössten  Gewissheit  aus.  Ob  das 
Ganze  für  die  Ausführung  in  Mosaik  componirt  oder  eher  einem 
Wandgemälde  nachgebildet  ist,  bleibt  zu  entscheiden. 

Sonst  möchten  im  Allgemeinen  die  meist  kleinen  Geurescenen 
den  Vorzug  vor  den  heroischen  und  grossem  haben.  Pompeji  hat 
einige  kostbare  Prachtstücke  geliefert,  wie  die  beiden  feinen  Mosaiken 

d  mit  dem  Künstlernamen  BioslcurideSy  die  beliebten  Theatei^^roben 
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darstellend  (Y.  Zimmer).  Man  wird  denselben  indess  einige  flüchtige 
Malereien  vorziehen  müssen.  Weniges  möchte  an  stillem  Zauber  der 
Gnippe  von  drei  sich  unterhaltenden  Frauen  (mit  einer  Säule  und  Ge- 
büsch im  Hintergründe)  gleichkommen  (II.  Saal  rechts?);  auf  dieser 
Bahn  war  Bafael,  als  er  die  zweite  Beihe  der  Greschichteu  der  Psyche 
entwarf.  Von  zaghafter  Dilettantenhand  scheinen  einige  rothbraune 
Zeichnungen  auf  Marmorplatten  (im  I.  Z.  an  den  Pfeilern)  herzu- 
rühren; darunter  verräth  hauptsächlich  das  Genrebild  der  knöchel- 
spielenden Mädchen  ein  herrliches  Original.  Gegenüber  (?)  wird  man 
ein  kleines,  unscheinbares  Bildchen  nur  mit  Mühe  finden;  es  ist  die 
so  schön  gedachte  Scene:  „Wer  kauft  Liebesgötter?*  —  Die 
sehmausenden  und  ruhenden  Liebespaare  (?)  weisen  ebenfalls  auf 
dnen  schönen  griechischen  Gedanken  zurück. 

Auch  mehrere  unter  den  kleinern  mythologischen  Bildern,  welche 
die  Mittelfelder  an  den  Wänden  gewöhnlicher  pompejanischer  Häuser 
bildeten  (und  zum  Theil  noch  an  Ort  und  Stelle  bilden)  möchten  bis- 
weilen als  harmonisches  Ganzes  einen  besondem  und  abgeschlossenen 
Werth  haben.  So  das  beste  der  Narcissbilder)  auch  das  kleine  mit 
Bacchus  und  Ariadne  (II.  Z.  Nr.  96);  mehrere  bacchische  Scenen  (U.  Z. 
und  Durchgang  nach  dem  dritten) ;  Venus  als  Fischerin  (mehrmals) 
o.  s.  w.  Das  verdorbene  Bildchen  „Hylas  und  die  Nymphen'*  (U.  Z. 
Nr.  270)  zeigt  ein  sehr  glückliches  Motiv.  Einen  Faun,  der  eine  Nymphe 
bewältigt  und  auf  den  Rücken  gelegt  hat  und  sie  küsst,  nebst  einigen 
andern  vorzüglichen  Scenen,  die  nicht  anstössiger  sind  als  Manches, 
was  in  den  unteren  Sälen  ausgestellt  ist,  findet  man  in  der  Galeria 
degli  oggetti  osceni. 

Den  unmittelbarsten  und  ungestörtesten  Eindruck  griechischen 
Geistes  machen  aber  (nach  meinem  Gefiihl)  überhaupt  nicht  die  voll- 
ständigen Gemälde,  sondern  jene  zahlreichen  decorativ  angewandten 
einzelnen  Figuren  und  Gruppen,  welche  theils  auf  einfarbigem 
Grunde  stehen ,  theils  zur  Belebung  der  gemalten  Architektur  (Seite 
60  ff.),  der  Capelichen,  Pavillons,  Balustraden  u.  s.  w.  dienen.  Die 
besten  derselben  können  nur  in  der  Zeit  der  höchsten  griechischen 
Knnstblüthe  erfunden  worden  und  dann  Jahrhunderte  hindurch  von 
Hand  zu  Hand  gegangen  sein,  bis  sie  unter  andern  auch  in  der  kleinen 
Stadt  am  Vesuv  ihre  Anwendung  fanden.  Die  Maler  lernten  sie  ohne 
Zweifel  am  besten  auswendig  und  reproducirten  sie  am  unbefangen- 
sten.   Unsere  jetzige  Decoration  macht  einen  so  häufigpenGrcbrauch 
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davon,  dass  der  Beschauer  eine  Menge  alter  Bekannter  antrifft,  viel- 
leicht  allerdings  mit  Erstaunen  über  das  .unscheinbare,  anspruchslose 
Aussehen  und  den  kleinen  Maassstab  der  Originale. 

Das  Wichtigste  hiervon  findet  sich  an  nachstehend!^  Stellen: 

a  (Im  ersten  Zimmer  Nr.  57)  Demeter  nüt  Fackel  und  Korb;  —  (ebenda 
Nr.  30)  Zeus  und  Nike  auf  rothem  Grund ;  —  (im  linken  Durchgang 
nach  dem  zweiten  Zimmer,  Nr.  63,  64)  die  Niobiden,  in  Goldfarbe, 
auf  die  Füsse  und  oberen  Querbalken  von  zwei  weissen  Dreifüssen  ver- 

b  theilt,  unabhängig  von  den  bekannten  florentiner  Statuen ;  —  (im  IL  Z. 
und  den  Durchgängen  nach  dem  IIIO  die  berühmten  sog.  Tänzerinnen, 
auf  schwarzem  Grunde;  es  sind  schwebende  Figuren  ohne  weitere 
Beziehung,  von  hinreissender  Sch{$nhd.t  der  Geberde  und  dem 
leichtesten  Ausdruck  des  Schwebens  in  Stellung  und  Gewandung 
zugleich ;  —  (im  Durchgang  zum  III.  Zimmer)  die  herrlichen  schweben- 
den Centauren  auf  schwarzem  Grunde,  worunter  die  Oeutaurin,  die 
mit  dem  jungen  Satyr  Cymbeln  spielt,  und  der  gebundene  Centaur, 
dem  die  wilde  Bacchantin  den  Fuss  in  den  Bücken  stemmt,  letzteres 
Bild  vielleicht  einer  der  schönsten  Gedanken  aus  dem  ganzen  Alter- 
thum;  —  (ebenda,  Nr.  110—112,  150,  t51)  die  nicht  minder  berühmte 
Keihe  tanzender  Satyrn,  kleine  Figürchen  auf  schwarzem  Grande; 
—  (als  Contrast  mag  die  im  II.  Zimmer  befindliche  Sammlung  von 
Amorinen  römischer  Erfindung  dienen,  welche  in  allen  möglichen 
prosaischen  Verrichtungen ,  selbst  als  Schuhmacher  dargestellt  sind) ; 

0  —  (im  III.  Zimmer)  ein  Medusenhaupt  auf  gelbem  Grund ;  —  (ebenda 
Nr.  250  fg.)  Tritone,  Nereiden,  Meerwunder  etc.;  Nereiden  auf  See- 

d  pferden  und  Seepanthem,  dieselben  fütternd;  (im  IV.  Zimmer)  die 
den  Schreibgriffel  an  die  Lippen  Drückende,  Halbfigur  im  Bund 
(mehrmals  vorhanden);  —  Bacchanten,  Silene  etc.  in  runder  Ein- 

e  fassung;  —  (in  dem  Zimmer  hinter  dem  ersten  Gang)  ein  kleines 
Fragment,  die  Halbfigur  eines  Flötenbläsers  und  seiner  Gefährtin. 

f  —  Ausserdem  die  nachfolgenden  wichtigeren  Stücke,  deren  Auf- 
stellung nicht  angegeben  werden  kann:  Eine  Anzahl  tanzend 
schwebender  Satyrn,  in  den  Cassetten  aus  einem  Gewölbe,  sowie 
auch  schöne  schwebende  Genien  oder  Amorine.  —  Eine  andere  Beihe 
von  Amorinen,  mit  den  Attributen  der  Götter,  sämmtlioh  wundervol) 
in  runder  Einfassung  componirt.  —  Victoria  und  ein  Genius  mit 
darüber  schwebenden  Gottheiten,  vielleicht  von  guter  römiseh/er 
Erfindung.  —  Bacchus;  —  eine  schöne  Priesterin  mit  Opferger&tb; 
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—  JüBgling,  der  das  Schwert  und  über  sich  den  BchUd  hält;  —  eine 
schwebende  Gewandfigur  nüt  Opferschale ;  —  das  sitzende  Mädchen 
mit  aufgestütztem  Kinn,  auf  schwarzem  Grunde;  —  Jüngling  sitzend 
mit  gekreuzten  Füssen  (eines  der  vorzüglichsten  Motive  und  mehr- 
mals vorhanden);  —  schöne  schwebende  Bacchantin  mit  Hiyrsus 
und  Schale,  auf  schwarzem  Grunde.  —  Die  hier  gegebene  Auswahl 
soll  nur  auf  Einiges  vom  Besten  aufmerksam  machen ;  wer  länger  in 
diesen  Bäumen  verweilt,  wird  noch  manches  Andere  liebgewinnen. 
Man  lege  sich  nur  immer  die  Frage  vor:  Liess  sich  die  betreffende 
Figur  überhaupt  schöner  denken,  deutlicher  ausdrücken,  anmuthiger 
stellen?  —  und  in  der  Begel.wird  man  das  Höchste  erreicht  finden, 
wenn  auch  in  flüchtiger  Ausführung.! 

Einer  besondern  Aufmerksamkeit  sind  die  landschaftlichen 
und  architektonischen  Ansichten  werth,  deren  eine  grosse 
Anzahl  vorhanden  ist,  sowohl  hier  (hauptsächlich  in  den  beiden 
langen  Gängen  und  dem  I.  Zimmer  vereinigt)  als  in  Pompeji  selbst^ 
wo  man  auch  noch  erkennt,  welche  Stelle  dieselben  in  der  Wand- 
decoration einnahmen  (S.  60,  61).  Die  architektonischen  gewähren 
ein  schätzbares  Abbild  nicht  nur  damaliger  Bauten  überhaupt, 
sondern  ganz  speciell  derjenigen,  Welche  der  Küste  von  Cumä  bis 
Sorrent  zur  Römerzeit  ihren  Charakter  verliehen;  allerdings  in 
phantastischer  Steigerung,  sodass  wir  nicht  bloss  das  wirklich  Vor- 
handene, sondern  auch  das,  was  man  gern  gebaut  hätte,  dargestellt 
sehen.  Die  in  das  Meer  hinausragenden  Villen,  die  prächtigsten 
Landhäuser  mit  Hallen  umgeben ,  auch  Tempel  und  Paläste ,  nament- 
lich aber  die  schmuckreichsten  Hafenbauten  breiten  sich  unter 
uns  mit  hoch  angenommener  Perspective  vollständig  aus.  Diese 
Ansichten  haben  den  Ausdruck  baulichen  Reichthums  zum  wesent- 
Uchen  Gehalt.  [Neuerdings  sind  s^r  interessante  architektonische 
Ansichten  in  den  französischen  Ausgrabungen  auf  dem  Palatin  ent- 
deckt worden.] 

Anders  verhält  es  sieh  mit  den  Landschaften.  Auch  sie  ver- 
einigen viele  Gegenstände  mit  hoch  genommener  Perspective  unter 
einem  hohen  Horizont  und  geben  von  dem  Liniensystem.der  modernen 
Landschaft  noch  keine  Ahnung.  Manche  sind  nichts  als  bunte  Zu- 
sammenstdlungen  wohlgefälliger  oder  auffallender  Gegenstände: 
Eapellches,  Lusthäuschen,  Teiche  mit  Hallen,  Denkmäler  mit  Tro- 
phäen, Hennen,  halbrunde  Mauern,  Brücken  u.  s.  w.  auf  ländlich 
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unebenem  Grande  mit  Bäumen  untermischt;  die  Darstellungen  von 
Gärten  mit  symmetrischen  Lauben  und  Fontainen  gehi5ren  sogar 
wesentlich  noch  in  das  Gebiet  der  Architekturbilder.  In  den  bessern 
Landschaften  dagegen  ist  ganz  offenbar  ein  idyllischer  Charakter, 
eine  eigenthümliche  Stimmung  erstrebt,  die  nur  einstweilen  der 
mächtigern  Mittel  entbehrt  sich  auszusprechen.  Um  ein  kleines 
einsames  Heiligthum  der  Nymphen  oder  der  paphischen  Göttin  sieht 
man  Hirten  und  Heerden,  oder  ein  ländliches  Opfer,  von  Oelbäumen 
überschattet;  auch  Gestalten  des  griechischen  Mythus  beleben  bis- 
weilen die  Felslandschaft.  (Dieser  letztem  Art  sind  u.  a.  die  Scenen 
aus  der  Odyssee,  welche  in  Bom  gefunden  wurden  und  jetzt  in  den 
zur  vaticanischen  Bibliothek  gehörigen  Bäumen,  wo  sich  auch  die 
aldobrand.  Hochzeit  befindet,  aufgestellt  sind.)  Der  Eindruck  ist 
demjenigen  analog,  welchen  die  bukolischen  Dichter  hinterlassen, 
und  es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  von  ihnen  auch  der  Maler  sich 
anregen  Hess. 

Die  Dienstbarkeit  dieser  ganzen  Gattung  unter  den  sonstigen 
decorativen  Zwecken  spricht  sich  u.  a.  oft  in  der  Unterordnung  unter 
eine  bestimmte  Wandfarbe  aus.  Manche  Landschaften  sind  nämlich 
braun  in  braun,  grün  in  grün,  auch  wohl  zu  keckem  Contrast  grün- 
weisslich  auf  rother  Wand  gemalt.  —  Von  einer  eingehenden  Cha- 
rakteristik des  landschaftlichen  Details ,  etwa  des  Baumschlags ,  ist 
noch  nicht  die  Bede ;  nur  der  Oelbaum  behauptet  seiner  auffallenden 
Bildung  wegen  ein  gewisses  Vorrecht,  —  Auch  wo  Guirlanden  und 
Buschwerk  als  Bestandtheil  von  Decorationen  vorkommen,  ist  bei 
einer  energischen  Wirkung  doch  nur  das  Kothwendigste  von  der 
besondern  Gestalt  des  Laubes  angedeutet. 

In  den  zahlreichen  Stillleben  (zumal  Küchen vorräthen  und 
todten  Thieren)  erkennt  man  recht  gut  eine  Kunst,  die  der  Illusion 
in  hohem  Grade  fähig  war,  derselben  aber  in  der  Wandmalerei 
wenigstens  nicht  über  eine  bestimmte  Linie  hinaus  nachging.  Der 
Besteller  verlangte  die  Sachen,  noch  nicht  ihren  möglichst  schönen, 
durch  Gruppirung,  Hintergrund,  Licht,  Luft  und  alle  möglichen 
Kunstmittel  veredelten  Schein,  wie  die  Holländer  zur  Zeit  des 
David  de  Heem.  —  Das  zierlichste  antike  Mosaik  Borns,  die 
Schaale  mit  den  Tauben  (Museo  capit.,  Zimmer  der  Vase)  ist  viel- 
leicht für  den  Grad  der  Illusion,  welchen  man  im  äussersten  Fall 
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und  mit  den  kostbarsten  Mitteln  erstrebte,  eines  der  belehrendsten 
Beispiele. 


[Die  Geschichte  der  christlichen  Malerei  beginnt  mit  den  Ge- 
mälden der  Katakomben,  in  welchen  uns  Denkmale  dieser  Kunst 
vom  n.  bis  ins  VIII.  Jahrhundert  erhalten  sind.  Umfangreiche  neue 
Ausgrabungen  in  Bom,  jetzt  fast  sSmmtlich  gegen  Permessi  des 
Generalyicars  leicht  zugfinglich,  gestatten  dem  Reisenden  sich  selbst 
ein  Bild  dieser  Kunst  zu  gestalten,  deren  Kenntniss  bis  vor  wenigen 
Jahren  nur  auf  alten  und  sehr  freien  Abbildungen  beruhte.  Die 
Sammlung  von  (ziemlich  treuen)  Gopien  im  Museo  cristiano  des 
Laterans  und  die  vorzüglichen  Publicationen  von  de  Bossi  und 
Perret  geben  nach  dem  Besuch  auch  nur  einer  einzelnen  Katakombe 
einen  guten  üeberblick  über  den  Gesammtgehalt  dieser  merk- 
würdigen Stätten.  —  Die  ältesten  und  besten  Gemälde  finden  sich 
zu  Bom  in  den  Katakomben  von  S.  Nereo  ed  Achilleo,  S.  Galisto, 
S.  Priflcilla,  S.  Praetextatus  und  S.  Agnese,  die  immer  zugänglichen 
von  S.  Sebastiano  sind  am  meisten  zerstört.  —  Die  Katakomben 
bei  S.  Gennaro  de'  Poveri  in  Neapel^  mit  ebenfalls  beträchtlichen 
Ueberresten  von  altchristlichen  und  auch  heidnischen  Malereien, 
neben  denen  jedoch  die  schon  byzantisirenden  Heiligenfiguren ,  etwa 
vom  ym.  Jahrhundert  abwärts,  überwiegen,  stehen  den  römischen 
in  jeder  Beziehung  an  Interesse  nach. 

Der  Styl  der  Katakombenbilder  schliesst  sich  in  den  älteren 
Werken  auf  das  Engste  an  die  Formen  und  Auffassungsweise  der 
antiken  Malerei  an,  deren  mehr  und  mehr  ins  Starre  und  Formlose 
gehende  Ausartung  er  Schritt  vor  Schritt  theilt.  Im  höchsten  Grade 
wichtig  und  charakteristisch  für  das  ganz  frühe  Yerhältniss  des 
Christenthums  zur  Kunst  ist  aber  die  Auffassung  und  Wahl  der 
Gegenstände. 

Mit  den  Formen  und  Typen  der  antiken  Malerei,  wie  wir  sie  in 
Pompeji  etc.  kennen  gelernt  haben ,  verbinden  sich  die  ersten  Spuren 
einer  künstlerischen  Sinnesweise,  die  dann,  nach  der  langen  Periode 
gänzlichen  Kunstverfalls,  im  Aufschwung  der  christlichen  Kunst 
des  Xin.  Jahrhunderts  wieder  hervortreten,  und  sich  in  dieser  Weise 
in  den  strengen  gebundenen  Formen  der  Mosaiken  nicht  vorfinden. 
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In  erster  Linie  steht  die  Symbolik;  zum  Theil  allerdings  eine 
äusserliche  und  oft  spielende  Nebeneinanderstellung  von  Vorgingen 
und  Gegenständen ,  deren  Beziehung  der  Beschauer  vorher  kennen 
muss  und  deren  Zusammenhang  oft  nicht  mehr  innerliche  Noth- 
wendigkeit  aufweist,  als  der  Fisch  mit  dem  Namen  Christi,  dessen 
Anfangsbuchstaben  das  IXGYS  darstellt;  (so  die  Gesehiohte  des 
Jonas  oder  die  Erweckung  des  Lazarus  als  Urbild  der  Auferstehung 
u.  A.)}  andererseits  aber  auch  eine  echt  ktinstlerische,  wdchje  in  der 
sichtbaren  .Charakteristik  oder  Handlung,  der  GlBstalten  für  die 
ethische  oder  religiöse  Bedeutung  des  Vorwurfes  das  sohöne  Bild 
schafft,  und  zwar  unter  Herbeiziehung  antiker  Darst^lungsmotive; 

a  so  in  der  bekannten  Gestalt  des  guten  Hirten  in  S.  Galisto,  S.  Nereo 
ed  Achilleo  u.  anderwärts.  Dann  aber  versuoht  sidi  die  ehristliohe 
Kunst  hier  im  Schaffen  der  Gestalten-Typqn,  deren  eigenthtm^ 
liehe  Abweichungen  von  der  Antike  oben  bei  der  Scolptur  S*  Söl  fg. 

b  erörtert  wurde.    An  die  ersten  Madonnenbilder  (S.  Catisto;  S.  Mar- 

c  cellino  ePietro,  S.  Priscilla),  schliessen  sich  die  frühesten  Versuche 

d  einer  Porträtbildung  Christi  (S.  Nereo  ed  AehiUeo)  und  ebenso 
gewinnen  die  Apostel  die  Grundzüge  der  für  alle  folgenden  Jahr- 

e  hunderte  im  Wesentlichen  maassgebenden  Bildung  (ebenda,  Kapelle 
der  Evangelisten).  Von  einer  künstlerisch^i  Gestaltung  der  Handlung 
und  des  Ausdruckes  ist  dabei  nur  soviel  zu  verspüren,  als  die  antike 
Kunst  dem  christlichen  Maler  in  die  Hand  gab;  Vorgänge  wie  die 
Anbetung  der  Weisen,  das  Abendmahl,  die  Vermehrung. der  Brote 
u.  s.  w.  kommen  nur  als  ein  Nebeneinanderstehen  mit  gewissen 
andeutenden  Geberden  zur  Erscheinung,  unddie  hier  fühlbaren  Spuren 
von  Leben  erstarren  bald  zu  rein  conventioneilen  Stellungen.] 

Zur  Ergänzung  der  Katakombenbilder  dienen  die  altchrlBtllchesi 

f  Sarkophage  (S.  552),  welche  indess  einen  andern  Ideenkreis  dar- 
stellen; auch  die  figurirten  Böden  von  Trinkgläsern  (Vase  ImMuseo 

g  cristiano  des  Vaticans)  mögen  das  Bild  der  ältesten  ohristlicfaeB 
Kunstübung  vervollständigen  helfen. 


Eine  fast  ununterbrochene,  documentirte  Beihe  von  christ- 
lichen Malereien  seit  der  Zeit  der  staatlichen  Anerkennung  des 
Christenthums  gewähren  die  Mosaiken  der  Kirchen.    Wir  müssen 
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die  Yoransseteting^ii^  unter  welchen  sie  zu  betrachten  sind,  kurz 
erörtern. 

Die  Kunst  ist  hier  auf  jede  Weise  gebundener  als  je  seither. 
Nicht  bloss  ein  kirchlicher  Luxus,  sondern  die  stärkste  Absicht  auf 
monumentale  Wirkung  und  ewige  Dauer  nöthigt  sie,  in  einem  Ma- 
tertal zu  arbeiten,  welches  jede  Theilnafame  des  Künstlers  an  der 
Ausführung  vollkommen  ausschliesst  und  denselben  auf  die  Fertigung 
des  Cartons  und  auf  die  Wahl  der  farbigen  Glaspasten  beschränkt. 
Sodann  verlangt  und  gestattet  die  kirchliche  Aufgabe  hier  streng 
nur  soviel  als  zum  kirchlichen  Zwecke  dient,  dieses  aber  soll  in  der 
imposantesten  €restalt  ans  Lidht  treten ;  nur  der  Gegenstand  herrscht, 
ohne  räumliche  Umgebung  ausser  was  durchaus  zur  Verdeutlichung 
unentbehrlich  ist;  ohne  den  Beiz  der  sinnlichen  Schönheit,  denn  die 
Kirche  wirkt  mit  einem  ganz  andern  Ausdruck  auf  die  Phantasie; 
ohne  Rücksicht  auf  die  künstlerischen  Gesetze  des  Oontrastes  in  Be- 
wegungen, Formen  und  Farben  u.  s.  w.,  denn  die  Kirche  hat  ein 
ganz  anderes  Gefühl  der  Harmonie  in  Bereitschaft  als  das,  welches 
aus  schönen  formellen  Contrasten  hervorgeht.  Ja  der  Künstler  daif 
nicht  mehr  erfinden;  er  hat  nur  zu  redigiren,  was  die  ELirche  für  ihn 
erfunden  hat.  Eine  Zeitlang  behauptet  die  Kunst  hiebei  noch  einen 
Best  der  vom  Alterthum  her  ererbten  Freudigkeit  und  schafft  inner- 
halb der  strengen  Beschränkungen  noch  einzelnes  Grosse  und  Le- 
bendige. Allein  allmälig  dankt  man  ihr  es  nicht  mehr  und  sie  zieht 
sich  endlich  in  die  mechanische  Wied^holung  zurück. 

Diese  Wiederholung  eines  Auswendiggelemten  ist  dann  der 
durchgehende  Charakter  des  sog.  byzantinischen  Styles.  In 
Gonstantinopel  nämlich,  wo  sich  mit  der  Zeit  die  meiste  und  pracht- 
vollste Kunstübung  der  christlichen  Welt  eoncentrirte,  bildete  sich 
etwa  seit  Justinian  eine  gewisse  Anordnung  der  darzustellende 
Scenen,  eine  bestimmte  Bildung  der  einzelnen  Gestalten  nach  Be- 
deutung und  Bang,  eine  ganz  besondere  Behandlung  alles  Einzelnen 
zum  System  aus.  Di^es  System  lernte  dann  Jeder  auswendig,  soweit 
seine  angeborene  Fertigkeit  es  gestattete,  und  reproducirte  es, 
meist  ohne  der  Natur  auch  nur  einen  Blick  zu  gönnen.  Daher  findet 
man  z.  B.  so  viele  fast  identische  Madonnen  dieses  Styles;  daher 
gleichen  sich  die  verschiedenen  Darstellungen  derselben  Scene 
fast  ganz,  und  die  einzelnen  heiligen  Gestalten  desselben  Inhaltes 
durchaus.  —  £s  ist  ein  Bäthsel  um  dieses  fast  gänzliche  Ersterben 
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der  Subjectivitüt  0»  zu  Gunsten  eines  bis  in  alles  Detail  darehgefUhr- 
ten  gleichartigen  Typ  HB,  und  man  muss  schon  die  Kunst  alter,  stille^ 
stehender  Culturvölker  (der  Aegypter,  Chinesen  etc.)  zur  Vergleichnng 
herbeiziehen,  um  zu  begreifen,  wie  das  ganze  Gebiet  der  Form  einem 
durchgehenden  geheiligten  Becht  unterthan  werden  konnte.  —  Die 
Grundlage  des  byzantinischen  Systems  bilden  allerdings  antike  Be- 
miniscenzen,  aber  in  kaum  mehr  kenntlicher  Erstarrung.  Der  Aas- 
.druck  der  Heiligkeit  wird  durchgehends  in  der  Morosität  gesucht, 
da  der  Kunst  der  Weg  abgeschnitten  ist,  durch  freie  Hoheit  der  Form 
den  Gedanken  an  das  Ueberirdische  zu  wecken;  selbst  die  Madonna 
wird  mürrisch,  obschon  die  kleinen  Lippen  und  die  schmale  Nase 
einen  gewissen  Anspruch  auf  Lieblichkeit  zu  machen  scheinen;  in 
männlichen  Köpfen  tritt  oft  noch  eine  ganz  fatale  Tücke  hinzu.  Die 
Gewandung,  in  einer  bestimmten  Anzahl  von  Motiven  gehandhabt, 
hat  eine  bestimmte  Art  feiner,  starrer  Falten  und  Brüche;  wo  der 
Typus  es  verlangt,  ist  sie  nichts  als  eine  Fläche  von  Ornamenten, 
Gold  und  Juwelen;  sonst  dient  das  Gold  in  Tafelbildern  durchgängig- 
und  in  Mosaiken  oft  zur  Darstellung  der  aufgehöhten  Lichter.  Die 
Bewegungen  und  Stellungen  werden  immer  todter  und  haben  bereits 
a  in  Arbeiten  des  XI.  Jahrb.,  wie  die  altem  Mosaiken  von  S.  Marco, 
kaum  noch  einen  flüchtigen  Anschein  von  Leben. 

Dieses  Formensystem  gewann  nun  einen  grossen  Einfluss  auch 
in  Italien.  Nicht  nur  waren  viele  und  wichtige  Gegenden  und  Städte, 
worunter  z.  B.  Bom,  das  ganze  erste  Jahrtausend  hindurch  in  einer 
wenigstens  halben  und  scheinbaren  Abhängigkeit  vom  griechischen 
Kaiserreich  geblieben,  sondern  die  byzantinische  Kunst  hatte  be- 
stimmte Eigenschaften,  die  ihr  zeitweise  die  Herrschaft  über  die 
ganze  italienische  sicherten.  Schon  die  kirchliche  Empflndungsart 
war  eine  ähnliche  hier  wie  dort;  erst  um  die  Mitte  des  XL  Jahrh. 
entschied  sich  der  kirchliche  Bruch  zwischen  Bom  und  Byzanz  für 
immer.  Somit  war  zunächst  kein  wesentliches  Hindemiss  vorhanden. 
Dann  muBste^d^g^^mfjßrte  und  verarmte  italienische  Oulturleben  von 
dem  (wenigstens  iv'^er  Hauptstadt)  ungestörten  byzantinischen  über- 
flügelt werden,  auch  wenn  letzteres  nur  die  Tradition  der  künstleri- 


1)  Sie  flüchtet  sich  z.  B.  in  die  Miniataren,  oder  'änssert  sich  darin  wenigstens 
darch  Reprodaction  besserer  alter  Originale.  AUmälig  stirbt  sie  aber  wirklich  ab  and 
löst,  wo  sie  mnss,  nene  Aufgaben,  z.  B.  Martergesohichtenetc.  durch  blosae  neue 
CSombination  der  sonst  angelernten  Elemente. 
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sehen  Technik  vorausgehabt  hätte.  Diese  aber  war  in  jener  Zeit  ein 
entscheidendes  Element;  die  Kirche,  die  nur  dnrch  Prachtstoffe  und 
möglichst  reiche  Behandlung  derselben  wirken  zu  kOnnen  glaubte, 
fand  ihre  Bechnung  besser  bei  den  aus  Gonstantinopel  kommenden 
Künstlern  und  Kunstwerken,  deren  Art  und  Bedingungen  man  kannte, 
als  bei  den  einheimischen.  Und  so  ist  vom  VII.  bis  zum  Xin.  Jahrh. 
der  italienische  Mal^  entweder  seiner  eigenen  Verwilderung  bei 
kleinem  Aufgaben  überlassen,  oder  er  hilffc  den  Byzantinern  bei  der 
AusfOhrung  dessen  was  sie  vorschreiben.  In  einzelnen  Städten ,  wie 
Venedig,  siedeln  sieh  ganze  Colonien  von  Griechen  um  eine  Kirche 
hemm  als  Mosaicisten  an,  selbst  für  ein  Jahrhundert  und  drüber.  £s 
war  ein  erhabener  Augenblick  im  italienischen  Leben,  als  man  sie 
verabschiedete,  weil  wieder  eine  einheimische  Formenbildung  erwacht 
war,  weil  man  das  Heilige  wieder  aus  eigenen  Kräften  zu  gestalten 
vermochte.  Zerstreute  byzantinische  Einflüsse  hielten  sich  indess  noch 
lange  (in  Venedig,  Unteritalien  etc.)  und  sind  noch  zur  Stunde  nicht 
gänzlich  ausgestorben ,  weil  die  byzant.  Stylisirung  sich  mit  den  hei- 
ligen Typen  im  Volksbewusstsein  zu  eng  verschwistert  hatte. 

Die  italienischen  Mosaiken  zerfallen  in  zwei  aiemlich  scharf  ge- 
schiedene Classen :  die  altchristlichen,  bis  zum  VII.  Jahrb.,  in  welchen 
noch  die  antike  Auffassung,  mehr  oder  weniger  absterbend,  zu  erken- 
nen ist,  —  und  die  unter  dem  Einfluss  der  Byzantiner  vom  VII.  Jahrh. 
an  entstandenen.  Dieser  Einfluss  ist  mehr  oder  weniger  mächtig;  es 
herrscht  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  was  herübergekom- 
mene Griechen  in  Person  gearbeitet  haben ,  und  dem  was  ihnen  etwa 
obenhin  nachgemacht  wird,  aber  Jahrhunderte  hindurch  erscheint 
keine  einzige  Figur  der  Kirchenmosaiken  von  [dem  byzantinischen 
Styl  gänzlich  unberührt. 


Die  alt  christlichen  haben  einen  zwiefachen  hohen  historischen 
Werth.  Sie  zeigen,  wie  sich  die  biblischen  Ge?+'»Hftn  hauptsächlich 
des  neuen  Testamentes  in  den  Gedanken  jener  Zdit  spiegelten.  Bei 
dem  Typus  Christi  mag  eine  alte  Tradition  mitgewirkt  haben,' doch 
nicht  so  bestimmend  wie  man  wohl  annimmt.  Die  Tracht  Christi,  sei- 
ner Angehörigen  und  Apostel  ist  eine  ideale,  im  Ganzen  aus  der 
römischen  Kunst  übernommene.  Die  übrigen  Personen  werden  durch 
eine  oft  prächtige  Standestracht  charakterisirt.  In  den  Köpfen  war 
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ohne  Zweifel  ein  Ideal  beabsichtigt  (wenn  auch  kein  sinnlich  schönes), 
allein  die  physische  Durchschnittsbildang  war  so  sehr  gesunken,  dass 
fast  lauter  eigenthümlich  hässliche  Gesichter  zu  Stande  kamen.  — 
Zweitens  Bcha£ft  hier  (weniger  die  Kunst  als)  die  Kirche  ein  System 
religiöser  Ausdrucksweisen  und  Gedankenreihen,  welche  ein  g^e- 
schichtlic^es  Denkmal  ersten  Sanges  ausmachen.  Und  zwar  ist  es 
meist  die  Ecclesiatriumphans,  welche  sich  ausspricht;  nicht  das  Er- 
denwallen Christi  und  der  Heiligen,  sondern  ihre  apokalyptische  Ver- 
herrlichung ist  das  Hauptthema.  Raumlos,  im  Unendlichen,  daher 
auf  blauem  Grunde,  häufiger  (und  später  durchgängig)  auf  GS-old- 
grund  existiren  diese  Gestalten;  der  ihnen  beigegebene  Erdboden  ist 
entweder  eine  schlichte  Fläche  oder  durch  Blumen,  durch  Zugabe  des 
Jordanflusses,  der  Paradiesesströme  etc.  symbolisch  geschmtlekt.  Die 
Bewegungen  sind  massig  und  feierlich;  es  ist  mehr  ein  Sein  als  ein 
Thun.  —  Um  den  Gedankenkreis  zu  würdigen,  der  sich  hier  entwickelt, 
muss  man  die  Anschauung  jener  Zeit  entweder  theilen  oder  sich 
hineinversetzen.  Die  einfache  Gegenüberstellung  z.  B.  von  Propheten 
und  Aposteln  gilt  hier  schon  als  Parallele  von  Y erheissung  und  Er- 
füllung; eine  einfache  schreitende  Bewegung,  ein  Kniebeugen  genügt 
als  Symbol  der  Huldigung;  das  Aufheben  der  Arme  bedeutet  Reden, 
Beten  und  Machtäusserung,  je  nach  den  Umständen;  der  Geist  des 
Jahrtausends  kömmt  Allem  so  sehr  entgegen,  dass  er  die  äusser- 
lichste  Andeutung  als  vollwichtige  Zahlung  nimmt  und  ihr  bereit- 
willig nachdichtet,  ohne  irgend  einen  physiognomischen  Ausdruck 
des  Augenblickes,  irgend  eine  äussere  Verdeutlichung  zu  verlangen. 
Die  Kunst  ist,  wie  wir  oben  sagten,  nie  gebundener  gewesen ;  die 
Zeitgenossen  haben  ihr  aber  auch  nie  so  viel  zu-  und  vorgegeben. 

Es  würde  sehr  weit  führen,  wenn  wir  diesen  Bilderkreis  hier 
schildern  wollten-,  für  die  römischen  Mosaiken  giebt  Platners  Be- 
schreibung Roms  den  Inhalt  genau;  die  ravennatischen  haben  aller- 
dings Vieles,  das  in  Rom  nicht  vorkommt ,  doch  kann  man  auch  hier 
den  Inhalt  errathen.  Unsere  Aufzählung  umfasst  nur  die  bedeuten- 
dem Arbeiten.  [Die  umfassendste  Schilderung  bei  Crowe  und  Cav.] 

Nächst  den  Mosaiken  von  S.  Constanza  bei  Rom,  0  aus  constan- 
tinischer  Zeit,  welche  oben  (S.  64,  a)  noch  bei  Anlass  der  antiken 
Ornamentik  genannt  wurden,  sind  diejenigen  des  orthodoxen  Bapti- 

*)  [Die  rohen  und  geringfügigen  Mosaiken  der  seitliclien  Thürnischen  gehören  dem 
VII.  Jahrhundert  an.  —  R.] 
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Bterinma,  S.  Gfoyanni  in  Fönte,  in  Rayenna  das  frttbste  Haupt- 
werk (vor  430) ,  ja  das  einzige  in  welchem  noch  die  volle  decorative 
Pracht  (Einfassungen,  Zierfigaren,  Abwechselungen  von  StuoooreUef 
und  Mosaik)  spätrtfmischer  Arbeiten  sich  mit  dner  noch  ionMr  be- 
deutenden und  belebten  Zeichnrnng  veiIMndet;  zugleich  eines  der 
prachtToUsten  Farben-Ensemble's  der  ganzen  Kunst. 

Die  biblischen  Geschichten,  welche  in  S.  Mariamaggiore  zu 
Born  an  den  Obermauern  des  Mittelschiffes  und  am  Triumphbogen 
(S.  74)  angebracht  sind  (ror  450,  manche  stark  umgearbdtet  oder 
ganz  modern),  können  als  Specimen  der  damals  üblichen  Bilderbibel 
gehen.  [In  mehreren  Oompositionen  Motive  von  der  TraJans-SXale.] 

In  der  Grabcapelle  derGallaPlacidia,  jetzt  S.  Nazario  e  Celso  zu 
Bavenna,  sind  die  faerriichen  farbigen  Ornamente  auf  dunkelblauem 
Grunde  bedeutender  als  das  Figürliche.  (Gegen  450.) 

Aus  derselben  Zeit  (432-->440?)  stammt  das  schon  oben  (S.  88,  a) 
erWShnte  Mosaikomament  in  der  Vorhalle  des  lateranensfischen  Bapti- 
sterinms.  —  [Desgleichen  die  beiden  weiblichen  Gestalten  der  Kirche 
der  Judenchristen  und  Heidenchristen  in  S.  Sabina  zu  Rom.] 

Unter  Leo  dem  Grossen  (440—462)  entstanden  die  vordem  Mo- 
saiken des  Triumphbogens  in  S.  Paul  bei  Rom,  welche  gegenwär- 
tig aus  Fragmenten  und  Abbildungen  wieder  restaurirt  worden  sind. 
Sie  sind  das  frühste  erweisliche  Prototyp  jener  in  der  Folge  üblich 
gewordenen  Darstellung  der  24  Aeltesten  (aus  der  Apokalypse);  auch 
das  riesige  BrustbSd  Christi  in  der  Mitte  war  eines  der  wichtigsten 
der  altchristlichen  Kunst.  Die  Mosaiken  der  Tribuna  scheinen  im 
Xin.  Jahrh.  nach  einem  Vorbilde  des  Y.  Jahrh.  gearbeitet;  sie  ent- 
halten wie  fast  alle  Tribunenmosaiken,  den  thronenden  Christus  mit 
mehrern  Heiligen,  worunter  der  Kirchenheilige,  auch  wohl  die  Stifter. 
Anderswo  wird  Christus  auch  auf  einem  Hügel  oder  auf  Wolken 
stehend  (nicht  nach  neuerer  Art  schwebend)  dargestellt. 

Letzteres  z.  B.  in  dem  schönsten  Mosaik  Roms,  demjenigen  von 
SS.  Cosma  e  Damiano  am  Forum  (526—530).  Stark  restaurirt, 
zumal  in  der  Partie  links,  gewährt  dieses  grandiose  Werk  in  bereits 
etwas  erstarrenden  Formen  den  Eindruck  einer  der  letzten  freien  In- 
spirationen altchristlicher  Kunst.  Die  Ausführung  ist  noch  glänzend 
und  sorgfaltig. 

In  Ravenna  sind  die  Mosaiken  des  Baptisteriums  der  Arianer 
(oder  S.  Maria  in  Cosmedin,  um  550?)  eine  blosse  Nachahmung  des 
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Kuppelbildes  im  andern  Baptisterium.  —  Ans  derselben  Zeit  (gegen 

a  547)  stammen  diejenigen  der  Chornische  in  S.  Vitale,  welche  n.  a. 
die  glänzenden  Ceremonienbilder  mit  dem  Kirchgang  Jnstinians  und 
Theodora*s  enthalten;  Werke  deren  sachliche  Merkwürdigkeit  den 
Kunstgehalt  weit  übertrifft;  an  den  W&nden  zunächst  davor  die  blu- 
tigen und  unblutigen  Opfer  des  alten  Bundes  (Abels  Opfer,  Abrahams 
Bewirthung  der  drei  Männer,  Isaaks  Opfer,  Melchisedeks  Empfang) \ 
Geschichte  des  Moses;  Propheten.  —  An  Masse  das  bedeutendste 
Mosaikwerk  des  italischen  Festlandes  mit  Ausnahme  der  Marcus- 
kirche: die  beiden  grossen  Friese  mit  Processionen  von  HeUigen  in 

b  S.  Apollinare  nuovo,  an  den  Obermauem  des  Mittelschiffes 
(553—566).  Von  den  Städten  Bavenna  und  Olassis  (der  alten  Hafen- 
stadt Bavenna's),  aus  welchen  sie  hervorschreiten,  ist  die  erstere  re- 
präsentirt  durch  jene  hoQhmerkwürdige  Darstellung  des  damaligen, 
jetzt  bis  auf  einen  geringen  Rest  (S.  56,  *;  91  *)  verschwundenen 

0  Palastes  der  ostgothischen  Könige.  0 — Wahrscheinlich  noch  aus  dem 
VI.  Jahrb.:  die  Mosaiken  der  Capelle  des  erzbischöflichen  Palastes. 
[Erbaut  vermuthlich  439—450;  die  vorwiegende  architektonische 
Ornamentik  von  würdigem  Eindruck;  Technik  der'AusHihrung  und 
ein  gewisser  barbarischer  Reichthum  der  Gostume  deuten  auf  den 
wachsenden  byzantinischen  Einfluss.] 

d  Im  Dom  von  Triest  enthält  die  Seitentribune  links  unten  im 
Halbrund  ein  paar  gute  Apostelfiguren  in  der  Art  der  eben  genann- 
ten. (Die  Madonna  in  der  Halbkuppel  und  die  sämmüichen  Mosaiken 
der  Seitentribune  rechts  gehören  schon  dem  vorgerückten  byzantini- 
schen Styl  an.) 

e  In  Mailand  enthält  die  Cap.  S.  Aquilino,  ein  achteckiger  Anbau 
von  S.  Lorenzo,  zwei  Nischen -Halbkuppeln  mit  Mosaiken,  welche 
Christus  zwischen  den  Aposteln  und  die  Verkündigung  von  Christi  Gre- 
burt  an  die  Hirten  vorstellen,  leidliche  Werke  des  VI.  oder  noch  des 

f  V.  Jahrh.  —  [Ebendaselbst  <Ue  neuerlich  restaurirten  Mosaiken  der 
Capelle  S.  Satiro  an  S.  Ambrogio;  V.  Jahrb.] 

g  Streitig  ist  der  Ursprung  des  Mosaiks  in  S.  Pudenziana  zu  Rom, 
welches  in  unbekannter  Zeit  nach  einem  Original  etwa  des  IV.  Jahrh, 
gearbeitet  sein  muss  und  noch  in  seiner  starken  Ueberarbeitung  im- 

*  1)  [Aelter  sind  die  Anbetung  der  Könige  und  der  thronende  Christas  zo  den  Seiten 

des  Chors,   die  26  Scenen  des  N.  Testaments  and  die  Einselgestalten  zwischen  den 
Fenston.  —  R.] 
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merfain  eine  Ck>mpo8ition  der  constantiniBchen  Zeit  Tepräsentiren  mag. 
—  Die  Tribnna  S.Teodora  zn  Kom  (VII.  Jahrb.)  zeigt  eine  theilweise  a 
Wiederholung  des  Mosaiks  von  SS.  Cosma  e  Damiano.  —  Die  Mo- 
saij^en  in  der  hintern  Earche  yon  S.  Lorenzo  fnori  (578 — 590),  Über  b 
dem  Triomphbogen,  sind  in  jüngster  Zeit  völlig  erneuert  worden. 


Der  Uebergang  in  das  Byzantinische  war  begreiflicher  Weise  ein 
alliDiäliger ;  das  Erstarren  in  den  bisherigen  Typen  war  eben  der  By- 
zantinismus. 

InRavenna  bezeichnet  diesen  Uebergang  das  grosse,  sachlich  sehr 
merkwürdige  Mosaik  der  Tribuna  von  S.  Apollinare  in  Classe 
(671—677);  ausser  der  Wiederholung  der  alttestamentlichen  Opfer 
(ans  S.  Vitale)  findet  sich  auch  hier  ein  kaiserliches  Ceremonienbild. 
Die  Bogenfiillungen  über  den  Säulen  des  Mittelschiffes  sind  mit  der 
vollständigsten  Sammlung  altchristlicher  Embleme  (in  moderner  Copie) 
geschmückt;  die  Reihe  von  Bildnissen  der  Erzbischöfe,  welche  als 
Fries  darüber  hingehen ,  ist  fast  das  einzige  (wenigstens  in  Copie  er- 
haltene) Beispiel  jener  Porträtfolgen  frühmittelalterlicher  Kirchen  *)• 

In  Rom  gehören  hieher  die  Tribunenmosaiken  in  S.  Agnese  fuori 
(625—638),  und  in  einer  der  Nebencapellen  des  lateranischen  Bapti- 
steriums,  dem  sog.  Oratorio  di  S.  Venanzio  (640—642).  Letztere  Ar- 
beit zeigt  schon  deutlich,  dass  der  letzte  Gluthfunke  vonFreiheit,  von 
Theünahme  und  Freude  des  Künstlers  am  eigenen  Werk  erloschen 
ist.  Kein  Wunder,  dass  derselbe  bereits  das  nicht  mehr  versteht, 
was  er  wiederholt.  —  Einzelne  kleinere  Reste :  in  der  kleinen  Tribuna 
von  S.  Stefano  rotondo  (642—649) ;  —  auf  einem  der  Altäre  links  in 
S.  Pietro  in  Vincoli  (S.  Sebastian  als  Votivbild  der  Pest  von  680, 
hier  noch  bekleidet  und  als  Greis  gebildet)  u.  a.  m. 

Ein  letztes,  obwohl  erfolgloses  Aufraffen  gegen  den  Byzantinis- 
mus kann  man  etwa  in  den  (stark  restaurirten)  Chormosaiken  von  S. 
Ambrogio  in  Mailand  (832)  anerkennen,  obwohl  auch  hier  die 
Inschriften  zum  Theil  griechisch  sind.  Die  Gesichtszüge  sind  schon 
in  rohen  Umrissen,  die  Gewänder  in  einem  schroffen  Changeant  (von 
weiss,  grün  und  roth)  gegeben,  die  Vertheilung  der  an  Grösse  sehr 


*)  In  S.  Paul  bei  Born  wird  noch  an  einer  Beihe  von  MoMikbildnissen  gearbeitet,   * 
wfilehe  die  Stelle  der  alten  einnehmen  soll.  Vgl.  die  PapstkOpfe  als  Contolen  im  Dom 
▼on  Siena,  S.  138. 
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ungleichen  Gestalten  im  Banm  schon  ganz  ungeschickt,  und  doch  ist 
noch  viel  mehr  Leben  darin,  als  in  den  gleichzeftigen  römischeD 
Arbeiten  *). 

Diese  versinken  nämlich,  vom  Beginn  des  IX.  Jahrh.  an,  in  e^e 
ganz  barbarische Bohheit,  welche  culturgeschichtlich  nicht  ganz  leicht 
zu  erklären  ist;  die  byzantinische  Kunst  nämlich,  deren  AufEassungs- 
weisehier  vollkommen  durchgedrungen  erscheint,  tritt  uns  sonst  tiber- 
all mit  einer  viel  zierlicheren  Ausführung  entgegen  als  gerade  hier. 
Das  sachlich  merkwürdigste  dieser  Mosaiken ,  dasjenige  aus  dem 

a  Triclinium  Leo*s  in  (um  800),  ist  bei  seiner  üebertragung  an  die  Ca- 
pelle  Sancta  Sanctorum  (oder  Scala  sancta)  einer  ganz  neuen ^ 
wenn  auch  genau  dem  alten  Zustand  nachgeahmten  Zusammensetzung 
unterlegen.  (Die  beiden  Belehnungen  zu  den  Seiten  der  Halbkuppel: 
Christus  giebt  dem  heil.  Sylvester  die  Schlüssel ,  d^m  grossen  Con- 
stantin  eine  Fahne;  S.  Petrus  giebt  Leo  III.  eine  Stola,  Carl  dem  Gr. 
eine  Fahne ;  die  Porträts  der  letztern  haben  noch  einen  Schimmer  von 
Authenticität,  sind  aber  tibelgerathen.) — In  den  nächsten  Pontificaten 
wird  von  Mosaik  zu  Mosaik  die  Arbeit  roher  und  lebloser  bis  zu  un- 
glaublicher Missgestalt.  —  Man  findet  sie  in  und  über  den  Tribunen 

b  von  SS.  Nereo  ed  Achilleo,  —  S.  Maria  della  navlcella  (817—824),. 

c  —  S.  Cecilia,  — ^  und  S.  Prassede;  die  drei  letztern  Bauten  aus  der 
Zeit  Paschalis  I.  (817— 824);  S.  Prassede  hat  auch  noch  den  mosai- 
cirten  Triumphbogen  mit  der  merkwürdigen  Darstellung  des  himmli- 
schen Jerusalems  und  die  kleine  Capelle  (rechts)  „Orto  dei  paradiso'% 
deren  Inneres  völlig  mosaicirt  ist.  —  Schon  reine  Caricaturen:  in  der 

d  Halbkugel  der  Tribuna  von  S.  Marco  (827—844).  — 

In  Venedig,  wo  ein  stärkerer  Verkehr  mit  Byzanz  und  ein 
grösserer  Reichthum  herrschte  als  im  damaligen  Bom,  offenbart  auch 
die  Mosaikarbeit  nicht  bloss  die  Auffassung,  sondern  auch  die  zier- 

e  liehe  und  saubere  Ausführung  der  Byzantiner.  Die  Marcuskirche 


1)  Zugleich  interessant  als  Inbegriff  sammtlicher  damaligen  Schutspatrone  ron  Mai- 
land. Christus  unter  einer  Glorie  thronend,  umgeben  von  Michael  und  Gabriel,  veiter  S. 
Gervasius  und  S.  Protasius,  unten  in  runden  Einfassungen  S.  Candida,  S.  Satyrus  und  S. 
Marcellina ;  links  die  Stadt  Tours  und  S.  Ambrosius  bei  der  Bestattung  des  h.  Martin'; 
rechts  die  Stadt  Mailand  und  S.  Ambrosius  und  S.  Augfustin  an  Pulten  sitzend.  —  £a 
dauerte  lange,  bis  aus  solchen  Elementen  Bilder  wie  Rafaels  Madonna  di  Follgno  und  heil. 
Cäcllia  oder  wie  die  Sante  conrersazionl  Tizians  entstanden. 

In  einer  Nebenci^elle  rechts  ron  der  Kirche  enthält  die  Kuppel  das  Brustbild  dea 
heil.  Satyrus  auf  Goldgrund,  etwas  älter  als  die  Mosaiken  der  Tribuna. 
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mit  ihren  mindestenB  40,000  QnadratfuBs  Mosaiken  ist  beiWeitem  das 
reichste  occidentalische  Denkmal  dieser  Gattung. 

Sachlich  merkwürdig:  die  stehend  gewordenen,  rituellen  Darstel- 
lungen der  heiligen  Geschichte  im  byzantinischen  ^nn  (hauptsächlich 
aif  den  Tonnengewölben  und  mehrem  Wandflächen  des  Innern);  — 
die  Sammlung  von  zahlreichen  einzelnen  byzantinischen  Heiligen 
(hauptsächlich  an  den  Pfeilern  und  in  den  Bogenlaibungen);  —  die 
legendarische  Erzätdungsweise  (in  der  Cap.  Zeno,  mit  der  Geschichte 
des  Marcus,  und  in  einer  der  fünf  halbrunden  Wandnischen  der  Fas- 
sade, mit  der  Geschichte  der  Leiche  desselben;  hier  u.  a.die  S.  112 
erwähnte  Abbildung  der  Kirche;  eine  andere  Geschichte  des  heil. 
Leichnams  im  rechten  Querschiff,  Wand  rechts);  —  die  Taufen  der 
Apostel  und  die  nach  besondern  Geschäften  charakterisirten  Engel 
verschiedenen  Banges  (Flachkuppeln  der  Taufcapelle);  —  endlich  in 
den  Hauptkuppeln  der  Kirche:  dasPfingstfest,  wobei  die  Anwesenden 
der  fremden  Kationen  nach  Tracht  und  Aussehen  charakterisirt  sind 
(vordere  Kuppel);  —  Christus  mit  vier  Erzengeln,  umgeben  von  Ma- 
ria und  den  Aposteln,  ringsum  die  einzige  vollständige  Mosaikreihe 
christlicher  Tugenden  (mittlere  Kuppel);  —  die  Wunder  der  Apostel 
etc.  (Kuppel  links). 

Dem  Styl  nach  sindes  Arbeiten  sehr  verschiedener  Zeit;  der  lieber- 
sieht  zu  Gefallen  mögen  sie  hier ,  wie  oben  S.  579  ff.  die  Sculpturen 
im  Zusammenhang  genannt  werden.  Den  streng  byzantinischen  völlig 
erstorbenen  Styl  repräsentiren  die  Mosaiken  der  sämmtlichen  Kuppeln 
(XL  und  XII.  Jahrh.)  mit  Ausnahme  derjenigen  rechts;  als  das  äl- 
teste, noch  dem  X.  Jahrh.  angehörende  Stück  gilt  der  Christus  zwi- 
schen Maria  und  Johannes,  innen  über  der  innern  Thür.  —  Einen 
wieder  etwas  gemilderten  und  belebten  byzantinischen  Styl  zeigen  mit 
zierlichster  Ausführung  verbunden:  die  erwähnten  Mosaiken  der  Cap. 
Zeno 9  auch,  jene  eine  Wandnische  der  Fassade,  u.  m.  a.  Theile. — 
Bedeutungsvoller  Gegensatz  hiezu :  die  Mosaiken  der  Vorhalle ,  so- 
wohl vor  den  dreiThtiren  als  auf  der  linken  Seite  der  Kirche,  wichtige 
Werke  des  abendländisch-romanischen  Styles  etwa  aus  dem  XIII.  Jahrh. 
(mit  Ausnahme  einiger  offenbar  moderner  Zuthaten),  die  Geschichten 
von  der  Weltschöpfung  bis  auf  Moses ,  in  ganz  naiv-lebendiger  Er- 
zählung. —  Wiederum  mehr  byzantinisch,  obwohl  erst  vom  Ende  des 
Xm.  und  aus  dem  XIV.  Jahrh. :  die  genannten  u.  a.  Mosaiken  der 
Taufcapelle.  —  Ungeschickt  giottesk:  diejenigen  der  Capeila  S.  Isi- 
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doro  beim  linken  Querschiff  (um  1350).  —  Um  1430  diejenigen  in  der 
a  Capeila  de*  mascoli,  von  Michiel  Giambono ,  *)  d.  h.  doch  wohl  nur 
die  linke  Hälfte  des  Tonnengewölbes ;  die  rechte  verräth  eine  viel 
vorzüglichere  (vielleicht  nicht-venezianische)  Hand  vomEnde  des  XV. 
b  Jahrh.  —  Durch  die  ganze  Kirche  zerstreut:  Gompositionen  der  FV 
varindy  des  Tizian,  auch  viel  Späterer.  (Die  Kuppel  rechts;  das  Pa- 
radies am  vordem  Tonnengewölbe;  die  meisten  Halbrunde  der  Fassade 
etc.)  —  Ein  geistiges  Ganzes,  mit  strengen  Bezügen,  mit  poetisch- 
dogmatischer Entwicklung  bieten  diese  Mosaiken  nicht  dar,  auch  wenn 
man  nur  die  ältesten  z  usammenninmit.  Selbst  die  Umgebung  des  Hoch- 
altars hat  von  jenem  System  alttestamentlicher  Beziehungen  auf  das 
Messopfer,  die  wir  im  Chor  von  S.  Vitale  fanden,  nur  das  Opfer, 
Kains  und  Abels  aufzuweisen  ^). 

[Die  ganz  byzantinische,  ja  hauptsächlich  von  Griechen  geübte 
Mosaikmalerei  des  Normannenreiches  hat  ihr  Hauptdenkmal  in 
den  Kirchen  Palermo's  und  der  Umgegend  hinterlassen.  Das  wenig  or- 
ganische Verhältniss  dieses  reichen  Schmuckes  zur  Architektur  ward 
oben,  S.  121,  angedeutet.  Handhabung  der  Typen,  Gewandtheit  in  der 
Beherrschung  figurenreicher  Scenen ,  sowie  die  Technik  selbst  ver- 
rathen  die  geübte  byzantinische  Schule,  von  deren  Arbeiten  sieh 
einzelne  einheimische  unterscheiden  lassen;  doch  dürften  die  griechi- 
schen und  lateinischen  Beischriften  als  solche  nicht  das  Kriterium 
bilden.    Die  Reihenfolge  der  wichtigsten  Denkmäler  ist  nach  Orowe 
c  u.  Cavalcaselle:   Chorräume  der  Kathedrale  von  Cefalü  (seit  1148); 
d  gleichzeitig,  aber  von  geringerer  Ausführung,  die  Capella  palatina; 
e  Fragmente  in  der  Martorana  (S.  Maria  deir  Ammiraglio) ;  der  Dom 
f  zu  Monreale,vollendet  1 182;  schon  dem  Verfall  näher:  Die  Kathedrale 
g  von  Messina ,  XHI.  Jahrh.  —  Auf  dem  Festland  gehören  hierher  die 
h  sehr  ruinirten  Mosaiken  der  neuen  Seitentribune  im  Dom  von  Salemo 
(nach  1084)  und  zur  Vergleichung  die  sehr  i^ohen  Wandmalereien  von 
1  S.  Angelo  in  Forinis,  wenige  Miglien  von  S.  Maria  di  Capua^,  un- 


1)  [Vielleicht  Vater  and  Sohn  gleichen  Namens,  von  denen  Letzterer  die  rechte 
Hälfte  ausführte.  —  Mr.] 

^)  [Noch  ganz  unter  bysant.  Elnfluss  die  Mosaiken  in  den  Domen  an  Mur  a  n  o  nad 
Torcello.  —  B.] 

3)  [Diese  schon  1864  ron  Growe  und  Cavalcaselle  beschriebenen  Malereien. wurden 
nach  neapol.  Blättern  1868  ^entdeckt'  und  sollten  alsbald  „restanrirt**  werden,  was 
nach  ähnlichen  Erfahmngen  in  ünteritalien  ihrem  Untergang  gleichkommen  würde.] 
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geföhr  aas  derselben  Zeit;  letztere  fast  das  einzige  malerische  Denk- 
mal der  Kunstförderang  durch  Abt  Desiderius  von  Montecassino.  — 
Züge  eigenthttmlicher  künstlerischer  Entwickelung  wird  man  in  allen 
diesen  Werken  allerdings  vergeblich  suchen;  der  Eindruck  des  in 
hohem  Grade  prächtigen  decorativen  Ganzen  steht  immer  in  erster 
Linie;  wo  die  Darstellung  der  Handlung  eigenthüml ich  lebendig  wird, 
streift  die  starke  Bewegung  der  doch  im  Ganzen  schematisch  aufge- 
fassten  Gestalten  und  das  Naturalistische  mancher  einzelner  Geberden 
immer  nahe  an  das  Komische,  so  namentlich  an  den  Mittelschiff  wänden 
des  Domes  vonMonreale,  und  man  wird  immer  in  den  architektonisch- 
strengsten unbewegten  Gestalten  der  Chornischen  die  besten 
Leistungen  dieser  Kunst  erblicken.] 

Alles  in  Allem  genommen  geben  gerade  diese  sorgfältigen  spät- 
bjzantinischen  Mosaiken  Venedigs  und  Unteritaliens  ein  merkwürdiges 
Zeugniss  für  diejenigen  Bedingungen,  welche  die  Kirche  Gregors  VH. 
an  die  Kunst  stellte. .  Die  Körperlichkeit  Christi  und  der  Heiligen  ist 
zur  blossen  Andeutung  eingeschrumpft,  aber  diese  Andeutung  wird 
mit  dem  grössten  Aufwand  des  Stoffes  und  mit  der  emsigsten  Sauber- 
keit zur  Darstellung  gebracht.  Es  soll  dem  Heiligen  die  möglichste 
Ehre  geschehen;  ihm  aber  Persönlichkeit  oder  gar  Schönheit  zu  geben 
wäre  überflüssig,  da  es  auch  ohne  dieses  stark  genug  auf  die  An- 
dacht wirkt. 


Wahrhaft  unzählig  sind  noch  jetzt  in  Italien  die  Tafelbilder 
byzantinischen  Styles,  hauptsächlich  die  Madonnen.  Die  wenigsten 
üreüich  stammen  aus  dem  ersten  Jahrtausend;  weit  das  Meiste  sind 
Oopien  nach  besonders  wunderkräftigen  Madonnenbildern  und  theils 
erst  gegen  Ende  des  Mittelalters,  theils  auch  in  ganz  neuer  Zeit  ver- 
fertigt; ausserdem  ist  zu  erwägen,  dass  es  noch  hin  und  wieder  grie- 
chische Gemeinden  in  Italien  giebt,  bei  welchen  die  byzantinische 
Darstellungsweise  rituell  geblieben  ist.  —  Die  eigenthümlichen  Lack- 
farben, die  grünen  Fleischschatten,  das  aufgehöhte  Gold  der  Schraf- 
frungen  machen  diese  Malereien  sehr  kenntlich.  Ich  weiss  nicht  näher 
anzugeben,  ob  man  im  Typus  der  Madonna  verschiedene  Abarten  un- 
terscheidet; schwerlich  wird  man  denselben  auf  so  alte  Grundlagen 
zurückführen  können,  wie  diess  beim  Christustypus  gelungen  ist.  Die 
80g.  schwarze  Mutter  Gottes  ist  kein  eigener  Typus,  sondern  aus  miss- 
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verstandener  Wiederholung  altersgebrännter  Madonnen  entftpnmgen« 
a  Das  Bild  in  S.  Maria  maggiore  (Cap.  PauPs  Y.)  war  einst  (IX.  Jahrh.) 
gewiss  hell  gemalt;  neuere  Copien  aber,  zumal  wenn  sie  noch  von 
sich  aus  nachdunkeln,  werden  die  Vorstellung  der  tiefsten  braunen 
Hantfarbe  erwecken. 

Einige  besonders  instructive  byzantinische  Tafelbilder  finden  sich 
b  in  der  Gemäldesammlung  beim  Museo  cristiano  des  Vaticans ,  welche 
von  dem  verstorbenen  Msgr.  Laufeani  angelegt  worden  ist  und  ausser- 
dem eine  grosse  Menge  zum  Theil  werthvoUer  kleiner  Bilder  aus 
Giotto*s  Schule  und  aus  dem  Anfang  des  XV.  Jahrh.  enthält.  Da 
Rom  gerade  für  diese  Perioden  nur  wenig  Monumentales  aufzuweisen 
hat,  so  nimmt  man  eine  solche  Ergänzung  gerne  an.  —  Daselbst  u.  a. 
der  Tod  des  heil.  Ephrem,  im  XI.  Jahrh.  gemalt  von  dem  Griechen 
c  Emanuel  Tzanfurnari.  —  Viele  byzant.  Tafelbilder  auch  im  Museum 
von  Neapel. 


Schliesslich  sind  noch  zwei  Kunstwerke  zu  nennen ,  von  welchen 
das  eine  gewiss,  das  andere  wahrscheinlich  in  Constantinopel  selbst 

d  gefertigt  wurde.  Die  Altartafel  (Palad'oro,  S.  554,  c)  im  Schatz 
von  S.  Marco  *)  zu  Venedig  (bestellt  976  ?)  zeigt  auf  ihren  seit  dem 
XIV.  Jahrh.  neu  zusammengesetzten  Goldplättchen  eine  ziemliche 
Anzahl  Figuren  und  ganze  Scenen  in  Email;  der  Styl  ist  ungefähr 
derselbe  wie  in  den  zuletzt  genannten  Mosaiken,  die  Ausführung 
prächtig  delicat ;  in  Ermanglung  der  Farbennuancen,  welche  dem  da- 
maligen Email  nicht  zu  Gebote  standen ,  sind  Lichter  und  Gewand- 
falten durch  die  feinsten  Gold-Schraffirungen  ausgedrückt.  —  Sodann 

e  sieht  man  im  Schatz  von  S.  Peter  zu  Rom  die  sog.  Dalmatica 
Carls  des  Grossen,  d.  h.  ein  Diaconenkleid  wahrscheinlich  des 
XII.  Jahrh.,  welches  wenigstens  spätem  Kaisern  bei  der  Krönung 
diente.  Auf  dunkelblauer  Seide  sind  in  Gold,  Silber  und  einigen 
Farben  figurenreiche  Darstellungen  gestickt ,  vorn  Christus  in  einer 
Glorie  mit  Engeln  und  Heiligen ,  hinten  die  Verklärung  auf  Tabor, 


1)  Wo  ich  sie  1846  sah.  Im  Jahr  1854  stand  eine  verdeckta  Tafel  auf  dem 
Hochaltar  selbst,  mit  einer  im  Jahr  1345  (von  unbedeutenden  venezianischen  Künstlern 
der  Richtung  6iotto*s)  bemalten  Rflckseite ;  ob  sie  die  Pala  d'oro  enthielt,  ist  mir  nicht 
bekannt.    Letztore  gehört  eigentlich  vor  den  Altartisch. 
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aaf  den  Ermeln  Christas  als  Spender  der  Sacramente.  Ein  merk* 
würdiger  üeberrest  aus  der  Zeit,  da  nicht  blos  die  Kirche,  sandem 
anch  der  Officiant  ganz  Symbol,  gani  Programm  unter  der  Hülle 
möglichst  kostbarer  Stoffe  sein  masste.  [Ueberdem  ist  als  ein  Wunder 
minntiöser  Technik  zu  erwähnen  eine  Tafel  mit  Miniaturbildem  in 
Waehs-Mosaik  der  allerfeinsten  Ausführung  in  der  Opera  des  Domes 
ZI  Florenz.] 


Wie  in  der  Architektur  nndSculptur,  so  beginnt  auch  Inder 
Malerei  mit  dem  zweiten  Jahrtausend  eine  neue  Lebensregung ,  die 
sich  nach  einiger  Zeit  zu  einem  Styl  gestaltet ,  welchen  wir  auch  hier 
den  romanischen  nennen  können.  (Vgl.  S.  97,  557.)  Auch  hier 
findet  eine  Umbildung  des  längst  missverständlich  wiederholten  Spät- 
antiken im  Geist  der  neuen  Zeit  statt. 

Neben  dem  in  Italien  herrschend  gewordenen  Byzantinismus  hatte 
immer  eine  verwilderte  alteinheimischeEunstübung  fortexistir  t,  haupt- 
sächlich wohl  fUr  die  Ausschmückung  geringerer  Kirchen,  welche 
weder  Mosaiken  noch  griechische  Künstler  bezahlen  konnten.    Von 
dieser  Eunstübung,  welche  man  im  Gegensatz  gegen  die  byzantinische 
etwa  als  eine  altlongobardische  benennen  mag,  geht  nun  die  Neuerung 
ans.   Das  frühste  namhafte'Denkmal  sind  die  Wandmalereien  meist 
legendarischen  Inhaltes  in  dem  vermeintlichen  Bacchustempel  S.  Ur-  iv 
banoalla  Caffarella,  (vergl.  S.  30,  c)  bei  Kom,  angeblich  vom  Jahr  1011. 
Das  Hauptkennzeichen  des  neuen  Styles,  die  lebhafte  Bewegung  und 
^e  gleichsam  mit  Anstrengung  sprechende  Geberde ,  ist  hier  schon 
deutlich  vorhanden.    Trotz  aller  Aermlichkeit  der  Ausführung  er- 
wacht doch  die  Theilnahme  des  Beschauers;  die  Kunst  improvisirt 
wieder  einmal  nach  den  langen  Jahrhunderten  des  Wiederholens  und 
Combinirens.    [Aehnliche  Fragmente  in  S.  Agnese.]   Natürlich  nüsoht  e 
sich  angelerntes  Byzantinisches  auch  in  diese  harmlos  erzählende 
Wandmalerei,  und  ein  paar  spätere  Arbeiten:  die  Fresken  der  Vor- 
halle von  S.  Lorenzo  fuori,  [kaum  kenntlich  unter  moderner  Restaura-  d 
tion]  —  und  diejenigen  der  Capelle  S.  Silvestro  am  Vorhof  von  SS.  e 
Qnattro  coronati,  beide  vom  Anfang  des  XIII.  Jahrb.,  unterliegen  so- 
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gar  wieder  einer  mehr  byzantinisirenden  Manier.  [Die  1858  entdeckten 

a  Malereien  der  Unter-Kirche  S.  demente,  deren  Entst^ungszeit  unge- 
wiss, sind  rohe  Arbeiten,  an  welchen  einzelne  lebendige  Züge,  z.  B. 
die  ein  Kind  umarmende  Mutter,  bemerklich  sind.]  Allein  der  neue 
Antrieb  war  inzwischen  schon  genug  erstarkt,  um  auch  in  die  monu- 
mentale Mosaikmalerei  einzudringen.    In  S.  MariainTrastevere 

b  enthält  die  Halbkuppel  der  Tribuna  u.  dieLaibung  des  Triumphbogens 
das  erste  Hauptwerk  des  romanischen  Styles  in  Italien  (1139 — 1153)-, 
bei  aller  Roheit  der  Formen  begrüsst  man  doch  gerne  die  neuen  Mo- 
tive, ja  das  beginnende  individuelle  Leben;  Christas  und  Maria  zu- 
sammen thronend,  sein  Arm  auf  ihrer  Schalter  —  dless  ist  auch  im 
Gedanken  unbyzantinisch.  (Aus  ders.  Zeit:  oben  an  der  Fassade  die 
Jungfrau  zwischen  den  fünf  klugen  und  fünf  thdrigten  Jangfrauen 

c  (?)  von  grosser  Steifheit.    (Die  spätem  Mosaiken  der  Absis  s.  unten.) 

d  Aach  das  Ohormosaik  von  S.  demente  (vor  1150)  ist  im  Figürlichen 
schon  ganz  romanisch;  das  Rankenwerk  in  der  Halbkuppel  ahmt 
jenes  prächtige  lateranensische  Ornament  (S.  88,  a)  nur  in  andern 

€  Farben  und  mit  Zuthat  vieler  kleiner  Figuren  nach.  —  [Das  Nischen- 
mosaik  in  S.  Francesca  Romana  ist  eine  blosse  Wiederhol  ang  älterer 
Typen,  von  hässlicher  Ausführung.] 

Allein  aus  geschichtlichen  Ursachen  oder  weil  der  rechte  Künstler 
noch  nicht  gekommen  war,  blieb  diese  neue  römische  Richtung  einst- 
weilen ohne  bedeutende  Folge.  Den  einzigen  Eunstaufschwung  wel- 
cher einigermaassen  für  die  Zeit  Innocenz  III.  und  seiner  nächsten 
Nachfolger  in  Anspruch  genommen  werden  kann,  haben  wir  oben 
(S.  95,  fg.)  in  den  bessern  Cosmatenbauten  erkannt  ^),  Die  Malerei 
schreitet  durchaus  nicht  vorwärts.    Rückfälle  in  den  Byzantinismus 

f  zeigen  sich  z.  B.  in  der  Detailausführung  des  grossen  Nischenmosaiks 
in  S.Paul  (seit  1216),  welches  als  eine  neue  Redaction  des  im  V» 
Jahrh.  dort  angebrachten  erscheint^);  —  ebenso  in  jenen  soeben 
S.  739,  c,  d,  genannten  Wandmalereien.  —  An  dem  Mosaik  der  Faa- 

g  sade  des  Domes  von  Spoleto,  welches  1207  von  einem  Maler  Sol- 
sernus  verfertigt  wurde,  verbindet  sich  wenigstens  der  byzantinische 


1)  [Deren  Moaaikveralerang  s.  unten,  8.  747,  d,  u.  fflrO 

2)  [Die  DetailaufifUhrnng  sehe  man  an  einigen  jetzt  in  der  Sacristei  aafbewahrtea 
*    Bruchstücken  der  Mosaiken  von  der  Fassade.]    Die  Mosaiken  über  der  Nische  und  ge- 
genüber an  der  QuerschlflPseite  des  Triumphbogens,  Arbeiten  des  XIV.  Jahrhunderts, 
«.  unten. 
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Styl  mit  einer  gewissen  Freiheit  and  Würde,  znmal  in  den  Geberden 
der  Maria  und  des  Johannes ;  Christus  hat  die  jagendliche  BUdnng 
wieder  erlangt,  welche  bei  den  Byzantinern  einer  Greisenfigur  hatte 
weichen  müssen. 

Je  nach  den  Gegendmi  hatte  der  Kampf  der  beiden  Style  einen 
ganz  verschiedenen  Yerlaaf.    In  Venedig  tritt  der  romanische,  wie 
wir  sahen ,  gl&nzend  aaf  in  den  Mosaiken  der  Vorhalle  der  Marcus- 
kirche,  doch  nur  um  ebenfalls  byzantinischen  Rückfällen  Platz  zu 
machen.    In  Parma  enthfilt  das  Baptisterium  in  seinen  sämmt-  • 
Sehen  Fresken  (mit  Aasnahme  der  antem,  welche  unbedeutend  giottesk 
sind)  eine  der  wichtigsten  Urkunden  des  romanischen  Styles;  von  ver- 
schiedenen H&nden  der  ersten  Hälfte  des  Xni.  Jahrh.  ausgeführt, 
zeigen  sie  besonders  in  den  erz&hlenden  Theilen,  am  Rand  der  Eup- 
pel,  das  Eilige  und  Bewegte,  die  leidenschaftliche  Geberde,  welche 
jenem  noch  keines  physiognomischen  Ausdruckes  f&higen  Styl  damals 
eigen  ist.  —  Einzelne  meist  rnhige  Heiligenfiguren  in  Fresco,  ver- 
schieden gemischt  aus  bdden  Stylen,  findet  man  an  der  Fassade  des  b 
Domes  von  Reggio  (XII.  oder  XlII.  Jahrh.),  —  an  den  Wänden  von 
S.  Zeno  in  Verona  (KU,  Jahrh.,  hinter  halb  abgefallenen  Malereien  des  c 
XrV.  Jahrh.  hervorschauend),  —  in  der  Vorhalle  von  S.  Ambrogio  d 
zu  Mailand  (aas  verschiedenen  Zeiten),  a.  a.  a.  0.  —  [Im  Sacro  speco  e 
zuSabiaco,  dessen  malerisches  Innere  dadurch  immerhin  einen  eigenen 
Reiz  empfängt,  ärmliche  Wandmalereien  des  XH.  und  XHI.  Jahrh. 
sogar  mit  Künstlernamen.  —  Vielleicht  ist  hier  ein  achtes  Porträt  des 
H.  Frandscus  (der  jugendliche  Mönch  ohne  Wundmale  in  der  Kapelle 
S.  Gregorio  daselbst,  rechts  vom  Eingang)  —  freilich  unter  mancher- 
lei Uebermalnng  erhalten.] 


Bevor  von  Toscana  die  Rede  ist,  fassen  wir  noch  einmal  diese 
Kunstznstände  ins  Auge  wie  sie  vermuthlich  sich  entwickelten.  Ein 
jugendlicher  Styl,  der  Vieles  za  erzählen  hätte,  des  Ausdruckes  aber 
nur  !n  beschränktester  Weise  mächtig  ist ,  taucht  neben  dem  rituell 
geheiligten  Styl  auf.  Er  ist  noch  nicht  auf  das  Schöne  und  Holdselige 
gerichtet,  aber  er  empfindet  auch  keine  Verpflichtung  auf  das  Morose 
und  Ascetische;  fast  absichtlos  gestaltet  er  seine  Figuren  jugendlich. 
Ebensowenig  ist  fUr  ihn  ein  Grund  vorhanden,  in  der  bekannten  Auf- 
einanderfolge byzantinischer  Stellungen  nnd  Gewandmotive,  in  den 
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bestimmten  Typen  heiliger  Geschichten  ti.  s.  w.  eine  absonderlidie 
Heiligkeit  anzuerkennen ;  er  giebt  Alles  nach  seinen  eigenen  Antrieben 
und  schafft  dabei  von  sich  aus  naturgemässere  Stellungen,  rund- 
fliessende  Gewandung,  neue  hastige  Züge  des  Lebens.  Man  Iftsst  ihn 
an  dieser  und  jener  Eirchenwand  mit  seinen  paar  Leimfarben  ge- 
währen. Aber  die  Mosaicisten,  welche  ihre  Technik  und  den  byzan- 
tinischen Styl  für  unzertrennlich  halten  mochten,  müssen  es  eines 
Tages  erleben,  dass  der  neue  Styl  sich  einer  der  römischen  Patriar- 
chalkirchen  bemächtigt  und  ebenfalls  in  Mbsaik  zu  arbeiten  anfängt. 
Von  da  an  scheint  ein  wahrer  Kampf  begonnen  bu  haben;  die  by- 
zantinisch Gesinnten  behaupten  theils  mit  aller  Macht  ihren  Schlen- 
drian, theils  nehmen  sie  den  neuen  Styl  in  die  Lehre ,  vermiBcheii  ihn 
mit  dem  ihrigen,  suchen  ihm  seine  wahre  kecke  Physiognonie  zu 
nehmen.  In  den  genannten  Werken  von  Parma  und  Veneilig  taucht 
er  ungebändigt  wieder  empor,  allein  danebai  behauptet  sich  auch  der 
Byzantinismus,  sowohl  in  «einer  firchroffen  Gestalt  als  auch  mit  ein- 
zelnen Concessionen;  sein  völliger  Sturz  tritt  erst  durch  die  Schule 
Giotto's  ein.  Was  ihn  so  lange  aufrecht  hielt,  war  wesentlich  seine 
Verbindung  mit  der  vornehmsten,  heiligsten  Gattung  der  Malerei,  mit 
dem  Mosaik.  Erst  als  dieses  selber  zwar  nicht  seine  Fojrtdauer  aber 
doch  seine  Herrschaft  unwiederbringlich  einbtisste,  als  ganz  Italien 
fiich  an  Fresken  zu  begeistern  im  Stande  war,  —  da  erstarb  auch  der 
byzantinische  Styl. 


In  Toscana  besass  er  gerade  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrh. ,  als  die 
höhere  Blüthe  des  Landes  (Pisa  ausgenommen)  erst  begann,  das  un- 
läugbare  üebergewicht.  Das  Verdienst  der  toscanischen  Maler  der 
nächstfolgenden  Zeit ,  mit  welchen  man  einst  nach  Vasari's  Vorgang 
die  Kunstgeschichten  zu  beginnen  pflegte,  bestand  auch  nicht  sowohl 
in  einem  sofortigen  Umsturz  dieses  Styles,  als  in  einer  neuen  Belebung 
desselben;  innerhalb  der  byzantinischen  Gesammtauffassung  wird  das 
Einzelne  freier,  lebendiger  und  schöner,  bis  endlich  die  Hülle  völMg 
gesprengt  ist. 

[Die  Bedeutung  von  Siena  für  die  früheste  Entwickelung  ist 

zweiifelhaft  geworden,  seitdem  die  Jahrzahl  1221  auf  der  grossen 

a  Madonna  des  Guido  da  Siena  in  S.  Domenico  (2.  Cap.  links  vom  Chor) 

als  die  Fälschung  eines  etwa  50  Jahre  Jüngern  Datums  betrachtet 


CKimta.    Tlomatinttt.  743 

wird.  Der  Anfang  von  Lieblichkeit  und,  namentlich  in  der  Stellung 
des  Kindes,  einOefÜhl  für  Linien  und  eine  lebendige  Zmdinnng  wären 
nur  in  der  frühen  Epoche  gegenüber  dem  in  Siena  herrsdienden  By- 
zantinimiüB,  wie  ihn  die  ältesten  Werke  der  dortigen  Akadenüe  zei-  a 
gen,  ein  Verdienst  gewesen.  (Crowe  und  Oavalcaselle  erklären  über- 
dies die   Fleischtheile  dieses   Bildes  für   eine   Uebermalnng  des    . 
XIV.  Jahrb.).  —  Die  gleichzeitigen  Büder  in  den  dortigen  Kirchen 
und  in  der  Akademie  stehen  der  Madonna  deBGrmdo  entschieden  nach. 
Der  l^>emlf<^scher  findet  in  den  bemalten  Einbanddecken  von  Bech- 
nungsbüchem  des  XIU.  Jahrh.  (Akademie)  Werke  mit  Künstler-  b 
namen,  welche  eben  nur  von  localer  Bedeutung  sind. 

Auch  in  Arez  zo  und  Pisa  dürfen  die  von  Yasari  als  die  ersten 
Vertreter  der  Erneuerung  genannten  Margarüone  von  Ärezeö  (geb. 
um  1236)  und  Giunta  da  PUa,  welcher  seit  1220  in  Assissi  gemalt 
haben  soll,  keine  höhere  Bedeutung  für  die  Kunstentwiekelung  in 
Anspruch  nehmen. — Giunta'a  abstossender  Cfucifixus  in  S.Banieri  e  c 
Leonardo;  die  gleichzeitigen  überaus  schwachen  Malereien  in  S.Piero  d 
in  Grado,  eine  halbe  Stunde  seewärts  von  Pisa,  u.  A.  beweisen,  dass 
das'  Streben  des  grossen  Bildhauers  NiccoU  JPiaano  (S.  562)  in  der 
Malerei  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  zu  Pisa  keinerlei  Vorbild 
oder  Anregung  fand.  Von  den  Giimta  zugeschriebenen  Arbeiten  in 
S.  Francesco  zu  Assissi  wird  unten  im  Zusammenhang  die  Bede  sein.] 

Li  Florenz  war  die  Ausschmückung  des  Baptisteriums  die 
Hauptaufgabe  für  die  erste  Hälfte  desXIH.  Jahrh.  und  noch  für  Jahr- 
zehnde  weiter.  Die  Chornische, 'seit  1225  von  einem  Mönch  Jacob««  e 
mosaicirt,  enthält  eine  vorzüglich  bedeutende  Neuerung;  kniende 
Figuren  auf  korinthischen  Capitälen  sind  als  Träger  des  Mittelbildes 
angewandt,  einer  der  frühsten  rein  künstlerischen  Gedanken,  denn 
wenn  diese  Träger  auch  einen  symbolischen  Sinn  haben  mögen ,  so 
functioniren  sie  doch  hauptsächlich  der  bessern  Baumvertheilung  zu 
Liebe,  von  der  die  byzantinische  Kunst,  im  ausschliesslichen  Dienst 
der  Tendenz,  gar  keine  Notiz  genommen  hatte ;  sie  sind  die  Urväter 
der  Trag-  und  FüUfignren  der  Sistina.  Im  Kuppelraum  selbst  ist  der  f 
grosse  Christus  von  dem  Florentiner  Andrea  Tafi  (geb.  nach  1250, 
gest.  nach  1320)  innerhalb  der  byzant.  Umrisse  eine  sehr  bedeutende, 
neu  und  würdig  belebte  Gestalt.  Die  concentrischen  Streifen  mit 
biblischen  Geschichten  und  Engelchören,  welche  den  Rest  der  Kuppel 
einnehmen,  verrathen  vier  bis  fünf  verschiedene  Hände*,  einiges  ist 
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rein  byzantinisch  und  darf  wohl  am  ehesten  dem  Griechen  Apoüonius 
zugeschrieben  werden,  welcher,  nach  Vasari,  aus  Venedig  herüber- 
gekommen war;  anderes  ist  rein  romanisch  und  erinnert  <^n  das  Bapt. 
von  Parma;  wieder  anderes  ist  von  gemischtem  Styl.  [Das  Meiste 
durch  Restauration  seines  ursprünglichen  Charakters  beraubt.]  Aus- 
serdem lernt  hier  die  Mosaikmalerei  der  Architektur  dienen  an  Frie- 
sen, Balustraden  u.  a.  Bauthdlen. 

In  die  Zeit  der  Erisis,  welche  sich  an  diesem  Denkmal  verewigt, 
fiel  nun  die  Jugend  des  Florentiners  dmabue  (1240?  bis  nadi  1302). 
Von  einem  durchgehenden  Gegensatz  gegen  die  Byzantiner  ist  gerade 

a  bei  ihm  am  wenigsten  die  Rede;  noch  in  seinem  letzten  grossen  Werk, 
dem  Christus  zwischen  Maria  und  Johannes  d.  T.  in  der  Halbkuppel 
.  des  Domchores  von  Pisa,  fügt  er  sich  fast  ganz  der  gewohnten  Auf- 
fassung. Allein  innerhalb  dieser  Schranken  fängt  Schönheit  und  Leben 
sich  zu  regen  an.  Seine  zwei  grossen  Madonnenbilder  machten 

b  Epoche  in  der  christlichen  Kunst.  Das  eine,  jetzt  in  der  Akademie 
zu  Florenz,  erreicht  zwar  in  der  freien  und  geschickten  Schiebung  der 
Hauptfiguren  noch  nicht  den  Guido  von  Siena,  aber  es  zeigt  haupt- 
sächlich in  den  Köpfen  der  Engel,  dass  der  Meister  von  den  Ursachen 
und  Elementen  menschlicher  Anmuth  schon  ein  klares  Bewusstsein 

0  hatte.  Das  andere,  in  S.  Maria  novella  (Cap.  Ruccellai,  am  rechten 
Querschiff)  ist  ungleich  vorzüglicher  und  unbefangener;  hier  erwa<^t 
bereits  ein  eigentlicher  Natursinn,  der  sich  mit  conventioneller  Be- 
zeichnung eines  abgeschlossenen  Kreises  von  Dingen  nie  mehr  zu- 
frieden geben  wird.  [Man  begreift  beim  Anblick  dieser  grossen  Tafel 
vollkommen  den  überwältigenden  Eindruck  den  dieselbe,  gleich  einer 
Erscheinung  von  oben,  auf  die  Zeitgenossen  gemacht  haben  muss. 
Es  findet  sich  darin  so  wenig  auch  dem  heutigen  Gefühl,  und  sogar 
dem  unvorbereiteten  und  uneingeweihten  Auge  Widersprechendes, 
dass  kaum  ein  Altarbild  der  spätem  Zeit  an  erhabener  Wirkung,  er- 
greifender Verschmelzung  von  Hoheit  und  Anmuth  diesem  gleich- 
gestellt werden  dürfte.  —  Mr.]  *)  —  Aber  sein  ganzes  Können  offen- 
barte C.  erst  in  den  Fresken  der  Oberkirche  3.  Francesco  zu  Assi  si. 
Leider  sind  dieselben  sehr  zerstört,  so  dass  jedes  einzelne  Bild  eine 


1)  [Alle  dem  Cimabue  sonst  zugeschriebenen  Tafelbilder  gelten  flir  nnScht.  "—  Die 
h.  Cäcilia  mit  Scenen  ihres  Martyrimns  (Ufflzi,  Nr.  3)  ist  von  Tiel  zu  flreler  Bildung 
für  ihn.] 
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besoDdereAnstrenguiig  der  Phantasie  verlangt.  [Nach  den  sehr  sorg« 
faltigen  Untersaohang^  von  Growe  and  Cavalcaselle  haben  wir  in 
den  Wandgemälden  zn  Assisi  eine  fortlaufende  Reihenfolge  vor 
Aagen,  in  welcher  sich  die  Entwickelnng  der  Kunst  von  dmabue's 
nnmittelbar^i  Vorgängern  an  bis  zu  GioUo  verfolgen  lässt.  Dieselben 
unterscheiden  folgende  Gruppen:  1)  Das  Mittelschiff  der  Unter-  a 
kl r che:  Leben  Christi  und  des  h.  Franciscus  (bei  Vasari  falschlich 
Gimabue)  von  einem  rohen  Meister,  etwa  wie  der  von  S.  Piero  in 
Grado;  in  der  Oberkirche:  2)  Das  südliche  Querschiff,  an  der  West-  b 
wand  die  Eareuziguug  wahrscheinlich  von  Omnta  Piaano^  und  von 
demselben  alterthümlich  schwachen  Styl  die  Reste  an  derselben  und 
der  Südwand;  hier  die  geringen  Spuren  einer  Kreuzigung  Petri 
und  einer  phantastischen  Scene  des  Simon  Mag;as,  welchen  Dämonen 
in  der  Lnft  nmherzerren;  3)  die  Malereien  im  Chor,  Scenen  aus  dem 
Leben  der  Maria,  von  ungewissem  Ursprung  und  den  Uebetgang  bil-  e 
dend  zu  den  besseren,  dem  Oimnibue  nahestehenden  Malereien  des 
nördlichen  Querachid^:. Beste  eines  thronenden  Christus,  eines  Thro- 
nes mit  denEvangelistensymbölen,  und  geflügelten  Skeletten.  4)  Von  d 
Cimabue  selbst:  eine  Madonna  mit  4  Engeln  mitten  unter  den  giot*' 
tesken  Bildern  auf  der  Westwand  des  südl.  Querschiffs  der  Unter* 
kirche.  5)  Die  drei  figuxirten  Gewölbmalereien  der  Oberkirche;  e 
im  Querschiff  die  vier  Evangelisten  mit  Engeln,  jeder  sitzend  sohrd- 
bendy  gegen  eine  thurmreiehe  Stadt  geneigt,  sehr  zerstört,  im  Styl 
des  nördlichen  Queraehiffs;  im  ^.  Gewölbfeld  vom  Portal  aus  gerech- 
net die  oben  S.  129  «  ihrer  decorativen  Bedeutung  wegen  erwähnte 
Malerei:  Randbilder  Christi,  der  Maria  und  zweier  Heiligen,  auf 
Engel  vom  Yictorientypus  gestützt ,  mit  Festons  eingefasst,  die  aus 
Gefässen  hervorwachsen ,  welche  von  nackten  Genien  getragen  wer- 
den; im  ersten  Kreuzgewölbe  vom  Portal  an  die  vier  Kirchenväter, 
welche  ihren  Schreibern  dictiren;  die  beiden  letzten  Gewölbe  in 
einem  entwickelteren  Styl ,  lebhaft  gefärbt  und  von  der  Auffassung 
welche  an  die  römischen  Mosaiken  des  Busutti  und  Gaddo  Gaddi 
(8.  unten)  erini^ert  Ferner  6)  die  zwei  oberen  Reihen  Wandbilder  f 
des  ganzen  Langhauses  mit  sechszehn  Geschichten  des  alten  und 
sechszehn  des  neuen  Testamentes,  dazu  die  Eingangswand  mit  Him- 
melfahrt und  Pfingstfest  unter  den  Medaillons  von  S.  Petrus  und 
Paulus.  Diese  fast  völlig  riiinirten  Werke,  von  denen  Yasari  nament- 
lich die  letztern  zum  Preise  des  Cimabue  hervorhebt,  wahrscheinlich 
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von  mehreren  Händen  unter  C.*s  Einfluss.  Energische  Bewegungs- 
motive ,  neue  und  lebendige  Entwickelang  der  Handlungs-Momente 
unter  bedeutungsvoller  Mitwirkung  der  Gruppirung  ist  daran  ebenso 
wahrzunehmen  als  das  Auftreten  einzelner  trivialer  und  derber  Züge, 
welche  man  erst  in  der  Schule  Giattd's  zu  suchen  pflegt.  Endlich  7) 
die  untere  Beihe  Wandbilder  desLanghauses^  das  Leben  des  h.  Franz; 
eine  der  ausführlichsten  cyklischen  Darstellungen  der  wunderreichen 
Legende.  In  der  Technik  wie  in  der  künstlerischen  Auffassung  am 
Anfang  dieser  Bilderreihe  (abgesehen  vom  ersten  Bilde)  erkennt  man 
den  unmittelbaren  Anschluss  an  die  oberen  Cyklen;  im  Fortgang  der 
Darstellung  den  Uebergang  zur  Kunstweise  Giottd's,  welcher  die  fünf 
letzten  Bilder  und  das  erste  des  Cyclus  so  nahe  stehen ,  dass  nur  er 
selbst,  allerdings  in  4<^r  Periode  jugendlichen  Strebens  und  verhält- 
nissmässig  geringer  technischer  Erfahrung  als  Urheber  genannt  wer- 
den kann.] 

Die  Umgebung  Cimabue's  war  in  der  Anerkennung  des  Neuen, 
welches  er  repräsentirte ,  getheilter  Ansicht.  Der  unbekannte  Y er- 
fertiger des  Tribunenmosaiks  von  S.  Miniato  bei  Florenz  (1297  ?)  zeigt 
sich  als  verstockten  Byzantiner;  das  Erwachen  des  Katursinns  |be- 
schränkt  sich  auf  die  Thierfiguren ,  welche  den  grünen  Wiesenboden 
seines  Bildes  bevölkern  [jetzt  ganz  erneuert,  wobei  der  ursprüngliche 
Charakter  völlig  verloren  gegangen  ist].  —  Dagegen  verräth  Gaddo 
GaäMs  Lunette  mit  Maria  Krönung  innen  über  dem  Hauptportal  des 
Domes  trotz  der  vollen  byzantinischen  Prachtteehnik  den  tiefen  Ein- 
druck, welchen  O^ma&t^'s  Madonnen  hervorgebracht  hatten.  —  Schon 
mehr  gegen  GioUo's  Art  neigen  die  Mosaiken  der  Querschifftribunen 
im  Dom  von  Pisa.  (Verkündigung  und  Madonna  mit  Engeln.) 


Um  dieselbe  Zeit  offenbart  auch  die  Schule  von  Siena  ihre  künf- 
tige Richtung. 

Gleichzeitig  mit  Diotisalvi  trat  hier  Buccio  auf,  von  welchem 
d  das  grosse  Altarwerk  (1308—1310)  herrührt,  das  jetzt  getrennt  im 
Dom  (an  beiden  Enden  des  Querschiffes)  aufgestellt  ist;  links  die  Ma- 
donna mit  Engeln  und  Heiligen,  rechts  die  Geschichten  CJhristi  auf 
vielen  kleinern  Feldern  *)•  Wenn  die  Hervorbringung  des  Einzel- 
schönen das  höchste  Ziel  der  Malerei  wäre,  so  hätte  Ducdo  das  XHI. 


1)  [Die  Predcllen-BUder  In  der  Sacriatei.] 
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und  das  XIY.  Jahrhundert,  seihst  Oreagna  nicht  ausgenommen,  üher- 
holt.  Es  mnss  ihn  sehr  heglückt  haben ,  als  er  vor  sehien  erstaunten 
Zeitgenossen  die  Schönheit  des  menschlichen  Angesichtes  und  die  ab- 
gewogene Anmuth  holder  Bewegungen  und  Stellungen  aus  eigenen 
Mitteln  (nicht  nach  antiken  Vorbildern  wie  Niccölö  Pisanö)  wiederzu- 
geben vermochte.  Seine  Technik  aber  ist  noch  die  der  Byzantiner  und 
in  den  gesclii<^tlichen  Oompositionen  hat  er,  genau  betrachtet,  mehr 
die  ubHeben  Motive  derselben  mit  seinem  Styl  vom  Tode  auferweckt 
als  neue  geschaffen.  —  Wie  viel  oder  wenig  er  ausser  diesem  Ahar- 
werk  schuf,  immerhin  hat  er  fUr  ein  Jahrhundert  der  Schule  seiner 
Vaterstadt  den  Ton  angegeben.  —  [Von  seinem  Zeitgenossen  Ugolino 
ist  Nichts  Sicheres  in  Italien,  seitdem  ihm  das  Altarbild  von  Orsan- 
michele  abgesprochen  ist.  —  Von  Segna  ein  Altarbild  in  Castig- 
lione  Fiorentino.] 

In  Bom  zeigt  sich  um  diese  Zeit  ein  ganz  bedeutender  und  eigen- 
thümficher  Aufsehwung^der  uns  ahnen  ISsst,  däss  die  Kunstgeschichte 
eine  wesentlich  andere  Wendung  wtlrde  genommen  haben  ohne  die 
Katastrophe,  welche  den  päpstlichen  Stuhl  für  70  Jahre  an  die  Bhone 
versetzte.  Zwischen  1287  und  1 295  fertigte  der  M0nchJaco&tt«2bm^» 
die  grossen  Mosaiken  der  Altartribnnen  ün  Lateran  und  in  S.  Maria 
maggiore.  Das  erstere  ist  noch  einförmig  und  zerstreut  in  der  An- 
ordnung,- aber  im  Ausdruck  der  begeisterten  Anbetung  schon  ganz 
bedeutend.  (Growe  und  CavalcaseUe  halten  es  für  eine  ältere  von 
TcrriU  nur  restaurirte  Arbeit;  den  Streifen  zwischen  den  Fenstern 
ebenfalls  für  Arbeit  eines  Meisters  (des  Unks  abgebildeten  MOnches) 
▼or  T.'s  Zeit.]  Das  Letztere  ist  eine  der  grössten  vorgiottesken 
Leistungen,  vorzüglich  was  die  Gruppe  im  blauen,  goldgestirnten 
Mittelrtind  betrifft;  während  Christus  die  Maria  krOnt,  hebt  sie,  an- 
betend und  zugleich  bescheiden  abwehrend,  die  Hände  auf.  Zu  der 
schönen,  schwungvollen  Formenbildung  kommt  dann  noch,  haupt- 
sächlich in  den  an  Cimabue  erinnernden  Engeln ,  ein  wahrhaft  holder 
Ausdruck,  und  in  der  Anordnung  des  Ganzen  jene  seit  Cimabue  wie- 
der völlig  erweckte  hohe  und  deeorative  Fülle  und  Freiheit.  —  [Be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdienen  die  Mosaiken  der  Cosmaten^ 
deren  Thätigkeit  in  ArehHektur  und  Seulptur  (S.  o.  S.  94  fg.  162  fg.) 
so  hervorragend  war.  Von  Jacob  ein  Brustbild  des  Heilandes  von 
einfachen  Formen  Über  der  rechten  SeitenthÜr  in  der  Vorhalle  der 
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Kirche  zu  Civitä  Castellana  und  das  kleine  Bild  des  Heilandes  zwi* 
sehen  zwei  Sclaven,  auf  den  Orden  der  Trinitarier  bezüglich,  an  dem 
jetzt  zur  Villa  Mattei  auf  dem  Caelius  gehörigen  Portal;  von  Johan^ 
nes  die  Madonna  am  Grabmal  Durand  in  S.  Maria  s.  Minerva  und  des 
Cardinal  Consalvo  in  S.  Maria  maggiore  (s.  oben  S.  164  g.  h.),  würdig 
und  anmuthis:  in  gleichem  Grade.  —  Aus  der  Schule  der  Gosmaten 
dürfte  der  Petro  CavaUim  hervorgegangen  sedn,  welchem  Yasari  die 
unteren  Mosaiken  in  der  Tribuna  von  S.  Maria  in  Trastevere:  die 
Einzelbilder  aus  der  Geschichte  Christi  und  der  Maria,  zuschreibt. 
Hier  wie  in  der  ähnlich  stilisirten  Tribufue  von  S.  Crisogono  (das 
Fragment  einer  Madonna  zwischen  S.  Chrysogonu»  und  S.  Jacobus) 
erkennt  man  den  Uebergang  zur  Kuastweise  Giotto*sJ  —  Die  erzäh- 
lenden Mosaiken  der  alten  Fassade  von  S.  Maria  maggiore  (bequem 
sichtbar  in  der  obem  Loggia  der  neuem),  gegen  1900  von  Phüippus 
Bumtti  verfertigt,  sind  zwar  nicht  sehr  geistreich  erfunden,  aber 
-  wiederum  merkwürdi/a^  durch  die  freie,  hfer  an  Pofi)ipej«mdehe6  er- 
innernde Vertheihing  in  eine  bamlicheD^oration.  pMe  unteren  B^en 
vielleicht  yon  GaddoGaddi,  dem  Yasur!  das  Ganze  susefareibt.  Crowe 
und  Cavalcaselle  finden  sie  den  Gewölb-Bildem  in  der  Otberkirche  zu 
Assisi  (s.  o.  S.  745,  e)  verwandt.] 

Während  in  diesen  römischen  Arbeiten  der  ByzuitiniBmus  schon 
nahezu  überwunden  erselieint,  herrscht  er  aber  in  Neapel  noch 
weiter.  Das  schöne  Mosaik  einer  Madonna  mit  zwei  Heüigen  in 
S.  Bestituta  (eine  der  Cap.  links)  zeigt  diesen  Styl  (um  1300)  in  einer 
ähnlichen  edeln  Weise  belebt  wie  etwa  bei  Cimabue.  —  Yon  einem 
Zeitgenossen  des  letztem,  Tontmaao  degU  Stefam  (12S0 — 1310),  war 
eine  Capelle  des  Domes  (Gap.  Minutoli,  am  rechten  QnerschifF)  ans- 
g<»nalt;  alte  und  neue  Üebenaainiigen  haben  jedoch  dem  W^ke  sei- 
nen Charakter  v&llig  genommen. 


Diejenige  erste  grosse  Blütfae  der  itali^s^en  Miderei ,  w^ohe 
mit  der  gothischen  Gesammtkunst  parallel  geht  u6d  welche  wir 
auch  in  diesem  Gebiete  als  gothischen  Styl  bezeichnen,  hat  vor 
der  Malerei  des  Nordens  schon  einen  beträohtHohen  äussern  Yor- 
theil  voraus;  sie  ist  nicht  eine  blosse  Dienerin  der  Architektur,  son- 
dern besitzt  ein  unabhängiges  Leben  und  erhält  Wandfläehen  zur 
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Verfügung,  die  ihr  im  Norden  wenigstens  in  Hauptkirchen  nicht  ge- 
gönnt wurden  und  mit  welchen  wesentlich  auf  sie  gerechnet  war. 
Die  Malerei  als  Gattung  zieht  den  grössten  Genius  des  Jahrhunderts 
an  sich,  Giotto.  Die  Stellung,  welche  sie  gegenüber  den  übrigen 
Künsten  schon  im  XIII.  Jahrh.  behauptet,  wird  durch  Seine  Leistungen 
gISnzend  erweitert;  das  Vorurtheil  zu  Gunsten  monumentaler  Bilder- 
kreise in  Fresco,  welt^hes  Er  und  die  Seinigen  so  sehr  verstärkten, 
bildet  für  alle  Folgezeit  den  festen  Boden,  ohne  welchen  auch  Bafael 
und  Michelangelo  nicht  die  Aufgaben  angetroffen  hätten,  in  welchen 
sie  sich  am  grössten  erwiesen. 

Giotto  lebte  1276—1337.  Von  seinen  wichtigsten  Schtilem  und 
nähern  Nachfolgern,  meist  Florentinern,  sind  zu  nennen:  Taddeo 
Gaddi  (geb.  um  1300,  st.  1366);  GioUino  (eigentlich  Tammaso  di 
Stefano y  1324  bis  nach  1395?);  Giovanni  da  Melano  (d.  h.  Mailand); 
Andrea  Örcagna  (oder  Orgagna,  entweder  ein  besonderer  Beiname, 
Croldwechsler,  oder  zusammengezogen  aus  Arcagnuolo,  eigentlich 
Andrea  di  Oione,  starb  in  oder  bald  nach  1368);  dessen  Bruder' 
Bemardo;  femer  Agnoh  Gaddi  {st.  1396):  Spi/neUo  Aretino  (st, 
1410);  Antonio  Veneziano;  Francesco  da  Volterra  (beide  gegen 
£nde  des  XTV.  Jahrhunderts  im  Gomposanto  zu  Pisathätig);  Niccolö 
di  Pietro  u.  a.  —  Einstweilen  nehmen  wir  auch  diejenigen  Maler  mit 
hinzu,  welche  im  Camposanto  zu  Pisa  neben  den  Genannten  thätig 
waren,  die  Sienesen  Ambrogio  und  Pietro  di  Lorenzo,  welchen  wir 
in  ihrer  Heimathschule  wieder  begegnen  werden. 

Wir  zählen  nun  die  wichtigsten  Werke  nach  den  Orten  auf, 
jedesmal  unt  Angabe  derjenigen  Meister,  welchen  sie  die  Tradition 
zuschreibt.  Wo  es  wesentlich  ist,  die  Controversen  über  diese  Be- 
nennungen zu  kennen,  mdge  diess  in  Kürze  angedeutet  werden. 
Auch  einige  der  wichtigem  Altarbilder  sind  dabei  mit  zu  nennen. 

PADTJA, 

Die  Cäpelle  S.  Maria  delT  Arena;  das  Innere  ganz  mit  den  a 
Fresken  Gioü6*6  bedeckt.  (Seit  1303,  also  sein  frühestes  grosses 
Werk.)  Das  Leben  der  Jungfrau  und  die  Geschichte  Christi  in  vielen 
BUdem;  am  Sockel  grau  in  grau  die  allegorischen  Figuren  der 
Tugenden  und  Laster;  an  der  Vorderwand  das  Weltgericht.  [Die 
Wandmalereien  im  Chor  von  einem  schwachen  Nachfolger;  auch 
an  dem  Weltgericht  einige  Partien  von  Schülerhand.  —  Cr.  u.  Cav.] 
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(Bestes  Licht :  Morgens.)  [Spuren  von  Malereien  GioUo's  in  einer  Halle 
nahe  der  Sacristei  des  Santo.  —  Im  Todtenhans  der  Eremit  an!  eine 
Madonna  giottesken  Styls.] 

BAYEHlirA. 

S.  Giovanni  Evangelista.  Das  Gewölbe  der .4.  CapeUe  links: 
je  ein  Kirchenvater  und  Evangelist  an  umfangliehen  Pulten  in  den 
vier  Feldern;  [von  GioUo,  —  Cr.  u,  Gav.] 

FLOBENZ. 

S.  Croce.  Im  Chor:  Agnoh  Gaddi,  Geschichten  des  wahren 
Kreuzes. 

In  den  zehn  Gapellen  zu  beiden  Seiten  des  Chores: 

1.  Cap.  rechts  (kleinere  Cap.  Bardi):  Geschichten  des  heiliges 
Franciscus,  durch  Bianchi's  Kühnheit  und  Pietät  in  den  letzten 
Jahren  dem  Giotto  zurückgegeben,  dessen  Werk  sie  ursprünglich 
waren.  Auf  dem  Altar,  stets  verdeckt,  die  dem  dmäbv^  zu- 
geschriebene Gestalt  des  heil.  Franciscus,  [eher  von  Margarüone 
d'Ärezzo], 

2.  Cap.  rechts  (Cap.  Peruzzi) :  die  Geschichten  Johannes  des  Ev. 
(rechts)  und  Johannes  des  Täufers  (links),  seit  1868  völlig.blosagelegt» 
von  Criotto. 

3.  Cap.  rechts:  halb  erloschene  Darstellung  vom  Kampfe  S. 
Michaels  und  des  himmlischen  Heeres  mit  dem  Drachen,  grossartig 
gedacht ;  der  Urheber  unbekannt. 

4.  Cap.  links  (Cap.  dei  Pulci):  Bernardo  JDixddi,  Maxier  d«r  HJBE. 
Stephanus  und  Laurentius. 

5.  Cap.  links  (Cap.  S.  Sitvestro):  GioUino,  rechts  drei  Wunder 
des  heil.  Sylvester;  links  Grabnischen  mit  den  nicht  unbedeutenden 
Fresken  eines  Weltgerichts  und  einer  Grablegung.  [Wahrscheinlich 
von  Taddeo  Gaddi,] 

Am  Ende  des  rechten  Querschiffes:  die  grosse  Cap.  Baroncelli: 
Altarbild  von  Giotto;  Fresken  mit  dem  Leben  der  Maria  von  TiuUteo 
Gaddi,  von  demselben  die  Figuren  am  Gewölbe.  (Die  Mad.  della 
cintola  an  der  Wand  rechts  ist  von  Bastiano  Mainardi.)  Die  Malereien 
Taddeo^s  sind  von  den  wichtigsten  der  Schule,  deren  Gruppirungs- 
und  Gewandung8nK>tive  hier  ganz  besonders  schön  und  furchtlos 
gehandhabt  sind. 
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Id  der  rechts  anstossenden  Cap.  del  Sagramento  oder  Castellani: 
am  Gewölbe  die  Evangelisten  und  die  Kirchenlehrer^  [an  den  Wand- 
flächen, erst  1868/69  von  der  Tünche  befreit,  rechts:  Scenen  aas  dem 
Leben  des  h.  Nicolaus  und  Johannes  d.  T.;  links:  des  £v.  Johannes 
und  des  h.  Antonius;  Agnolo  GuMi,  —  Cr.  und  Cav.] 

Im  Gange  vor  der  Sacristei:  u.  a.  ein  ausgeschnittenes  Grucifix,  a 
angeblich  von  GicMo, 

In  der  Cap.  Medici  am  Ende  dieses  Ganges :  eine  Anzahl  Altar-  b 
bilder  des  XIV.  Jahrhunderts. 

In  der  Sacristei:  an  der  Wand  rechts  die  Scenen  der  Passion,  wahr-  o 
scheinlich  von  Niccolb  di  Pietro  Gering  die  untern  weisen  auf  einen 
energischen,  aber  etwas  verwilderten  Giottesken;  oben  sehr  schön 
die  knieenden  Jünger  und  Engel  lim  den  Auferstandenen.  -  In  der 
Altarkapelle  (Binuccini)  der  Sacristei :  das  Leben  der  Magdalena  und  d 
das  der  Maria,  liebst  den  Gewölbemalereien  und  dem  Altarbild,  dat. 
1379,  aus  der  Schule  der  Gaddi.  (Von  Vasari  zu  kühn  dem  Taddeo 
zugeschrieben.)  [Sicher  von  Giovanni  da  Melano.] 

In  dem  ehemaligen  Kefectorium  des  anstossenden  Klosters  (jetzt  e 
Magazin  der  im  Kloster  befindlichen  Bureaux):  ein  grosses,  im 
Ganzen  wohl  erhaltenes  Abendmahl  von  Giotto.  Eines  der  reinsten 
und  gewaltigsten  Werke  des  XIV.  Jahrhunderts,  bei  dessen  Anblick 
ich  mich  immer  vergebens  gefragt  habe,  wesshalb  man  es  so  beharr- 
lich dem  Giotto  abspreche,  ohne  doch  einen  andern  Meister  dafür 
nennen  zu  können.  Darüber:  die  Kreuzigung,  der  Stammbaum  der 
Frandscaner  und  einige  Scenen  aus  der  Legende  des  heil.  Franz  und 
h.  Ludwig,  von  geringern  Händen.  [Crowe  und  Cavalcaselle  s^ihreiben 
das  Abendmahl  dem  Taddeo  Gaddi  zu  -,  die  Kreuzigung  dem  Niccold 
di  Pietro  Gerini.] 

(Fast  alle  diese  Fresken  haben  Morgens  das  beste  Licht.) 
S.  Maria  novella.  Cap.  Strozzi,  am  Ende  des  linken  Quer-  f 
sehififes :  des  Weltgericht  (hinten),  das  Paradies  (links)  und  das  Altar- 
bild (1357)  von  Andrea  Orcagna;  die  Hölle  (rechts)  von  dessen 
Bruder  Bernardo,  Das  Paradies  bezeichnend  als  die  höchste  Grenze 
des  Holdseligen  und  Schönen  in  der  Gesichtsbildung,  welche  die  Schule 
erreicht  hat. 

Chiostro  veide:  Die  altern  Theile  der  grün  in  grün  gemalten  Ge-  a 
schichten  der  Genesis.  (Die  spätem  von  Paolo  üoeello.) 
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a  Anstossend  an  diesen  Elreuzgang:  Die  beriihmte  Capella  degli 
Spagnuoli,  ansgemalt  nach  1322  bis  nach  1355,  laut  Yasari  von  Taddto 
Geiddi  und  Simone  di  Maftmo  von  Siena,  welchen  man  sie  gegenwärtig 
aus  Gründen  abspricht.  [Nach  Crowe  und  Cavaloaselle  die  Decken- 
bilder des  Schiffs  der  Apostel,  der  Auferstehung  und  der  Aus- 
giessung  des  h.  Geistes,  wahrscheinlich  nach  Taddeo'^  Ck>inpo8ition 
von  Antonio  Veneziano,  die  Himmelfahrt  von  einem  schwädieren 
Schulgenossen,  ähnlich  dem  Heiland  in  der  VorböUe  auf  der  Nord- 
wand, welche  Vasari  dem  Simone  zuschrieb.  Die  Wandbilder  scheinen 
einen  gemeinsamen  florentiner  und  sieneser  Einfluss  zu  verrathen 
und  gleichen  im  Styl  den  im  Camposanto  zu  Pisa  dem  Sim^one  zu- 
geschriebenen Werken  (obere  Eeihe  des  Lebens  des  h.  Ranieri) 
wahrscheinlich  von  Andrea  da  Firenae.]  Ein  HauptdenkmaJ  der  Schule, 
in  Beziehung  auf  die  Zusammenstellung  des  Ganzen,  auf  den  Reich- 
thum  der  Composition  in  den  biblischen  Scenen  und  auf  die  AUegorik 
in  den  beiden  grossen  Seitenbildem;  dem  „Triumph  des  heil.  Thomas 
von  Aquino*  und  der  „streitenden  und  triumphirenden  Kirche". 
(Bestes  Licht:  10—12  Uhr.) 

Ausser  geringern  Ueberresten  in  verschiedenen  Räumen  des 
b  Klosters:  im  sog.  alten  Refectorium  eine  thronende  Madonna  mit 

vier  Heiligen,  mehr  sienesisch  als  florentinisch,  und: 
c         In  einem  kleinen  gewölbten  Gismach  der  Farmacia  rohe  Passions- 
Fresken  des  Spindlo  Aretino,  [Eingang  von  der  Via  della  Scala.] 

d  [Im  Grabgewölbe  der  Strozzi  unter  der  Capeila  degli  Spagnuoli  : 
Kreuzigung,  Anbetung  des  Kindes,  Evangelisten  und  Propheten  von 
Griottino.] 

e  S.  Miniato  al  monte.  Ausser  mehrem  geringem  Ueber- 
bleibseln  an  den  Wänden  der  Kirche : 

f  Die  von  Spinello  mit  den  Geschichten  des  heil«  Benedict  aus- 
gemalte Sacristei  [um  1385]. 

g  Carmine.  Im  Kreuzgang :  Madonna  zwischen HeiUgen,  damhter 
die  Stifter,  schönes  Fresco,  wahrscheinlich  von  Giovanni  da  MeUmo. 
—  In  der  Sacristei :  etwas  flüchtige  Wandmalereien  des  Lebens  der 
h.  Cäcilia;  im  Stil  der  Bicci. 

h  S.  Felicitä,  Anbauten  hinten  rechts:  in  einem  alten  Capitelsaal 
der  Gekreuzigte  mit  den  Seinigen,  in  einem  nahen  Gang  eine  An- 
nunziata;  letztere  beinahe  Orcagna*s  würdig. 
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[5.  Altar  rec&ts:  Madonna,  thronend  zwisehen  Heiligen,  fünf- 
thei^^B  Altarwerl:  von  Taddeo  Gaddi,] 

[In  der  Sacristei  eines  der  groBsen  Crncifixe,  wahrscheinlich 
Giaüo,] 

Qgnissanti,  in  der  Sacristei:  Freseo  eines  Ungenannten,  der  a 
Gekreuaigte  mit  £ngeln ,  Heiligen  tind  Mdncben. 

B*  Ambrogio^    Zweiter  Altar  rechts:  Säugende  Madonna  mit  b 
2  wei  Heiligen ,  von  A^ndo  Gctddi  (?) 

Prkter  Altar  rechts :  KrenrAhaahme,  von  Qiottino, 

B  i  g  a  1 1  o.  Im  Zimmer  des  Cassiers :  Freske^. von  dreieifleiHänden,  c 
darunter   eine  Miserieordia   von  Giottino{?)'^   das  naive  Bild  der 
Waisenkinder  ist  von  einem  zurückgebliebenen  Giottesken  des  XY. 
Tahiti.  Ventura  di  Mor^.  >) 

Dom.  Die  Apostel  und  Heiligen  unter  den  meiilten  Fenstern  des  d 
ganzenS^f^^eHenkranses,  ebenfalls  von  einem  der  spätesten  G-iottesken, 
Lwenzo  di  Bieci.  —  An  einem  der  vordem  Pfeiler  das  schöne,  spät- 
giotteskie  BHd  des  heil.  Zenobius. 

8.  Maria' la  nuova.   Aussen  neben  derThür  die  beiden  Cere-  e 
monienhilder  vom   Soihn   des- genannten  Lorenzo  Bieci,   Bicci  di 
Lorerno,  stM^k  erneuert. 

Orsanmicchele.    Im  Tabernakel  OrcagiiaV  das  sehr  schöne  f 
Onadenbild  sonst  dem  Ugolino  da  Siena  Zugeschrieben,  mehr  floren- 
tinisch  als  sienesiseh.   (Erste  HSlfte  des  XIV.  Jahrh.)   [Nach  Gr.  und 
Cav.  eher  Don  Lorenzo  Monaco.] 

Pal.  del  Podestä,  (Bargello),  jetzt  Museo  nazionale.  In  der  g 
'Kapelle:  die  Fresken  Criotto's'^  an  den  Seitenwinden  Scenen  aus  der 
Legende  der  heil.  Magdalena,  über  dem  Eingang  die  Hölle,  gegen- 
über das  Paradies  mit  den  berilhmten  Bildnissen  Dante's,  des  Brunetto 
Latini  und  Oorso  Donati.  [Alles  sehr  zerstört  durch  ehemalige  Ueber- 
weissung  und  Einbau  eines  Zwischenstockes.  Die  Restauration  ist 
filter  und  nicht  so  vorzüglich  als  die  neuere  der  decorativen  Malereien 
des  Palazzo<;  namentlich  Dante^s  Porträt  ganz  verdorben.] 

Einzelne  Reste  von  Fresken,  auch  Staffeleibilder,  in  verschiedenen  h 
Kirchen;  mehrere  der  letztefh  in  der  Certosa  (ältere  Seitenkirche). 

[Dfe  wichtigsten  grösseren  Altarwerke  in  den  Üffizien:  Nr.  6. 
Ohristus  am  Oelberg,  giottesk,  vielleicht  Lorenzo  Monaco-^  Nr.  7. 

*)  [D«r    auf  Grund    von  Urkunden  als  Urheber  genannte  Piero  Chdini  war   der 
Deco  ratlonsmaler.] 
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Trauer  um  den  Leicfauam  Christi;  waiirschdulwfa  vom  Maler  der 
Waisenkinder  im  Bigallo;  ohne  Nr.:  das  kostbare  Altarl^d  des 
GiovamU  da  Melano  aus  Ognissanti. 

In  der  Accademia  delle  belle  Arti:  Saal  der  grossen  Ge- 
mälde Nr.  4  fg.:  die  Sacristei-Sehrankthüren  aus  S.  Croce,  nach 
CrioUo's  Compositionen  von  Tctddeo  OctdM,  Nr.  15:  Thronende  Ma- 
donna von  GioUo.  Nr.  31  (angeblieh  Taddeo  Gaddi)  die  grosse 'Grab- 
legung von  Niccöld  di  Fietro  Germi.  Nr.  30:  die  Verkündijgung,  von 
Lorenzo  Monaco.  Nr.  33  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  von  ^^nolo 
Gaddi,  —  Cr.  u.  Cav.] 

PISA. 

Das  Camposanto.  Von  der  Capelle  an  der  östlichen  Sduxuül- 
seite  an  gerechnet  folgen  ^uf  einander : 

Himmelfahrt,  Auferstehung  un4  Passion,  sehr  übermalt.  [Nach 
Yasari  von  dem  urkundlich  nirgends  nachweisbaren  Buffahn€tco, 
dem  er  die  verschiedenartigsten  Werke,  u.  A.  auch  Fietro  di  Pueoio's 
Genesiabilder  zuschreibt.  —  Crowe  und  Cayalcaselle  finden  darin  eine 
schwache  Hand  vom  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  im  Styl  nächst 
verwandt  mit  den  sienesischen  Bildern  an  der  Südwand.] 

Südwand.  Triumph  des  Todes,  Weltgericht  und  Hölle.  [Die 
berühmten  dem  Orcagna  (und  seinem  Bruder  JBernardo)  zugeschrie- 
benen Bilder;  nach  Crowe  und  Cavalcaselle  von  einem  Sienesen, 
welcher  sich  von  den  Lorenzetti*s  nicht  unterscheidet.] 

Das  Leben  der  Einsiedler  in  der  Thebais  (ca.  1340—50)  von 
Ambrogio  und  Fietro  Lorenzetti  (auch  di  Lorenzo  ^  bei  Yasari  miss-' 
verständlich  Lauraii)  von  Siena. 

Die  drei  obern  Bilder  der  Geschichten  des  heiligen  Eanieri. 
[Nach  Yasari  von  Simone  von  Siena  ^  urkundlich  1371  von  einem 
Andrea  da  Firenze  vollendet,  dessen  Styl  jedoch  wesentlich  nach 
der  Seite  der  sieneser  Meister  neigt];  so  sind  einzelne  Engel- 
und  Frauenköpfe  ganz  sienesisch;  vielleicht  auch  .d|is  Ungeschick 
in  der  Anordnung. 

Antonio  Veneeiano:  Die  drei  untern  Bilder  (1386 — 87). 

SpineUo  Aretino :  drei  Bilder  mit  den  Geschichten  dßt  SH.  Ephesus 
und  Potitus  (1391). 

Francesco  da  VoUerra  (ehemals  dem  Giotto  beigelegt) ;  die  vor- 
züglich geistvollen  Geschichten  Hiobs  (1370  fg.) 
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Nordwand.  Fieiro  di  Puecio  (ehemalg  dem  Buffdlmaco  zvr  • 
geschrieben,  jedenfalls  nicht  Ton  dem  obenerwähnten  Maler  der 
Passionsbilder) :  Gott  als  Welterhalter,  und  die  Gesdiichten  der 
Genesis  bis  zum  Opfer  des  Noah;  sowie  auch  die  Krönung  MariS 
über  dem  Eingang  einer  Capelle  dieser  Seite.  (Die  übrigen  Ge- 
schichten des  alten  Testamentes,  von  Benozzo  Qqzzoli^  sind  unten  zu 
erwähnen.) 

In  S.  Francesco:  das  Gewölbe  des  Chores,  mit  den  je  zu  b 
zweien  gegeneinander  schwebenden  Heiligen  und  den  allegorischen 
Figuren  der  Tugenden,  Ton  Taddea  Gaddi  (1342). 

Im  Capitelsaal  die  sehr  zerstörten,  ausgezeichneten  Passions-  e 
scenen  des  Nie,  di  Fietro  Germi  (1392) ;  an  der  Decke  Halbfiguren  in 
Medaillons« 

In  S.  Caterina,  3.  Altar  links,  eine  Glorie  des  heil.  Thomas,  a 
von  Franeeseo  IVatn«,  welchen  Yasari  Oroagna's  besten  Schttler 
nennt. 

In  S.  Martino,  Fresken  des  XIV.  Jahrh.  in  einer  Nebencapelle  e 
rechts  und  über  dem  Chor  der  Nonnen. 

Alte  Bilder  in  S.  Ranien,  in  der  Sammlung  der  Akadende  [  TraiiWs  t 
8.  Dominicns]  und  in  Privathünden. 

FISTOJA. 

In  S.  Francesco  al  Prato  ist  das  Gewölbe  der  Sacristei  mit  g 
vier  Heiligen  zwischen  guten  Gnrtverzierungen  bemalt^  etwa  in  der 
Art  des  NiceoU  di  Pietro, 

Der  anstossende  Capitelsaal  enthält  Fresken  von  verschiedenen  h 
Händen,  u.  a.  von  Puecio  Capanna;  das  Gewölbe  ganz  der  Ver- 
herrlidiung  des  heil.  Franciscus  gewidmet ;  an  der  Hauptwamd  Christus 
am  Kreuz ,  welches  in  Baumzweige  mit  Heiligenfiguren  ausgeht  etc. 

PBATO. 

Im  Dom  (Pieve)  gleich  links  die  Capella  della  cintola,  ausgemalt  i 
von  Angela  Gaddi  1365  mit  dem  Leben  der  Maria  und  der  Geschichte 
des  Gürtels.  Hauptwerk  der  Schule. 

Cap.  links  neben  dem  Chor:  rohe  Legenden  des  XIV.  Jahrh. 

Cap,  rechts  neben  dem  Chor:  Leben  der  Maria  und  Geschichten 
S.  Stephans,  unbedeutende  Werke  des  XY.  Jahrb.;  übermalt.    [Cr. 
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u,  Cav.  erkennen  hier  interessante  Arbeiten,  vielleicht  von  Starnina 
begonnen,  von  Antonio  Vite  vollendet.] 
a  In  S.  Francesco:  der  ehemalige  Capitelsaal,  ausgemalt  von 
KiecoU  di  Pietro  Gertni,  Passion  und  Legenden  des  Matthäus  und 
Antonius  von  Padua.  [Kreuzigung  und  Decke  wohl  von  Lorenzo  di 
Niccolo.  Cr.  u.  CavJ 

ABEZZO. 

b  Im  Dom:  eine  Nische  des  rechten  Seiieasclnffeft,  «usgiefnalt  von 
Spinello,  aber  sehr  übetmalt.  (Der  Crucifixus  mit  iHeiligen.) 

€  B^;S.  Agostino,  in, einer  ehemaUgen  CapellO)  obein  an  der 
Mauer:  Madonna  voh  SpineUo,  zu  einer. Verkündigung  gehörend. 

d  In  S.  Domenico:  sehr  übermalte  Fresken  des  Parri  Spindlo, 
Sohn  des  obigen,  neben  derThIk:  der  Gekreuzigte  mit  Heiligen,  und 
zwei  Apostel,  beide  G^mSIde  umgelieii  von  Martyrien  in  kleinem 
Figuren. 

«  Im  vordem  Kloeterhof  von.  S.Bern&tdo:die  Gdsddchlen  dieses 
Heiligen,  einfarbig,  an  die  ältere  Hand  des  Chiosiro  verdebei  S.  M. 
novella  erinnernd;  deia  UcctfZto  zugeschrieben« 

f  [In  S.  Francesco:  Capella  di  Sw  Michelangelo i  Reste  von  Wand- 

bildern Spineüo's,  S.  Michaels  Kampf  mit  Lucifer.  —  Im  Chor  an  der 
Decke  die  Evangelisten,  wahrscheinlich  von  Bicci  di  Lorenzo.] 

Was  in  andern  Städten  Toscana's  Vorhand^  sdn  mag,  ist  nach 
Allem  zu  urtheilen  nicht  bedeutend.  Von  SIEHA^  welches  seinen  be- 
sondern  Styl  entwickelte,  wird  weiter  die  Bede  sein;  vorläufig  sind 
.  hier  zu  nennen: 

g  .  SpineUo'a  Fresken  im  Pal.  pubblico,  Sala  di  Balia;  Greschicfaten 
des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa  und  des  Papstes  Alexander  m. 
Der  Einritt  des  Papstes,  welchem  der  Kaiser  den  Zügel  führt,  ist 
eines  der  besten  Ceremonienbilder  aus  Giotto's  Schule;  für  einige  der 
übrigen  Scenen  ist  weniger  gut  zustehen;  der  Rest  erscheint  vollends 
als  das  Werk  eines  untergeordneten  Malers  [1407—8], 

h  In  der  Akademie  zu  Siena  ein  paar  kleine  Tafeln  SpineUo'Sy 
u.  a.,  Nr.  245  ein  Tod  der  Maria,  welche  den  Giottesken  als  Componist 
in  seiner  ganzen  Ueberlegenheit,  verglichen  mit. den  Sienesen,  er- 
scheinen lassen. 

i  [S.  Piero  a  Megognano  b.  Poggibonsi:  in  dör  Sacristei  ein  be- 

zdchnetes  Altarbild  von  Taddeo  Gaddi  (1355).] 
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ABSiai. 

S.  Francesco.  Die  Oberkirche  vergl.  S.  745. 

Die  ÜDterkirche.    An  dem  HanptgcwQlbe  über  dem  Grabe  dif  « 
Allegorien  von  Armuth,  Keuachheit  und  Gehorsam ,  nebst  der  Ver- 
klärung des  beil.  Franciseus.  Hauptwerke  von  Giotto.  (S.  unten.) 

Im  nördlichen  Querschiff  Beste  einer  grossen  und  sehr  reichen 
Kreuzigung,  angeblich  von  Pietro  Ga/oaMniy  der  sich  aber  in  den 
oben  S.  748,  d  genannten  Mosaiken  noch  als  einen  zu  befangenen 
Meistef  erweist,  um  der  Urheber  dieses  Werkes  sein  zu  kOnnen 
[nach  Cr.^u.  Cav.  von  einem  sieneser  Meister  aus  der  Schule  der 
Lor^zetti];  femer  Kreuzabnahme,  Grablegung  und  S.  Franciseus  die 
Wundmale  empfangend;  am  Tonnengewölbe  kleine  Passionsbilder 
(vielleicht  von  Fuccio  Gapanna), 

Im  südlichen  Qnerschiff  die  Bilder  aus  der  Geschichte  Christi 
und  des  h.  Franciscufl  an  der  östl.  und  westL  Wand,  von  Rumohr 
dem  Giovanni  da  Mdano,  von  Cr.  u.  Cav.  CHoUo  zugeschrieben. 

In  der  Cap.  del  sagrament)^  (Absis  dessüdl.  Querschiffes)  Ge- 
schichten des  h.  Nicolas  und  die  Apostel,  von  GiotHno?,  in  der- 
jenigen der  h.  Magdalena  (3.  Cap.  rechts  das  Leben  der  Magdalena) 
und  Maria  Aegyptiaca,  dem  Suffalmaeo  zugeschrieben  [nach  Cr.  u. 
Cav.  von  Puceio  Capanna]\  in  der  Capelle  Albomoz,  südliche  Absis 
der  Vorhalle,  handwerksmässige  Fresken  des  XIV.  Jahrb.,  gleichfalls 
ftlschlich  Buffalmaeo  genannt. 

In  der  Cap.  des  heil.  Martinus  (1.  Cap.  links)  die  Geschichten  b 
des  Heiligen,  in  zehn  Bildern,  [eines  der  besten  Werke  der  sieneser 
Schuld ,  von  Simone  di  Martina.  —  Cr.  u.  Cav.] 

üeber  der  Kanzel:  Krönung  Maria,  von  Giattinö,  welchem  noch 
mehreres  Einzelne  angehört  ^). 

In  S.  Ohiara:  an  den  vier  Feldern  des  Kreuzgewölbes  je  zwei  • 
heil.  Frauen  unter  Baldachinen ,  von  Engeln  umgeben*,  von  GiotHno? 
[nach  Cr.  n.  Cüv.  schwächer  als  die  Fresken  der  Capeila  del  sagra- 
mento  in  S*  Francesco]. 

BOM. 
In  S.  Feter,  an  der  Innenseite  der  Fassade:  die  Navicella,  ur-  d 

1)  Ich  rathe  Jedem  Konstfrennd,  wenn  er  einen  so  wundervollen  Frtlhlingstagr  In 
AnUi  snm  Ctoselienk  •thilt  wte  loh  tan  Jahre  1848,  seine  Notizen  bei  Zeiten  sa  machen. 
Efai  xweiter  Besuoli  in  J.  18M,  «nter  •tränendem  Regen  in*e  Werk  geeetst,  UeM  mlob 
die  frühere  Vereäunmiae  schwer  bereuen.     Die  Unterkirche  war  nacbtdnnkel ;  nnr  das 
goldene  Oewand  des  heil.  Franciseus  schimmerte  vom  Gewölbe  hernieder. 
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Bprtinglich  eine  Composition  Giotto' s,  allein  durch  mehrmalige  Er- 
neuerung, ja  ganz  neue  Zusammensetzung  des  Mosaiks  in  moderne 
Formenbildung  übersetzt. 

8  In  der  Stanza  capitolare  der  Sacristei:  Auseinander  genommene 
Tafeln  eines  Altarwerkes  von  Giotto.  [Wahrscheinlich  das  Ciborium 
des  Cardinal  Stefaneschi.  —  Cr.  u.  CavJ 

b  Im  Vatican  die  schon  (S.  378,  b)  genannte  Sammlung  älterer 
Bilder  beim  Museo  cristiano. 

c  In 'S.  Giovanni  imLaterano:  an  einem  der  ersten  Pfeiler  des 
äussersten  Nebenschiffes  rechts:  gerettetes  FrescofragmentCrtotto's: 
Bonifaz  Ylll.  die  Indulgenzbulle  des  Jubiläums  von  1300  verkündend, 
mit  zwei  Begleitern. 

NEAPEL. 

d  Eir^ihlein  delF  Incoronata  (nicht  weit  von  der  Fontana  Medina) : 
die  Malereien  am  Kreuzgewölbe  über  der  Empore  links  vom  jetzigen 
Eingang,  (ehemals  das  Gewölbe  des  restlichen. SeitenBchiffe^),  früher 
Giotto  zugeschrieben;  seine  Urheberschaft  wird  bestritten  wegen 
mehrerer  als  Porträts  gedeuteter  Köpfe,  (Hochzeit  des  Ludwig  von 
Tarent  und  der  Johanna  von  Neapel  1347)  welche  allerdings  ein 
chronologisches  Hindemiss  sein  würden;  [überdem  ist  die  Kirche  erst 
1352  gegründet.  Cr.  u.  Gav.  deuten  auf  einem  Giottesken  zweiten 
Ranges,  den  Neapolitaner  Bobertus  de  OderistOy  voii  welchem  eine 

e  Kreuzigung  in  der  Kirche  S.  Francesco  zuEboli.]  In  sieben  Gewölbe- 
feldern Darstellung  der  sieben  Sacramente  in  ihrer  Ausübung,  im 
achten  (wie  es  scheint)  eine  Allegorie  Christi  und  der  Kirche.  Haupt- 
werk für  die  Erzählungaweise  in  wenigen  tiefgegriffenen  Zügen,  und 
für  die  sprechendste  Deutlichkeit  der  Darstellung.  Leidlich  erhalten 
[neuerdings  durch  Firnissüberzug  im  Ton  sehr  verändert]  und  be- 
quem zu  besichtigen.  (Am  Besten  Vormittags.)  In  derselben  Elirche 
noch  verschiedene  Ueberreste  des  XIY.  Jahrh.,  so  in-  der  (>ap.  links 
vom  Chor  am  Gewölbe ;  die  Fresken  an  den  Wänden  derselben  Cap. 
XV.  Jahrhundert. 

f  In  S.  C  h  i  a  r  a  das  GnadenbUd  am  dritten  Pfeiler  links,  von  Giotto, 
(?)  vielleicht  der  einzige  Rest  seiner  umfangreichen  Fresken. 

g  [Im  anstossenden  grossen  Refectorium,  jet^st  Magazin  des  Möbel- 
händler Titibaldi,  grosses  Wandbild  d«s  thronenden  Christus  zwischen 
Heiligen,  giottesk.] 
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.  Es  wirdTielleicht  als  ein  unberechtigter  Versuch  erscheinen,  wenn 
wir  nach  dieser  kurzen  Aufzählung  eine  Gesammtcharakteristik  der 
ganzen  Schule  versuchen,  statt  den  einzelnen  Meistern  ihre  persön- 
lichen Eigenthümlichkeiten  nachzuweisen.  Allein  abgesehen  von  dem 
Gebot  der  Kürze  wüssten  wir  in  der  That  nicht  anders  zu  verfahren 
bei  Kihistlem  die  gar  keine  Eigenthümlichkeit  als  die  ihrer  Schule 
repräsentir«!  wollen.  Der  Einzelne  war  hier  gar  nicht  so  frei;  die 
Schule  musste  ihren  Bilder-  und  Gedankenkreis  in  der  gegebenen 
Fonn  ganz  und  voll  durchlebffli,  hundert  Jahre  lang ,  ohne  irgend  be- 
deutende Fortschritte  oder  Aenderungen  in  den  Darstellungsmitteln, 
mn  dann  vor  dem  Geist  des  XY.  Jahrb.,  der  die  Individualitäten  er- 
löste, total  zusamnienzubrechen.  Als  Ganzes  imponirt  sie  auch  erst 
in  vollem  Maasse  und  zwar  so,  dass  nansie  den  grässten  Denkmälern 
nnseres  Jahrtausends  beizählen  muss. 

Allerdings  spricht  sie  nicht  zu  dem  zerstreuten  oder  übersättigten 
Auge;  der  Gedanke  muss  ihr  entgegenkommen.  Es  ist  dabei  gar 
keine  besondere  „Kennerschaft"  nothwendig,  sondern  nur  etwas  Ar- 
beit. Nehmen  wir  z.  B.  das  erste  Werk  der  Schule,  das  dem  Be- 
sucher der  Uffizien  zuFlorenz  in  die  Augen  fallt,  das  Gethsemane.  (No.  6 
im  ersten  Gange,  in  der  Nähe  der  Thür.)  Unfreundlich,  scheinbar 
ohne  Lichteffect,  Individualisirung  und  Ausdruck  der  Seele,  schreckt 
das  Bild  Tausende  von  Besuchern  ohne  Weiteres  ab.  Auch  wenn 
man  es  mit  der  Loupe  untersucht,  wird  es  nicht  schöner.  Vielleicht 
aber  besinnt  sich  Jemand  auf  andere  Darstellungen  desselben  Gegen- 
standes, wo  die  drei  schlafenden  Jünger  zwar  nach  allen  Gresetzen 
der  v^feinerten  Kunst  geordnet,  colorirt  und  beleuchtet,  aber  eben 
nur  diel  Sdiläfer  in  idealer  Draperie  sind.  Hier  ist  angedeutet,  dass 
sie  unter  dem  Beten  eingeschlafen  seien.  Und  solcher  unsterblich 
groBsea  Züge  enthalten  die  Werke  dieser  Schule  viele,  aber  nur  wer 
sie  sucht,  wird  sie  finden.  —  Wir  wollen  vom  Einzelnen  anfangen. 

Giotlo*s  grosses  Verdienst  lag  nicht  in  einem  Streben  nach  idealer 
ScbOnheit,  worin  die  Sienesen  (S.  746,  d)  den  Vorrang  hatten,  oder  nach 
Durchführung  bis  ins  Wirkliche,  bis  in  die  TäuschuBg,  worin  ihn  der 
Geringste  der  Modernen  übertreffen  kann,  und  worin  schon  der  Bild- 
hauer Giovanm  Pisano  trotz  seiner  beschränkten  Gattung  viel  weiter 
gegangen  war.  Das  Einzelne  ist  nur  gerade  so  weit  durchgebildet 
als  zum  Ausdruck  des  Ganzen  nothwendig  ist.  Daher  noch  keinerlei 
Bezeichnung  der  Stoffe  aus  welchen  die  Dinge  bestehen,  kein  Unter- 
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schied  der  Behandlung  in  Gewändern^  Architektur,  Fleisch  u*  b.  w. 
Selbst  das  Colorit befolgt  eher  eine  gewisse  conventionelle  Scala 
a  als  die  Wirklichkeit.    (Bothe,  gelbe  und  bläuliche  Pferde  z.  B.   bei 
SpineUo  im  Camposanto  in  Pisa;  gelber  Boden  u.  A.)  *)   Im  Ganzen 
ist  die  Färbung  eine  lichte,  wie  sie  das  Fresoo  verlangt,  mit  noch 
hellem  Tönen  für  die  Lichtpartien';  von  der  tiefen,  eher  dumpfen  als 
durchsichtigen  byzantinischen  Tonweise  ging  man  mitEeeht  ab.  (Die 
b  delicateste  Ausführung  des  Fresoo  Überlmupt  hei  Jaiionio  Venejsiano^ 
Camposanto.)    Die  Bildung  der  menschlichen  Gestalt  erscboimt 
so  weit  vervollkommnet  als  zum  freien  Ausdruck  der  geistigen  und 
leiblichen  Bewegung  dienlich  ist,  letztere  aber  wird  noch  nicht  dar- 
gestellt wen  oder  wenn  sie  schön  und  anmuthig  ist,  sondern  weil  der 
c  Gegenstand  sie  verlanget.  (Die  bedeutendste  Meng«  nackter  Figuren, 
in  der  Hölle  des  Camposanto ,  lässt  eäien  Naturalismas  erkennen, 
d  dessen  Ursprung  bei  Giovanni  Pisano  zu  suchen  sein  möchte.  Aehn- 
lich,  doch  unfreier,  die  Geschichte  der  ersten  Menschen,  Ton  JPietr^ 
di  Fuccio,  ebenda.)  Der  Typus  der  Eö  p  f e  ist  wohl  bei  den  einzelnen 
Malern  und  innerhalb  ihrer  Bilder  nach  den  Gegenständen  ein  ver- 
schiedener, allein  doch  ungleich  mehr  derselbe  als  bei  Spätem,  welche 
durch  Contraste  und  psychologische  AbstuAing  wirkten.     Qioito 
selbst  hat  einen  durchgehenden  kenntlichen  Typus  bei  Männern  und 
Frauen,  nicht,  unangenehm,  aber  ahne  Beiz.    (£^  Normalbild  für 
seine  Art  der  Formengebung  und  des  Ausdruckes  ist  die  grosse  Ma* 
e  donnain  der  florent.  Akademie,  vorztigüeh  in  Betreff  der  Profilköpfe 
f  der  Engel.    Ausserdem  das  Bild  in  S.  Oroce.    Er  individuali»rt  fast 
g  am  Meisten  in  seiner  frühsten  Hauptarbeit,  den  Fresken  der  Arena.) 
h  Bei  beiden  Gaddi  kehrt  das  starke  Kinn  fast  regelmässig  wieder  (Cap. 
i  BaroncelH  in  S.  Oroce.  Andrea  Oreotgna  geht  zuerst  auf  eigentliche 
k  Holdseligkeit  aus  (Cap.  Strozzi  in  S.  Maria  novella);  in  dem  Weltge- 
1  rieht   des  Camposanto    herrscht    eine   mehr   derbe,  entsdnedene 
Bildung.    Das  Individualisiren  ist  bald  Idser^  bald  nachdrücklicher; 
'  vielleicht  am  absichtlichsten  bei  Ant.  Veneziano,    SpmdlOj  welcher 
überhaupt  oft  roh  z^chnet  und  an  den  Stellen,  aufweichen  kein  Ac- 
Cent  liegt,  sich  auch  bis  in  die  äusserste  Flauheit  gehen  lässt,  hat  in 
seinen  Köpfen  am  wenigsten  Einnehmendes.  —  Der  Shm  für  Schön- 
heit^ für  Melodie,  könnte  man  sagen,  concentrirt  sich  hauptsächlich  in 

1)  [Das  Dunkelroth  vieler  Lüfte  ist  nur  Qnindining  von  welcher  daa  Blau  ab- 
gefallen ist.] 
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dar  Gewandung,  welche  b^  den  heiligen  Personen  eine  wesentlieh 
ideale  ist,  so  wie  das  Mittelalter  sie  ans  der  altchristlichen  Tradition 
übernommen  hatte.  Sie  ist  nicht  nur  der  deutliche  und  nothwendige 
Ausdruck  der  Haltung  und  Bewegung ,  sondern  sie  hat  noch  ihre  be- 
sondere, oft  unübertreffliche  LinienschOnheit,  die  den  Ausdruck  des 
Würdigen  und  Heiligen  wesentlieh  erhtfht  (Das  Abendmahl  im 
ehemaL  Befectorium  au  S.  Croce  möchte  wohl  das  vollkommenste 
enthalten.)  [Charakteristisch  ist  ftir  Giotto  selbst  und  seine  nächsten 
Sdiüler  der  geradlinige  untere  Abschluss  der  Gewänder,  während 
sowohl  die  Sienesen,  als  die  Giottesken  am  £nde  des  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  der  Liebhaberei  für  geschwungene  Endmotive  der 
Gewandung  nachgeben.] 

Der  Baum  ist  durchgängig  ideal  gedacht,  und  nicht  etwa  wegen 
^ndheit  der  Kunst"  (die  ja  hier  die  grössten  Aufgaben  löst)  mehr 
angedeutet  als  in  den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  gegeben.  Die 
Maler  wussten  recht  wohl,  dass  unter  so  kleinbogngen  Kirchenhallen, 
zwischen  so  niedrigen  Stadtmauern,  Pforten,  Bäumen,  auf  einem  so 
steilen  Erdboden  etc.  keine  solchen  Menschen  sich  bewegen  könnten, 
wie  die  ihrigen  sind.  *)  AUein  sie  gaben  was  zur  VerdeutUchung  des 
Vorganges  diente  und  dieses  an^ruphlos  und  schön  (der  Dom  von 
Florenz  als  Symbol  einer  Kirche,  Cap.  d.  Spagnuoli  bei  S.  Maria  no- 
vella),  m&at  in  Linien  die  mit  der  Einrahmung  des  ganzen  Gemäldes 
zusammenstimmten;  auch  z.  B.  die  Pflanzen  und  Bäume  in  gerader 
Seihe  (Cap.  d.  Spagn.;  Trionfo  della  morte  im  Camposanto);  die  Fel- 
sen abgestuft  zu  Erzweckung  verschiedener  Pläne,  und  schroff  ge- 
schärft zur  Trennung  verschiedener  Ereignisse.  (In  dem  letztge- 
nannten'Bilde.  Merkwürdig  contrastirt  daselbst  der  unverkürzte, 
raumlos  dargestdlte  Teppich  vaxter  der  Gruppe  im  Garten  mit  dem 
schon  naturwahr  dargestellten  Fussboden  unter  der  Beitergruppe.)  >) 
-•  Aber  noch  in  einem  andern  Sinn  ist  das  Baumgefühl  ein  ideales. 
Der  Baum  ist  nämlich  bei  Giotto  dazu  voriianden,  um  möglichst  mit 

0  [Es  herrscht  bezüglich  der  Perspective  ein  richtiges  Oeftihl  fUr  die  Linienführung ; 
es  fehlte  jedoch  die  Kenntniss  der  Gesetze ,  namentlich  über  die  Nothwendigkelt  der 
Annahme  einer  bestimmten  Entfernang  des  Beschnaers  vom  Bilde,  mit  deren  Ent- 
deckang  eist  die  Mei«ter  des  ZV.  Jabrli.  eine  bewosste  richtige  perspectlTische 
Zeichnung  ermöglichen.] 

^)  [Es  ifit  eine  Eigenthiimlichkeit  der  sieneser  Sciiule,  alle  Stoff-Master,  in 
denen  sie  besondere  Zierlichkeit  entwickelt,  rücksichtslos  gegen  Perspective  und  Mo- 
üeUimog  flach  aufxiuseichnen.] 

Burckhardt,  Oieerone.  50 
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reichem  Leben  ausgefüllt  za  werden ,  nicht  um  selber  malerisch  mit* 
znwirken ;  er  ^t  durchaus  nur  als  Schauplatz.  Wie  schon  bei  Gio- 
vanni Pisano,  so  wird  eben  hier  jeder  Vorgang  in  einer  möglichst 
grossen  Anzahl  von  Figuren  entwickelt  oder  gespiegelt,  neben  wel- 
chen die  Nebensachen  schon  räumlich  nicht  aufkommen  kl^nnen.  Die 
Schule  hat  so  viel  vom  Besten  vorräthig,  dass  sie  mit  ihrem  Beich- 
thum  nicht  wohin  weiss  und  des  Untergeordneten  nicht  zu  bedürfen 
glaubt.  Endlich  lebt  sie  in  einem  innigen  Yerhältniss  zur  Arofaitek- 
tur,  die  ihr  dafür  eine  ganz  andere  Freiheit,  zumal  grössere  Flächen 
gewährt  als  im  Norden.  Bei  der  Verzierung  der  Gewölberippen,  bei 
ihrer  Einrahmung  mit  Ornamenten  und  Halbfiguren  arbeiten  Maler 
und  Baumeister  so  zusammen,  dass  sie  Eine  Person  scheinen.  —  In 
den  Gewölbemalereien  ist,  beiläufig  gesagt,  noch  von  keiner  Art  illu- 
sionärer Verkürzung  die  Rede,  (Incoron^ta  in  Neapel;  der  Meister 
füllt  die  zusammenlaufenden  Winkel  seiner  acht  Dreieckfelder  hier 
jedesmal  mit  einem  schwebenden  Engel  aus,  dessen  Groldgewand  herr- 
lich zu  dem  dunkelblauen  Grunde  stimmt.) 

Auf  diesen  Voraussetzungen  beruht  nun  die  ganz  neue  Auffas- 
sung der  Charaktere  und  der  Thatsachen,  welehedas  grosse 
Verdienst  der  Schule  ausmacht. .  In  der  Intention  ist  sie  nicht  heiliger, 
erhabener  als  die  Byzantiner  auch  waren,  die  ja  gern  in  ihren  Mu- 
miengestalten  das  Uebersinnliche  und  Ewige  ausgesprochen  hätten. 
Allein  sie  bringt  diese  Intention  dem  Beschauer  unendlich  näher ,  in- 
dem sie  dieselbe  mit  einem  durchaus  neugeschaffenen,  lebendigen  Aus- 
druck bekleidet.  Schon  ihren  Einzelgestalten,  etwa  den  Evangelist^ 
in  den  vier  Kappen  eines  Gewölbes  (z.  B.  Madonnencapelle  im  Dom 
von  Prato  etc.  etc.)  genügt  jetzt  nicht  mehr  symmetrische  Stellung, 
Buch  und  Attribut;  der  hohe  Charakter  des  Darzustellenden  drückt 
sich  in  der  lebensvollen  und  würdigen  Wendung  der  Gestalt  und  des 
Hauptes,  in  den  bedeutenden  Zügen,  in  der  freien  und  doch  so  feier- 
lich wallenden  Gewandung  aus.  Wie  soll  tiian  z.  B.  den  Johannes 
grösser  fassen  als  diese  Schule  zu  thun  pflegt,  —  ein  hochbejahrter 
Greis,  in  tiefem  Sinnen  vor  sich  hin  blickend,  indem  sein  Adler  scheu 
zu  ihm  emporsieht? 

Ehe  von  den  grossem  Compositionen  die  Rede  ist,  muss  zu- 
gestanden werden,  dass  die  Motive  des  Einzelnen  und  des  Ganzen  in 
dieser  Schule  sich  gerade  so  wiederholen  wie  in  der  antiken  Kunst. 
(Man  vergleiche  z.  B.  die  drei  Leben  der  Maria  in  der  Cap.  Baroncelli 
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zuS.  Croce,  im  Chor  der  Sacristei  ebenda,  nnd  in  der  Madonnen* 
capelle  des  Domes  von  Prato.)  Die  Maler  sind  desshalb  keine  Pla- 
giatoren nnd  Einer  von  ihnen  hat  auch  den  Andern  gewiss  nicht  dafür 
gehalten;  es  war  gemeinsames  Schälgut ,  das  Jeder  nach  Kräften  re- 
prodndrte,  nicht  knechtisch,  sondern  lebendig  and  mit  freien  Znthaten. 
Kirchen  und  Klöster  verlangten  die  ihnen  bekannte  und  keine  andere 
Erzählungsweise  der  Passion,  des  Lebens  der  Maria,  der  Geschichten 
des  heil.  Franciscus  etc.  Sie  verlangten  von  dem  Künstler  noch  nicht 
sein  e  geniale  Subjectivität,  sondern  die  Sache;  es  kam  auf  das  Deut- 
liche und  Schöne,  nicht  auf  das  Eigenthümliche  an.  Daneben  aber 
blieb,  wie  wir  bald  sehen  werden,  no<^  ein  reiches  und  grosses  Feld 
für  freie  Aufgaben  im  Sinne  jenes  Jahrhunderts  offen. 

Wie  viel  von  jenem  Gemeingut  hat  Griotto  selber  geschaffen? 
Die  Frage  wäre  für  Jemanden,  der  alle  Werke  der  Schule  nach  ein- 
ander mit  Müsse  untersuchen  könnte,  nicht  unlösbar;  wir  haben 
darauf  zu  verzichten.  So  viel  ist  gewiss,  dass  ein  Strom  von  Erfindung 
Und  Neuschöpfung  von  ihm  ausgegangen  sein  muss.  Vielleicht  hat 
kein  anderer  Maler  seine  Kunst  so  gänzlich  umgestaltet  und  neu 
orientirt  hinterlassen  als  er. 

Sein  Jugendwerk,  die  Fresken  in  Madonna  dell*  Arena  zu 
Padua,  sind  für  ihn  und  die  ganze  neue  Geschichtsdarstellung  der 
Schule  in  besonderm  Grade  bezeichnend.  Jeder  Tbatsache  ist  ihre 
bedeutendste  Seite  abgewonnen  um  auf  diese  die  Darstellung  zubauen. 
Wir  wählen  nur  einige  irdische,  zum  Theil  alltägliche  Vorgänge;  ihr 
Werth  liegt  in  dem  was  sich  von  selbst  zu  verstehen  scheint,  bei 
seinen  byzantinischen  Vorgängern  aber  sich  noch  nicht  von  selbst  ver- 
stand und  nicht  vorhanden  ist. 

Die  tief  in  sich  versunkene  Trauer:  Joachim  bei  den  Hirten;  er 
kommt  zu  ihnen  gewandelt  wie  im  Traum.  —  Der  liebevolle  Empfang: 
Joachims  Heimkehr  zu  Anna,  welche  seinen  Kopf  ganz  anmuthig  mit 
beiden  Händen  fasst  und  ihn  ktlsst.  —  Das  Harren  mit  tiefster  Er- 
regung: die  vor  dem  Altar  knieenden  Freier  der  heil.  Jungfrau,  theils 
in  flehendem  Gebet,  theils  in  der  höchsten  Spannung,  die  würdevollste 
Gruppe  ohne  allen  äusserliohen  Affect»  —  Das  stumme  Fragen  und 
£rrathen:  die  wundervolle  Gruppe  der  Heimsuchung.  —  Die  getheilte 
Handlung  der  mittlem  Figur  in  der  Auferweckung  des  Lazarus;  noch 
streckt  der  Dargestellte  die  rechte  Hand  gegen  Christus,  dem  er  sich 
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unmittelbar  vorher  flehend  zugewandt  haben  wird;  jetzt  mit  der  Ge* 
berde  der  höchsten  Aufregung  wendet  er  sich  gegen  Lazarus.  —  Der 
geheime  Auftrag:  die  Unterhandlung  des  Judas  mit  dem  Priester, 
dessen  beide  Hände  (wie  bei  Giotto  so  oft)  zu  sprechen  seheinen.  — 
Der  Hohn:  in  der  Gruppe  der  Verspottung  besonders  meisterhaft  der 
sich  heuchlerisch  gebückt  Nahende.  —  Die  hohe  M&ssigung  alles  Pa- 
thetischen: in  der  Gruppe  unter  dem  Kreuz  lehnt  Maria,  zwar  ohn- 
mächtig aber  noch  stehend,  in  den  Armen  der  Ihrigen;  was  diese 
bekümmert  ist  nicht  (wie  bei  den  Malern  des  XVII.  Jahrh.)  die  Ohn- 
macht an  sich,  sondern  der  gewaltige  Schmerz.  —  Ein  Dialog  in  Ge* 
berden:  die  Soldaten  mit  Christi  Mantel;  man  glaubt  ihre  Worte  zu 
vernehmen.  —  Die  Klage  um  den  todten  CShristus  ist  ohne  irgend 
einen  Zug  der  Grimasse  *}  gegeben;  der  Leichnam  ist  gleichsam  ganz 
in  Liebe  und  Schmerz  eingehüllt;  Schultern  und  Rücken  liegen  auf 
den  Knien  der  ihn  umarmenden  Mutter ;  eine  heilige  Frau  stützt  sein 
Haupt,  eine  hebt  seine  rechte,  eine  seine  linke  Hand  empor;  Magda- 
lena, die  Büsserin,  auf  der  Erde  sitzend,  hält  und  beschaut  die  Füsse. 
—  Ueberall  sind  die  Causalitäten  höher  und  geistiger  gegriffen  als 
bei  Vielen  der  Grössten  unter  allen  die  nach  ihm  kamen.  Man  sehe 
wie  der  schwächere  Meister  der  Wandbilder  im  Chor  über  das  Ziel 
geschossen  hat:  bei  Maria  Himmelfahrt  stürzen  die  Apostel  zur 
Erde  nicht  sowohl  aus  Andacht,  als  getroffen  von  den  Strahlen,  die 
von  ihrer  Glorie  ausgehen. 

Was  hier  an  einem  monumentalen  Werke  ersten  Ranges  gross 
erscheint ,  ist  es  nicht  minder  an  den  kleinen ,  fast  skizzenhaften  Ge- 
schichten Christi  in  der  Akad.  von  Florenz.  (Sie  stammen  nebst  den 
als  Parallele  behandelten  Geschichten  des  heil.  Franciscus  von  den 
Sacristeischränken  von  S.  Croce  her;  von  den  ehemals  26  fehlen  6.) 
Auch  hier  wird  man  die  prägnanteste  Erzählung  in  den  geistvollsten 
Zügen  antreffen.  (Zu  vergleichen  mit  der  Pforte  des  Andrea  Pisano, 

S.  572,  a.) 

Mit  der  Intention,  diese  unsterblichen  Gedanken  zu  finden,  muss 
der  Beschauer  an  Giotto's  Schöpfungen  herantreten.  Die  Schule  hat 
sie  von  ihm  ererbt  und  weiter  verwerthet.  Wo  sie  aber  mit  einer  so 
glorreichen  Unmittelbarkeit  zu  uns  reden  wie  z.  B.  in  den  eben  ge- 


1)  Wenn   es  nicht  schon   etwas  zu  viel  ist,   dass  Johannes  sich  anf  die  Leiche 
werfen  will. 
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numten  Werken  und  in  dem  Abendmahl  des  Befectorioms  von 
S.  Croce,  da  fühlen  wir  uns  in  Gegenwart  des  Meisters  selbst. 

Die  Anwesenden,  welche  ausser  den  Handelnden  die  ein- 
zelnen Scenen  beleben,  sind  keine  müssigen  Füllfiguren,  wie  sie  die 
spätere  Kunst  oft  aus  rein  malerischer  Absicht,  um  das  Auge  zu 
yergnügen  hinzugethan  hat,  sondern  immer  wesentliche  Mittel  der  Ver- 
deutlichung, Beflexe,  ohne  welche  die  Handlung  weniger  sprechend 
wäre.  Man  sehe  in  der  Cap.  Peruzzi  zu  S.  Groce  die  Auferstehung  a 
des  Eyangelisten  Johannes  von  OioUo;  hier  wird  das  Wunder  erst 
wirklich  durch  das  mit  voller  dramatischer  Grösse  gegebene  Ver- 
halten der  entsetzten  und  erstaunten  Zuschauer.  Gegenüber,  in  der 
Geschichte  des  Täufers,  erhält  die  Scene,  wo  sein  Haupt  gebracht 
wird,  ihre  ganze  Gewalt  erst  durch  die  beiden  Zuschauer,  die  sich 
voll  innem  Grauens  aneinanderschliessen.  —  Hundert  anderer  Bei- 
spiele zu  geschweigen. 

Bisweilen  treten  auch  einzelne  Figuren  und  Gruppen  aus  der 
Handlang  heraus,  indem  sie  nur  dazu  bestimmt  sind,  eineOertlichkeit 
oder  Existenz  zu  Tersinnlichen;  im  Grunde  sind  es  reine  Genre- 
figuren. So  der  Fischer  in6^^o*sNaYicella  (Vorhalle  von  S.Peter),  b 
obschon  man  diesen  auch  als  symbolisches  GegenbUd  zu  dem  rechts 
stehenden  Christus  auffassen  kann;  eine  ganze  Fischerscene  bei  An-  c 
tanio  Veneeiano  (Camposanto,  Gesch.  des  heil.  Banieri)  u.  dgl.  m. 
Ja  das  Camposanto  enthält  in  dem  »Leben  der  Einsiedler"  von  dem  a 
Sienesen  Fietro  di  Lorenzo  oder  Lorenzetti  eine  grosse  chronikartige 
Zusammenstellung  einzelner  Zttge,  von  welchen  man  gerade  die  besten, 
am  glücklidisten  gerundeten  als  G«nre  bezeichnen  kann;  es  sind  die 
Motive  desBuhens,  sitzenden  Arbeitens,  ruhigen  Bedens,  Fischens  etc. 
Diesen  war  der  sienesische  Ezistenzmaler  viel  besser  gewachsen,  als 
denjenigen,  in  welchen  es  auf  erhöhten  momentanen  Ausdruck  ankam. 

Die  Scenen  des  hohem  Pathos  tiberschreiten  bisweilen  das 
wahre  Msass,  wie  namentlich  einige  Passionsbilder  zeigen.  Die  räth- 
selhafte  Composition  welche  im  Camposanto  dem  BuffcdnMCO  bei-  e 
gelegt  wird,  enthält  zwischen  herrlichen  Gruppen  von  Anwesenden 
die  carikirt  schmerzliche  Gruppe  der  ohnmächtig  sinkenden  Maria 
und  ihrer  Begleiterinnen;  einer  der  Henker  holt  mit  der  gewaltsamst- 
ausgespreizten  Stellung  aus,  dem  bösen  Schacher  die  Glieder  zu  zer- 
schmettern. (Die  würdigste  und  an  schönen  Zügen  reichste  giotteske 
Kreuzigung  möchte  diejenige  in  der  Cap.  d.  Spagnuoli  sein;  einer  der  f 
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bedeutendsten  Passionscyklen  überhaupt  war  der  im  Capitelsaal tou 

a  S.  Francesco  zu  Pisa.) 

Sonst  tritt  die  innere  Erregung  oft  bewunderungswürdig  wahr 

b  und  schön  zu  Tage.  Man  sehe  (Camposanto,  bei  Franc,  da  VoUerra) 
die  Geberde  edebi  Vorwurfes,  mit  welcher  Hiob  zu  Gott  spricht,  in- 
dem er  auf  die  verlornen  Heerden  hinweist;  oder  die  Innigkeit,  mit 
welcher  S.  Banieri  (in  der  obem  Bilderreihe)  sein  Gelübde  bd  dem 
heiligen  Mönch  ablegt.  Das  Gewaltigste  im  Affect  hat  wohl  der  Mei- 

c  ster  des  Trionfo  della  morte,  (Camposanto),  geleistet  in  der  Gruppe 
der  Krüppel  und  Bettler,  welche  yergebens  nach  dem  erlösenden  Tode 
schreien;  ihre  parallele  Geberde  mit  den  verstümmelten  Armen  wirkt 
hier,  verbunden  mit  dem  Ausdruck  ihrer  Züge,  hochbedentend.  Es 
ist  einer  der  Fälle,  da  auch  das  Widrige  vollkommen  kunstberechtigt 
erscheint.  Nur  so  erhielt  die  Gruppe  im  Garten  ihren  deutlichen  Sinn 
als  Gegensatz;  sie  ist,  beiläufig  gesagt,  das  ausgeführteste  weltliche 
Existenzbild  des  gothischen  Styles,  eine  Ausfuhrung  dessen,  was  die 
Miniaturen  unserer  Minnesingerhandschriften  nur  erst  als  Andeutung 
geben ;  doch  schon  mit  einem  deutlichen  Anklang  an  Boceaz.  In  der 
Gruppe  der  Heiter  ist  der  tiefe  Schauder  vor  den  drei  Leichen  un- 
übertrefflich schön  dargestellt  in  dem  behutsamen  Herannahen,  Ueber- 
beugen.  Sichzurückhalten;  zugleich  malerisch  eine  vorzügliche  Com- 
position.  —  An  einfachem  Aufgaben  zeigt  z.  B.  in  der  Saeristei  von 

d  S.  Miniato  bei  Florenz  SpmeUo  seine  herbe  Grösse.  Es  sind  die  oft 
gemalten  Geschichten  des  heil.  Benedict ,  hier  auf  ihren  einfachsten 
Ausdruck  zurückgeführt.  Macht  und  ruhige  Autorität  liessen  sich 
kaum  treffender  darstellen,  als  hier  in  Geberde  und  Gestalt  des  hei- 
ligen Abtes  durchweg  geschieht;  auch  die  Verführung  und  die  Busse 
des  jungen  Mönches,  die  Demüthigung  des  Grothenkönigs,  die  Gruppe 
der  Mönche  um  den  vom  Teufel  in  Besitz  genommenen  Stein  gehören 
zu  den  geistvollsten  Gedanken  der  florent.  Schule.  Vieles  Andere  ist 
dagegen  flüchtig  gedacht  und  roh  gegeben.  (Ueberdies  beträchtlich 
übermalt.) 

Je  nach  der  Aufgabe  erschöpfen  diese  Maler  bisweilen  das  Mög- 
liche in  edler  und  geistvoller  Aeusserung  der  Seelenbewegung. 
Ich  glaube  nicht,  dass  die  Scene  des  Auferstandehen  der  seine  Wund- 
male zeigt,  jemals  wieder  so  vollkommen  gedacht  worden  ist  als  in 

e  der  nur  stückweise  erhaltenen  Gruppe  des  sog.  Buffalmaco  (Campo- 
santo). Statt  des  einen  Thomas  sind  es  mehrere  Jünger,  die  den  Auf- 
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eretandenen  wieder  erkennen  und  seine  Wunden  verehrend,  anbetend, 
voll  zärtlieher  Theilnahme  betrachten ;  zuig^leich  bilden  sie  eine  der 
schÖDstgeordneten  Gruppen  der  Schule.  (Man  vergleiche  damit  Guer- 
cino's  trefflich  gemaltes  und  dabei  so  roh  empfundenes  Bild  in  der 
vatican.  Galerie.)  Auch  in  der  zunächst  folgenden  Himmelfahrt  hat 
die  stärkste  Üebermalung  die  schönen  alten  Gedanken  nicht  gänzlich 
zerstören  können :  noch  sind  die  Apostel  kenntlich  getheilt  zwischen 
Augeublendung, Erstaunen,  Betheuerung  und  hingebender  Anbetung. 
Wenn  man  aber  wissen  will»  mit  wie  wenigem  sich  ein  grosser,  für 
jene  Zeit  erschütt^mdw  Eindruck  hervorbringen  Hess,  so  betrachte 
man  in  der  Incoronata  zu  Neapel  das  „Sacrament  der  Busse**;  fast 
entsetzt  wendet  sich  der  Priester  von  der  beichtenden  Frau  ab,  wäh- 
rend die  Bfisser  verhüllt  und  gebückt  von  dannen  ziehen.  Ueber- 
haupt  ist  die  Incoronata  in  dieser  Beziehung  durchgängig  eines  der 
wichtigsten  Deiikmäier. 

Die  Darstellung  des  Himmli sehen,  Heiligen,  Uebersinn- 
liehen  hat  noch  ganz  dieselbe  Grundlage  wie  zur  byzantinischen 
Zeit;  in  symmetrischer  Gruppirung  und  Haltung,  ganz  ernst  und  ruhig 
ragt  es  in  die  irdischen  Vorgänge  herab,  als  etwas  sich  von  selbst 
Verstehendes,  dem  noch  der  volle,  auch  i^>okalyptische  Glaube  ent- 
gegenkömmt; bei  der  idealen  Betrachtungsweise  des  Saumes  findet 
es  auch  äusserHch  von  selbst  seine  Stelle.  (Erst  das  XV.  Jahrh.  fing 
an,  den  Himmel  durch  Wolkenschichten  räumlich  zu  erklären,  und 
erst  Correggio  giebt  den  Wolken  jenen  bestimmten  cubischen  Inhalt 
und  Conüstenzgrad,  welcher  sie  zur  ganz  örtlich  berechenbaren 
Unterbringung  von  Engeln  und  Heiligen  geeignet  macht.)  Es  sind 
die  seit  der  altchristlichen  Zeit  kunstüblichen  Gedanken,  die  in  jeder, 
selbst  in  verschrumpft  byzantinischer  Form  imponiren ,  hier  aber  in 
schöner  Verjüngung  auftreten.  Das  was  so  lange  Jahrhunderte  blosse 
Andeutung  gewesen  war,  gewinnt  endlich  eine  erhabene  Wirklich- 
keit, soweit  eine  solche  überhaupt  im  Sinne  des  Jahrhunderts  lag. 

Hier  muss  vorläufig  von  den  Weltgerichtsbildern  die  Bede 
sein.  Es  hatten  schon  lange,  auch  im  Orient  solche  existirt,  ehe  Or- 
eagna  [Lorene€ttt\  das  seinige  malte  (Camposanto).  Allein  bei  ihm 
erst  ist  der  Bichter  tdcht  bloss  eine  Function,  sondern  ein  persönlicher 
Charakter,  dem  die  Wendung  und  die  berühmte  Geberde  ein  imposan- 
tes Leben  verleihen*  Der  damalige  Glaube  wies  bereits  der  Madonna 
dne  förbittende  Theilni^me  beim  Weltgerichte  an;  der  Maler  gab 
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ihr  denselben  mandelfönnigen  Heiligenschein  (Mandorla)  wie  Christus ; 
ihre  Unterordnung  wird  nnr  dadnrch  angedeutet,  dass  ihre  Stellung 
der  seinigen  fast  parallel  folgt.  Die  Apostel  sind  keine  blossen  An- 
wesenden mehr,  sondern  sie  nehmen  den  stärksten  Innern  Antbeil; 
wir  sehen  sie  trauernd,  erschrocken  auf  den  Richter  hinblickend, 
niedergeschlagen  in  sich  gekehrt,  auch  mit  einander  redend.  Sogar 
einer  der  Engelherolde  kauert  furchtsam  auf  einer  Wolke,  den  Mtind 
mit  der  Hand  Verdeckend.  Höchst  energisch  vollziehen  dann  unten 
fünf  Erzengel  das  Geschäft  desSeelenscheidens;  in  den  beiden,  welche 
die  Herüberatrebenden  in  die  Hölle  zurückdrängen ,  ist  die  herbste 
Wirkung  beabsichtigt  und  erreicht. 

Auch  blosse  Glorien  sind  bei  dieser  Schule  immer  höchst  beaeb- 
tenswerth.  Die  ererbte  Symmetrie  in  der  Haltung  der  Hauptfigur  und 
der  Engeischaaren  wir4  mehr  oder  weniger  beibehalten,  aber  nait 
grandiosem  Leben  durchdrungen.  Man  kann  nichts  EigenthUmlicheres 
sehen,  als  (Camposanto,  Gesch.  des  Hieb)  die  Erscheinung  Gottes  in 
ovaler  Glorie  mit  6  Engeln  über  einer  Landschaft  mit  grünem  Meer, 
gelber  Erde  und  rothem  [doch  wohl  ehemals  blauem]  Himmel;  Satan 
tritt  auf  einem  Fels  in  Gottes  Nähe.  Edn  Effect  des  Lichtes  und  des 
Baumes  könnte  den  echten,  grossartigen  Charakter  dieser  Theophanfe 
irgend  erhöhen. 

Oder  (ebenda  über  dem  östlichen  Eingang  der  Südwand)  Maria 
Himmelfahrt,  drei  Engel  auf  jeder  Seite,  und  zwei  stärkere,  männ- 
liche Engel  unten  tragen  und  halten  den  Band  der  Mandorla,  in  wel- 
cher die  Jungfrau  ihrem  Sohn  entgegenschwebt.  Glaubt  man  ihr  nicht 
viel  eher,  dass  sie  wirklich  schwebe  und  ein  überirdisches  Dasein 
habe  als  jenen  zahlreichen  Madonnen  der  letzten  Jahrhunderte  auf 
den  mit  zerstreuten  Engeln  besäeten  Wolkenhaufen,  mit  Lichtefiect 
und  Untensicht?  —  Das  Schweben  wird  aber  überdiess  in  der  Schule 
Giotto^s  nicht  selten  so  anmuthig  und  feierlich  dargestellt ,  dass  man 
die  vollendete  Kunstepoche  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Es  sind  im 
Weltgericht  (Camposanto)  zwei  Engel,  die  bis  auf  Bafael  schwerlich 
mehr  ihres  Gleichen  haben. 

Ausser  den  biblischen  und  legendarischen  Stoffen  erging  sieh 
aber  die  Schule  noch  in  freien,  grossen  symbolisch-allegori- 
schen Bildern  und  Bilderkreisen.  Sie  hing  dabei,  wie  oben  bei  Anlass 
der  Sculptur  (S.  571)  angedeutet  wurde,  von  einer  gelehrten  litera- 
xischen  und  poetischen  Bildung  ab,  welche  der  stärkere  Theil  und 
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dorcb  einen  Genius  wie  Dante  reprSsentirt  war.  Schon  bei  dem  gros- 
sen Dichter  aber  darf  man  sich  wohl  fragen,  ob  er  durch  seine  Symbo- 
lik oder  trotz  derselben  gross  ist.  Dieselbe  war  nicht  durch  und  mit 
Dichtung  und  Kunst  entstanden  wie  im  Alterthum,  sondern  Dichtung 
und  Kunst  mussten  sich  ihr  bequemen.  Bei  Dante  freilich  liegt  Alles 
untrennbar  durch  und  in  einander:  er  ist  ebensosehr  Gelehrter  und 
Theolog  als  Dichter.  Der  Künstler  dagegen  war  hier  auf  etwas  ausser 
«einer  Sphäre  liegendes  angewiesen ,  er  musste  dienen ,  und  that  es 
ndt  heiligem  Ernst.  Wir  aber  sind  nicht  verpflichtet)  die  Empfindnngs- 
weise  einer  zwar  strebenden,  aber  doch  nicht  harmonischen  Zeit  und 
noch  viel  weniger  ihre  zu  einer  wunderlichen  EncydopSdie  geord- 
neten Bildungselemente  zur  Norm  fQr  uns  selber  zu  machen;  vielmehr 
muss  hier  neben  dem  Ewigen,  das  jene  Kunst  schuf  und  dem  wir 
ganz  folgen  können,  auch  das  Vergängliche  und  Befangene  anerkannt 
werden. 

Die  Allegorie  ist  zunächst  die  Darstellung  eines  abstracten 
Begriffes  in  menschlicher  Gestalt.  Um  kenntlich  zu  sein  ^  muss  sie  in 
Charakter  und  Attributen  diesem  Begriff  möglichst  zu  entsprechen 
suchen;  nicht  immer  kann  man  durch  eine  Beischrift  nachhelfen.  Ich 
bekenne,  dass  mich  von  allen  giottesken  Allegorien  eine  einzige  wahr- 
haft ergreift  j  die  Gestalt  des  Todes  im  Trionfo  della  morte;  sie  ist 
eben  keine  blosse  Allegorie,  sondern  eine  dämonische  Macht.  Die 
Tagenden  und  Laster,  wie  sie  z.  B.  (^ioUo  in  der  Arena  (untere  Fel- 
der) angebracht  hat,  sind  für  uns  doch  nur  culturgeschichtlich  in- 
teressante Versuche,  das  Allgemeine  zu  veranschaulichen;  in  unserer 
Empfindnngsweise  finden  sie  keine  Stelle.  Wer  in  Italien  allmälig 
z.B.  einige  hundert  Darstellungen  der  vier  Cardinaltugenden  aus  allen 
Epochen  der  christlichen  Kunst  durchgesehen  hat,  wird  sich  vielleicht 
mit  mir  darüber  wundern,  dass  so  Weniges  davon  im  Gedächtniss 
haften  bleibt,  während  historische  Gestalten  sich  demselben  fest  ein- 
prägen. Der  Grund  ist  wohl  kein  anderer,  als  dass  jene  nicht  durch 
Qflsere  Seele,  sondern  nur  an  unseren  Augen  vorübergegangen  sind. 
Die  drei  christliehen  Tugenden,  Glaube,  Liebe,  Hoflhung,  prägen  sich 
schon  viel  fester  ein,  weil  sie  nicht  wesentlich  durch  äussere  Attri- 
bute, sondern  durch  gesteigerten  Seelenausdruck  charakterisirt  zu 
werden  pflegen  und  uns  daher  zum  Nachempfinden  aufifordern.  Die 
Künste  und  Wissenschaften,  in  der  Cap.  d.  Spagnuoli  bei  S.  Maria 
novella  in  grosser  vollständiger  Reibe  vorgetragen  und  von  ihren 
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^Präsentanten  begleitet,  würden  nns  ohne  die  fiienesisch  süssenKl^pfe 
gleichgültig  lassen;  GfioUo  in  seinen  ßeliefs  am  Oa^apanile,  welche 
ein  Jahrsehnd  neuer  sein  können  als  diese  GemiUde,  ersetzte  nicht 
umsonst  die  allegorische  Figur  durch  das  Bild  der  entsprechenden 
Thätigkeit.  —  Und  woher  stammte  im  Grunde  die  Anregung  za  die- 
ser durch  das  ganze  (auch  byzantinische)  Mittelalter  gehenden  Lust 
am  Allegorisiren?  Sie  war  ursprünglich  das  E^siduum  der  antiken 
Mythologie,  welche  mit  dem  Christenthum  ihre  wahre  Bedeutung:  ein- 
gebüsst  hatte.  Ihr  Ahn  h^sstMarcianusCapella  und  lebte  im  Y.Jahr- 
hundert. Die  Kunst  wird  die  Allegorie  nie  ganz  entbehren  können 
und  konnte  es  sehon  im  Alterthum  nicht,  allein  sie  wkd  In  ihren 
Blüthezeiten  einen  nur  massigen  Gebrauch  davon  machen  und  keinen 
geheimthuenden  Hauptaccent  darauflegen.  (Vgl.  S.  701  ff.) 

Hauptsächlich  aber  wird  sie  derartige  Gestalten  Abgesondert  dar- 
stellen und  nicht  in  historische  Scenen  hineinversetzen.  (YgL  Kafael: 
Decke  der  Camera  dJella  Segnatura,  und  Saal  ConstanrtinB.)    Giotto 
war  kühner:  erUesssioh,  ohneZwMfel  durch  Dante,  verfuhren,  in 
der  Unterkircbe  von  Asäisi  u.  a.  eine  wirkliche  YermählungBcere- 
monie  des  heil  Fra^nciscus  und  einer  Figur  welche  die  Armath  dar^ 
stellt  abzuBchildem;  beim  Dichter  bleibt  der  Vorgang  Symbol  und 
der  Leser  wird  darüber  keinen  Augenblick  getäuscht;  beim  Maler 
wird  es  eben  doch  eine  Trauung,  und  wenn  er  noch  so  vi^e  Winke 
und  Beziehungen  ringsum  aufhäuft,  wenn  auch  Christus  dem  hell. 
Franz  die  Armuth  zuführt  und  es  dabei  geschehen  lässt,  daee  zwei 
Buben  sie  misshandeln ,  wenn  auch  ihr  Linnenkleid  in  Fetzen  g^ht 
u.  dgl.  m.  Die  Verpflichtung  zur  Armuth  als  eine  Vermählung  mit 
ihr  zu  bezeichnen,  ist  eine  Metapher,  und  auf  eine  solche  darf  man 
gar  nie  ein  Kunstwerk  bauen,  weil  sie  als  Metapher,  d.  h.  „Ueber- 
tragung  auf  eine  neue  fingirte  Wirklichkeit*'  im  Bilde  ein  nothwendig 
falsches  Besultat  giebt.  Wenn  spätere  Künstler  z.  B.  die  mit  der  Zeit 
an  den  Tag  gekommene  Wahrheit  darstellen  wollten,  so  kam  dabei 
ein  absurdes  Bild  zu  Stande  wie  folgt:  ein  nackter  geflügelter  Greis 
mit  Stundenglas  und  Hippe  deckt  ein  verhülltes  Weib  auf!  —  Sobüd 
man  eben  die  allegorischen  Figuren  in  sinnliche  Thätigkeit  versetzen 
muss,  ist  ohne  die  Metapher  beinahe  gar  nichts  auazurichten  und  mit 
ihr  nur  Widersinniges.    Auch  die  übrigen  Allegorien  des  Mittel- 
gewOlbes  der  Unterkirche  von  Assisi  sind  an  sich  so  barock  als  die 
des  XVII.  Jahrhunderts.  Da  verscheucht  die  Busse  mit  einer  Geissei 
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die  profane  Liebe  und  stürzt  die  Unreini^keit  über  den  Fels  hinab. 
Die  Keuschheit  »tzt  wohlverwahrt  in  einem  Thurm;  die  Beinigkeit 
wäscht  nackte  Leute  und  die  Stärke  reicht  das  Trockentnch  dar. 
Der  Gehorsam,  von  der  zweiköpfigen  Klugheit  und  der  Demuth  be- 
gleitet, legt  einem  Mönoh  ein  Joch  auf;  einer  der  anwesenden  Engel 
verjagt  einen  Centaaren,  womit  derEigensinn^  d.  h.  die  phantastische 
Caprice,  gemeint  ist.  Ohne  den  tiefen  Ernst  Giotto's,  der  auch  hier 
nur  das  Notfawendige  und  dieses  so  deutlich  als  möglich,  —  ohne  alle 
veiBüfisendeCoketterie  —  ausdrückt,  würden  diese  Seenen  profan  und 
langweilig  wirken  *). 

Die  Kunst  empfand  das  Ungenügende  aller  Allegorik  auch  recht 
wohl.  Als  Ergänj^ung  schuf  sie  z.  B.  J4|ne  meist  dem  Alterthum  ent- 
nommenen Repräsentanten  der  allgemeinen  Begriffe,  und  gesellte  sie 
den  Allegorien  einzeln  bei,  woyon  die  genannieCap.  d.  ^agnuolidas 
ToUständigBte  Beüspiel  liefert.  (Auch  Dante  macht  vom  c^er  B«prä- 
sentation bekanntlich d^s-tärkaten €rebsaueh.)*  Sokhe Figuren,  na- 
mentlich wenn  sie  nicht  besäter  stylisirt  sind  als  heiTaddeQ  diBartolo 
(Vorraum  der  Cap.  des  EaL  {Hibblieo  in  Siena) ,  bleiben  doch  blosse 
Coriosität;  sie  gqben  den  linaasstab  des  naiyen  historischen  Wissens 
jener  Zeit,  die  nach  Yalerius  Maximus  und  andern  Quälen  dieser  Art 
neae  Ideale  proelamirt. 

Ungleich  wiphtigei:  und  selbständiger  als  dieses  buchgeborene 
allegorische  Element  ist  in  Giotto's  Schule  das  symbolische.  Es 
giebt  hohe,  gewaltige  Gredanken,  die  sieh  durch  keinen  bloss  histori- 
schen Vorgang  versinnlichen  lassen  und  doch  gerade  von  der  Kunst 
ihre  höchste  Belebung  verlangen.  Das  betreffende  Kunstwerk  wird 
1U&  Bo  ergreifender  sein,  je  weniger  Allegorie,  je  mehr  lebendiges, 
deatliches  Gesch^en  es  enthält.  Die  künstlerische  Symbolik  spricht 
theils  Gruppen-  und  Kategorienweise,  theils  durch  allbekannte  histo- 
rische Charaktere.  DasGrösstewasYon  dieser  Art  vorhanden  ist,  trägt 
am  Wenigsten  den  Stempel  der  blossen  subjectiven  Erfindung;  es 
9nd  vieUnehr  grosseZeitgedanken,  die  sich  fast  mit  Gewalt  der  Kunst 
aufdrängen. 

.  Zu  diesen  Gegenständen  gehört  schon  das  ganze  Jenseits,  obwohl 
nicht  unbeschränkt.  Soweit  das  Evangelium  und  die  Apokalypse  in 


^)  Jfi  .den  ersten  Abschnitten  4es  Vaaari  wird  noch  manclier  AUegoiien  aas  jetxt 
nicht  melir  vorliandenen  Werken  umständiieh«  BrwiUinung  getlian. 
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ihren  Weissagungen  gehen ,  hat  die  Kunst  noch  einen  Boden,  der  mit 
dem  Historischen  von  gleichem  Range  ist.  Erst  mit  den  einzelnen 
Motiven,  die  hierüber  hinausgehen,  beginnt  die  freie  Symbolik.  Das 
Weltgericht  in  seinen  drei  Abtheilungra:  Gericht,  Paradies  und 
Hdlle,  hat  in  dieser  Schule  drei  mehr  oder  weniger  vollständige  Dar- 
a  Stellungen  erhalten:  die  (sehr  zerstörte)  Giotto'a^)  an  derVorderwand 
b  der  Arena  zu  Padua,  die  der  beiden  Orcctgna  in  S.  Maria  novella 
o  (Cap.  Strozzi)  und  die  imCamposanto  (der  untere Theil  der  Hölle  von 
dem  schlechten  Uebermaler  ganz  verändert.)  Die  Hölle  ist  an  beiden 
letztem  Orten  mit  offenbarem  Anschluss  an  Dante  nach  Schichten 
oder  Bulgen  eingetheilt ,  in  welche  die  einzelnen  Sttnderclassen  nach 
Verdienst  angeordnet  sind.  Ich  überlasse  es  einem  Jeden,  über  Dan- 
te's  unternehmen,  über  diess  eigenmächtige  fänsperren  der  ganzen 
Vor-  und  Mitwelt  in  die  verschiedenen  Behälter  seiner  drei  grossen 
Bäume  zu  denken  wie  er  wiU;  nur  möge  man  sich  im  StiUen  fmgetk: 
wo  hätte  er  dich  wohl  hingethan?  Es  ist  ni<^t  schwer,  diejenigen  ver- 
schiedenen HöUenbulgen  im  Gedichte  nachzuweisen ,  wohin  z.  B.  die 
meisten  jetzigen  Anbeter  des  Dichters  selbst  zu  sitzen  kämen.  Aus 
dem  Gedichte  spricht  nur  zu  oft  der  Geist  der  unerbittlichen ,  nnsns- 
löschlichen  Zwietracht,  weldier  das  Unglück  Italiens  verschuldet  bat. 
Auch  in  dem  symbolischen  Inhalt  überhaupt,  so  schwer  und  ktinstlidi 
er  verarbeitet  ist,  liegt,  wie  gesagt,  nur  der  culturgeschichtiiche, 
nicht  der  poetische  Werth  der  Divina  Commedia.  Der  letztere  bembt 
wesentlich  auf  der  hohen,  plastischen  Darstellungsweise  der  einzelnes 
Motive,  auf  dem  gleichmässig  grandiosen  Styl,  wodurch  Dante  der 
Vater  der  neuem  abendländischen  Poesie  wurde. 

Die  Malerei  konnte  sich  von  dieser  Seite  seines  Wesens  nur  einen 
Theil  aneignen;  das  Schön-Episodische  fiel  in  den  HöUenbildem  weg, 
und  es  blieb  nur  die  Gruppirung  nackter  Körper  nach  Abtheilun^en 
als  künstlerisch  dankbares  Element  übrig.  In  dem  Bilde  des  Campo- 
d  Santo  ist  denn  auch  die  eine  Gruppe  der  Zusammengekauerten ,  die 
aneinander  nagen,  von  vorzüglicher  Bedeutung.  Das  Bild  in  S.  Maria 


>)  Merkwürdiger  Weise  ist  Giotto  In  der  Gmpplmng  freier  al«  Orcagna;  er  «lebt 
noch  bewegte  Sehaaren,  die  ungleiche  LuftentltonungcB  swiechen  aioh  haben.  Ohrlatat 
und  die  Apostel  sind  noch  ohne  den  momentanen  Ansdmck,  den  ihnen  Orcagna  ver- 
lieh.  Nach  der  zierlich  scharfen  Behandlnng  zn  nrtheilen  würe  da«  Weltgericht  der 
am  FrUh«ten  gemalte  Bentandtheil  der  Fresken  der  Arena.  tCr.  o.  Gar.  Tennothen 
hier  starke  Mitwirkung  von  SöMIerhand.} 
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Boyella  äskgegen,  wekhesYoIlstäiidigkdt  des  HOllencyclas  bezweckt  a 
UBd  desahalb  nur  kleine  Figuren  enthält,  ist  künstlerisch  so  viel  als 


Das  Weltgericht  selber  bleibt  von  Dante  frei,  wie  sich  von  selbst 
versteht.  Die  Kunst  des  XIV.  Jahrb.  zeigt  sich  hier  in  ihrer  Be- 
schränkung gross ;  sie  verzichtete  im  Wesentlichen  darauf,  das  Baum- 
lose räumlieh,  das  Passive  körperlieh  und  dramatisch  interessant  zu 
machen ;  in  regelmassigen  Schiditen  von  Köpfen  drückte  sie  diesseits 
Jabd  und  Seligkeit,  jenseits  Jammer  undYerdammniss  coUectiv  aus; 
nur  massig  aber  bedeutend  gewählt  sind  ihre  Episoden;  in  dem  Bilde 
des  Oamposanto  ist  z.  B«  ein  Zug  der  echtesten  Symbolik  die  Gruppe  b 
der  von  Teufelshänden  gepackten  Frauen,  welche  die  Andern  (nicht 
imwülkürlicii,  sondern)  als  Gkmossinnen  und  Mitschuldige  mit  sich 
reissen;  oder  die  aufs  Höchste  gesteigerte  Inbrunst  des  auf  einer 
Wolke  am  Band  einer  Beihe  knieenden  Johannes  d.  T.;  es  ist  richtig 
und  schön  gedacht,  dass  der  Vorläufer  Christi  an  diesem  höchsten 
Akt  seiner  Macht  gerade  diesen  Antheil  habe.  Von  der  himmlischen 
Gruppe  ist  schon  die  Bede  gewesen.  —  In  S.  Maria  novella  kommt 
ome  besondere  Darstellung  des  Paradieses  hinzu ,  welche  durch  die  o 
süssere  Schönheit  ihrer  Köpfe  vor  den  mehr  sinnlich  energischen  des 
Bildes  im  Gamposanto  einen  gewissen  Vorzug  hat.  Der  Unterschied 
des  seligen  Daseins  gegenttber  dem  gewaltigen  Act  des  Gerichtes  ist 
dsdurch  ausgedrückt,  dass  die  Köpfe  nicht  wie  hier  im  Profil  gegen 
Christus,  sondern  in  ganzer  Ansicht  gegen  den  Beschauer  gerichtet 
sind.  Mit  so  leisen  Mitteln  muss  diese  Kunst  wirken. 

Die  Teufel,  wo  sie  vorkommen  (ausser  den  genannten  Bildern 
2.  B.  besonders  reichlich  in  der  Cap.  d.  Spagnuoli,  wo  Christus  im  d 
limbus  erscheint) ,  sind  reine  Caricaturen  und  Satan  selbst  am  Mei- 
sten.   Vor  lauter  Teufelhaftigkeit  haben  sie  gar  nichts  Dämonisches. 

Von  den  übrigen  symbolischen  Compositionen  der  Schule  ist  der 
Trionfo  della  morte  weit  die  bedeutendste.  Sie  bedarf  weiterer  Er-  e 
Isnternngen  gar  nicht,  weil  hier  der  symbolische  Gedanke  rein  im 
Bilde  aufgeht.  Die  Gegensätze  sprechen  in  Gestalt  von  Gruppen  sich 
klar  genug  gegeneinander  aus.  Der  Erfinder  war  auch  als  Künstler 
dem  ganzen  reichen  Gedanken  völlig  gewachsen. 

Diess  gilt  von  dem  grossen  symbolischen  Fresco  des  Amhrogio 
Lorenzetti  im  Pal.  publice  (Sala  delle  Balestre)  zu  Siena,  (8.u.)mit  der 
Darstellung  der  Folgen  des  guten  und  des  tyrannischen  Begimentes, 
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langte  nicht  im  gleichen  Maasse;  doch  ist  die  bnehmäsai^e  Allegorie 
wenigstens  mit  Zügen  echter  and  schöner  Symbolik  gemischt. 

a  Dagegen  fehlte  es  den  Malern  der  Capeila  d.  Spagnuoli  bei 
S.  Maria  novella  nicht  an  der  Grestaltungskraft  auch  für  das  Bedea- 
tendsta  Ausser  j  ener  grossen  allegorischen  Darstellung  (linke  Wand) 
wo  S.  Thomas  von  Aquino  in  der  Mitte  aller  Wissenschaften  und 
Künste  thront,  schufen  sie  an  der  rechten  Wand  ein  symbolisches 
Bild:  die  Bestimmung  und  Macht  der  Kirche  auf  Erden.  (Das  Ein- 
zelne ist  in  den  Handbüchern  nachzusehen.)  Ein  überreiches ,  sorg- 
faltig  und  schön  durchgeführtes  Werk,  aber  yollkommenaus  der  Buch- 
Phantasie,  nicht  aus  der  Ktinstlerphantasie  entstanden,  wesshalb  es 
denn  auch  eines  Baches  zur  Erklärung  bedarf.  Wie  anders  deutlich 
und  ergreifend  spricht  der  Trionfo  della  morte.  Wie  anders  gross- 
artig hätte  sich  auch  das  Bild  der  Kirche  symbolisch  geben  lassen! 
Freilich  im  Kloster  von  S.  Maria  novella  hätte  sich  auch  ein  Oroagna 
einem  gegebenen  dominicanischen  Programm  aas  gstmCrriliiden  ohne 
Widerrede  gefügt. 

Diese  theologisirende  Phantasie  hat  noch  mehr  als  einmal  der 
Kunst  den  echten  Oestaltungstrieb  verleidet.  Man  sehe  bei  Pietrö  äi 

b  Pucdo  (Oamposanto)  Gott  als  Schöpfer  und  Herrn  der  Weh  darge- 
stellt. Es  ist  eine  riesige  Figur  die  einen  ungeheuren  Schild  mit  den 
concentrischen  Himmelssphären  vor  den  Leib  hält;  unten  schauen  die 
Fasse  hervor.  Somit  ist  freilieh  jeder  Gedanke  an  eine  Immanenz 
Gottes  in  der  Welt  beseitigt  *\ 

c  Oder  die  Glorie  des  heiL  Thomas  von  Aquino ,  auf  änem  Altar 
links  in  S.  Caterina  zu  Pisa,  von  Frovnceaeo  Trami  (an  sich  ein  ge- 


1)  wie  roh  auch  jene  grosse  Zeit  noch  bisweilen  sein  konnte»  zeigt  da«  Wiedor- 
auftauchen  der  absurdesten  symbolischen  Nothbehelfe  des  frühem  Mittelalters.  Noch 
SpineHo  wagte,  In  einem  jetzt  untergegangenen  Fresco,  die  vier  BTangelisten  zwar  aUs 
menschliche  drapirte  Figuren,  aber  mit  den  KSpfen  ihrer  Embleme  zu  malen.  (Man 
sieht  diesB  u.  A.  an  der  vom  ArUhromanischen  Ba«  herrilbrenden  Obersohwelle  d«r 

*  SeitenthUr  von  SS.  Annunziata  in  Arezzo  dargestellt.)  Auch  das  allzu  umständliche 
Verhältniss  des  Evangelisten  zur  Feder  ist  schon  ein  frühmittelalterlicher  Nothbehelf, 

••den  z.  B.  BarMo  vtfn  Siena  wieder  aufgriff  (dortige  Alcad.,  erster  Gang  No.  91.); 
Maccus  spitzt  seine  Feder,  Lucas  besieht  sie,  Matthäus  taucht  sie  ein,  nur  Johannes 
schreibt.  Wer  hierin  tiefere  Bezüge  findet,  dem  darf  man  die  Freud«  nicht  verderben. 
[Vasari  lobt  sogar  einen  h.  Lucas  des  Buffalmaco  in  der  Badia  di  Settimo,  der  mit 
grosser  NatÜrlichlceit  auf  die  Feder  geblasen  habe  um  die  Tinte  fliessen  zu  machen. 
Mr.]  Mit  andern  Eigenheiten  ging  auch  diese  von  Siena  auf  die  Pernginer  über  and 
kommt  bei  Pinturicchio  von  Neuem  zum  Vorschein. 
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riiiges  Bild).  Hier  sollte  die  geistige  Einwirkung,  welche  der  Heilige 
von  YerB<^iedenen  Seiten  empfangen  und  auf  die  Gläubigen  ausge- 
übt, symbolisch  dargestellt  werden.  Der  Maler  (oder  sein  Bathgeber) 
machte  diess  auf  die  leichteste  Weise  mit  goldenen  Strahlen  ab.  Von 
dem  obeB  angebrachten  Christus  geht  je  ein  Strahl  auf  jeden  der 
sechs  Apostel  und  drei  auf  den  in  der  Mitte  thronenden  S.  Thomas; 
von  jedem  Apostel  und  von  den  weiter  unten  stehenden  Heiden  Plato 
und  Aristoteles  geht  je  ein  Strahl  auf  den  Kopf  des  Thomas;  ron  dem 
Buch  des  Thomas  (der  Sunmia)  g^hen  viele  Strahlen  auf  die  unten  ver* 
sammelten  Greistlichen;  mitten  auf  der  £rde  liegt  ein  widerlegter 
Ketzer.  Das  Wesentliche  in  dieser  ganzen  Darstellung  liess  sich  schon 
mit  dem  blossen  Lineal  hervorbringen.- 

An  ^nem  Traini  und  seiner  Eigenthümlichkeit  ging  nun  nicht 
eben  viel  veiioren,  aber  bei  Andern  darf  man  es  wohl  bedauern,  dass 
die  Theologie  ihnen  Gedankengänge  vorschrieb,  während  sie  aus 
e^fenen  Kräften  die  gegebenen  Grundideen  hoher  verherrlicht  haben 
würden. 

Glücklicher  Weise  war  GioUo  selbst  freier  gewesen,  als  er  in 
seiner  Abtheilung  des  oben  genannten  Gewölbes  der  Ünterkirche  von 
Assisi  die  Glorie  des  heil.  Franeiscus  malte :  der  Heilige  als  Verklär- 
ter, im  goldgewebten  Diaconengewand,  mit  einer  Kreuzfahne,  um- 
sehwebt von  Engelchören.  Diess  ist  echte,  deutlich  sprechende  Sfm* 
bolik.  Die  774,  «  erwähnte  Glorie  des  heil.  Thomas  von  Aquino 
dagegen  musste  mit  Allegorien  vermischt  werden,  weil  der  Triumph 
des  gelehrten  HeiHgen  über  alle  einzelnen  Wissenschaften  und  Kün- 
ste zur  Anschauung  kommen  sollte. 


V 


Die  Schule  Giotto's  ergeht  sich  nur  in  Fresko  und  nur  in  der  be- 
wegten Handlung  mit  voller  Freiheit  und  Grösse.  Ihre  Altarwerke, 
welche  fast  durchaus  nur  ruhige  Andachtsbilder  sind ,  geben  ein«n 
sehr  beschränkten  Begriflf  von  ihrem  Wesen ,  sind  aber  für  die  Beur- 
theüung  ihres  technischen  Vermögens  (und  Wollens)  von  Wich- 
tigkeit. 

Die  kunstgeschichtlich  bedeutendsten  derselben  wurden  bereits 
oben  genannt.  Ausserdem  enthält  fast  jede  ältere  Kirche  Toscana's 
irgend  ein  Stück,  und  dann  bilden  die  aus  vielen  Kirchen  und  Klö- 
stern vereinigten  in  der  Akademie  zu  Florenz  eine  ganze  grosse  Samm-  b 
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lung  (hauptsächlich  in  der  Sala  de*  Quadri  grandi  ^).  Wer  Zeit  und 
Lust  hat,  mag  sie  alhnählig  nach  Manieren  und  einzelnen  Meistern 
sondern;  hier  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen. 

Es  handelt  sich  fast  immer  um  eine  thronende  Madonna  mit  En- 
geln und  Heiligen;  ausserdem  kommt  am  ehesten  die  Krönung  der 
Maria  durch  Christus  vor  ^).  Die  Heiligen  stehen  theils  einzeln,  theils 
hintereinander  geschichtet  seitwärts;  in  der  Begel  durch  eigene  Ein- 
fassungen. Säulchen  etc.  getrennt.  Die  Bichtung  ist  meist  die  der 
Dreiviertelansicht,  damit  4ie  Gestalt  ebensosehr  dem  andächtigen  Be- 
schauer als  der  Jungfrau  zugewandt  sei;  nur  die  vor  ihr  Enieenden 
sind  ganz  im  Profil  dargestellt.  Seitenblickezum  Behuf  der  Abwech- 
selung konmien  noch  nicht  vor.  Die  Stellung  meist  ruhig;  nur  etwa 
Johannes  d.  T.  mit  erhobenem  Arm,  als  Prediger,  oder  um  auf  das 
Kind  hinzuweisen.  Maria  durchgängig  von  schlichtem  Ausdruck,  ohne 
irgend  einen  Zug  besonders  gesteigerten  Gefühles;  beim  Kinde  der 
Anfang  eines  harmlosen  Vergnügens,  ohne  welches  in  der  That  kein 
gesundes  Kind  ruhig  sitzt,  etwa  das  Spiel  mit  einem  Hänfling.  Die 
Färbung  im  Ganzen  licht,  wie  sie  die  Temp^a  verlangt.  Die  durch- 
gehende Grundlage  bilden  roth,  blau  und  gold.  (Die  Kreise  von  Che- 
rubsköpfen  ganz  blau  und  ganz  roth.)  In  der  Gewandung  sind  die 
gewirkt  gedachten  Prachtmuster  ungleichmässiger  angewandt  als 
bei  den  Siene^en, ')  dafür  tritt  der  würdige  und  schöne  Wurf  viel 
mehr  als  Hauptzweck  hervor.  Man  kann  es  verfolgen,  wie  die  Kunst 
an  den  verhältnissmässig  wenigen  Hauptmotiven  mit  Anstrengung 
weiterbildet:  es  ist  der  Mantel  der  thronenden  Madonna,  derjenige 
der  auf  dem  einem  Knie  liegenden  Figuren,  der  mit  der  einen  Hand 
aufgefasste  Mantel  der  Stehenden ,  die  strammfallende  Kutte  der  h. 
Mönche ,  die  schwer  gestickte  Dalmatica  der  Diaconen  u.  s.  w.  Für 
die  Köpfe  spricht  die  Schule  hier  ihre  Absicht  deutlicher  aus,  als  in 
den  meisten  Fresken.  Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  tritt  viel 
speciell  Florentinisches  im  Oval  und  in  der  Bildung  der  Nase  und  des 


1)  AuflBerdem  eine  Anzahl  in  der  mediceischen  Capelle  bei  S.  Groee,  am  Ende 
des  Ganges  vor  der  Sacristei. 

2)  Himmelfahrt  und  Krönung  der  ala  irdisches  Weib  geborenen  Jungfrau  war  je- 
dem Einzelnen  eine  Gewähr  und  damit  ein  Symbol  der  seligen  Unsterblichkeit.  Da- 
her ist  diese  Darstellung  besonders  häufig  an  Gräbern,  in  Bildern  von  Familien- 
capellen  n.  s.  w. 

3)  [Den  charakteristischen  Unterschied  der  Behandlung  s.  oben  S.  760  b.] 


Landes  xa  Tag«.    Dm »MAiietitatt  Ü^milUf'dXtf  txäk  M^nethäbit 
-noehiiielit  erwarten.  '• '  • 

Die  AltamtaffelA  (Pr<$delleii)  wledtohofen  »6  aieinlkkffi  flifeti 
^beschichten  die  OemiKMiiÜotieti  derFFeetken^  fiie  siiMl  also  eiii6  Yer- 
kieinenmg  des  Grosaen.  In  d6r  tioi-dfacheYi  KtiABt  titid  io  nyft  nnige^ 
kehrt  die  grUssem  Bilder  ehe  Yetgtnmtvnig  des  im  Kidnett  aW  10- 
niatfur  Gedachte. 


■«i^i^M^AA- 


Endlich  sind  in  Toscana  ans  dem  Xm.  und  XIV,|  Jahrh.  eine 
Menge  gemaMet  Crnci fixe,  oft  von  colossaler  GrOsBC  erhalten.  Sie 
hingen  früher,  nach  dem  Gtobranch  der  katholischen  Welt  frei  and 
heek  über  dem  Hanptaltar,  mnssten  aber  in  der  Barockzeit  jenen  be- 
hannten,  pomirhaffcen  Architektaren  mit  Gemälden  weichen  und  er* 
hielten  ihre  SteDe  2.  B.  über  dem  Haujytportal,  neuerlich  auch  in 
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Zur  Beurth^ung  «eecr  Taf ehni^ft^  derNaehfblg'ef  GHottd's  ttnd 
der  Sienesen  ist  esnothwendig,  sieh  daM  Gienze  der  Altarwerk^  tn 
vergegenwärtigen,  die  man  jetzt  in  Galerien,  Kirchen  und  Sacristeien 
meist  in  ihre  einzelnen  Theile  zersplittert  antrifft,  —  in  der  Begel  weil 
sie  bei  irgend  einem  Umbau  der  Kirche  zu  dem  Barockstyl  der  neuen 
Altäre  als  in  die  Breite  gehendes  Ganzes  nicht  passen  wollten.  Ganz 
erhaltene  Beispiele  mit  möglichst  reicher  Ausstattung  sind  sehr  selten; 
eines  findet  sich  z.  B.  in  der  Akademie  zu  Florenz  (Sasil  def  grossen  a 
OemMlde);  ein  noch  vollständigeres  in  8.  Domenico  in  Oortona,  an  der  b 
linken  Wand.  Dieses  Altarwerk  eines  nicht  gerade  bedeutenden 
Mdsters,  Lorenzo  Sohn  des  Nieeold  di  Pietro  Gerini,  hat  noch  ausser 
dem  Hauptbilde  (Krönung  Mailä)  alle  seine  Nebenbilder,  Fries'^  und 
^iebelftlllungen,  Oberbilder,  üntersatzbilder  (Predellen)  und  an  den 
flächen  der  Seitenthürmohen  die  sXnnntUchen  Täfelchen  mit  Einzdf- 
keifigen;  auch  aUes  Architektonische  —  üblicherweise  die  Kach* 
-ahmung  eines  Elirchenbaues  —  ist  wohl  erhalten.  Hier  lernt  man  eriA 
erkennen,  fBr  weichen  Baum  und  für  welchen  Theil  eines  Gesammt- 
Werkes  z.  B.  Fiesde  jene  jetzt  in  alle  Welt  zerstreuten  Tafeln  ge^ 
malt  hat.  Dass  dn  Altar  dieser  Art,  mit  einer  solchen  Menge  von 
Einzelheiten,  dnen  ruhig^grossen  Eindruck  machen  soBe,  darf  man 
weder  erwarten  noch  verlangen. 


f^  XalArai  dM  gt^^bMum  S^la«. ,  Mutte  von  Siena. 

zen  finden,  dasB  sie  je  älter,  desto  unwürdiger  mdv  imt  wdtaiisgQh 
fl>ogenep:i,  gnintict^^^lSlrbleiii  Leibe.  '  JSüst  Wom  «teilte  etwas  darin 
4ßXy  w^  4^  S^i^iT  UbeF'd^  Tod,äiii)Uch  ciii^t)  wenn  aueh  der  Qvu^ 

b .ci&s:iui  im^ßapg  ^mi;  Saf^dstei  von  S^ Croce  in  Florenz  aehwerlich 
jfpn  ihm  ^ax^  pnag;,  84^  wj^Ii^q  doch  ein  soAeihes  Werk  <^ne  seinen  Einr 

0  flusB  nicht  vorhanden.  (Zwei  andere  in  der  SaCristcÄ:  selbst^)  < —  An 
den  vier  Enden  der  Bretter  insgemein  die  vier  Eyangelisten,  oder 
rechts  nnd  links  Sonne  und  Mond  als  Personen ,  die  ihr  Haupt  ver- 
ölen; die  Senkung  4991  )Hapf]kea  Christi  laeiat.  .ganz.naiy  dnrcb 
j«chrl^ge  iRichtung  des  9bem  Brettes  .verdentUekt. 


.  [In  depi;  Schul^Yon;  9i6na,  welche  im  XJU«  Jahrkundert  dureli 
.i>,uccio  ($S.  747)/ so,  bedeutende  Elemenjte.  deir  Schdnbeit  .entwiokek 
,batte,*gebt  im  XIV.^  Jahr^ndert  der  Einfltuis  Giotto*s.mit  der  ttbe^ 
.Ueferten.e^pheixnischenJSiphtiingkenntlich Hand  inHand.  Pie letztere 
gewinnt  ifi  den  der  ABdaclitdiepa<9|[iden  Tafelbildern, AltJirwerketn  und 
,einzelneniFVßBfcen^i>e  eigf^ntbün^li^q  Ausbildung,  an  weloker  religl- 
.9ser  Ern^t; und Bßfaifgßnkeiit  e^bei^soTi^l  Antheil  haben,  als  ein  aiuh 
.gesprocl^eni^rSi^i^fUr  Sci^wjang  und  Bhyldunus  der  Linien,  Farbe»* 
pracht  un4  o^naoientaieZier.anArel^tektur,  Muster  der  Gewänddc, 
Heiligenflßheinen  ;m|d  (J^Qjdgrlfn^ep,  W^ö.di^  Florentiner  rftckflichtfr 
Ips  der  D^i^lfUcib^^iK  des-  A«»dj}uck,<Qs  opfertem:  cKe: .  f^erlichaB 
Stellungen  .u^  Körperw^ungen>  die  anointl^gen  GreBicbtatypen, 
die  weich  .^wchA5:u?igen.en  Geiwandmotive,  deren. Liqien  mit  den 
Beugungen  der  Gliedmaassen  gleichsam  melodisch  ZiUßammenfliesseO) 
wird  hier  mit  Vorliebe  festgehalten  und  in  einer  sorgfältigen  miniat1l^ 
artig  feinen  Technik  der  Färbung  u.Tffödellirung  dargestellt,  welche 
.mehr  a^f,,^ime^  fich{ff)farb|gjBn.Sobeifi  der  Bundung,  lalsaj^f  lütaturbe- 
.obacht^uf^g-diei^O^traste  von  Lichjt-iiind  Schatte^flä^hen  «nsg^bt  ^ 
i)iß  ljüqn^0|frj|g^4steft. Werke  4er.  giottßakßi^, Richtung,  zu  deten  niK* 
der  nj^jOüf r^ .  Foji:^chupg.  die  f]:iUie,r  Orcßgna  zugeschriebenen  Welt* 
geriicb^lt)|il4er,\^n^  der  Trium|i^h  des  Tod^  ,ip  Camposanto  gehljreo, 
Jessen /|i^pesifiiche^£|gentbiiB»tielil^^pn)ia«ip1;BH(^liqbi9  der6esiekt9r 
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liildiiog  und  in'einem  Strebes  naoh  YeinuttelQiig  der  gewohnten  stili- 
flkten  SteUungen,  €reberden  und  €rewandmotive  mit  dem  neu  gefor- . 
-derten  energischen  Anadrack  der  Handlang  oder  des  Affectea  wahr- 
nefameD. 

[Der  Yorztiglichste  Meister  von  Siana  zu  Giotto's  Zeit,  Simone 
M  Marüno,  ist  in  Italien  weaentlieh  durch  Andachtsbiider  vertreten. 
Die  anf  Yasari'sAntoritSt  hin  ihm  früher  zugeschriebenenFreaken  im 
Gunposanto  %u  Pisa  nnd  der  Capeila.  de*  SpagnooU  gehören  ihm  nicht 
-ftD,  sondern  zdgen  nur  ihm  verwandte  sienesische  Motive.    Bekannt- 
lieh arbeitete  er  in  seinen  letzten  Lebeniyabren  am  päpstlichen  Hof 
in  Avignon  and  der  giotteskeChaxakter  der  dortigen  Wandmalereien 
scheint  die  Sage  von  dem  urkundlich  widerlegten  Aufenthalt  Giottols 
an  diesem  Ort  hervorgerufen  zu  haben.]  Seine  Madonnen  sind  durch 
ihre  Pracht  und  miniaturattige  Feinheit,  durch  den  Schwung  der  Ge- 
wSnder  und  die  eigenthfiitiliche  Schönheit  der  Züge  wahre  Juwelen 
-der  mittelalterlichen  Kunst;  doch  giebt  ihnen  die  conventioneile 
Bildung  des  Auges  und  des  Mundes,  die  bei  Duccio  noch  nicht  meck*- 
lich  auffallt  immer  etwas  Befremdliches.    Die  unzweifelhaften  sind 
sehr  selten  und  meist  ausserhalb  Italiens;  von  ihm  und  lAppo  ]i(emmi  ^ 
die  grosse  Verkündigung  in  Florenz,  erster  Gang  der  Uffizien,  datirt 
1333;  unangenehm .  durch  die  Geberde  der  Madonna.  0  —  In  Pisa  b 
Beste  eines  sehr  vorzüglichen  Altarwerkes;  sechs  Tafeln  im  Semina- 
rio  vescovile,  die  siebente  in  der  Akademie.    [In  Siena,  Chor  von  S.  e 
Agostino,   die  Darstellung  des  Beato  Agostino  Novelle  von  ihm 
oder  Lippo  MemmL  — In  Orvieto,  Opera  des  Domes,  eine  Madonna  d 
mit  Heiligen;  in  Neapel,  S.  Lorenzo,  7.  Kap.  r«,  St.  Ludwig  von  Tour  e 
4oTue,  welcher  seinem  Bruder  Bobert  von  Neapel  die  Hrone  reicht.] 
Simone's  grossesFreseo  v.  131 5  im  Pal.  pubblico  su  Siena  (Sala  del  Gon-  t 
sigho  oder  delleBalestre),  die  Madonna  umgeben  von  vielen  Heiligen, 
deren  einige  den  Baldachin  über  ihr  tragen,  ist  so  symmetrisch  und 
regungslos,  als  irgend  ein  Altarbild,  im  Einzelnen  aber  von  einer 
Sehünheit,  nach  welcher  die  Florentiner  nicht  einmal  gestrebt  hätten. 
[Ebendaselbst  ein  Beiterporträt  des  Guidoriccio  de'  Fogliani.]    Von  -g 
s^em  Schüler  Lippo  Memm  ist  eine  dec  Stadt-Madonna  Simone*s  in  h 
Bien'a  fast  treu  nachgebildete  «Majestas''  im  Palazzo  pubblico  von  S«  i 

^)  [Die  ungeschickt  herabgezogenen  Mundwinkel  geben  einen  gekränkten  Am- 
^ck,  „Smoifi«",  wie  er  aicb  gerttde  «0  tnf  einem  altbyzantinischen  Bild  der  Made- 
nie  Ton  Siena  (No.  16,  auf  der  kleinen  Verkündigung  rechts)  vorfindet.  —  Mr.} 
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Ounignana  vom  Jahre  13 17,  später  von  Benozgo  GogedUrestKwrkgt  und 

a  er^Bzt;  Sfena  beeitast  wenigEtiens  noeb  efai  BidiereB  Madcn&enbfld 
in  der  Kirolie  deßa  Concezioiie  oder  ai  Send  (Fi^oo  im  rechten  Qaer- 

b  schiff,  über  der  Thür  zum  Sacristeigang);  das  grosse  Altarwevk  in 
der  Akademie  (erster  Baum  Ko.  94)  gehört  ihm  nur  na^h  Vermuthung. 
•Sonst  giebt  die  Sammlang  der  Akademie  von  Siena  (erster  bis  dritter 
Raum)  eine  Uebersicht  der  dortigen  Malerei  des  XIV.  Jahrb.,  die  im 
Ganzen  einen  merkwürdigen  Stähtand  boorkimdet,  eine  nngesande 
Befangenheit  in  der  einmal  angenommenen  Gesiditsbildang  n.  ia  eia- 
zelnen  byzantinischen  Manieren  (aufgesetzte  helle  Lichter,  Praehi- 
mnster  der  GewSnder  und  der  Gründe,  grüne,  ykUeickt  wn  durch 
Yerderbniss  einer  Mineralfarbe  so  gevordene  Fleischsehaittctt  *) 
n.  B.  w.). 

Die  einzelnen  Eünstlercharaktere  müssen  dem  Stndhnn  an  Ort 
und  Stelle  überlassen  bleiben,  da  wir  es  nidid  mit  den  Znrückgeltfie- 
benen,  sondern  mit  den  VorwUrtsstrebenden  zu  thon  haben.  Unver- 
meidlich drang  von  Florenz  und  von  dem  übrigen  Italien  aus  die  all- 
Terbreitete,  zum  Gemeingut  der  Nation  gewordene  Ers&hliiiigsweiae 

«  Giotto's  auch  nach  Siena;  Ämbrogio  LorenxetH  malte  in  der  Sala  deUa 
Face  des  Palazzo  pubblico ,  1 337-^39,  auch  jene  drei  grossen  symbo- 
lischen Compositionen  in  giottesker  Art,  das  „Regiment*  von  Siena 
mit  einer  künstlichen  Allegorie  auf  die  Gerechtigkeitspflege,  die 
Prozession  der  Stadtfiltesten  eine  interessante  Portr&treihe;  die  Folgen 
des  guten  und  des  schlechten  Regimentes  mit  zahhrefehen  genreiiaften 
Scenen  (fast  verlöscht);  mit  seinem  Bm^TPietro  sehnf  er  sogar  im 
Camposanto  zu  Pisa  jenes  grosse,  an  guten  Einzelheiten  so  reiche 
Fresco  der  Einsiedler  in  der  Thebais;  allein  Mer  wie  in  dea  Tal^ 
bildem  der  Schule  macht  das  historisch  Erzählende  in  Compositloa 
und  Zeichnung  doch  einen  wesentlich  secundSren  Eindruck.  [Wird 
ihnen,  mit  der  neuem  Forschung  das  Weltgericht  und  der  Triumph 
des  Todes  in  Pisa  zuerkannt ,  so  haben  sie  allerdings  die  floreatiner 
^hüler  Giotto's  im  vollen  Maasse  erreicht,  wenn  nicht  übertroifen.] 

d  Die  chronikalisch  kindlichen,  braun  in  braun  gemalten  Ejriegsbüder 
in  der  Sala  delconnglio,  welche  man  dem  Ambrogio  vielleicbt  mit  Un- 
recht zuschreibt ,  mögen  ganz  ausser  Rechnung  bleiben ;  ihr  Sftcbliehes 


^  [Wir  Tenreisen  aaf  Crowe  und  Oanttc«eIIe  bes:  der  gensuen  Analyie  ■i«n«ii^ 
»eher  MaHeehnik.] 
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Meresse  ist  indess  nicht  gering.    {Nftck  Growe  nnd  Cavalcaselle  ge- 
hSren  den  Lorenzetti,  wie  znm  Theil  schon  erwfthat,  in  Aasisi:  die  m 
Kreuzigung  (sonst  Cayallini  zugeschrieben)  nebst  Paasionscenen  und 
Sdgmatisimng  des  fa«  Franeiscus  im  nOrdliehen  Quersdiiff  der  Unter- 
kirche;  inSiena,  S.  Francesco,  Reste  von  Fresken  wobei  eine  sehr  b 
ausdrucksvoll    bedeutende  Kreuzigung;    dem  Pietro   selbst:    die  m 
»Bchänete  Madonna  der  sienesischen  Schule*  in  der  kleinen  Eirehe  S* 
Ansano  vor  Porta  de*  Pispini  zu  Siena;  die  Geburt  MariS  in  der  Sa-*  d 
eilstei  des  Domes  daselbst^  in  der  Pieve  zu  Arezzo  ein  grosses  Altar-  e 
werk,  Madonna  zwischen  Heiligen.}    Von  dem  besten  Zeitgenossen, 
Berna  da  Siena,  enthält  die  Vaterstadt  gerade  nichts  Nennens- 
werthes;  die  stark  übermalten  Fresken  am  Tabernakel  des  Lateran's  f 
in  Bom  scheinen  ehemals  sehr  anmuthig  gewesen  zu  sein;  [seine  Arr 
beiten  in  der  Cathedrale  von  S.  Gimignano  (rechtes  Seitenschiff)  ent-  g 
halten  schon  eine  Menge  der  genrehaften  Züge  und  umständlichen 
Umgebungen,  welche  man  für  Neuerungen  d.  Quattrocento,  namentlich 
desB.  GozzoU  In  Pisa,  zu  halten  gewohnt  ist.]    Immer  wird  man  bei 
dieser  Schule  die  reinen  Andacht sbilder  vorziehen;  so  giebt  z.  B.  ein 
Altarwerk  von  Pietro  Lorenzetti  (Akad.,  erster  Eaum  Nr.  63)  ^enig-  h 
fitens  das  Hocfafeierliehe,  die  Pracht  der  Goldmtister,  die  symmetrisdti 
ichwebenden  Engel&chwäime  und  dergL  in  früher  Vollständigkeit. 

Das  Ende  dieser  halb  von  Giotto's  Geist  berührten  Malweise  ver- 
zieht sieh  mit  JBartolo  di  Fredi  da  Siena  und  seinen  Schülern  Taddes 
äi  Bartolo  und  Dcmenico  di  Bartolo  bis  weit  in  das  XV.  Jahrh, 
hinein.    Ihre  Andachtsbilder  (Akud.)  zel^ren  von  der  Inspiration  dea  i 
Pietro  Lorenzetti  u.  A.,  wenn  sie  auch  scheinbar  reicher  sind;  Tad* 
deo*8  Fresken  in  der  obem  Gapelle  des  Pal.  pubblico  sind  nicht  betaer  k 
ab  giotteskes  Mittelgut;  diejenigen  vor  dem  Gitter  (grosse  Mannet; 
des  Alterthums,  Planetengottheiten  u.  s.  w.)  nicht  einmal  dieses.  [Be* 
beutender  sind  B«rtolo*aFresken  im  linken  Seitenschiff  des  Domes  zu  i 
S.GkBignano,  Taddeo's  Wandbilder  im  Mittelschiff  derselben  Kirehis 
^nd  die  Beste  von  Wandbildern  in  S.  Francesco  zu  Pisa,  wobei  die  m 
eigenthümliche  Composition  der  zum  Besuch  der  Maria  herbeischwe- 
henden  Apostel.]    Mit  Domenice  bricht  der  Styl  um  und  der  Realis* 
Msdes  XV.  Jahrbunderts  dringt  ein,  doch  einstweilen  nur  stellen- 
weise, sodass  sich  im  Ganzen  noch  die  alte  Anffassung  und  sehr  .trfel 
^on  der  alten  Detailbildnng  behauptet.    Die  Meister  diese«  wunder- 
lichen Zvitterstyles  (Akad*,  dritter  Baum),  ein  Qicfcctwni  di  Faol^  n 
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Pkitrö  di  Giovanni,  8ano  di  Pietro,  Pietro  di  Domenico  Bind  neben 
ihren'  Zeit^nossen  auS'  andern  Schalen  nicht  die  Bede  w6rth.  Wie 
es  äich  mit  denjenigen  Sienesen  verhielt,  die  sieh  entschiedener  der 
neuen  Auifassung  in  die  Arme  warfen,  wie  MutUo  di  ßiawöitni  a.  a.» 
wird  unten  kurz  berührt  werden. 

'  [Ein  Ausläufer  der  Schule  von  Siena  ist  jener  UgoUno  di  Breie 
Bario  weldier  die  Capellö  del  Oorporale  eu  Orvieto  mit  schwachen 
Legenden-Fresken  ausmalte:]  * 

Das  stolze  Siena,  das  um  das  Jahr  ldU)0  zur  Anfdhrerschaft  in 
der  italienifschen  Malerei  berufen  schien,  sollte  erst  zwei  Jahrhunderte 
später  denjenigen  Augenblick  erleben,  da  s^ne  Maler,  abgesehlossen 
und  wen^  gekannt;  das  Panier  der  währen  Kunät  höhw  empor  hiel* 
ten  als  irgend  eine  Schule  Italiens  mit  Ausnahme  der  venezianischen; 


Nach  der  Aufzählung  desseh;  was  durch  Giotto  selbst  und  unter 
seinem  nähern,  zum  Theil  unmittelbareii  Einfluss  zu  Stande  kam,  ge- 
hen wir  über  zur  Betrachtung  der  entfernten  Wellenschläge,  durch 
welche  Er  die  damalige  italienische  Kunst  bis  weit  hinaus  bewegt. 
Sehr  wahrscheinlich  waren  zu  seiner  Zeit  tiehrere  Localsehulen  auf 
einer  ähnlichen  Bahn  wie  die  seinige;  die  Zeit,  die  Ihn  reifte,  wirkte 

'-  auch  auf  sie;  allein  nur  um  so  unvermbidhchet  mussten  sie  dann  unter 
seine  Botmässigkeit  gerathen ,  hier  m^ir  dort  weniger«  Er  hatte  von 

'  Padua  bis  Neapel  an  so  vieleü  Orten  grosse  Denkmäler  hiöterlassen^ 
dass  man  seine  Neuerung  überall  kannte  und  sich  danach  aöhten 
konnte;  rechnet  man  noch  die  Werke  seiner.  Schule  hinztu,  so  war 

i  in  ganz  Italien  keine  künst^ische  Potenz  meh^r  verbanden,  ^e  sich 
diieser  Masse  des  Grossen  und  Neuen  gfinzlidi  hätte  erwehren  kennen. 

I  Scheinbar  selbständig  bliebet  nur  die  Unfähigem. 

'  tJnt^  den  Oberitalienern  inusstendie  Bolognas  eh  der  gr&tizen 
Einwirkung  von  der  florentinischeiii  Schule  aub  aM  unfehlbarsten  au»" 
gesetzt  sein.  Aber  ihre  malerische  'fhätigkeit  und  Fähigkeit  ist  im 
XV.  Jahrh«  erstaunlich  lahm  und  gciringfügigw  Der  älteste  voo  ihniaa/ 
VitaU,  ein  Zeitgenosse  GiöttoTs  ivt. 'ivtebigstens  in  eihen  Bilde  der 

V  Pinaooteca  zuBoldgna  (1320,  thronende  Maria  jnit>  zwei  Engeln)  süss 


und  holdseHg  smf  siMiedisoiie  Weise  j  «odae»  itüiiii  an  Dtfcefo  «frimtert 
md.  [Eine  grate  liadoima'ltber  dett»  PbrM  vonS^  Pibcolo.)  Die  a 
üebrigen,  halk^ottesken,  Bind  in  ihren  l^afelbildem  ttieisf  6ö  geriüg^ 
diuM  inFlcreiiz  von  ihnen  ndcht  die  Rede  Bein  Wtirde.  Uiid  dieselbe 
Behaadlnn^Bwdse,.  dieselbe  Talentfosigkeit  bleibt  das'Meikmal  der 
Sehnlä  bis  Üb^  di^  Mitte  des  XV.  Jahrh.  hinans.  Vöh  diesen  Madcnn 
nai^'nBd  OrneifixBialeni  wenden  haaptsitchlich  g^enanntt '   '  *  '^ 

Lippo  di  BfüfiMaio.  >S«vviv  eine  def  hintetsten  Cap.  des  Oliot*^  b 
ungaiigea:  liad;  not  SB.  O^idas  nikd  ]!)aniian;  in  dei«s^1ben  Kirche 
noch  mehrere  alte  Madonnen  Ton  Versohiedetreä  Hknideii.' 

Sim^uide'  Orocefim.   In  der  vierten  jeher  siebet  Kirchen  2^  e 
S.  Stefano  (6.  Pietro  e  Paolo)  rechts  n^en  dem'  Chor :  btn  Crncifixas  i 
—  ia  der  siebenten  (S.  Trinitli)  an  einem  Pfeiler:  3l  Ur^tita  niit  Ihren 
Oeflüurteii.  (Inderetsten  dieser  Kirehen-,beiläüfigrgeiftkg:t,  Fresken 
der  Krenztragföng  +—  links  kn  dior,  und  dey  Kreasrigiinjg^  - — auf  döm 
Hoeliidtar;  von  dnbm  aodi  d^Herknnft  ttaoh  nki&ekatiliten  Maler^  des 
XY.Jahrh.^In  einenCkmgran  der  siebebt^n Kirche:  ÄÄüahl kleiner'  ' 
sltbfüo^graeS'l^derO-^IaB.GiacoiBO  ma^giöre,  drifte' Cap.  des  Chor-'  d 
iiii9g^ngteszechts:Simone's  bestes  OrttclfixtisVdaiirt  1370.  Einzelnes 
inderPinacoteca.  .■       .    :  *      .    .  i  ;v  .  .    •  ...  '  « 

•      [JaaoWdegU  Jb^mizi  (nioht>der  in  Padni  bieS6haftig«e,'  von'wel-  ' 
ehern  «aien  die  Bede  ist).   Kremigang  in  der  Gall^i^ie  Oolonnit  ^ti 
Rom;  zwei  Kreuzigangen . and  ein'  grdBse)re^  Altarwerk  mit  bibTl  f 
Btisneain  diirPinaeoteeay'Hri  Idi^^iet.]  .Vi!        •  f  •  m        .fi         ^ 

Ferner- eü  Jmopo  «K  Paöh,-  Mebrer'es^ia  der  PinacoteciEi;  -^  att  h 
dem  grossen  Altar  inS.Giacomo  mag^.,  dritte  Cap»  deifi^Ghdriimgängs,  i 
rechts,  ist  von  ihm  die  Krönung  Maria. 

Die  einzige  Kirche,  in  der  eine  grossere  Beihe  von  Fresken  der 
Sehnte'  erhldteii  ibt^  liegiC  vor^Portlv  Gaistii^liOfie'büf 'dem  Wege  zur 
YflUiAldini^es  isidie  M}»d.'delhfcM&z2'af  atta.  Hier  slehb^'niäh^  ^e<^  k 
genjdräiHig  gewissenhaft  j^erekügt  «nd  siugtoglloh  ^gettukchlt,  Malet  eletf 
▼on  F«to20i(da8iPteae|nio),  Jaeobui  (wahlrs<»lieihli«h'J^C.^Pafall,''U;  ai 
der  TdiokiVon  fietheBda>iindIdie>Gekeiliohte  Josephs);  ^ihcm''{&isi 
banke-,  i w^bör  duroh  das'  Baehf  hef eingfelassen»  «v^rd)  'Gh^m^foH 
oder  i^oreüft^CGtoBoMofaten  des  Moitfesyetaetb;  l^drlMrehilehnitViiil  < 
hetsli9hllielii,beBsebalsiiideiiTaCblb(hiemv.iA  .'!  ^'i>  •<!>>>  ''' •'  '^'"''^'^ 

In  S.  Petronio  enthält  die  4.  Cap.  links  unbedentende-Wandfres«  i 
ken  (etwa  um  1400)^dMQ£iiffalmACMii>d«^igarideniiy4tale4ngesalurie^ 


^^  Malerti  (Um> JKMutal'  «tyto^ .  MeritaUen« 

1^;  ]^i^  4bj(mkm^ßh  novif^ipUcli;  Der  linkst  hat- 2»  B.  In  Aliiioiii 

M^t^  ;^:0i^  Pjea;  seme  H^iligßn  jitüen  Iwf  BVÖif  Beiben  BäakeK  sa 
i^eu  Seiten  Cbripti,  ^leicbs^w  ein  Coiacil  bildencL  .NenerEeb  dedi 
Simcme  ^^er  dem  ^Hw^nni  ^'iMn^eiMr.  beigielfist.,  [jffsok  Chrow«  nsd 
Gs^yal^selle  von  dejn  Ferroiteaei.  ^9»fofi49'^l&er^t\]  ^  IMe  beidefi 
a  Fresken  in  der  ersten  Capelle  linka  lisid  geiangr,.«benao  was  seiiii 
noch  0U3  diesev  Zeit  In  der  liLiüche  yorhaodien  üatu        .  . 

Wi^.man  in  Bolo^a  nooll  1452-^  14i6^  mAlto  dnrfU^  zeigen  in  dev 
b  Pinacoteca  die.  Bilder  de$  IHetm  JAantciri,  des  Miochele  äd  Mattea 
.  Itamb^Um  \mA  der  ßeiigen  Jüfpnne  €^er(navFiyr».  (Von  Maitei  auch 
0  ein  besseres  Alt^werk  in  der  AkademiiB  zn  Venedig  Kr.  %y 

In  ]i(od^ni^  ist  inir  wedec  von  Tlumkia  noch  von  JSdrna&o«,  den 

beiden  fiaoh  dieser  Stadt  benatotBn  Malern ,  etwas  zn  Gesiefaifee  gö-^ 

konmien.  [Ecsjberer,  ift.  wm  'interessant  durch  seine  Bemfaaig  naob 

l^rag  nind  j^pe  JUJi^r^i^n:  auf  dem  EarltteiB,  nach  1S&7«.  Bin  Altar« 

d  wfirkin  deriQ?i|llerie  %n  Atodeüa^nodWaiMlg^iQilde  in- der^  Kirche  und 

•  df»i  Capit^lbana  TPn  &,  I^^eolö  s«  Treivis«  seig^n  ätn  ils  mittefaml»« 

aigen  Meister;  -<- VonJ?ar9»a&a>  deimai  l^TOitbätig-war,  ein  beseielH 

netes  Bild  in  der  Akademie  zu  Pisa.  —  Cr.  u.  Cav.] . 

f  .  ^     In  P  a r  ni  a .sind  die  Fresken  jener  Zeit  im  Doiü  zievilioh  nnbeden- 

f^d.  (Vierte;Cap4>  reiebta;:^  fUnfte  Oap.y.Iiaks;  *rr  Neb^f&une  der 

>.  ]g>7pta«) -T  Paß.B^Fti^teriiuniSeite  74i,tA. 

H         InFerrara  enthält  S.  pomenieo  (fHnft«  Oap.y  linke)  eine  de» 
,.  i|cbönem  If^doflUen  des  SIV.  Jabrh.^  unabbSngig  von  fiiotto» 
:       ,  [Ravfimpiia».S,  oben  g. 750  a]-  .  '  . 


.,; ,  Weit  die  i^t^i^ig^te  Stikrte  der« oboriialittohen  Malerei  ist  in'dfie«- 
ser  2(fe)it.Piidnf^)  wo.  Giotto'a  .^c^ssea  Werk  (s.  oben)' den.  Sinn  fü^ 
9iQn9ia(WRtf4e  Knnst  geweckt ihaben  mnas..  Die  lange  dauernd»  Aium 
9(i?]^ßiü^iiiBg.  des  Santo  .und  die  Knnstliebe  des' FUrst^hauBea  der 
t^aKa  kam^n  .ganx  iwesCntMi  dem  F^esco  .zu  Q^iüßi  Veimialhlich 
pt  lange  nicht. AJlCßerllatlfitirO.  Die  ehronologisoh  tichef  a  Reibe  be« 
b  gi|i9te^At  ta7!6(init4er'i^apeile  &  J^eüceimSaateCreehta,  gegeai^ 
über  der  Cap.  des  h.  AntjMiiiU)i'.'Dei  höchst  bedeutende  X^eakOn^ 

f     mf^^\\\\{tUfi    '^'    ■'     .'!■'■!   '■•■'.n    >'.>^'''    .<(»•')    .i-   ■    •         '•»     '  ■       •    •    ■      •>!    '   "L    .<      ll 
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eflcfiifl  ward  urkuitdlich  dem  Yaroüesen  ÄUiMeri  da  ZeiHo  in  Auf- 
trag gegeben  und  beeafalt  nnd  da  die  Siteren  Localschriftsteller 
iBmmtlieh  einen  Jucdbo  d'Avango,  vermnthficii  aus  Verona,  als  Ge- 
nossen AitichierrB  nennen ,  so  wird  nan  in  der  Yersdiiedenheit  der 
Bünde  aa  diesen  Malereien  die  Spuren  eines  leitenden  Meisters  nnd 
cioes  Gehiillen  aofzuanoftien  haben.  Die  sieben  ersten  Bilder  aus  der 
Legende  dea  h.  Jacobus  verrathen  eine  eigenthttmUche  nnd  geistvolle 
Anfnahme  der  8tylprineipieb  Giotto's.  Der  Meister  ist  einer  der 
besten  Ersähler,  Zeiehner  und  Maler  dieser  Zeit.  Die  übrigen  Bilder 
der  Legende  und  die  grosse  Kreu^gung  an  der  Hinterwand  sind 
Werke,  deren  Maler  einen  grossen  Schritt  tber  Giotto  und  seine  Schule 
Mnans  thnt.  £r  führt  den  physiognonusehen  Ausdntek  seiner  einzel'* 
nen  Gestalten  nach  Charakter  und  Moment  bis  ins  Aeusserste  durch, 
80  dass  der  iRbythmus  der  Composition  bereits  daneben  surücktreten 
mnss.*^  im  Jahr  lft77  begannen  diebeid^t  Meister  die  Ausmalung 
der€ap.  San  Giorgio  auf  dem  PlatEe  vor  dem  Santo.  (Bestes Licht : 
UBi^Mittag.) .  Der  Anthdl  jedes  Binzelnen  ist  hier  nicht  niiher  aus- 
Emuktefai;  [urkundlich  wissen  wir  Nichts  hierüber.  Die  ältesten 
8ohiiftsteller  nennen  ihei\»AUiohieri  allein,  theils  beide  Meister.  Ernst 
Fdrster,  dem  n^ir  <die  Wiederentdeokung  und  Beatauration  der  Ka- 
pelle verdanken,  las  anf  einer  jetzt  serstörten  Inschrift  „ AvaneiuB*", 
doeh  folgt  danms  nicht,  dass  ihm  die  Leitung  dieses  Werkes  an* 
geklärte.]  In  21  grossen  Bildern  sind  hier  die  Jugendgeschichten 
Christi,  die  Kreuaiigung,  die  Krönung  M]ari&,  und  die  Legenden  des 
k  Georg,  ideft  h.Xueia.  und  der  h.  €ath»rina  dargestellt.  Die  Com- 
peiitknitBelgt  durchweg  die  Yoiaüge,  weHeke  sie  bei  den  besten  Giot- 
tesken  entwiekelt;  arnsser  der  spreclienöen  Deutlichkeit  des  Momentes 
ist  auch  die  GmppenbiiduDg  an  sieh  schön,  hauptsächlich  aber  ist 
bieriahunderteuL  Ton  Figuren  der  Charakter  des  Individuums  und  der 
äesAugeDbUekei  auf  der  gaanen^gt ossenSeala  vomHöohsten  bis  zum 
Hiedrigstenwitklioh  gemacht,  und  zwar  ohne  Caricatur,  noch  inneor- 
balb  des  Typus  jenes  Jahrhunderts.  In  der  Schönheit  einaefaier  Köpfe 
Bind  die-  JäÜBtet  sogav  den  meisten  Giottesken  überlegen.  Endlich 
ff^Mmsie' über  diese hinaue  durch  ihre  ungleich  genauere Modellirung, 
toeh  AbstuAing  der  TöneOj  j»  (im  letztenBilde  der  h.  Lucia^  durch 
Mevtende  yersvelie  zur  Illuston.  (Richtigere  Bauperspective,  Yer* 


r 
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jüngang  der  entferntem  Gestalten,  und  seibirt  Luftperspecüve^) 
[Auch  in  der  Capelle  S.  Feliee  täuschend  wirkende  Perafkeetire.]  * 

Dieses  grosse  Beispiel  blieb  einstwetlen  in  Padaa  selbst  ohno 
Folge.  Die  sebr  umfangrdcheu  Unternehmungen  inFresioo,  inrelebe 
die  nächstfolgende  Zeit  her  vorbrachte  y  gehören  im  Ganzen*  zu  den 
schwachen  und  selbst  zu  den  schwächsten  Arbeiten  des  von  €rlotto 

a  abgeleiteten  Styles.  Die  Fresken  des  Baptisteriums  beim  Dom.,  Ton. 
den  beiden  Paduanern  Giovanni  und  jintö»io(  138^,  (oder  nach aiH 
dern  Beriehten  von  CHusto  Padovano,  Sohn  des  Giovanni  de^  Mena^ 
baoni,  einem  geborenen  Florentiner] ,  sind  nur  ab  sehr  vollständiger 
und  bequem  zu  betrachtender  Cyclus  des  fOr  diese  Stelle  gesig^net^i 
heiligen  Gestalten  und  Scenen  von  Werthe.  (Zumal  im  Yerg^oh  mit 
den  Mosaiken  des  orthodoxen  Baptasteriums  von  Bavenna  erg^ebt 
sich  auf  merkwürdige  Weise  der  Zuwachs  der  kirchliohiöm  Bildamrelt 
seit  1000  Jahren.)  [Wahrscheinlich  YonGHustö:]  die  Freske  der  Ca* 

ifc  pelle  S.  Luca  im  Santo  (die  nächste  naeh  der  Ajotoniasoapell^,  tobi 
Jahr  1382^  mit  den  Geschichten  der  ApostelPhilippus  undJacoboa  d.  J^ 
ebenfalls  roh,  doch  mit  einzelnen  glücklichern  nad  lebendigorn  Moti- 
ven« -r  Erst  aus  dem  XV.  Jahrh. :  [wahrsdheinlioh  .über  oder  naok 
älteren  Mal^eien  des  durch  Brand  zerstöDten  alten  Baues} >  die» Freu" 

0  ken  des  nngeheuern  Saales  im  Pakzzo  della.ra^ijOQe,  'Von  Qiov^ 
Miretto  und  Genössen  (nach  1420),  ein  Bie^enunteroehmen  van  .be- 
nähe 400  Bildern,  welche  den  Einflass  der  Ghestivne  und  JahresaefHea 
auf  das  (in  wahren  Genrebildern  geseihilderte) '  Henscbenlldben  dar-> 
stellen,  voll,  unergriindlieher  Bezüge  alles  Art^  aberin.den'malerisohen 
Motiven  entweder  ungesehiekt  und  kraftlos  oder,  .blosse  Bemmiitmn^ 
von  Bess<lrm.  (Ehemals  galt  der  Zauberer  Pietro'  vou  Abano  ale  £s^ 

d  finder^  Giötto  als  der  Maler.)  —  Auch  die  Friesken  iaitOhor  der£re- 
mitani,  nach  Zeit  und  Styl,  dieseoi  rerWaadt  (fnüher  (aaoh  vod  Qr«  ü* 
Oav.]  einem  Maler  des  XIV;  JahFk.,.(3^ttarii0i»to,.zugetf3toiebea)/8iad 
nur  sachlich  merkwürdig,  besonders  wegte«  der  dlüfttrbjgen  aQtrolo* 
gischen  Nebendarstellutigem  /  •    i 

lieber  die  Malereien  padoaniseher •  Grabmäder  vgl  S«  >  1 6i5.     i    <  . 
In  Verona  ist  von  Altiohieri  und  d' Avanzo  niohts  VOihaadiMthi 
Dem  oben  .(S..295,  «>  genannten  anm«ithigea>  ^'^/anp  dw^tkio  .^imjp^ 

e  den  früh^  auch  die  Fresken  über,  dtt^  Seukentkttr  von  8».ßttfo<HMi 

f  und  in  einer  Aussennische  von  S.  Fermo,  sowie  an  der  ManAr  um  Hia 
Kanzel  eine  An;B«khlKQpfe  vonHeUigen  undPjrop^et(9n  ;»ug^ciuti^en, 
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doreii  Urheber  ein  Fra  Martina  sein  soll  —  Die  innere  Portallavetttf 
TonS.  Fermo  enthält  6ine  gute  Krenzigang. — An  eineelnen  Heiligen«  a 
figueb  ist  S.  Zeno  (S.  741,  e)  ziemlich  reich«  -^  Das  Meiste  ergiebt  b 
S.  Anftstaaia ;  cße  Portalhineilt^B  mit  S.  Zena  und  3.  Dommieaa,  welche  o 
&  Birger  lind  Jie  Möiiehd  desKlostersder  Dreieinigkeit  empfehlen, 
mibedettteiid  im  Styl,  aber  rührend  durch  die  ehrUohe  Intention;  — « 
flodsnn  in  der  "2.  Oap/  rechts  voloa  Ohor  ein  gana  tttchtigeiEf  Empfeh- 
kagsbild  (<ler  Familie  GavälH)  neben  Geringerem;  —  in  der  1.  Gap* 
r*  T.  Chor  zwei  Nil^chengräber  UHt  guten  tht onenden  Madonnen  etc.  ' 


In  Mailand  ist  wenig  oder  nichts  erhalten.    Die  Fresken  der 
hoitem  Capelle  in  1^.  GKoranni  a  Oarbonara  zu  Neapel  (mit  dem  Grabe  d 
des  Gavaeeiolo)  Bind^znm  Theil  Ton  einem  Mailänder,  Leonardo  de 
Biswßcm  (aus  Bisozzo,  nach  1433),  wesentlich  noch  in  giottesk^il 
Styl  [Reste  genrehafter  Wandmalereien  ¥on  einem  Michelino  in  Gasa  e 
Borromeo^  2;  Hof»}  f  • 

Was  «ohst  noch  durch  dieLombardie  und  io  Biemost  zerstreut 
sein  mag,' isrt  entweder:  deib  Styl  nach  unbedeutend  oder  .dem  Verf. 
ToasiA.  bekannt.  In  G  toua  sehmnt  damals  kiium  eine  Matenei  exiatirt 
2tt  haben.  Die  ptar  alten>  Bilder  tom  Anfang  deei  XV.  Jahrh.  in  f 
S.  Maria  di  Oaatello  (1.  und  3.  Gap.  links)  machen  es  begreiflich,  dass 
Bisa  fär  die  Yetrzierang  dta  anstossenden  Klosters  1451  einen  Deut' 
sehen,  c/t»9£iM  {Je  ^ßemap)!«,  in  Anspruch  nahm. 


Für  die  Gegenden  .^on  Bologna  bis  Ancona  tnnss  ieh  auf  die> 
HsndbUfeher  Verweisen.  Nur  ein  Künstler,  dessen  Wörke  und  Ein* 
^kungen?  weft  über  s^neHeimath  hinausreiehen^lst  zu  nennen: 
^'MUe  da  Fc^kmo*  (St.  i4d0;)  '^  Von:  seinem  Yennuthliehen  Lekrev 
<i^YotgSAg^rÄle0rett&  diNu0io  findet  anan  ein  ziemlich  rohet  Altar-  g 
b3d  bat  Museo  erisülana  des  YAtkrans,  beüL  1385  [ein  besseres  id  der 
SacristeiderKifohezuMaeetata,  bezeibhnet,  vomJ.  13ß9<;*^Mr.])  Das- 
«inzigefevhaltenevHattptivleck  Gentile^s,  die  Aubbtong  der  K^ige  inr  h 
«l«r  Akademie; zu  Florenz  (1423)^  zeigt  wU  eihen  Ausweg  aus  der 
Bantettangsw^eisö  Giottö's«  welc^r  neben  dem  XV*.  Jahrh.  gleiehssmik 
^Mftthrt.  Stett:  sieh  dem  Ghatakteristiflchen.,  WirkUchen^  Lidivi-' 
dnellen  ischrankenlos' hinzugeben,  geht  .Gentiie'fl  reine  Jünglingb«. 
pliautasie  in  das  Schöne  und  Holdselige  und  schafft  eine  bis  zunr 
Wanderbaren  (auch  durch  äussere  Mittel  der  Pracht)  z*  ß<>  Gojdauf--. 
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hehvng)  geeteigerte  WirkHchkeit.  Es  giebt  wenige  Bildeir,  bei  d«rcA 
EntstefauDg  sich  die  BarsteUnsg  einer  Idealen  Welt  für  den  Eü^Btler 
so  ganz  von  selbAt  verstand;  wenige,  die  einen  so  ttbennKeliti^n 
Duft  Toa  Poesie  um  sich  yerbreiten.  Ausser  diesem  Bude  n&d  einer 

«  ErOnung  Maria,  welche  sich  nebst' Tier  lieblichen  nnd  zart  geflrbten 
dnzelnen  Figuren  von  Heiligen  in  der  Brera  zu  Mailand  befindet, 
(Kr.  76.  102  fg.)  sind  die  wenigen  in  Italien  vorhandenen  Arbeüen 

b  entweder  an  abgelegenen  Orten,  oder  im  Dunkel  aufgehängt  (Seüen» 

c  flügel  eines  Altares  im  Chor  von  &  Nieoolö  zu  Florenz  [und  eine 
interessante  kleine  Tafel  in  der  Saeristei  daselbst]) ,  oder  zweifelhaft 

d  (Krönung  Maria  in  der  Akademie  von  Pisa).  Eine  kleine  Madonna 
mit  Engeln,  im  Pal.  Colonna  zu  Born  [eher  aus  der  Yeroneser  Sehvie 
der  Zeit  ViHore  Fiaano's,  —  Fr.;  das  einzige  Wandgemälde:   eine 

e  Madonna  im  Dom  zu  Orvieto,  mit  eigenthfimlichem  Spiel  der  Hftnde.]  *) 

*»M*»*»*«   II  I 


Die  Eunsttibung  Venedigs,  mit  wenigen  Ausnahmen  (wie  die 
Mosaiken  in  der  Cap.  S.  Isidoro  und  der  Cap.  de*  mascoii  in  S.  Marco, 
S.  7^6,.  e  u.  736,  a.)  auf  Altartafeln  beschränkt,  empfand  von  Oiotto's 
Einfluss  am  wenigsten.  Die  Prachtausstattung,  die  tiefen  Lackfarben, 
auch  die  grünlichen  Schatten  in  Fleische  und  der  Farbenauftra^  er- 
innern noch  direct  an  die  lange  Herrschaft  der  Byzantiner;  in  der 
Süssigkeit  eihzelner  Köpfe  scheint  auch  ein  sienestscber  Anklang  zq 
liegen.  (In  der  Akademie  Nr.  994  üie  KrOnung  der  Jungfi^au  von 

f  Nie.  Semitecolo  1351 ;  Nr.  5  ein  Altarbild  in  5  Abtheilungen,  Verkün- 
digung und  vier  HoUge  von  Xor.  Venezitmo,  1371 ,  und  v6n  Niecöld 

g  di Fietra[äal Fontedel Paradiedjj  1394,  Nr.  295,  aus Falazzo  Manfrin. 
Gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrh.  gehen  aus  einer  Werkstatt  von 
Muranojene  prächtigen  Altarwerke  hervor,  an  welchen  schon  die 
gothisehe  Einfassung  (S.  211),  wo  sie  erhalten  ist,  die  Absicht  auf 
den  höchsten  Glanz  des  Beichtkums  darthut.  Bie  sind  beeei^ilet: 
Johannes  und  Antonius  von  Murano;  Johannes  aber  heisst  melir«' 
mals  Alamannus  und  war  ohne  Zweifel  ein  Deutscher';  Anftonimi  ge- 
hörte zu  der  später  beriftmten  Künstlerfamilie  der  Ftvorim»   Drei 

h  Aharwerke,  mit  den  Daten  1443  und  1444  finden  sieh  in  S.  SSaeoarhi 
zu  Venedig  (2.  Nebenoap.  redits),  eine  figurenreSche  ErOnnng  Maria 

i  mit  dem  (neu  aufgemalten)  Datum  1440  in  der  Akademie  ebenda,  ein 

1}  [Nahe  verwandt  mit  Oentile  Ist  Ottavinno  di  'Marttno  JTHIi  dessen  Hauptwerk  In 
S:  Ifaria'  iiao^  an  Gnbblo.!)  ... 


JhaUehetBUd  ]n8.Pnitaleoii(Ca|>.UsksTomGhor),  endlich  wiedemm 
m  der  Akadeadt  ein  grosses  Gemiäde  vom  Jahr  1446  :■  Maria  thronend 
svisefaen  den  vier  Kirehenlehrem.  £m«n  kenntiidieii  deutschen  Ein- 
itam  offenbart  nur  etwa  diese  schöne,  stille  Maria;  in  der  weichen 
Ournation  liegt  ^er  eine  Binweisnng  auf  Gentfle  daFabriano,  wel- 
eker  ach  längere  2mt  in  Venedig  anfMolt  <).  Oegenttber  den  Staffelei- 
hildeni  dar  alten  Florentiner  ist  namentlich  die  tiefe,  durchsichtige 
Farbe  zu  beachten;  es  ist  der  Uebergang  vom  byxaalinischenColorit 
zn  demjenigen  des  Giov.  Bellini.  Die  Gewandung  hat  noch-  das  Feier- 
liche des  germanischen  Styles;  in  der  ganzen,  individualisirenden 
Aaflkssitng  aber  meldet  sich  schon .  der  Einfluss  des  XV.  Jahrh.,  wei- 
ther endlieh  in  dem  grossen  Altarwerk  der  Pinacoteca  von  Bologna, 
von  AtUomo  und  Bartolommeo  da  MMrano  (d,  h.  Ftoarm»),  1410,  be- 
reits harte  und  cUistere  Gharakterköpfe  und  einaelne  manieiirte  €k»- 
-sUlten  hervorbringt.  (Dassrtbe  weicht  auch  in  der  glanzlosem  Farbe 
Ton  obigen  Werken  ab,  gleicht  ihnen  aber  in  der  miniaturartigen 
Soigfidt.) 


Was  in  Neapel  ausser  den  schon  genannten  Wetkm  aus  dieser 
Zeit  voriumden  ist,  hat  nur  den  Werth  kunethistovischer  Belege.  Von 
dem  mythischen  Swume  NapoUtano  existirt  kein  bezeichnetes  Werk. 
Bis  ihm  zugescbriebene  Md  in  8.  Lorenzo  (Qnerschiff  links),  ein  von  d 
Engdn  umschwebter  S.  Antonius  von  Padua  ist  von  1438 ;  der  h.  Lud- 
wig von  Toulouse  ebendaselbst  von  Simone  äi  MartinOj  s.  oben.  -»- 
hl  S.  Domenico  maggiore:  2.  Cap.  Brancacci,  r.  mittelgute,  sp&t-giot*  • 
tsske  und  sdir  übermalte  Fresken  mit  der  Legende  der  h.Magdalena; 
-~  6.  Cap.  r.  (del  Crocefisso)  ausser  der  Kreuztragung  (s.  u.  S.863,  e,) 
u.  a.  eine  sttvgende  Madonna;  —  7.  Cap.  r.  eine  andere,  in  emer  Grab^ 
niaehe;  —  in  der  hintern  Capelle  gegen  Strada  della  Triniti  zwei  alte 
^^er(yGa8tefanom$?).  [NadiSohulz  spSter  als  1456,  Gemisch  sieaeser 
tind  giottesker  Elemente.]^ Der  in  Neapel  einst  gerühmte  Colantomo 
ddFiore  ist  seiner  Bedeutung  für  die  dortige  Schule  ledig  geworden. 
Auf  semem  einzigen  bezeidmeten  Werk,  die Olo/ne  des  S.  Antonius  f 
ihbas,  diemals  im  Chor  vonS.  Antonio  [1866  unsichtbar  imMunicipiocJ, 

*)  Un  der  h.  Oinotina  des  Altarwerket  ron  1448  und  der  fiotenhecke  der  b.  Sabin« 
ttiTerkennbarer  EinfloM  der  Cölner  Schule ;  der  des  Qentile  im  Jugendlichen  h.  Icerius 
«Bd  den  Engelchen  zn  beiden  Seiten.  —  Ein  Werk  derselben  HSnde  in  der  Brera,  Nr.  114,   * 
dort  nOiehlieh  Scnol«  Florentlna  gensimt.  ^  Hr.] 
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emem  Bild,  das  man  in  Florenz  kaum  eines  Kiokes  würdigen  mOclite, 
lieBt  man:  A.  1371  Nieholaus  Tomasi  de  Flor«  (d.  h.  Florentia)  Pictor. 

a  Die  ihm  gleichfalls  zugeschriebene  Thürlunette  an  S.  Angelo  a  Nilo 
ist  vor  Staub  nicht  mehr  kenntlich. 

b  Für  die  Geschichte  des  Madonn^ktypus:  die  Mad«  ddla-  rosa,  in 
einer  Cap.  der  linken  Seite  des  Domes  YOh  Capna-,  streiig  gotMach 
und  vielleicht  noch  aus  dem  Xm.  Jahrh.;  die  übrigen  neap.  Madon- 
nen jener  Zeit  noch  byzantinisch. 


Ehe  wir.  zu  dem  Styl  des  XV.  Jahrh.  übergäieii ,  muss  y<m  e&ne&i 
florentinisehen  Meister  die  Rede  sein,  in  dessen  Werk^i  die  Bichr 
tung  Oiotto's,  ja  der  gothisehe  Styl  überhaupt  noch  einmal  ztt  ebuor 
herrlichen  Erscheinung  aufflammt,  ja  gleichsam  den  höchsten  und 
letzten  Gipfel  erreicht,  von  dem  seligen  (Beato)  Fra  Giovmnm  An^ 
gdico  da  Fiesole  (1 387—1455). 

Zu  dem  Element  der  Schönheit ,  welches  Orcagna  in  die  Schule 
gebracht,  fügt  dieser  in  seiner  Art  einzige  Meister  den  Ausdruck 
überirdischer  Reinheit  und  Innigkeit.  Eine  ganze  garosse  ideale  Seite 
des  Mittelalters  blüht  in  seinen  Werken  voll  und  herrlieh  aus;  wiö 
.das  Reich  des  Himmds,  der  Engel,  Heiligen  und  Seligen  im  frommem 
Gemüthe  der  damaligen  Menschheit  sich  spiegelte,  wissen  wir  am  ge- 
nausten und  vollständigsten  durch  ihn,  sodass.seinen  Gemälden  jeden- 
falls der.  Werth  religionsgeschichtlioh^r  Urkunden  eraten  Ranges 
gesichert  ist.  Wen  Fiesole  unbedingt  anwidert,  der  möchte  auch  zur 
antiken  Kunst  kein  wahres  Yerhältniss  haben ^  man  kann  sich  die 
fromme  Befangenheit  des  Mönches  gestehen  und  doch  in  der  himm- 
lischen Schönheit  vieles  Einzelnen  und  in  der  stets  frischen  und  be«' 
glückenden  Ueberzeugung  die  ihm  zur  Seite  stand,  emd  Erscheinung 
der  höchsten  Art.erkennen,  die  im  ganzen  Gebiet  der  Kunstgeschichte 
«ueht  mehr  ihres  Gleichen  hat.  In  der  dramatischen  Erzählung  ist 
Fiesole  immer  einer  der  tüchtigsten  Nachfolger  Giotto's;  da  er  vota 
Hause  afus  ein  grosser  Künstler  war,  so  bemühte  er  sich ' sein  Leb«ii 
lang  um  dne  möglichst  gleichmässige  Beseelung  Alles  dessen,  was  er 
schuf;  bei  näherer  Betrachtung  wird  man  finden ,  dass  er  einer  d^ 
ersten  ist,  welöher  den  Köpfen  durchgängig  das  Allgemeine  benimmt 
und  sie  auf  die  zarteste  Weise  persönlich  belebt*  nur  stand  seiner 
Gemüthsart  der  Ausdruck  der  Leidenschaft  und  des  Bösen  uicht  zu 


nüfftianinfliii,  Tfti 

Gebote  und  seiae  Verlegeiiheit  wirkt  dann  (im  streng  Ssthetisehen 
Sinne)  komiBch. 

Wie  seine  Bildung  ursprünglich  die  einesMinilttors  war,  so  geben 
-tneli  seine  kleinem,  miniatnrutig  aasgefiihrten  Tafeln  beinahe 
den  ganzen. Künstler,  wieder.  Obenan  stehen  dieGlori^i,  wie  z.  B.  das 
prächtige  Bild  in  den  Uffizien  (Nr.  1290),  auch  die  Umgebung  des  a 
JBrtöseiB  und  der  Empluig  der  Seligen  in  den  Weltgeriohtsbildem 
{das  sefaünste  in  PaLGorsini  zu  Rom,  Yll.Saal,  22«  23.  24,  ein  anderes  b 
m  der  Akademie  zn  Floren^,  Saal  d.  kl.  B.  Nr.  41),  w&hrend  die  Seite  o 
der  Verdammten  auf  keine  Weise  zu  genügen  pflegt.  Von  den  hei- 
figen  Greschiditen  haben  nach  meinem  Gefühl  diejenigen  den  Vorzug, 
wetehen  altübliche  Motive  der  florentinisohen  Schule  zu  Grunde  lie- 
gen, also  wesentlich  die  oftgemahen  dea  neuen  Testamentes;  in  den 
Legenden  madit  sich  die  eigene  Erfindung  oft  frisch  und  schön ,  oft 
aber  aneh  befangen  ihre  Bahn.  (Leben  Christi  in  35  Bildchen,  Akad. 
y.  Florenz,  Saal  d.kl.B.,  Nr.  11  u.  24,  wo  sich  noch  mehreres  Yon  F.be-  d 
&idet;  —  Cfifizien,  Nr.  1178, 1184, 1294;  ->  3  Bildehen  in  einem  Wand-  • 
•sehrank  der  Sacristei  von  S.  Maria  novella  in  Florenz;  —  Kirche  del  f 
Qesä  %u  Cortona:  zwei  Predellen  mit  dem  Leben  der  Maria  und  den  |r 
Wundem  des  heiL  Domimcus;  — <  yatican.  Galerie,  II.  Saal  Nr,  4,  die 
Wunder  des  heil.  Nieolaus*  ¥0n  Bari,  ans  der  letzten  Zeit  und  sehr  h 
ausgezeichnet;  —  zwei  dazu  gehörende  Stücke  und  ausserdem  die  i 
wundervolle  Verkündigung  aus  der  Sacristei  v<m  S.  Domenico,  jetzt 
in  der  Pina^teea  zu  Perugia,  nebst  gidringerm;  —  u.  a.  a.  0.) 

Die  grössern  Staffeleilülder  g^enügen  viel  weniger.  (Statt  aller 
das  grosse  Altarwörk  in  den.Uffiaien,  1.  Gang,  Nr.  17,  mit  doppelt  k 
bemaltenSeitenflügehi,  an  welchem  die  klein  ausgeführten  Engel  rings 
um  die  lebensgrosse  Madonna  bei  weitem  das  Beste  sind.)  Es  scheint 
als  habe  der  Maler  eine  fromme  Befangenheit  bei  Hauptbildem  für 
Altäre  ni^t  übef  winden  können^  während  er  in  den  Predellen,  Giebel- 
bildem,  Seitenfigüiohen  u.  s.  w.  sich  so  frei  und  schön  bewegte;  auch 
WBrkt  die  überfleissige  Ausführung  bei  der  noch  Ungenügenden  all- 
gemeinen Körperkenntiiiss  nicht  günstig.  Die  grosse  Kreuzabnahme  i 
m  det^Akadenie  zu  Florenz  (Hauptsaal)  Nr.  34  erscheint  befiangen, 
vielleicht  gerade  durch  die  Masse  von  Ausdruck,  die  darin  zusammen- 
ge^ängt  ist;  die  Leiehe  ist  gut  modeUirt,  ihr  Herabsenken  glücklich 
g^ben,  das  Bild  überhaupt  das  Beste  unter  den  Grossen.  Auch  das 
AHarwerk  in  S,  Domenioo  au  Cortona  (hinten,  rechts)  gehört  zu  den  m 
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Bessern.  [Es  «eie&  noch  erwäbnt:  dan  Altar^emßkie  in  Si  DiWiem^ 
zu  Fiesole  (der  Hintergrund  wonLorenzo  diCredi  übemuilt);  die  Prch 
dellen^  das  Entztt6ken  Vasari's,  jetzt  in.  der  2i[«tionil^allerie  zu  Lon- 
don. —  Eine  Yerktiadigung  im  Gesik  zu  Cortona.  -^  Zwei  MmdomMBr 
bUder  in  der  Akademie  zu  FIotobsd;  Qu.  ant.  Nr.  19  u.  Nr.  22;  —  Zwei 
graziöse  Engel  in  der  Oallerie  zu  Torin,  Nr.  55a.} 

Die  bezeichneten  Mängel  fielen  weg  bd  der  Eresoomalerei, 
welche  eine  gewisseMässigung  in  denDarst^ungsmitteln  uaV^noMid- 
lich  noichte  und  den  Künstler  nicht  durch  danOedanken,  du  Onhu»- 
^Id  malen  zu  mtissen,  ängstigte.  [Zu  den  frühem  Arbeiten. -gehöre» 
wahrscheinlich  die  bei  S.  Domenico  zu  Fiesole  erbaHenen  Wsnfl^ 
geralUde.  Im  ehem.Oapitelsaal  (jetzt  Gewäofashaus)  ein  liberiMu  achih 
nes  und  ausdrucksvolles  Grocifix  mit  Maria  und  Johannes  lebensgrofli} 
von  sehr  guter  Erhaltung;  in  euiem  Wohnraum  (Eingang  durch  die 
Thür  Nr.  4  rechts  neben  der  Eirche)  eine  Madomia  zwischen  Heiligen 
(übermalt).] 

Einen  wahrhaft  einzigen  Eiüdruck  machen  vor  Afiem  die  Male- 
reien, womit  Fiesole  seinen  langjährigen  Wohnsitz,  nämMch  dasDomi^ 
nicanerkloster  8.  Marco  zu  Florenz  ausschmückte.  Hier  isterlt 
Hause,  hier  darf  er  seine  Ideen  frisch  wie  ihn  der  0eist  treibt  In  den 
ärmlichen  KlostergSngen,  in  den  kleinen  Zellen  besonders  wertfaer 
Ordensgenossen  verwirklichen;  darum  glaubt  man  auch  gerade  in 
den  Fresken  derZelien  die  Inspiration  deutiicher  bu  fehlen  als  in  dea 
Altarbildern  des  Meisters.  Mir  wurden  sieben  Zellen,  sämmtlieh  i» 
obem  Stockwerk  geöffnet,  und  loh  glaube  sagen  zu  dürfen,  dass  die 
sämmtlichen  Wandgemälde  derselben,  wenn  auch  in  befangener  Forai, 
die  höchste  mögliche  Lösung  der  betreffenden  Aufgaben  zwar  nicht 
erreichen,  aber  doch  berühren.   (Christus  in  der  Yorhölle;  —  ^ne 
Bergpredigt;  —*  die  Versuchung  in  der  Wüste;  —  dhristus  am  Kireas 
mit  den  Seinigen  und  mit  dem  weinenden  B.  Dominicus;  —  noch  eift 
Ckkreuzigter  mit  den  Seinigen;  —  die  Marien  am  Grabe;  —  Mariäl 
Elrönung;  —  und  die  Anbetung  der  Könige ,  eine  späte  und  reiche 
Arbeit,  die  vielleicht  einen  Wetteifer  mit  Masaecio  verräth.)   Der 
überquellende  Reichthum  an  den  schönsten  und  naivsten  Köpfen  ist 
gepaart  mit  einem  Geist  und  ein^  Tiefe  in  der  Auffassung  der  That^ 
Sachen,  wie  sie  nur  den  grössten  Meistern  eigen  ist.  -^  [Seit  1867  ist 
das  Kloster  vollständig  zugänglich,  die  Zellen  leer,  und  es  besteht  die 
nicht  eben  glückliche  Idee,  ein  ganzes  Museum  von  Werken  Fiesole'i 
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«Bd  d^s  Fra  Bartolommeo  darin  adzaie^en.  -^  Es  sind  in  den  Zislleii 
tiossßx  den  oben  genannten  noch  aefatEelin  kleinere  Bilder;  -^  in  den 
fingen:  der  GekreuBigte  mit  d.  Donünicus,  sehr  dem  Bild  im  Tordern 
-Erenzgang  ent^reohend)  —  der  englische  Gmss,  eine  dw  aller- 
«sliönsten  Löenngen  dieser  Aufgabe,  —  nnd  eine  thronende  Madonna.] 

Wie  FidBole  flir  eine  sebon  mehr  (Entliehe  Andacht  malte,  zeigt 
äeh  an  den  Fresken  des  voirdton  Hrenzganges  zu  ebeiier  Erde.  Es 
flfaid  fUnf  spitübogige  Lonetten  mit  Halbfignren  (wornnter  Christus 
mit  zwei  Ordensheiligen  {das  Motiv  der  Jünger  in  Emans  als  sinniger 
Selmiuek  der  Pilgerherberge]  bescmders  schito  ist);  ferner  Christus  am 
Kreuz  mit  dem  heil.  Dominicus,  lebensgross;  endliohdas  berühmte 
J^reskpbild.des  anstossenden  Capitelsaales:  der  Gekreuzigte  mit  den 
beiden  Sehäehem,  sdnen  Angehörigen  nnd  den  heiligen  Cosmas,  Da- 
mianus,  Laurentius,  Marcus,  Johannes  d.  T.,  Dominicus,  Ambrosius, 
Augustinus,  Hieronymus,  Franeiscus,  Benedict,  Bernhard,  B^nardino 
Yon  Siena,  Bomuald,  Petrus  Martjr  und  Thomas  von  Aquino.  Es  ist 
eme  schmerzliche  Klage  der  ganzen  Kirche,  welche  luer  in  ihren 
grossen  Lehrern  und  Ordensstiftem  am  Fuss  des  Eireuzes  versammelt 
iftt.  So  lange  es  eine  Malerei  giebt,  wird  man  diese  Gestalten  wegen 
der  unerreichten  Intensivität  des  Ausdruckes  bewundem;  Contraste 
der  Hingebung,  des  Schmerzes,  der  Verzückung  und  des  ruhigen  in- 
nerlichen Er  Wagens  (in  S.  Benedict,  der  die  Schaar  der  ttbrigen  Or- 
densstifter wie  ein  Vater  tiberschaut)  werden  wohl  nirgends  mehr 
wie  hier  als  Ganzes  zusammenwirken. 

Es  ist  eine  bedeutende  Thatsache  jener  uavergessliohen  Jahr- 
handerte  der  Kunstgeschichte,  dass  mehrere  dör  grössten  Künstler  ihr 
Bestes  und  Meistes  in  späten  Lebensjahren,  wenigstens  erst  nach  dem 
fünfzigsten  Jahre  gaben.  Lionardo  war  nahe  an  diesem  Alter,  als  er 
sam  Abendmahl  in  Mailand  schuf;  Giovanni  Bellini*s  herrlichste  Bilder 
•stammen  aus  seinen  achtziger  Jahren;  Tizian  und  Michelangelo  haben 
als  Greise  noch  das  Staunenswürdigste  hervorgebracht.  Es  eadstirt 
aus  dem  XVI.  Jahrh.  ein  vielverbreiteter  kleiner  Stich,  weldier  einen 
alt^  Mann  in  einem  Bäderstuhl  für  Kinder  darstellt,  mit  der  Bei* 
Schrift:  anchora  imparo,  noch  immerfort  lerne  ich.  Und  dies  war 
keine  Phrase.  Die  unverwüstliche  Lebenskraft  dieser  Männer  war 
•wirklieh  mit  einer  eben  so  dauernden  Aneignungsgabe  verbunden. 

Diess  war  auch  bei  Fiesole  einigermaassen  der  Fall.  Dasjenige 
worin  er  so  vorzüglich  gross  ist,  die  friedensreiche,  tiefe  Seligkeit 
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hefliger  Gestalten,  findet  sich  eben  in  seinen  spätesten  Arbeite« 
mit  einer  unbeschreiblichen  Kraft  nnd  Fülle  ausgedrückt,  zum  grosse» 
Unterschied  von  Pemgino,  welcher  gerade  hierin  mit  den  Jahren  lahm 
und  äusserlich  wurde.  Man  betrachte  Fiesole*s  Pyramidalgruppe  der 
Propheten  am  Gewölbe  der  Madonnenkapelle  des  Domes  von  Or^ 
vieto  und  frag^  sich,  ob  irgend  ein  Kunstwerk  der  Erde,  Rafael 
nicht  ausgenommen,  die  BtUle  selige  Anbetung  so  wiedergebe?  (Den 
Weltriohter,  an  der  Hinterwand,  hat  er  freilich  dem  jüngsten  Gtericfat 
des  Campo  santo  entlehnt,  ohne  das  ^Vorbild  zu  erreichen.)*)  Noch 
später,  nach  seinem  sechszigsten  Jahre  (1447),  malte  er  im  Vatican  die 
Capelle  Nicolaus  Y.,  -^  und  die  vier  Evangelisten  am  Gewölbe 
und  einer  oder  der  andere  von  den  Kirchenlehrern,  wie  z.  B.  S.  Bona- 
ventura, erscheinen  jenen  himmlischen  Gestalten  noch  ganz  eben- 
bürtig. Aber  nicht  bloss  was  ihm  eigen  war,  bildete  er  mit  ge- 
steigerter Kraft  weiter,  sondern  auch  gegen  die  Fortschritte  anderer 
Zeitgenossen  schloss  er  sich  durchaus  nicht  ab,  wie  man  wohl  glauben 
könnte.  Die  Geschichten  der  Heiligen  Stephanus  und  Laurentius  in 
der  letztgenannten  Kapelle  beweisen ,  dass  der  alternde  Mann  no<^ 
mit  aller  Anstrengung  so  viel  von  dem,  was  inzwischen  Masacdo 
u.  A.  gewonnen,  einzuholen  suchte  als  seiner  Richtung  gemäss  war. 
Die  anmuthige  Erzählungsweise  dieser  Fresken  zeigt  Züge  des  wirk- 
lichen Lebens  und  ist  mit  einer  äussern  Wahrheit  der  Farbe  ver^ 
bunden,  wie  sich  diess  von  keinem  frühem  Werke  des  Meisters  so 
behaupten  lässt.  Die  heftigen  Bewegfungen,  ja  schon  die  starken 
Schritte  pflegen  ihm  noch  iinmer  zu  misslingen,  daf^r  wird  man  aber 
auf  das  Beste  entschädigt  z.  B.  durch  jene  junge  Frau,  welche  der 
Predigt  des  heil.  Stephanus  mit  ungestörter  Andacht  zuhört  und  ihr 
unruhiges  Kind  nur  mit  der  Hand  fasst  um  es  stille  zu  machen.  Man 
durchgehe  dieses  Werk  Scene  um  Scene,  und  man  wird  einen  Schats 
von  schönen,  geistvollen  Bezügen  dieser  Art  darin  finden.  Abgesehes 
davon  ist  es  als  fast  rein  erhaltenes  Ganzes  aus  der  Zeit  der  grosses 
Yorblüthe  unschätzbar. 

Fiesole  ruht  begraben  zu  Rom  in  S.  Maria  sopra  Minerva.   Viel- 
leicht ^wollte  man  ihm  eine  Ehre  anthun,  als  man  in  unsem  Tages 

1)  [Von  Ff«8ol«  ist,  wie  wir  jetyt  urkandllcli  wissen»  die  Zeiohnnsg  der  Tier  Gt- 
wölbfelder  im  sfidlichen  Theile  der  Capelle ;  von  seiner  Hand  amsgefiihrt  nur  die  Propheten 
und  Erzräter,  während  Luca  Signordli  die  beiden  andern  Felder  nach  Fieeole's  Ent- 
würfen malte.] 
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die  WSlbungeii  dieser  Kirche  in  seiner  Manier  bemalte.  Es  sind  ancli 
wieder  Apostel  und  Kirchenlehrer  auf  blanem  gotdg^timtem  Grande. 
Allein  er  hätte  rie  nicht  gebilligt  nnd  ancfa  für  den  guten  Willen 
gedankt. 

Ein  Zeit-  und  Standesgenosse  f^esole's,  der  Camaldulenser  Don 
Lorenzo,  blieb  in  d^selbea  Biefatung  beim  ersten  Anlauf  stehen. 
£s  ist  zu  glauben,  dass  ihn  sme  wenigen  W«rke  sehr  viel  Fleiss 
und  Besinnens  gekostet  haben.  Bei  der  Yerktindigang  in  S.  Triniti 
zu  Florenz  (4.  Cap.  rechts)  ist  er  dafür  belohnt  worden;  die  stille 
Anmuth  und  der  tiefe  Charakter  der  beidien  glücklich  gestellten  Fi- 
guren hat  dem  Bilde  eine  Art  typischer  Geltung  verschaflft  und  eu 
zahlreiehen  Copien  angeregt  Die  Anbetung  der  Könige  (in  den  Uf- 
üaaesDL  Nr.  20)  ist  ebenfalls  vortrefflich  angeordnet,  und  dabei  merk» 
würdig  als  eines  der  letzten  Gemälde,  in  welchen  die  Gewandung  des 
gothischen  Styles  noch  in  ihrem  vollen  Schwung  gehandhabt  ist.  [Das 
Hauptwerk,  eine  Exönung  Maria,  von  1 41 3,  aus  der  Badia  von  Cerreto, 
befindet  sich  seit  1866  im  Vorrath  der  Uffizien.  —  Ein  Triptychon  in 
Monte  Oliveto  (Sacristei);  eine  schwächere  Verkündigung  in  der 
Akademie,  Qu.  gr.  Nr.  30,  eben  daselbst  Mehreres  im  Vorrath.  Sämmt- 
Heh  zu  Florenz.  —  Eine  schöne  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Collegiata 
zu  EmpoliJ 

»»^t «    ■  ■  fc-. 

In  den  ersten  Jahrzehnden  des  XV.  Jahrh.  kam  ein  neuer  Geist 
Hber  die  abendländische  Malerei.  Im  Dienst  der  Kirche  verharrend, 
entwickelte  sie  doch  fortan  Principien,  die  zu  der  rein  kirchlichen 
Aufgabe  in  kdner  Beziehung  mehr  standen.  Das  Kunstwerk  giebt 
zunächst  mehr  als  die  Kirche  verlangt;  ausser  den  religiösen  Be- 
ziehungen gewährt  es  jetzt  ein  Abbild  der  wirklichen  Welt;  der 
Künstler  vertieft  sich  in  die  Erforschung  und  Darstellung  des  äussern 
Seheines  der  Ditage  und  gewinnt  der  menschlichen  Gestalt  sowohl  als 
der  räumliehen  Umgebung  allmälig  alle  ihre  Erscheinungsweisen  ab. 
(Realismus.)  An  die  Stelle  der  allgemeinen  Gesichtstypen  treten 
Individualitäten;  das  bisherige  System  des  Ausdruckes,  der  Geberden 
und  Gewandungen  wird  durch  eine  unendlich  reiche  Lebenswahrheit 
ersetzt,  die'ftir  Jeden  einzelnen  Fall  eine  besondere  Sprache  redet 
oder  zu  reden  sucht.    Die  Schönheit^  bisher  als  höchstes  Attribut 
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des  Heiligen  erdtrebt  und  auch  oft  gefunden,  weicht  jetst  der  aO- 
bezetefanenden  Deutlichkeit,  welche  der  erste  Gedanke  der  neuen 
Kunst  ist;  wo  sie  aber  sich  dennoch  Bahn  madit,  ist  es  eine  nea- 
geborene  sinnliche  Schönheit,  die  ihren  Antheil  am  Irdischen  und 
Whrklichen  unverkürzt  haben  muss,  weil  sie  sonst  in  der  neuen  Kunst- 
welt gar  keine  Stelle  fSnde. 

In  diesem  Sinne  giebt  jetzt  das  Kunstwerk  weniger  als  die 
Kirche  verlangt  oder  verhuigen  k(hmt&.  Der  religiOse  Gehalt  nimmt 
eine  ausschliessliche  Herrschaft  in  Anspruch,  wenn  er  gedeihen  soll. 
Und  diess  aus  einem  einfachen  Grunde,  den  man  sich  nur  nidit  Imm^ 
klar  eingesteht;  dieser  Gehalt  ist  nämlich  wesentlich  negativer  Art 
und  besteht  im  F^^tihalten  alles  dessen,  was  an  profane  Lebensbe- 
^iehungen  erinnert;  zieht  man  diese  geflissentlich  und  prfnolpiell  in 
die  Kunst  hinein^  wie  damals  geschah,  so  wird  das  Bild  nicht  mebr 
fromm  erscheinen.  Man  rechne  nur  der  Kunst  nach,  wie  wenige 
Mittel  sie  hat,  um  direct  auf  die  Andacht  zu  wirken;  sie  kann  hohe 
Ruhe  und  Milde,  sie  kann  Hingebung  und  Sehnsucht,  Denrnthund 
Trauer  in  Köpfen  und  Geberden  schildern — lauter  Elemente,  die  ohne- 
hin dem  allgemein  Menschlichen  angehören  und  nicht  auf  die  christ- 
liche CrefQhlswelt  beschränkt  sind,  die  aber  allerdings  im  ehristliehea 
G^mÜth  eine  christliche  Andacht  wecken,  so  lange  dasselbe  nicht  ge- 
stört wird  durch  Zuthaten,  so  lange  ihm  von  den  neutralen,  jenes 
Ausdruckes  nicht  fähigen  Theilen  der  Menschengestalt  und  von  der 
äussern  Umgebung  nur  das  Nothwendige  mitgegeben  wird.  Sehr 
wesentlich  ist  hiebe!  jene  allgemeine  Feierlichkeit  der  Gewandung, 
welche  schon  durch  ihren  Gontrast  mit  der  Zeittraoht,  durch  ihre 
StofRosigkeit  (die  weder  Sannnt  noch  Seide  unterscheiden  will)  und 
noch  mehr  durch  eine  geheimnissvolle  Ideenassociation,  die  wir  nicht 
weiter  verfolgen  können,  den  Eindruck  des  mehr  als  Zeitlichen  und 
Irdischen  verstärken  hilft 

Jetzt  beginnt  dagegen  ein  begeistertes  Studium  des  Nackten  und 
der  menschlichen  Gestalt  und  Bewegung  überhaupt;  auch  im  Wurf 
der  Gewänder  wiU  man  den  einzelnen  Menschen  und  den  gegebenen 
Moment  eharakterisiren;  die  dnzelnen  Stoffe  werden  dargestellt,  ii 
Staffeleibildem  sogar  mit  unerreichbarem  Baffinement;  die  möglichst 
reiche  Abwechselung  der  Charaktere  und  die  malerischen  Contraste 
dar  handelnden  Personen  werden  zum  wesentlichen  Princip,  sodass 
abgesehen  vom  kirchlichen  sogar  der  dramatische  Eindruck  unter  der 
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üeberftüle  leidet.  Endlich  bildet  sieh  ein  ghxa  neues  Banmgefilhl  aus; 
wenn  die  Maler  des  XIY .  Jahrh.  die  gegebenen  Mauerltteben  so  yiel 
als  möglieh  mit  menscbMchen  Gestalten  ausfüllten,  so  entwickelt 
neh  Jetzt  die  Hiatsacke,  das  „Geschehen",  bequem  In  weiten  Rltamen, 
80  dass  Nähe  und  Entfernung,  Vor-  und  Rückwärtstreten  als  weseni- 
Ikfae  Mittel  der  Verdeutlichung  dienen  können;  —  wenn  das  XIV. 
Jsbrh.  die  Oertlichkeiten  nur  andeutete,  soweit  siezumTerständniss 
nieiiibehrlich  waren,  so  wird  jetzt  eine  wirkliche  Landschaft  und 
eise  wirkliche  Architektur  mehr  oder  weniger  perspectivisok  ab^ 
g«Mshfldert. 

Bei  diesem  Interesse  für  die  Einzelerscheinung  konnte  die  Tren* 
mg  der  Malerei  in  verschiedene  Gattungen  nicht  lange  ausbleiben; 
bald  nimmt  die  profane,  hauptsächlich  mythologische,  allegorisehe 
und  antik-geschichtliche  Malerei  einen  wichtigen  Platz  ein. 

Im  Norden  wird  dieser  grosse  Uebergang  bezeichnet  durdi  die 
nnskerblichen  Gebrüder  van  £yck,  die  ihr  einsam  strahlendes  Lieht 
weit  üb^  das  ganze  Jahrhundert,  tiber  die  ganze  deutsche,  fraiizd<* 
siiobe  und  spanische  Kunst  werfien.  Bio  weiteten  das  Gebiet  der  Malerei 
dergestalt  aus,  dass  ihre  Nachfolger  nicht  nachkommen  konnten  und 
sieb  mit  einem  viel  engern  Formenkreis  begnügten.  Erst  beinahe 
bmidert  Jahre  nach  ihnen  war  im  Norden  das  Porträt,  das  Genrebüd 
Qfid  die  Landschaft  wieder  auf  dem  Punkte  wo  Sie  ste  gelassen  und 
bildeten  sich  dann  aus  eigenen  Kräften  weiter.  Die  menschlidtie  Ge-« 
Btalt  hat  geradezu  kein  Mnziger  der  nächsten  Generationen  nOrdMek 
von  den  Alpen,  auch  ihre  besten  flandrischen  Schüler  nicht,  auch 
nur  annähernd  so  verstanden  und  so  lebendig  behandelt  wie  Sie;  es 
nni8s  auf  Ihnen  gelegen  haben  wie  eine  Lähmung;  als  Dürer,  Metsys 
vBd  HoU)ehi  zu  spät  ^schienen,  mussten  sie  erst  eine  Last  abge- 
storbener Formen ,  die  Frucht  des  XV.  Jahrh. ,  beseitigen. 

Die  Kunst  des  Südens  nahm  bei  Zeiten  aus  den  weitverbreiteten 
Werken  der  grossen  Flandrer  Dasjenige  an  was  ihr  gemäss  war; 
lESineitalieoische  Schule  Cmit  Ausnahme  einzelner  Meister  von  Neapel) 
ist  von  ihn  in  den  Hauptsachen  bedingt,  aber  auch  keine  blieb  von 
fliietn  Einfluss  gane  unberührt.  Die  Behandlung  der  Gewandstoffe 
mid  Schimi(^sachen,  namentlich  aber  der  Landschaft  zeigt  vielfach 
flandrische  Art ;  als  viel  wichtiger  noch  galt  die  eingestandener  Maassen 
von  den  Flandrern  erlernte  "Oelmalererei'*,  d.  h.  die  neue  Behandlung 
der  Farben  und  Firnisse^  welche  eine  bisher  ungeahnte  Durchsichtig* 
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keit  und  Tiefe  des  Tons  und  eine  beneidenswerthe  Danerbuftigk^t 
möglich  machte. 

Häufig  rechnet  man  auch  den  Einfluss  antiker  Sculpturen  2u  dea 
wesentlichen  Fördemissen,  welche  die  italienische  Malerei  vor  der 
nordischen  voraus  gehabt  habe.  AU^  der  Augenschein  lehrt,  dass 
jeder  Fortschritt  mit  einer  unendlichen  Anstrengung,  welche  im 
Norden  fehlte,  der  Natur  abgerungen  wurde.  Entscheidend  zeigt 
sich  diess  in  der  paduanischen  Schule,  welche  sich  am  Meisten  mäd 
fast  allein  von  allen  mit  der  Antike  abgab  und  doch,  wie  wir  sehen 
werden^  eigentlich  kaum  mehr  als  das  Ornamentistische  aus  derselben 
entlehnte.  Es  konnte  gar  nicht  im  Geist  einer  mit  so  unennesslichen 
Kräften  vorwärtsstrebenden  Kunst  liegen,  sich  irgend  ein  Ideal  v<hi 
aussen  anzueignen;  sie  musste  von  selbst  auf  das  Schöne  komm^, 
das  ihr  eigen  werden  sollte. 

Als  Gabe  des  Himmels  besass  sie  von  vom  herein  den  Takt,  die 
äussere  Wirklichkeit  nicht  in  alles  Detail  hinein,  sondern  nur  soweit 
zu  verfolgen ,  dass  die  höhere  poetische  Wahrheit  nicht  darunter  litt 
Wo  sie  an  Det«ul  zu  reich  ist,  aind  es  nicht  kümmerliche  Zufällig- 
keiten des  äussern  Lebens,  sondern  Schmuck  und  Zierrath  aa  Ge- 
bäudiBn  und  Gewändern,  die  den  Ueb^schuss  ausmachen.  Der  Ein- 
druck ist  daher  kein  ängstlicher,  sondeim  ein  festlicher.  Wenige  g^eben 
das  Bedeutende  ganz  gross  und  edel;  viele  verfangen  «ich  in  der 
Phantasterei,  welche  dem  XV.  Jahrh.  überhaupt  anhängt,  allein  die 
allgemeine  Höhe  der  Formbildung  giebt  ihren  Einfällen  eine  g^iieas- 
bare  und  selbst  erfreuliche  Gestalt. 


Alle  diese  Fortschritte  wär^n,  wie  einst  diejenigen  der  Schule 
Giotto's,  bei  einer  Beschränkung  auf  das  Andaditsbild  und  Tafelbild 
unmöglich  gewesen.  Abermals  ist  es  Florenz,  von  wo  das  neae  Licht 
einer  grossartigen  Historienmalerei  ausstrahlt,  die  mit  ühresk  Fresken*) 
die  Wände  der  Kirchen,  Kreuzgänge  und  Stadthäuser  überzieht 
Keine  andere  Schule  kann  von  ferne  neben  diesem  YerdtesuEft  auf- 
kommen ;  die  lombardische  bHeb  in  dem  engen  Ideenkreise  der  Gnaden- 
bilder und  Pas^onsbilder  befangen;  die  venezianische  schloss  kein 
wahres  Yerhältnisa  zum  Fresco  und  beschränkte  sich  lange  auf  Altar- 

1)  Bis  auf  Gioito  wnrde  —  laut  jetziger  Ansieht  — ^  nur  in  Tempera  auf  die  Mauer 
gemalt;  Ton  Qiotto  an  wnrde  in  fresco  nntermalt  nndail  lecco  darttbergcBuüt:  ent 
•eil;  Bade  äaiXIV.  Jahrh.  I>e0aoB  fli«  eigaatlidlie  Frescoanleni  im  enff^m  Siiw^. 
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iHlder  und  Mosaiken;  rechnet  man  den  gössen  Andrea  Mantegna  hin- 
zu, 80  ging  er  auch  in  den  Wandmalereien  (sn  deren  Schaden)  über 
du  reine  Fresco  hinana,  dessen  höchst  solide  Handhabung  gerade  ehi 
Hauptverdienst  der  Florentiner  ist«  Born  zehrte  fast  ganz  von  aus« 
wältigen  Künstlern;  Perngia  empfing  seine  Inspiration  znerst  yob 
Florenz  nnd  Siena  und  leistete  anf  seinem  Höhepnnkt  gerade  für  das 
Dramatisch-Historische  wenig;  Neapel  kommt  nicht  in  Betracht.  -^ 
Toseana  allein  bietet  eine  grosse,  monnmentale  Geschichtsmalerei  dar, 
in  gesunder,  ununterbrochener  Weiterbildung,  mit  fortlaufender 
äeüenwirknng  auf  das  Tafelbild,  welches  sonst  wohl  vorzeitig  in  ver« 
feinerter  Niedlichkeit  untergesunken  wäre. 

I^e  Gegenstände  waren,  mit  Ausnahme  der  hinzukommenden 
Pro&nmalerei,  die  alten:  das  ruhig  symmetrische  Gnadenbild,  die 
Geschichten  der  Bibel  und  die  Legenden  der  Heiligen;  endlich  das 
häiisfiche  Andachtsbild.  Allein  sie  sind  alle  umgestaltet.  Von  den 
ebzelnen  Personen  behält  Christus  im  Mannesalter  am  meisten  von 
dem  bisherigen  Typus;  der  Gekreuzigte  erhält  eine  bisweilen  sehr 
edel  durchgebildete  Gestalt  und  einen  Ausdruck,  den  z.  B.  die  Schulen 
des  XVn.  Jahrh.  vergebens  an  Tiefe  zu  überbieten  suchten.  Die 
grösste  Veränderung  geht  mit  der  Madonna  vor;  wohl  bleibt  sie  in 
^zelnen  feierlichen  Darstellungen  die  Himmelskönigin,  sonst  aber 
wird  sie  zur  sorglichen  oder  stillfrtihlichen  Mutter,  und  vertauscht 
sogar  die  altttbliche  Idealtracht  mit  Mieder  und  Häubchen  des  Italiens 
der  Benaisssnce;  das  Bild  der  häuslichen  Scene  vollendet  sich,  indem 
der  lebendig  und  selbst  unruhig  gewotdene  Ohristusknabe  den  längst 
ersehnten  Gespielen  erhält  an  dem  kleinen  Johannes.  In  dieser  ir- 
disdi  umgedeuteten  £xistenz  findet  denn  auch  der  Pflegevater  Joseph 
ttst  seine  rechte  Stelle;  ein  häusHchef  und  doch  nicht  kleinbürger- 
Hefaer  Ton  und  Klang  beginnt  all  die  früher  so  feierlichen  Soenen  zu 
durehdnsgen:  die  Verkündfgung,  die  Visitation,  die  Anbetung  der 
ffirten,  die  Geburt  der  Maria,  die  des  Joihannes  u.  s.  w.  Gewiss 
wsrde  dem  Beschauer  das  £reigniss  jetzt  viel  mehr  nahe  gelegt  und 
TOgegenwärttgt;  ob  die  Andacht  dabei  gewann  oder  verlor,  ist 
«Bte  ander«  Frage.  —  Auch  der  Himnfel  fÜHt  sich  mit  sprechend  in- 
dividuellen  Köpfen  und  Gestalten  an,  zu  beginnen  vom  Gottvater' 
in  pelzverbrämtem  Hocke;  alle  Seligen  und  Engel  dienen  jetzt  nicht 
mehr  unpersi^nlich  der  grossen  symmetrischen  Glorie  des  Gänzen, 
floadem  jede  Figur  ist  interessant  für  sich;'  Von  den  ei'wa^^hsenen 
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llo^eln  (die  oft  eine  sehr  florentiniBehe  Tracht  erhalten)  sohdden 
sich  nunmehr  die  Sehaaren  kleiner,  nackter  Flügelkinder  (Patten) 
aus,  welehe  al»  GreÜhrten  des  Christuskindes,  al»  SISngier  und 
Musikanten  und  aJs  stets  dienliche  FüU*  und  Zierfigaren  die  Kunst« 
werke  jener  Zeit  beleben. 

Die  höchste  Freude  der  Kunst  war  es,  w^in  sie  der  Natur  wieder 
eine  iipreehende  Bewegung,  einen  lebensvollen  Moment  mehr,  und 
i^war  auf  eine  schöne  Weise  abgewann;  sie  auehte  gerade  dasjenige, 
welchem  die  Noärdländer  aus  dem  Wege  gingen.  Einstweilen  «r^hrt 
man  noch,  wenig  von  anatomischer  Erforschung  der  Menschengestalt; 
aber  ein  rastlos  beharrliches  Anschauen  des  täglichen  Verkehrs  klfirte 
die  Künstler  auf  über  das  Warum?  jeder  Bew^^ng  und  jede»  Aus- 
drucks; das  Studium  des  Nackten  und  der  Perspective,  dieaMmaua 
dem  Nichts  schaffen  musste,  that  das  Uebrige. 

So  erwuchs  eine  Malerei,  welche  euch  nicht  mehr  auf  IntentioneD 
und  Andeutungen  zu  beschränken  brauchte,  sondern  der  Darstellung 
jeder  Thatsache,  jedes  sinnlichen  oder  geistigen  Voi^a&gee  ge* 
wachsen  war« 


In  Florenz  kntipft  sich  die  grosse  Neuerung  an  den  Namen  de» 
Masaccio  (1401-^1428).  Unter  der  Einwirkung  des  Ghiberti,  Dona^- 
tello  und  Brunelleseo,  welehe  in  der  Sculptur  das  neue  Princq^ 
vertraten,  führt«  er  dasselbe  in  die  Malerei  ein,  wo  es  seinen  wahren 
^eg  erkämpfen  sollte.  [Seitdem  urkundliche  Forschungen  die  Lebens- 
umstände Masaceio's,  welcher  unter  den  dürftigsten  ümständem  2T 
Jahr  alt  starb,  ans  lieht  gestellt  haben,  wird  es  schwer,  desftselbeh 
mit  Yasari  die  Fresken  in  S.  Glem^te  su  Bom  (Cap«  vom  Seiten- 
eingang rechts;  Kreuzigung,  Legende  tler  h.  Oatharina  md  euea 
Unbekannten)  zuzuschreiben,  die  er  Im  Alter  von  16—18  Jabren 
aT^sgefiil»t  haben  müsetej  Sie  zeigen  in  ihren  starken  Ueibermalunfpea 
Anklinge. dessen  was  Masaocio  über  die  Nachfolger  (jiotto's  en^or» 
hebt;  in  einAge^  der  besser  erhaltenen  Köpfe  zeigt  £ach  werngstena 
diu  persönliöhes  Leben.  [Vielleicht  haben  wir  hier  ein  Werk  dea 
Mmcimo  da  iFanical^  vor  uns^  der  nach  Yaaari's,  jüa  diesem  Fall 
sfihr  glaubhafter  Mittheilung  Masaecio'a  Lehrer  w«r^  und  voa 
welchem  bezei^hn^e  Wi^ndmaleieien  iu  der  Kirche  (CoUegnuta 


I 
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mid  im  B&ptisteriiiin  an  Oastiglione  d'Okma  (bei  Yareae)  erhalten 

Mtuaceio^s  Geniiia  offenbart  sieh  ganz  erst  im  Carmine  zu 
Florenz  (Gap.  Brancaeci^  am  Ende  des  rechten  Quersohiffes),  wo  er 
die  von  Masolino  begonnene  Freskenreihe  weiteranführen  hatte.  Wie 
Ihioikio's  £▼&  im  Stindenfall  [s.  d.  Anmerknng],  eine  der  ersten  ganz 
schönen  nackten  Frauen  gestalten  der  modernen  Knlist  kt,  so  sind 
Ktsaccio^s  Täuflinge  (in  der  Taufe  Petri)  die  ersten  völlig  bel^yten 
mSimlichen  Aete;  schon  yollkommen  ist  die  Linienführung  zweier 
uektenund  bewegten  G^tahen  (in<ler  Vertreibung  aus  demParadiese^ 
gehandhabt.  Auch  in  den  übrigen  Bildem  strömt  eine  bisher  un* 
gfeahnte  FtOle  der  freisten  und  edelsten  Charakteristik  auf  einmal  in 
die  Kunst  herein.  Hatten  schon  Giotto  und  seine  Schule  ihre  drama- 
tischen Scenen  gerne  mit  einer  zahlreichen,  theilnehmenden  Zu- 
Mhaaenchafl  bereichert,  so  führt  nun  Masaccio  das  dunalige  Florenz 
ab  nütiuindefaid  odeor  zuschauend  mitten  in  den  Hergang  (Erweckung 
das  SLönlgssohnea,  wovon  Einiges  dem  JB^ippino  ZAppi  angehört); 
or  trennt  und  verbindet  die  Scenen,  Gruppen  und  Personen  nicht 
mehr  nach  architektonischen,  sondern  nach  malerischen  Gesetzen 
binnen  einer  naturwahren  Räumlichkeit  (Findung  des  Groschens  im 
Mimde  des  Fisches;  die  Heilung  der  Krüppel;  das  Almosen).  Und 
iber  dem  grossen  malerischen  Sieg  vergass  Masaccio  das  Höchste 
lüeht;  seine  Hauptperson,  der  Apostel  Petrus,  ist  durchgängig  mit 
tber  Wüxde  und  Macht  ausgestattet  und  auf  eine  Weise  gestellt  und 
hew«^,  wie  diess  nur  dem  grössten  Historienmaler  möglich  war. 
Vollends  gehört  nur  dnem  solchen  die  Einfachheit  der  ganzen  Be- 
htudlong  an;  alle  Nachfolger  bis  auf  Lionardo  gefallen  sich  im  Besitz 
der  grossen  neuen.  Kunstmittel;  Masaccio  allem  hält  zurück  und  er- 
^ht  ao  den  Eindruck  eines  harmonischen  Ganzen.  Mit  wie  Wenigem 
hat  er  z.  B.  die  Gewänder  geschaffen^  in  denen  sich  der  höchste  Styl 
«nd  der  lebendigste  Wurf  verbinden.   Die  Schwierigkeiten  der  Mo- 

*)  [Der  Name  steht  nur  unter  den  noch  spätgiottesken  Bildern  des  Kirchen-Gewfilbes, 
WffMhe  voranssetzllch  bald  nach  der  Vollendung  det  Baues,  1428,  entstanden ;  die  Wand- 
Ifltof  Lefeaden-  d«a  h.  Laareatlos  «nd  Stephann« ,  scheinen  von  andesrev  Hand ;  die 
MdsnlsA  4«s.  BodpHttBtiwKi«  (Uß(»),  Oesahkht«  ^ohiimes.d.  T.,  gleioken  den  Frfaken 
^on  S.  demente.  —  Nach  dem  Stvdinm  dieser  interessanten  Fresken  möge  man  eot- 
Klieiden,  ob  mit  Czowe  und  Gavalcaselle  dem  Masolino  die  Urheberschaft  der  ihm 
^W  xQgeschrlebenen  Bilder  der  Ca;p.  Brancacci ,  Krankenheihing ,  Erwecknng  der 
l^bttka  nid  SSsdenfaU  (oben  rechtsh  abaospreehen  lat.) 
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dellirung  und  Yerkfirzun^  sucht  er  meht  auf;  wo  sie  aber  Uegen, 
überwindet  er  sie*  (Bestes  Licht:  Nachmittags  vier  Uhr.)  [Bei den 
von  Füippino  ausgeführten,  sehr  kenntlichen  Parthien  wird  die 
überaus  schöne  Composition  wahrscheinlich  der  Vorzeichnung  Ma- 
saccio^s  zu  verdanken  sein.] 

a  Das  einfach  grossartige  Bild  der  heu»  Anna  mit  Maria  und  dem 
Kinde,  in  der  Akademie  zu  Florenz  (grosse  Crem.  Nr«  34),  zeigt  noch 
recht  den  aus  einer  idealen  Biehtung  herTorgegangenen  Bealisten« 

b  [Der  Best  eines  Freskobildes  der  Dreieinigkeit,  sehr  beschädigt, 
jetzt  rechts  vom  Eingangsportal  in  S.  Maria  Novella.  —  IHeMasaccio 
zugeschriebenen  K($pfe  in  den  U£&zien  gehören  ihm  nicht  an.] 

G  Die  Lunetten  im  Eirchlein  S.  Martino  (der  Brüderschaft  de'  Buon- 
uomini)  zu  Florenz  gelten  mit  Becht  als  Werk. eines  trefflieben 
Schülers  von  M.;  sie  geben  eine  edle  Lebensfülle  noch  ohne  das  Ba- 
rocke und  Ueberladene  späterer  Florentiner  des  XV.  Jahrhunderts« 
Als  Jugendwerk  des  Filippino  Lippi  kann  ich  sie  nicht  betrachten, 
da  kein  Anklang  an  seinen  Lehrer  Sandro  darin  zu  erkenne^  lat. 
[Crowe  und  Cavalcaselle  datiren  dieselben  später  und  halten  sie  flir 
Arbeiten  aus  der  Schule  des  Filippino.] 

Was  MasacoiQ  erworben  das  wird  bei  Fra  Fäippo  Lippi  (1412? 
bis  1469)  im  Dienste  eines  minder  hohen  und  strengen  Geistes,  einer 
reichen  und  fröhlichen  Phantasie  weiter  angewandt.  £r  lässt  m^k 
gehen,  aber  nicht  in  Trägheit,  sondern  in  kecken' Versuchen  dessen, 
was  wohl  seiner  Kunst  erlaubt  sein  möchte.  Wie  ohne  alle  Sehen 
imd  Bückhalt  offenbart  er  in  dea  Bildnissen,  wonnt  er  seine  Se^en 
ausstattet,  das  tiefste  Wesen  Derer,  die  er  meinte!  mit  weldian  Ge- 
fühl wird  er  —  zuerst  von  Allen  —  die  Jugend  sinnlich*lieblich,  ja 
schalkhaft  bis  über  die  Gebühr,  dargestellt  haben!  Er  ist  det  Erste, 
welcher  sich  an  der  Breite  des  Lebens,  auch  an  dessen  zufiUHgen  &- 
ächeinungen ,  von  Herzen  freute. 

Sem  grosses  Frescowerk,  die  Geschichten  des  Täufers  Johannes 

d  und  des  heil.  Stephanus  im  Chor  des  Domes  von  Prato  (bestes 
Licht:  10 — 12,  im  Winter  wegen  der  eingezogenen  niedem  Decke  des 
Chores  fast  unsichtbar)  würde  schon  durch  Technik  und  Colozit 
Epoche  gemacht  haben.  Nicht  alle  Scenen  sind  hoch  aufgefasst;  der 
Künstler  hat  zu  viel  Neues  in  allen  möglichen  Beziehungen  zu  sagen,' 
als  dass  nicht  der  tiefere  Gehalt  unter  den  oft  herrlichen  rein  male- 
rischen Gedanken  leiden  müsste.  Sdiöner  zumal  als  bei  irgmid  einem 
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y&igUxkgeT  spricht  aichStellaSig  undBewegangindea  nobeln  undleben- 
digen  Gewändern  aus ,  deren  mehrere  (z.  B.  in  der  «Trauer  um  die 
Ldehe  des  Stai^anus ''}  bis  auf  die  Zeit  Bafaels  kaummehr  ihres  Gleichen 
ky^en  möchten.  In  den  vier  Evangelisten  am  Kreuzgewölbe  wich  Fi- 
lq>po  Y«n  der  symmetrischen  Stellung  ab;  man  wird  z.  B.  Fiesole's 
£Tsagelisten  am  Gewölbe  der  Gapelle  Nicolaus  V.  immer  vorziehen. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  malte  Filippo  die  Chornische  des  Do*  a 
sies  von  Spoleto  aus.  Diese  Krönung  Maria  ist  eines  der  frühesten 
ganz  frei  angeordneten  Halbkuppelgemälde-,  doch  klingt  die  symme- 
trische Strenge  der  Frühem  noch  sehr  wohlthuend  nach.  Maria  und 
Christus  an  £mst  den  Giottesken  nicht  gleich;  Ersatz  durch  den  le- 
bendigen Ausdruck  der  Nebengruppen.  Von  den  drei  untern  Bildern 
der  Tod  der  Maria  hochbedeutend,  aber  durch  ganz  andere  Mittel 
als  hei  den  Giottesken.  (An  beiden  grossen  Frescowerken  half  Fra 
JHamantg.) 

In  den  Tafelbildern  überwiegt  die'Freude  am  Schön- Wirklichen; 
eine  kräftige  und  schalkhafte  Jugend ;  die  Madonna  fiorentinisch 
häuslich;  das  Christuskind  durchgängig  sehr  schön  gebildet.    [Auf- 
fallend ist  die  sonderbare  Schädelform,  oft  Stierköpfen  vergleichbar, 
welche  manchen  seine  Figur^,  auch  häufig  denChristuskindem  etwas 
^akteristisch  Störrisches  giebt.  —  Mr.]   In  Prato:  im  Befectorium  b 
vom  8.  Domenico:  eii^e  Geburt  Christi  mit  S.  Michael  und  S.  Thomas 
A^.,  —  im  PaL  del  CiHnmune:  Madonna  della  Gintola,  eine  schwäch-  c 
ere  Madonna  und  eine  Predella ,  in  einem  dunkeln  Baum  aufgestellt« 
—  Zu  Florenz,  in  der  Akademie  (Gr.  Gemälde  No.  49);  herrliche  Ma-  d 
donna  mit  vier  Heiligen ^  alle  unter  einer  Architektur,  fttr  die  Ge- 
wandung sein  schönstes  Tafelbild;  —  ebenda;  Gr.  Gemälde  No.  41, 
die  grosse  Krönung  Maria,  spät,  wie  sein  eigenes  Greisenbildniss  und 
<lie  gedämpfte,  aber  ganz  klare  Farbe  beweist;  als  überfüllt  wirkend, 
weü  der  Gegenstand  —  eine  Glorie  —  in  einen  irdisph  greifbaren 
Baum  übertragen  ist;  dabei  reich  an  wesentlich  neuem  Leben;  —  da- 
iQ  die  schöne  Predella.— Uffizien(Nr..l307):  zwei  Engel  heben  d.  Ma- 
donna das  nach  ihr  verlangende  Kind  entgegen;  sie  zögert  betend«  e 
Ebenda,  Nrv  11 67,  der  Masaccio  zugeschriebene  wundervolle  Greisen-  t 
köpf,  Fresco;  Mr.]  —  Pal  Pitti  (Nr.338):  grosses  Rundbild  der  sitzen- 
den Madonna  (Kniestttek);  hinten  die  Wochenstube  der  Elisabeth  und 
^e  Visitation;  ein  Thema,  das  recht  dazu  einlud,  die  früher  durch 
Goldstäbe  zu  Einzelscenen  getrennten  Vorgänge  zu  Einem  Bilde  zi^ 
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yerBchmelzen ,  den  Hansaltar  zum  hänstichen  GemSlde  mnsabilden. 

« — Pal.  Corsini:  Mehreres. 

Sandra  Botticeüi  (1447~-1510),  Filippo*»  Schüler,  ist  im  VerlUOi» 
nise  zu  dem ,  was  er  gewollt  hat,  nirgends  ganz  durohgebildet«  ISr 
liebte,  das  Leben  und  den  AfSlect  in  einer  selbst  stürmischen  Bewegung 
auszudrücken  und  malte  eine  offc  ungeschickte  Hast.  Er  strebte 
nach  einem  Schönheitsideal  und  blieb  bei  einem  stets  wiederkehren- 
den, von  Weitem  kenntlichen  Kopffcypus  st^en,  den  er  hie  und  da 
äusserst  liebenswürdig,  oft  aber  ganz  roh  und  leblos  reprodueirt.  (Es 
ist  nicht  der  Kopf  der  bella  Simonetta,  wenn  das  zweifelhi^te  Profil- 

b  bild  im  Pal.  Pitti,  Sala  diPrometeo  (Nr.  353),  dieses  MlUlcfaen  wirkKeb 
Yorstellt.)  Unter  den  Florentinern  ist  S.  dner  der  frühsten,  welehe 
der  mythologischen  und  allegorischen  Profanmalerei  im  Sinne  der 
Renaissance  eine  dauernde  Hingebung  bewiesen  haben.  0 

c  Sein  schönstes  Werk:  das  eine  der  beiden  Bundbüder  (Madonnen 
mit  Engeln)  in  den  Uffizien  (Nr.  25)*),  mit  wundervollen  EngelkOpfen, 
ein  Juwel  an  Ausführung;  ebenda  sein  bestcomponirtes  Historien- 
bild, eine  Anbetung  der  Könige  (Nr.  128S),  indenedelnOewandmoüven 
dem  Besten  seines  LfChrers  nahe  stehend,  eine  merkwürdige  Parallele 
zu  flandrischen  Bildern  desselben  Inhaltes;  dann  zwei  kleine  Ge- 
schichten der  Judith  (Nr.  1231  u.  36)  und  die  bekannte,  sooft  genalte 
Allegorie  des  Apelles  yon  der  Verl&umdung  (Nr.  1288),  GfegenstSnde 
zu  deren  heroischem  und  idealem  Gehalt  der  hier  wunderlieh  mftde- 
rirte  Realismus  nicht  ausreichte  [auch  die  „Stttrke"  (Nr.  129^)  ist 
keine  glückliche  Schöpfung];  —  endlich  aber  die  auf  ^ner  Musohel 
über  dieFluth  schwebende  Venus  (No.  39);  hielttr  stodirte  Sandro 
und  brachte  nicht  bloss  einen  ganz  schönen  Act,  sondern  auch  einen 
höchst  angenehmen,  märchenhaften  Eindruck  hervor,  der  soh  dem 

d  mythologischen  unvermerkt  substituirt.  ^  In  der  Akademie:  (Qua- 
dri  antichi  Nr.  24)  der  Venusgarten  oder  wie  man  das  Bild  benennen 
will;  in  den  Formen  der  nackten  Figuren  wiederum  realistisch  unrein; 
—  sodann  (im  grossen  Saal  Nr.  47)  eine  grosse  Krönung  MariX  mit 
vier  Heiligen,  zum  Theil  gering,  bunt  und  selbst  roh;  —  viel  werl^- 
voller  die  Madonna  mit  vier  £ngeln  und  sechs  Heiligen  (Nr.  52),  dnes 


>)  [ElgftntWImHche  «ymbolUcbe  Gom^^osiUQU»  esthAlMi  ••in»  Koptotticlie  taa 
Dante-Ausgabe  von  1481.} 
*  2)  [Doch  vielleicht  nur  eine  Wiederholung  des  schöneren  in  Privatbesitx  bei  Qraf 

Aleasvndri  beftndliefaon  Exemplars.] 
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jener  groBaen  Prachtbilder,  imrelohen  dae  XV.Jabrh.  daBHimmliaehe 
k  eineirdiBcli-wirklicbe,  aber  noch  imiDer  feierliche  und  würdevolle 
HofhaHnng  timdetitet;  die  Engel  heben  nicht  nur  den  Vorhang  anf, 
•sondern  gie  hängen  ihn  auch  sorgsam  an  die  Pfosten  der  Ardütektur. 
Ehuges  im  Pal.  Pitt!,  Pal  Gorsini  u.  a.  a.  0.  —  In  Ognitsanti,  rechts,  « 
der  S.  Angustin,  Gegenstück  zn  Grhirlandajo's  Hieronymus.  [Die  b 
Beiterschlacht  in  der  Tnriner  Gallerie  eher  in  der  Bichtnng  des 
UceOlö,] 

FmppinoIAppi  (145?-~I504)  Flüpirars  Sohn  nndSandro's  Schiller, 
den  er  an  Ctoist,  Phantasie  nnd  Schönheitsflinn  betr&chtlich  übertrifft. 
Wie  er  ansSandro  hervorwftchst,  zeigt  am  besten  die  grosse  thronen-  e 
de  Madonna  mit  den  vier  HMligen  in  den  Uffizien  Nr.  1268  (1485).  — 
Ebenda:  eine  figurenreiehe  Anbetnng  der  Könige  Nr.  1257 ;  allerdings 
neben  der  Tlelleicht  gleichzeitigen  des  Lionardo  im  Nachtheil,  andi 
nicht  ohne  die  Schattenseiten  der  spStem  Werke  Fillppino's  (bnnte 
ÜeberfÜllnng,  schwere  wulstige  Gewandung),  aber  im  Ausdruck  des 
seheuen  Henrnnahens,  der  anbetenden  Huldigung  ungemein  schön. 
<Der  kldne  S.  Hieronymus  in  der  Nisdie  sitzend,  ebenda,  als  «Fillppo 
X.*  benannt,  ist  sicher  von  FiKppino.)  —  Sein  beste»  Tafelbild,  in  der  d 
Badia,  Cap.  links  von  der  Thür ,  S.  Bernhard,  den  die  Madonna  mit 
•Engeln  besacht,  ein  Werk  voll  naivw  Schönheit,  ist  allerdings  noch 
^us  früher  Zeit  (1480);  [ebenfaUs  jugendlich:  das  schöne  Altarbild  in 
S.  Micchele  zu  Lucca,  t.  Altar  rechts];  die  Kreuzabnahme  in  der 
Akademie  dagegen  Qu.  gr.  Nr.  57,  wozu  Perugino  die  untere  Gruppe  « 
gemalt  hat,  sowie  die  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Domenico  zu  Bolog-  f 
na  (kleine  Cap.  zunächst  rechts  vom  Chor),  datirt  1501 ,  gehören  zu 
den  spKtem  Werken,  in  welchen  man  bei  vielem  Schönen  doch  den 
gleichmässigen  Schwung  vermisot.  ^  £in  paar  Breitbilder  mit  vielen 
kleinen  Figuren,  wie  dasjenige  mit  der  todten  Lucretia  (Pal.  Pitti  Nr. 
388)  und  die  mit  der  Geschichte  der  Esther  (Pal.Torrigiani  in  Florenz)  g 
nnd  Belege  für  die  Art  mehrerer  damaliger  Florentiner,  die  profane  h 
Historie  als  figurenreiche  Theaterscene  zu  stylisiren.— Das  prächtige 
Wd  in  S.  Spirito  (vom  Langhaus  kommend  der  fUnfte  Altar  des  rech-  i 
ten  Querschiffes)  wird  auch  F.'s  Schüler  EaffaeUmo  del  Oarho  zuge- 
sdirieben;  es  ist  eine  Madonna  mit  Heiligen  und  Donatoren  unter 
emer  Halle  mit  köstlicher  Aussicht  auf  eine  Stadt;  die  Köpfe  zum 
Theil  wehmttthig  holdselig  wie  in  den  schönsten  Bildern  des  Lorenzo 
di  Credi.  —  |InS.  Teodoro  zu  Genua:  ein  grosses  Altarbild  von  1503; 
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ebendas.  in  Pal.  Balbi  eine  kleine  Ck>minnnio]i  d«  h.  Hieroaymas,  wo- 
von Tieüeiciit  das  Original  bei  Marehese  Gino  Gap|x>m  zu  Florena. 

a  In  Venedig  (Pinacoteca  Manfpedini  im  Seminar  b.  d,  Salute)  zwei 
zarte  Bildchen,  Christus  mit  Magdalena  und  die  Samariterin,  dortD« 
Crespi  genannt! — Mr.] 

b  YonF.'s  Fresken  sind  die  wahrscheinlich  Mhsten,  im  Canmne 
zu  Florenz  (S.  798,  b)  die  vorzüglichsten ,  eine  würdige  und  stylgi^ 
mässe  Fortsetzung  der  Arbeit  Masaecio's,  dessen  Oompositioa  er 
vermuthHch  folgte.  [Man  erkennt  leicht  als  seine  Arbeit  zwei  Gruppen 
auf  der  Darstellung  des  vom  Tode  erweckten  Königssohnes,  Petrus 
und  Paulus  vor  dem  Viceconsül  (hier  der  letzte  Kopf  rechts  des  Ma- 

c  lers  Selbstbildniss,  mit  welchem  man  das  fälschlich  Masaceio  benannte 
BildnisB  in  der  Uffizi,  Saal  der  Malerporträts,  eine  hdcht  geistreiche 
Freseoprobe,  vergleichen  möge.)  Petrus  von  Paulus  im  Gefangniss 
besucht  und  die  Befreiung  durch  den  Engel}.  Aber  auch  in  den 
Wunderthaten  der  Apostel  johannes  und  Philippus,  womit  er  die 

d  OapeliaStrozziinS.  M.  novella  (die  erste  vom  Chore  rechts)  aus- 
schmückte, kann  ich  nichts  weniger  als  ein  Sinken  seines  künstlerir 
schen  Vermögens  erkennen;  er  erzählt  hier  nur  mehr  in  sdner  Weiße, 
als  einer  der  grössten  Dramatiker  des  XY.  Jahrb.,  allerdings  mit  Beta 
merklichen  Unarten  z.  B.  überladenen  u.  complicirten  CompositioneB, 
schwerbauschigen,  weitflatternden  Gewändern,  conventionellen  Kö^ 
fen,  die  aber  durch  anderes  Einzelnes  von  grösster  Schönheit  aufge- 
wogen werden.  Entschieden  geringer  sind  die  Fresken  in  der  Miner- 

e  va  zu  Rom  (Cap.  Carafa),  wo  er  freilich  eine  Au%abe  lös^  musste, 
die  nicht  mehr  ins  XV.  Jahrhundert  gehörte:  die  Glorie  des  heiligen 
Thomas,  als  allegorisches  Cermonienbild.    [Ein  schönes  Tabernakel 

f  in  Prato,  Ecke  der  Strada  dl  S.  Margherita]. 


Parallel  mit  Sandro  und  Filippino  geht  Cosimo  B&sseUi,  dessen 

einziges  zu  Florenz  vorhandenes  Fresco  (1456)  in  S.  Ambrogio  (Ca- 
g  pelle  links  vom  Chor)  eine  Procession  mit  einem  wunderthätigen 

Kelche  darstellt.  Schöne  lebendige  Köpfe,  überfüllte  und  nicht  sehr 
h  würdige  Anordnung.  —  In  der  Vorhalle  der  Annunziata  zu  Florenz 

die  Einkleidung  des  S.  Filippo  Benizzi.  —  In  S.  M.  Maddalena  de' 
1  Pazzi  (zweite  Cap. ,  links)  gehört  ihm  wahrscheinlich  die  sonst  dem 

Fiesole  zugeschriebene  Krönung  Maria.  Im  Ganzen  lebte  Cosimo  von 
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den  Iiiq)iTationen  Anderer,  was  in  dieser  Zdt  der  befreiten  Snbjecti- 
Tität  nicht  mehr  so  erhinbt  war,  wie  100  Jahre  früher. 

Des  Bosselli  Schüler  war  Piero  di  Com*io,  welcher  zwar  bis  1521 
lebte  und  spater  wesentlich  von  Lionardo  bedingt  wurde,  der  Anf- 
ftssung*  nach  jedodii  noch  dem  XV.  Jahrh.  angehört.  Sein  bestes 
Bild,  die  Conceptio  mit  sechls  Heiligen  (Ufifizien  Nr.  1250)  ist  yon  « 
aufiserordenilicher  Gediegenheit  der  CJomposition  und  der  Charaktere, 
ein  wahres  Kembild  der  Schule.  Von  den  vier  mythologische^Breit- 
foüdem  CvgL  S.  805,  g)  ebenda  Nr.  21 ,  28,  32, 1246,  enthält  das  späteste, 
Perseus  und  Ancbromeda,  ganz  reizende  Einzelheiten.  [Auffällig 
md  die  tlieüweise  ganz  verfehlten  Prop<Mrtionen  seiner  ungeschickten 
sehwerfalfigen  (»tozze**)  Gestalten.    Mr.] 

Paoh  Uceeüo  (geb.  1397,  st.  1475)  ist  hier  einzuschieben  als  Vor- 
läufer Benozzo's.    Die  von  ihm  oder  einem  Andern  in  dem  abgestan- 
deam  giottesken  Styl  begonnenen 'Malereien  des  Chiostro  verde  bdi  b 
d.  M.  novella  v<^eindete  er  mit  ein  paar  Scenen  (Siindfluth,  Opfer  des 
Hoah),  welche  den  schon  sehr  ausgebildeten  Bealismus  auf  der  Bahn 
der  perspectivischen  Entdeckung  zeigen.  -^  Das  grau  in  grau  ge-  • 
mähe  Beiterbüd  des  Feldherrn  Hawkwood  (Acutus)  im  Dom  von  o 
Florenz  ist  wie  das  von  Castagno  gemalte  Gegenstück  (der  Feldherr 
Marucci)  stark  restanrirt,  aber  edler  aufgefasst  als  das  letztere,  wel- 
ches doch  nur  einen  steifbeinigen  Eriegsknecht  auf  einem  Ackerpferd  d 
▼erstellt.  —  Ausserdem  von  U.  eine  schon  ganz  lebendige  Beiter- 
seUacht  in  den  UfQzien  (No.  29)» 

Benozeo  GoeeoU  (geb.  1420,  st.  nach  1497)  Schüler  Fiesole*s.  « 
[hat  von  seinem  Meister  nur  geringe  Spuren  an  sich.   Im  Dom  zu  Or- 
vieto,  wo  er  dessen  Gehtilf«  war,  liess  man  ihn  die  unvollendete  Ar- 
bdt  nicht  fortsetzen,-  und  seine  ersten  selbstständigen  Arbeiten  finden 
sich  in  dem  kleinen  umbrischen  Städtchen  Montefalco  (S.  Francesco,  f 
Ghorcapelle,  das  Leben  d.  h.  Franz  1452,  und  einzelne  Wandbilder, 
^  Fortunato  vor  d.  Stadt,  mehrwes).   Das  Beste  sind  hier  anmuthig 
porträtfaafte  Gestalten  und  genrehafte  Züge.]  1463  malte  er  in  der  Oa- 
pelle  des  Pal.  Biccardi  zu  Florenz  (bei  Lampenlicht)  den  Zug  der  g 
heil,  drei  KOnige,  welcher  sich  über  drei  Wände  ausdehnt  und  in  dem 
Altarraum  mit  zwei  ifaärchenhaft  anmuthigen  anbetenden  Engelchören 
abschliesst.  (Leidliches  EeflexUcht:  una2IJhr.)    [Den  reichen  Fres- 
kencyklus  im  Chor  von  S.  Agostino  zii  S.  Gimignano,  das  Leben  ii 
des  heil.  Augustinus,  das  Wandbild  über  dem  Sebastiansaltar  der* 
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m  fleiben  Kirehe,  dn  Tafelbild  im  Chor  der  Collegiata  diselbst  und  eine 
b  Kreuzigung  in.  Monte  OÜveto  Yor  der  Stadt  ToUendefce  er  in  den 
Jahren  1463-*67.    Ein  üut  TerUlschender  Wandbildereyklus  in  S. 
c  Chiara  zu  Oastel-Fiorentino  acheint  naeh  neuien  ZeichnnngBn  von 
d  Schülerfaand  ausgeführt.]  Im  Camposanto  zu  Pisa  aber  gehört 
ihm  fast  die  ganze  Nordwand  (23  GhmilUde)  mit  den  Geschichten  des 
alten  Testamentes,  gemalt  1469 — 1485.  —  Benozao  kostet  mit  voUen 
Zügen,  die  Freude  an  den  blossen  schönen  LebensmotiTen  als  solchen; 
sein  wesentliches  Ziel  ist,  ruhende,  tragende,  gebft<^te,  laufende 
stürzende  Gestalten,  oft  Ton  grosser  jugeodlidier  Schönheit,  mit 
ganzer  momentaner  Kraft  darzustellen;  dagegen  bleibt  ihm  der  Her- 
gang an  sich  ziemlich  gleichgültig.   Der  Beschauer  emp&^ei  jene 
Freude  an  dem  neugebomen  Greschleeht  von.  Lebensbfldem  mit  und 
verlangt  neben  der  endlos  reichen  Beadieerung  nidits  weiter.    Die 
schon  erwähnte  Ausstattung  mit  Arehitektiiren,  Gärten,  Landachaften 
ist  fabelhaft  prächtig;  auch  hier  ist  Benozzo  ein  begeisterter  Ent* 
decker  neuer  Sphären  des  Darstellbaren.  —  Seine  Staffeleibilder 
e  geben  keinen  Begriff  von  seiner  Bedeutung.  —  (Mehrere  in  der  Akad. 
f  zu    Pisa,   [eine  Madonna  della    cintola  im  Museum  des  Lateran 
zu  Born.]  0 


Alesno  BoHdovinetti ,  von  welchem  in  der  Vorhalle  der  Annnnzi- 
g  ata  zu  Florenz  die  Geburt  Christi  gemalt  ist,  ein  sorgsamer,  nicht 
eben  geistloser  Realist,  wird  hauptsächlich  genannt  als  Lehrer  des 

Domenico  Ghirlandajo  (1449--1498),  des  grbssten  dieser  Keiha 
£r  gebietet  dem  sich  schon  in  seinen  eigenen  Consequenzen  verlieren- 
den Bealismus  Einhalt«  im  Namen  des  ewigen  Bestandtheiies  der 
Kunst.  Auch  ihn  reizt  die  Schönheit  der  lebendigen  Erscheinung  und 
er  ist  ihrer  Beproduction  vollkommen  mächtig,  alldn  er  ordnet  sie 
dem  grossen ,  ernsten  Charakter  der  heil.  Gestalten,  der  hohem  Be- 
deutung des  dargestellten  Augenblickes  unter.  Die  in  schönen  treff- 


i>  Hi«r  möchte  das  Fresooblld  des  Lorenzo  «o«  Vit«rb9,  in  eiaer  CSap^tt  v^b  6. 

*   Maria  della  verlik  daseibat ,    einzareiliea  sein :   eine  flgurenreiclie  Vermäjilang  der  b. 

*'  Jungfrau,  vom  Jahr  1469.  [Im  Domj  daselbst ,  Sacristei,  ein  icbönes  Bild  der  weisi- 
gekleldeten  Madonna  mit  4  Heiligen,  sicher  von  ihm  1  —  Mr.  —  Von  demselben ,  anch 
den  Einflass  des  Piero  della  Francesca  verrathendrai  Kfluftler  die  sdkwaebea  I<eg6n- 
denbilder  in  S.  Francesco  zu  Montefalco,  8.  Kap»  L  —  Gr.  n.  Cav.] 
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lieh  yertheilten  Gruppen  versaaunelten  Bildnissfiguren ,  welche  den 
Ereignissen  beiwohnen ,  nehmen  an  der  würdigen  und  grossen  Anf- 
fassong  des  Ganzen  Theil.  Von  allen  VorgKngem  scheint  Filippo 
Lippi,  hauptsächlich  die  Malereien  im  Dom  von  Prato,  den  grOssten 
Eindruck  auf  G-.  gemacht  zu  haben;  obwohl  er  denselben  an  leichtem 
und  edelm  Wurf  der  GewSnder,  und  ihn  und  andere  in  der  Stoffdar- 
fftellung  und  Farbenharmonie  nicht  erreicht  hat,  so  ist  er  dafür  in  an- 
derem Betracht  Allen  überlegen ,  äusserlich  auch  in  den  Linien  der 
Gomposition ,  sowie  in  der  Frescotecfanik. 

In  Ognissanti  sieht  man  (links)  sein  Fresko  des  S.  Hferonymus  a 
(1480),  wo  er  in  der  Schilderung  derOertlichheitund  der  Nebensachen 
einmal  der  flandrischen  Weise  nachgiebt,  im  Refeotorium  das  Abend-  b 
mahl,  dessen  Anordnung  noch  die  alterthümliche  giotteske  ist.  •—  Im 
Befectorinm  von  S.  Marco  eine  minder  gute  Wiederholung.  —  [Die 
Wandbilder  der  Gapelle  der  Beata  Fina  in  der  OoUegiata  des  kunst- 
reichen Städtchens  S.  Gimignano,  sind  anziehende,  aueh  decorativ  c 
sehr  schöne  Werke.]  Vom  Jahr  1485  die  Fresken  der  Oap.  Sassetti  in  d 
S.  Trinltä  (die  hinterste  im  rechten  Querschiff)*  die  Legende  des  heil. 
Franciscus  darstellend ,  schon  ein  reifes  Meisterwerk  (bestes  Licht: 
9  Uhr.)  —  Endlich  die  Fresken  im  Chor  von  S.  Maria  novella*)  e 
(1490)  mit  dem  Leben  der  Maria,  des  Täufers  u.  a.  Heiligen.   Kicht 
ein  bedeutender  dramatischer  Inhalt  ist  hier  das  Ergreifende,  sondern 
das  würdige ,  hoehbedeutende  Dasein ,  von  welchem  wir  wissen ,  dass 
es  die  Verklärung  der  damaligen  florentinischen  Wirklichkeit  ist. 
Diese  anmuthigen,  edel-kräftigen  Existenzen  erheben  uns  um  so  viel 
mehr ,  als  sie  uns  real  nahe  treten  ^. 

Unter  den  Staffeleibildem  in  Florenz  sind  zu  nennen  die  Anbe- 
tung der  Könige  hinten  im  Chor  der  Findelhauskirche  (Innocenti)  t 
[1488;  dem  Kundbild  in  den  üfßzien  nachstehend;  die  Ausführung 
etwas  reizlos,  wie  überhaupt  G.'s  Tafelbilder  nicht  an  die  Herrlich- 
keit seiner  Wandmalereien  heranreichen.  Mr.];  dann,  in  der  Akademie 
die  Madonna  mit  den  vier  Heiligen,  Qu.  ant.  Nr.  17  und  die  herrliche  g 
Anbetung  der  Hirten  (148&)  Qu.  gr.  Nr.  60,  in  holdseliger  Bildung, 


^  Si«  sind  immer   scMeäht  beleoclitet.    DI«  leidlichen  Augenblicke ,  iowofal  TOr 
•la  nach  Mittag,  hängen  von  dem  Stutd  der  Sonne  je  aacfa  den  Jahreaseiten  ab. 

2)  Ist  Yielleicht  4m  Freaco  einer  Piet2i  mit  Johannes  und  Magdalena,  in  einer  P 
Ecke  der  Stadtmauer  am  Arno,  unweit  Porta  S.  Frediano,  von  Domenico?  Koch  in  * 
Zerfall  und  üebermalung  ehl  herrliches  Werk. 

BvrckhardU  Cicerone,  53 
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8obO]ier  und  glliofclieher  Anordnung  ein  Hi^uptwerk  jonev  Zeit.  — 
a  Ziv^eiBUderindenUffliien,  diQbnJlantetbiovfinde  Madonna  (Nr.  1295) 

u,datt  Enndbildoinoff  Anbetung  d(u:K0mg(9  (Nr.  ia97){  ei»»UnPaJL  Cor- 
b  Bini.  ^  In  der.Saefietei  deaDonies  yon  Liicca  dl^ei  (frübe)  Madonna 

mit  vier  HeUigttn.  ^  [Ma  Cbriatus  in  de^r  Glom  vnt  BeiUgen,  aonuit 
c  in  der  Badia  au  VoHorra,  jet?it  in  S,  Franc^eaeo  daselbst  Cr.  u.  Cav.  — 
d  £ine  b^bat  bedeiAtende  Tafel  im  Btadtbao«  su  Himini,  aiivgezeiobniet 

erhalten,  --Für  ei»  Jngesidwerk  (3rb.'s  balte^  iicb  daa  spbi^e  Altarbild 
e  in  S.  Spirito,  Florenz,  die  Dreä^nigkeit  mit  d.  b.  Maria  Magdalena  u. 

Katbarina  (QueracbLff  1.  4,  Altar)  Mr.] 

Yon  Dpmenieo's  Brüdern  Dimde  und  B0n6ä€ti(k  ^ind  k^e  nam- 

baltan  aelbetändigen  Arb^ten  vorbanden-,  von  seinem  Scbwager 
f  BastHmo  Mamardi  (S.  750,  b)  Fresken  in  8.  Gimignano.  Von  seinem 
g  -Schüler  Frameesco  ßrancicci  u.  a.  in  der  Akademie  Qu.  gr.  75,  eine 
h  HimmeUabi^t  Maria  mit  vier  Helbgen,  in  den  UfSssien  Nr.  1280  ^ne  don 

GrUrtel  dem  S.  Tbomas  berabreiohende  Madonna,  gute  Bilder  abne 

b(Aere  £igea»tbümlicbkeit. 


Neben  diesen  grossen  Bestrebungen,  im  Bealismus  ein  h5beres 
uAd  schöneres  ]>asein  darzustellen,  trat  auch  ein  übertreibendes 
Cbarakterisiren  anjf.  Andrsa  M  Castagno's  Bilder  (MittQ  des  XV. 
Jahrb.)  sind  gemalte  DonateDo's,  nur  ba^tungsloser,  zum  Tbeil  wüst 

i  renommistisch.  (Akad^nie;  S.  Croce,  naob  d^oi  5.  Alt.  r^,  Freako- 
figuren  des  h.  Franz  und  Johannes  d.  T.;  Pom,  vergl.  S.  807,  o)  —  Amt 
tonio  FöüaQuolo  vereinigt  eine  ähnliche  Schürfe  wenigstens  mit  präch- 

k  tig^  Ausführung.  (Uf&zien:  Frudentia,  Nr.  1306;  kleine  Hereules- 
kämpfe, Nr.  1153,  U.A.  Pie  Krönung  Maria  im  Chor  der  CoUegiata 
zu  S.  Gimignano  nicht  bedeutend.  Sdn  Meisterwerk  des  Sebastians- 
Martyriuma  aus  der  Annuziata  jetzt  in  der  NationaJlgallerie  zu  I^ndon.) 
-^  Auch  Andr^  VerroccJm^  der  Lehrer  Lionardo's,  ist  in  d^n  fast 
einzigen  noch  vorhandenen  Bilde,  der  Taufe  Christi  (in  der  Akademie 
Nr.  43)  auf  wahrhaft  kümmerliche  Formen  und  Charaktere  gerathen; 
nur  vollendet  er  diese  auf  das  Fleissigste;  sein  Modelliren  ist  Ge- 
wissenssacke  und  sucht  alle  Geheimnisse  der  Anatomie  sowohl  als 
des  Helldunkels  zu  ergründen;  auffallender  Weise'ist  die  Gewandung 
daneben  ziemlich  leblos  geblieben.  Der  von  Lionardo  hineingemalte 
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£iig^  zeigt  einen  sliBireni  Koplky^M,  dei>  ttbvigeiifl  aueb  demTeivM^ 
«bio  als  Erzgiesser  (Seiteeol,  «,  e)  «loh«  tMaäim$^. 

Von  y.*s  Schülern  ist  sehon  hier  Loreneo  di  Credi  za  behandeln 
<145i — 1513),  obschon  er  in  der  Folge  unter  den  Einfluss  seines 
grossem  Mitschülers  gerieth.  Sein  emsiges  Streben  nach  Ergrttndung 
des  perspeetivischen  Sokeine»  der  IMngiei  wurdoob  TÖndem^  £ehrer 
geweckt  worden.    J^des  seteer  Mlde»^  sncht  diese  Airfil^e  ml(\  neue 
Weise  zu  lösen^  er  versneh«  e»  «lü  d<^  'hellstem  Liöhti  tmdJblOMihkif- 
^haiiehtenüebei^glUigett  wie'mife4im'tlefirt;ea  S^iM^  Seifte  mittitt- 
liehen  Charaktere' h»ben,  z^B.  in  dm.  äell(ltienBMe'd<&t*'H!iadinina'BBt 
zwei  fieitigen  (IXomvon  Pisteja^  Gap^  neteen  dem  Chor  Mtoks),  dus^ner^  a 
Tös  Vefikfimmerte  jener  Taufe  Christi  des  Verroechio ;  etwas  gendld^rt  b 
auch  das  Shnliohe  Bild,  welches  im  linseum  vo>n  Neapel  G%irlan48jo 
keisst  [?].  Dafür  offenbart- siifeh  in  seinen  Madonnen,  bieweHbn  (nicht 
immer!)  aach  im  Bambino,  der  zarteste  SefaOnheitssinn,  so*  dafinr  die- 
«elben  allerwärts  zu  den  Schätzen  gehören.     (Akad  v.  Ffoi^Z',  e 
Uf&Eien;  Galerie  Borghese  in  Born,  u.  a;  a.  O^.)*  Seine  einzi)|[^  g]:osse  d 
Oompositio»,  eine  Anbetung  d  e»  Kin  des  (Akad.  von  Florenz,  Qu.  e 
^.  Ko.  51),  zeigt  auf  merkwtlrdige  Weise,  wie  auch  ein  weniger  be- 
gabter aber  beharrlicher  Künstler  in  jenerZeit  das  HeirlicfaBto  leisten 
konnte,  indem  sein  Sinn  flhr  Annrai^  der  Finnen  und  des  AasdhiekeB 
noch  Hieht  durch  feststehende  Theorien  und  Vorbilder  irre  gemaoht 
wiurdie,  sodas»  er  sein>  Eigenstes  geben  konnte  und  musste;  -^  üntlem 
jene  Zielt  noch  nicht  im  Bewegt-Pathetisdi'en  rivalisirte,  an  wachem 
die  nur  bedingt  Begabten  unterg^en ;  indem  endlich  der  realistieebe 
ChrundMeb  der  ZÜeift  vor  dem  Langweiligen,  d.  h.  Allig*emeinen  und 
ConvontioBellen  schiHzt.    In  dem  genannten  Bilde  lErt^zwaar  sehon  et^ 
was  TOB  Jenem  überschüssigen  O^hl,  welches  in  der  perugita^chen 
Sehtd»  eine  so  grosse  Itolle  spieitils.  den  Jüngling'  mit  dem  Lamme), 
«llehi'ttan  vergisst  dieses  und  den  nicht  ganz  unbefangenen  Bau  der 
€knippe  ob  der  zauberhaften  S^hdnheit  der  meisten  Gestidten.  —  Bie 
kleinen  Bilder  mit  biblischen  Scenen  in  den  üffiizfen  (Souola  Toscana  r 
L  Siuil^'  geben  keinen  Be^ff  von  Lorenzens  Kunstvenn^j^gen.    (Ist 
el^wft^  von  ihm  die  Madonna  mit  zwei  Heiligen,  in  S;  l^irito,  Bückwand  g 
des  Chore»  letzter  Altar  recht»?  AngebUeh  „Manier  Sandror'«^.)  [Zu 
eebwaoh  fHr- ihn;  Hauptwerke  seiner  Hand  sind:  Madonna  rwisehen 
Heiligen  in  dto  Cathedrale  zu  Fistoja,  eines  der  vollkommensten;  in  u 
Fiesole,  S.  Domenieo,  die  Taufe  Christi,  «ehr  bedeutend ;  Pal.  Colonna,  i 
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«  IBUm-  ^m  reizf^es  Bildehen,  d^aa  »ogar  Bafiiel  die  Idee  aei&er  Jiing<- 
frau  mit  der  Nelb.<e.eQtiu>iaYaeQ  haben  kannte.  —  Mr.] 


Außerhalb  dieser  BeiJbe,  steht  der  grosse  Luca  da  Cortona^ 
eigentlich  Si^nofelli  (1441-^1523).  £r  wa^  der  Sohüler  des  Piero  della 
Franceaca  (von  welchem  b0i  der  paduaniAchen  Schule  die  Bede  sein 
wird),  nahm  aber  stärkere  florentinische  Eindrücke  in  sich  auf.  — 
Dem  Ghirlandajo  ebenbürtig  l»  der  grossartigen  Auffassung  dea 
(xescheh^na  und  der  Exi^tea^n,  wählt  er  .doch  »eine  Eineel^Dnoea 
weniger  und  ist  stellenweise  des  Derbsten  fähig;  andrerseits  zeigt 
sich  bei  ihm  zuerst  die  Begeisterung  für  das  Nackte  als  eine  wesent^ 
lieh  bestünwende  Rücksicht  für  die  Darstellung,  selbst  für  die  Wahl 
der  Gegenstände.  In  diesem  Sinne  ist  er  der  nächste  Vorläufer  des 
Michelangelo, 

[Seine  Fresken  im  Kloster  Monte  Qliveto  (südlich  von  Sieaa), 
Scenen  aus  der  Geschichte  des  heil.  Benedict,  .acht  Fresken  der  west^ 
liehen  Wa^4f  sind  w^eaentlich  durch  dnzalne  energische  Züge  inte- 
ressant, welche  deutlich  an  Leonardo  erinnern;  das  »Altdeutsche**  in 
Signorelli  tritt  an  den  charakteristischen  Zügen  der  Krieger  hervor, 
daneben  einzelne  jugendUche  Gestalten  von  wahrhaft  rafaelisoher 
Schönheit].  Sein  Haupijwerk  sind  jedenfalls  die  Fresken  in  der  Mar 
donnenkapelle  des  Domes  yon  Orvieto  (seit.  1499),  welche  mit 
deiyenigen  des  Fiesole  (S.  794  «)  zusammen,  [nach  dessen  Zeichnung 
S.  am  südlichen  Gewölbe  die  A4)ostel  und  die  I^ngel  mit  den  Passionsr 
Instrumenten  qmlte]  einen  Cyolus  der  ,rliBtzten  Dinge**  ausmachen: 
der  Antichrist,  die  Au£ersteh]ing  der  Todten,  die  Hölle  und  das 
Paradies;  unten  als  BroAtwehrverzierung  dieDicJiiter  des  (classischea 
wie  biblischen)  Jenseits  in  ETindbil4erjst,  umgeben  von  zahlreichen 
ailegorisohen,  mythologischen  und  decorativ^n  einfarbig^en  Malereien 
(S.  276  h).  Weit  entfernt,  die  angemessensten  oder  die  sachlich  er* 
greifendsten  Darstellungen  dieses  Inhalts  zu  sein,  haben  namentlich 
«Paradies'* , und  „Hölle**  den  hohen  geschichtlichen  Werth,  daas  fiäe 
die  erste  g^nz  gros^artige  AeuAserung  des  «^ibels  über,  die  Be- 
jfwjingu^g.  der.  nackten  Forq^  sipd..  Letztere  wird  \m&  hier  nicht  in 
reiner  Idealität,  wohl  aber  in  grofiAer  jugendlich-heroischer.  KraftflÜle^ 
i^n  höchst  energji^cher  Modellirung  und  Farbe  vorg^ührt. 


Unter  seinen  Taftlbildern  das  lierrliehste  Ist  dasjenige  im  lX>iii  & 
von  Perugia  (Nebe&kap.  de«  rechten  4tuerBchlffeB),  die  tbironende  Ma^. 
doima  mit  4  HeiMgpeii  und  einem  lautenepieleaden  Engel;  an  Ort  und 
Stelle  ein  wahrer  Trost  für  das  von  Perugino*s  süssen  Ekstasen  über- 
sättigte Auge.  —  Die  httobst  interessanten  Bilder  in  Cortona  hängen 
ileider  meist  im  ungünstigsten  Licht.  Drei  m&ohtige  BOder  zieren  den 
(%or  des  Domes:  die  berühmte  Einsetzung  des  Abendmahls:  mil  b 
dnem  kühnen  Sehritt  wandte  siefc  Luoa  von  der  ttbtiehen  Darsi^lhings- 
weise  ab,  räumte  den  Tisch  weg  und  liessCIirlstiis  durch  die  prKehtig 
bewegte  Oroppe  ^r  Jünger  einhemchreiten.    [Die  Kreuzabnahme, 
ndt  einer  grossen  Anzahl  der  seh^^nsten,  besonders  weiblichen  KOpfö 
7on  regelmässigem  Oval  mit  fast  griechiechen  PN^en',  'die  Etafti  der 
Fsrbui^  und  des  Helldunkels  erinnern  an  Seb:  dd  PiombO';  die  Be^ 
kehnmg  Tfaomü  das  Unbedeutendste;  in  der  BaKHdstd  eine  Lunette 
mit  herrlicher  Madotnna,  fast  vom  Typus  dea  Leemarde.]  -^  Im  Gesft, 
gegenüber  vom  Dom,  eine  (späte)  Anbetütg  der  ffirttfn;  und  das  o 
Gegenstück  Maria  EmpAUigniss,  eher  von  seinem  Neffen  Frän^seo. 
—  In  S*  DoHMolöo  zu  Siena  mü^ehte  «ifne  'Toargeblich  von  MaiHe&  ^  d 
^riwanni  b^ubnneiie  An1»etung  dös  Kindes' 0eta7ier  Alt.  im  deMff  r.^ 
wesentiicii  >eine  liebenswürdige  Jugendarbeit  L«ca*s  Seih.  '-^  In  der 
Akademie  zu  Sienai  die  Rettung  aus  dcni  Brande  von  Trofa, "und  e 
der  Loskauf  von  )Gre£l^ng«nen ,  letzteres  wiedf^rnm  eine  bedistitendfe 
Composiiion  lAckter  IPignren.  ^  Izi'FlcQrenz  enthält  <Me  Akademie  f 
(Qu.  gr.  Nr.  54)  ein  grosses  manierirtes  Bild  seines  Alters-,  Madonna 
mit  2  Erzengeln  und  2  Heiligen;  «^  Pal.  SOörsini  Meihi^eres;  •^  die  g 
Cffizien  encBioh  zwei  merkwürdige  Rundbitder:  (Nr.  129)  eine  belli  h 
Faniilie,  welche  die  erastei;> prunklose,  Inännliche  Art  <^  Meisten^ 
ganz  in  sich  darstellt;  w  iand<Nr.  84)  eind  Madonna,  im  Hintergrund 
naekte  Hirten,  über:  dem  Bund  einfarUge  Stotief biUlef  -^  Näcktieii 
und  Plastik I  auch  ^e^^begioBt  ein  neues  Jahrhundert/^  Selbsl:  der 
tüchtige  Greisenkopf'Ui:  der  Galerie  Toilrigiani  zeigt  Akttgilren 'inl  i 
Hmtergmnde»  —  Die  Geisselungy  dn  der  Brera  zu  Mailand,'  scheint  ^itt  k 
Mhes  Bild  zu  sein.  —  [In  Arezzo,  städt.  Gallerie :  ein  grosses  Altarbild, 
aus  dem  Kloster  S,  Spixito,,  e]twa3..überladep,  mit  ^unvelii^en  grossen  i 
&hj(^nheiten.  <—  In  iBorgo  San  Sepolcro,  Kirche  S.  AntMiio  Abbate:  m 
die  Kreuzigung,  ein  überraschend  schönes,  wahrhaft  gross  jgefUhltei^ 
Werk.  —  In  ürbino,  Parochiä  di  Spii;ito  Santo,  CJhristusam  Kreuz,  pait  n 
der  wunderschönen  Gruppe  der  Frauen,pfl(idie.pijnmii<)htig^M*rilj^,ÄUr 


[ 
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mt  iem  AJUrbild  m  Peritgia  isu  Teügleielüett*  BlMmdMidlbst  die  Ans- 
gjMsmig  4.  «h.  Greis.tes.:  U^]g<em9  ks^  di^  ^nnxie  ^Qg^nA,  Börgo^  Citti 
41  CaAtdUO)  QoiFtana  «tid  Anecsiea  fieidh  »n  Werkea  do0  MtiisteM.  —  ICc.) 

Etin  rgvQBses  GefMBpiBitdeiiknMil  der  teüoftiüstfhtB  ^alar^  dMXY* 
Jaturh.  bieten  die  «w^lf  Fpeaketi  aus  dem  ILetfeR  JImib  «nd  GAirisli  to 
fbea  iWändien  dier  CaipeU»  fistln«  ^de»  VAtiOins  4sc.  SistoB  17» 
(147 1-*- 1484)  Hess  Hie  dnrieli  die  ^chm.  obem /getiaiitffeeii  Mailer  aob* 
fuhren:  ömc!hiSandroJß0ttiie^ii, KJa$imo.I6o»Bmi,  Bommtbo  CRMoh^ 
dq^  vaA  Xamm  SignoreUi^  wl  wiekh^  mwh  Pietro  iPerm§fino  -bum- 
kl^imnt.  (XKrei  JBilde^  dee  tetzitova,  a«  der  ükUünn^and,  die  iündmir 
)£0ei0  und  die  iAt^be^ung  •der  K^nig«  iiieibto  der  KMttinig'  MarüK 
¥Keich^  eifitfstden  K*«e»tnaiQiiitiaQ[gr  devilidbetr  ataülrteii^  mnasten  jpiter 
deva^Usgaten  Geiilcht  w^teheki ;  die  beiden  e&  der  Hhttrwaud  vind  tn 
PihiUeia'imd^ediii^ea^S^itiiMrtlero^^^  II>ie 'Beäteiif<et9e  üt  ▼om  AMsr  bv 
a^f  der  Wand  ünka:  1.  Relee^s  Moses  und  der  S&qpora,  vonPisnigiiio 
(«ich«  BigiH»HBlli);  2.  Moaw  Thaten  in  Aieg^ftten,  '^on  fiottkelfi; 
dw  n.  4.  JBharaa*9  Unfteceang  «liid  &ri(löriingdes^obiaieK£albeB,  'yob 
Spwelli^,  .5.  Sdiurz  'der  ^tte  Korah,  yon  fiMbtkeUi;  «u  yflrktodig<iiar 
d€Pr  z€^n0.ebate,  toa  8ignoreIli;  ^)  Wa&dteobte:  1.  Ta«fe  OMcAi,  voi 
P^i^ugm;  X  die  Vemcbang,  von  BoMSeelli;  8%  die  Berafiimg  to 
lAjMietel  PietiKu^  lund  Andreas,  von  Gbirbutda^e^,  4.  die  Ber|fir.edigtt 
¥Pft  ;Ro0aieUi;;  5»  (die  BelebnvingPetri,  vonBeiru^^;  6.  das  AbeoiwU» 
Fie«  lUwBelH  j 

,  IHQse  Arbeiten  ^aind  pou  -bedemteftidetn  :WeBthe  und  virdieifli 
iAae  «^eAanere  Bttdobiigtiiig  idft  ibolfin  gelff^ttmlsoh.  z*  l^al.fvnd^^ 
Sie  ^eb0ie»,  was  SaadfiO,  Coeiiao  widFietvte.betiJiffl^  «n  den  best» 
Weüken  (dieser  Klteetler .  PMro  regt  sibh  hier  modi  idb  dmer  floven^ 
1mß»km  LebeMKgkietl;,  die  fibm  n^ter  aibbi  irioebr  eigen-kit;  der  fiten 
der  {(0tte  Kerah  ia*  Saadro's  bedfeatenubte  OanpositiDn;  iüfder  A» 
l4|i<Hi  -^igüOireUi  nugetsdtxjbbenen  «nd  «wemgcfteiie  einige  dbtivo  i«i 

IpmuderviiUer  Lebendigikeit.,  die  omr  «sein  Vfiei^  sein  kaanm.  Aber 

•  /    ,        .     ■    . 

,>ii  II  I    I  !■  I  I  I  I    ff  if  .  .  ^ 

*)  ^IVlibftr^betBlfeli  ntrt^r  Mitwirkiing  tite  Dan  BättoMnmeo  äetta  üatM. 
:•    PD  D«  I4iit*fat4e^)««iitptmflttilat  niilitttteiitoginitf       An  sonnitfttt  VuniüW»» 

werke  des  V,atican8  genlM^n  yrül  t  schone  4ie  Ai^^  ijipterwQget,  naventlich  auf  «^ 
jenseits  der  fingelsbrttcke  jfjoJä  auf  dem  Platz  von  S.  Peter ,  imd  nehme  hier  lieber  dts 
Vttw««' lAltelr  4to  ColetrtimA%n  herliib.'' 
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die  fignrenreiche  KniUilitii^weiBe  jenes  JahrhundertB,  die  üdk  hier 
in  breitem  Föntiat  evgebrt,  drüekt  mehr  bIb  einmal  dM  ireeeftUiQke 
l^ettim  dergestalt  zusattunen,  daes  das  Amge  sieh  gans  an  die  lebten* 
ToHen  £i]iiselkelte&)  an  die  attgenefame  FflUe  hüt,  a.  B.  an  die  iaMd- 
lebaftlich^ii  and  battHehen  Hintergründe.  Hier,  ia  der  Nläie  der 
Ftopfaeten  nud  Sibyllen,  in  der  Niüie  der  Stanaen  und  Tapeten  wird 
mm  inne,  wamm  ein  Bafsel  and  ein  Ifieiielangelo  kosnen  mnssten 
iM  irfe  sehr  diese  in  la«iter  Leben  und  Charakter  sieh  «elbBt  v«r* 
Ke^sde  KuntTt  <bs  nntkig  hatte,  wieder  aaf  das  Höohate  anrtti^- 
gewiesen  za  werden. 

Und  doch  ist  auch  dieses  Höchste  hier  stellenweise  anzntrefiitai. 
In  Ohirhuidajo's  «Berafnng  des  Petras  «tnd  Andreas  aom  AposMiamt" 
ist  iem  Ei^igniss  die  et^grd^dste  und  fefertiehate  Seite  abg«wonncli 
Q&d  f;ur  fianptaaehe  gemadit ;  es  Ut  wie  ein«  Vorahnu^gr  ^V'oti  JbiCaels 
»Aiciiinig  Peiii*  and  „Pasco  orm  meaal*  ^ 

Die  Pracht  der  Ausstattung,  weleke  ki  diesen  OemiUbm  faeRsokt, 
entipddut  gana  dem  Sinse  Sixtus  lY.,  4er  die  YergoUvng  und  das 
Leaehleti  der  Farben  tf^er  die  Maassea  liebte^ 


Inzwischen  war  in  Oberitalien  die  Schule  Ton  Padua  tm- 
abhSngig  von  den  Florentinern  und  auf  einem  eigenthümlichen 
Umwege  zum  Bealismus  durchgedrungen.  Ihr  Grflnder,  Francesco 
Sguarcione  (1394— 1474),  hatte  in  Italien  und  Griechenland  antike 
l^tnen,  ReHeft,  Ornamentuttttik^  ete.  gesammelt,  nach  weloiien  in 
Bauer  Werkstatt  stndirt  wurde,  emsig,  aber  ganz  einseitig.  Voii 
ifg^d  einem  Eingehen  atif  'das  Leben»prineip  der  antiken  Sealptmr, 
^Iche«  auch  fOt  die  Xalerei  beleh^eÄd  und  tbeilweise  maassge^bend 
Utte  eein  können,  war  nicht  Äe  Rede.  Man  schätzte  an  ihr  tMkt 
^  Verdnikchang  der  Erscheinung,  auch  nicht  die  daäurdh  erreiekfte 
IdeulMt,  sondern  den  Reichtham  denr  Detidlbildang,  vermSgte  dessen 
vieMtArt;  spätere,  raffi^^irte  Senlptorett  gerade  die  meiste  VeMhntng 
^etiofflsen.  Diese  fiestimmtheit  <ler  Lebeüisfbrmen,  die  ^kkier  i^- 
f&nd,  im  Gemälde  wiederzugeben,  ^r  ntm  das  Ziel  der  Schule;  daher 
ilffe  plastische  Schärfe  und  Härte.  Sodann  entlehnte  die  sehr  or- 
nament-liebende  Schule  eine  Menge  decorative  Elemente  von  den 
S^naanten  und  aadien  Beaten  des  AiterthomS)  namentlich  römischen 
Gebäuden. 
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Zugldck  aber  war  auch  der  realistische  Trieb  des  Jahrhunderts 
gerade  hier  sehr  stark,  und  mischte  sich  auf  eine  ganz  wunderliche 
Weise  mit  dem  Studium  der  Antiken.  Er  gab  die  Seele,  letzteres 
nur  einen  Theil.der  Aeusserungswdse  her.  Vorzüglich  in  der  Grewan- 
düng  bemerkt  mlEin  das  Aufeinandertreffen  der  beiden  Richtungen; 
Wurf  und  Haltung  wollen  etwas  Antikes  vorstellen,  welches  aber 
durch  facettenartige  GlanzBehter,  tiefe  Schatten  und  übergenaue  Aus- 
führung der  Einzehnotive  wirklich  gemacht  werden  soll«  —  Ausserdem 
sind  die  tiefen,  saftigen  Farben,  das  sehr  entwickelte  Helldunkel  und 
die  scharfe  und  kräftige  Modellirung  durchgehende  Verdienste  der 
Schule. 

{Von  Squa/rcione  selbst  befinden  sich  zwei  ächte  Bilder ,  aus  der 
Familie  Lazzara  stammend,  in  der  städtischen  Gallerie  zu  Padaa, 
ein  Altarbild  mit  dem  studirenden  S.  Hieronymus  in  der  Mitte,  alter- 
thümlich  fein  und  ziemlich  charakterlos,  und  eine  bezeichnete  Ma- 
donna, Halbfigur,  unter  Fruchtgehängen,  eher  der  Vorstellung 
von  Squarcione  entsprechend.  *.)  ^  Von  einem  s^ner  nächsten  Schüler, 
Marco  Zoppo,  Altarbilder  in  Bologna  in  der  Sacristei  der  Kapuziner- 
kirche, ein  anderes  im  Collegio  di  Spagna.  —  Zoppo  ist  voll  Charakter 
und  zierlich  in  der  Ausführung,  bei  einzelnem  Unschönen  und 
Barocken.  Ihm  verwandt  ist  Chregorio  Schiavone.  —  Mr.] 


Squarcione*s  Einfluss  reichte  zunächst  bis  nach  Toscana  hinein 
dur/ch.den  schon  als  Lehrer  Signorelli's  erwähnten  Piero  deUa  Fron- 
oesea  aus  Borgo  San  Sepolcro.  Seine  Fresken  im  Chor  von  S.  Fran- 
cesco zu  Arezzo  (bestes  Licht:  gegen  Abend),  die  Geschichten  Con- 
ataatins  uud  des  wahren  Kreuzes  darstellend,  zeigen  in  ihren  er- 
l^tenep  Theilen  eine  so  energische  Charakteristik,  eine  solche 
Bewegujäg  und  ein  so  leuchtmdes  Colorit,  dass  mau  den  Mangel  an 
l^öherer  Auffassung  der  Thatsachen  ■  völlig  vergisst.  (Bumohr's 
abschätziges  Urtheil  ist  mir  ein iRäthsel.)  --^  Eine  Magdalena,  neben 
der  Sacristeithür  des  Doh^s  vob  Arezzo,  ist  trefflich  und  wohl 


i>  [Klne  Madonna  mit  eloem  beUadtii  welsMn  MOBcbe,  in  Pal.  MAaftin  sa'  Veaeimf  • 
(1447);  die  „Sibylle  mit  Angnstna*,  in  der  Pinacoteca  zu  Verona,  gelten  für  uneeht.] 
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«rhftlteB.  —  (Ein  kleiner  S.  Hieronymas  in  einer  Landsehaft,  Akad. 
Ton  Venedig,  ist  sehr  verletot.)  —  [Der  interessante  Meister  moss 
$Msk  in  seinem  Grebortsort  anfgesuctit  werden ,  wo  der  auferstehende 
(äristos,  Waadgem&lde  im  Monte  di  Pieti,  eine  Altartafel  in  der  Ga^ 
pelle  des  Hospitals  n.  A.  hohe  Bedeutung  hat.  —  In  Bimini  (S.  Fran* 
«esco),  das  Freseo  des  SigismondoPandolfoMalatesta  vor  d.  h.Sigis- 
mnsd  knieend.  —  In  Urbino  (Sacristei  des  Domes)  das  kostbare  mi* 
mstnrartige  Bildchen  der  Geisselnng  Christi.  —  Mr.  •—  In  der  städt. 
Öslerie  daselbst  (aus  S.  Ghiara  stammend)  ein  Arohitekturbild  der 
«onst  auf  Intarsien  (s.  o.  S.  17  t,  d,  e)  beliebten  idealen  Art  —  Fr.] 


Auf  Ferrara  wirkte  Squarcione  zunächst  durch  Casimo  Tura 
(1430—1496).  In  dem  dortigen  Palazzo  Schifa-noja  oder  Scandiano  f 
ist  der  grosse  obere  Saal  in  den  1470er  Jahren  von  ihm  (theil weise, 
Ja  vielleicht  grössemtheils  von  Piero  ddla  Franoesca?)  ausgemalt. 
{Man  unterscheidet  leicht  Tura's  wulstige  Malereien  von  den  lebens- 
ToUen,  naturgetreu  scharf  und  meisterlich  ausgeftihrten  Monaten 
Mära  bis  September,  welche  Piero  oder  dessen  Schüler,  der  ältere 
JSr^ck  vo»  Ferrara  malte.  -*-  Mr.]  Eines  der  wichtigsten  cultnrge^ 
fldiidiLtliehen  Denkmale  jener  Zeitl  es  ist  das  Leben  eines  kleinen 
iUUeiuschen  Gewaltherrschers,  Borso  von  Este,  Heraogs  von  Ferrara, 
in  derjenigen  Weise  verklärt,  welche  dem  Sinn  des  Jahrhunderts  zu* 
Ba^.  Eine  untere  Bilderreihe  stellt  lauter  Handlungen  Borso's  dar, 
auch  sehr  unwichtige,  in  prächtiger  baulicher  und  städtischer  Sce- 
nerie,  in  reichen  Trachten.  Eine  zweite  Beihe  enthält  die  Zeichen  des 
Thierkrdses  mit  unergründlichen  allegorischen  Nebenfiguren  auf 
Uaaem Grunde,  eine  dritteGdtter  und  Allegorien  iiuf  Triumphwagen, 
veni^mbolischen  Thieren  gezogen,  nebst  Scenen  aus  dem  Menschen- 
lelMn,;  welche  allerleiKtinste  und  Verrichtungen  darstellen.  Das  Gitnze 
ist  wieder  eine  von  jenen  astrologisch -sinnbildlichen  Encyclopädien 
(wie  die' des  Miretto  in  Padua,  S.  7^6,  o),  in  deren  Geheimnias  zu  sein 
te  Glück  der  damaligen  Gebildeten  war.  (Die  meist  brillante  Aus- 
Alinijftg  bis  hoch  hinauf  so  nuniaturartig  fein,  dass  man  eines  BoU- 
f^orüstes  zur  Besichtigung  bedarf.  Die  Hälfte  verloren.)  —  Von  Tura 
ittOhor  desDomtes  vonFerrai^a  (ehemals  Orgelflügel)  eine  Yerküur  g 
%^g  und  ein  S..  Georg,  mit  sehr  schönen  jugendlichen  KOpfen;  -*- 
tt4i^  sMidt..  Galerie  ein  stehender  S.  Hieronymns  |,us  S..  Girolamo.      h 
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Auch  iStefan^  da  Ferrata  [utoht  zti  T^rwecheelH  idt  «einem  jte^g«n> 

a  Sti^fhnio  FaH&aj^äUhm,  vöti  dem  Mehrei^s  in  der  Oalleriö  tsu  Fetrara. 
-^  Ff.}  WftT  Sqüfff cione's  SiMler.  An  Ort  und  Bt^fte  6ie9it  man  sfitle 
Wetk«,  iü  ^^lekeni  et  mit  Ga»of äk>  u.  A.  2ii  wetteifern  isciiMfnt  ( AtisAe^ : 

b  Mbdotinä  mit  2  Heiligen;  12  ApOBtelkö^e).    Frühere  Atbelteti  d«r 

c  emdr^&rchto  paduaniisdien  Weisis:  2W«i  Madonnen  mit  Helfen,  in 
d<Br  Brera  t^  ITaiiand.  [Nr.  73  ebeir  Cfiiitöi\>to  CaselU  vton  Pama; 
K^.  1*21  ehies  der  bieten  aHferraredschen  Bilder  tberlKaupt.  ^^  Ifir.] 

Auch  die  Übrigen  Ferraresen  des  XV.  Jahrb.  sind  sfirnrndidi  m^hr 
oder  weniger  von  Padua  abhängig.  Wie  alle  alten  Lombardei  k<5n- 
nen  sie  sich  mit  den  Florentinern  schon  desshalb  nicht  messen,  weil 
die  bewegte  Darstellung  des  Geschehens  ihre  Sache  nicht  war,  sodass 
i^ieh  z.  B.  Belbst  ihr  Raumgefühl  nur  tm^oilkouitten  entwiekeflte.  ^ber 
der  ErniM  ibties  Risalismus,  ^e  B^stimmth^t  ihr«»- Fottnen,  die  lareff- 
liehe  Modellittittg  ¥tnd  d>a)iäelkltttikel  das  si^is«>lbiit  in  T^t^^efaMäera 
ertefeh^n,  geben  tht^n  W^k^a  ^in^b  bleibende  W«rtb. 

d  So  FHUbtt^c^  Oo^ä.  S^ne  Madonna  tnit  S.  ^P^fUf^snltM  und  £k  Jo^ 
häim^iü  d.  Ev.  (!n  d«r  Pinaeot«^  von  Bologna,  1474)  Ist  in  den  K<9pfen 
bfinriscfh  reizlos,  und  dotsh  nm  jener  Vortrüge  willen  ein  triiflioims 

e  Wer9t.  ^  Seine  gro^s^  Harter  ^.  {Sebastians  <in  S.  Petr&nio  ebieada, 
5.  Ga^.  1.)  '[nenetUeh  tiem  L,  iJom  «uges^hrfebtm.  ^  Fr.]  a«lgt  die- 
selbe l'ngend^  mit  gem«lfeifi^g*^n,  selbst  wUt^lg^  und  fteMn^ 
Gbarakt«r^n.  I>ta  !talienrsclh6  B^aüettius  ttttttfat  ntir  für  Ati^gcttibifeke 
tiielP  unter;  lmm<it  vonK^ü^nn  j^ehmiegt  tir  sieh  dann  •derSfsMiiheM^aii» 
Lö^enifo  ä>i5m<l460^1595),  dißStoen  Hkuptw^^ke  sieb  sttinmUteh 
In  Bologna  befinden ,  g^t^l^  hier  in  ^incto  m^kwürdigen  Auvtimwh 
mit  Ffkneissco  Francia,  diessen  Schüler  er  isi^  «ehiiechtweg',  ab«r  dbdi 
nnr  mit  halbem  Becht«  nennt,  fir  brai^hte  In  dieses  VerbüHtaäSi  «fanen 
ganz  wohlgiBfefitet^n  Rt^üsmus  nnd  tine  y^UA  gr($fts«re  Kefintüf^nnit 
als  l^tantäa  damals  baiasto;  ^  bidugte  tsi^fh  vor  #($m  ISehOnlMiMrtmi 
anA  ^em  S^eleiiattsdruek  deis  letztem,  behielt  (ab^  g«h(5fig«ti Orti 
eiüre  gesundere  lEmpfindungsweise  vor  dteisem  vOrtitt%.^tnS.PeibrMrio 

f  Iftt  äa%  Altarbild  der  7.  Cap.  1.,  ifyronend«  Mttd^onwa  mit  "«iet  fllnlig«ik 
^tt«t  einer  berrlichrenLunette  von  mnidef>r^ide«iEngdn,  jedemFlittitäa 
^eiehünstellen.  Ebenda,  ^.  C&p,  L,  dt^e  )2  A'^fttel)  «^^eMaltcm  ökn» 
t5^o«»ftttig«:eit,  tt^  ge#altigeü ,  aber  gut  g«iBdc^iwe«eti  Sttn'teii  ^ad 

g  Füssen,  dietbei  Befar  >em6t  ergtlft^. — fiitüem  im  iSnot  t<e«i  S.  Gkr^aiiii 
in  monte:  M^riä  Krönimg  mit  sechK  Heiligen,  welehto  iäet,  wl»  th  dwr 
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SeMe  Ton  Bologna-Feiraea  Hberiurapt,  grnppirt  «nd  nickt  blost  wie 
bei  Sei  Feragiaffnk  in  dner  Beihe  aofgesteHt  sind. — Ebenda,  7.  Cap. 
r.,  noch  einHanptbild,  thronende  Madonna  mit  köstlidi  naivenlinsik* 
eogehk  und  fl^M|:en.  Das  Bild  im  Chor  ist  smgieiefa  eins  der  aus- 
geieidmetsten  Speelmina  für  die  Behandlung  derLandsehf^,  in  wel- 
ofaer  €osta  zuerst  eine  Ahnung  Ton  gesetzmäisigen,  mit  den  Figuren 
mlfiamiaDie  «tutenden  linien  und  eine  bedeutende  Meisteivchaft  der 
%tt  enCwickett  'Es  «ind  meist  sdiilne  Thaleinsenkmngen  mit  reloher 
ye|<iet«tion  und  Amssichtea  in  eine  sanfte,  nidit  phantastische  Feme. 
-^  An  den  FreelseD,  welche  ihm  in  S.  Gecilia  angehlJiren  (s.  unten,  das  m 
VMd  1.  und  d«i4.  rOistTielleieht  «KeLandsahaftgerademi  dasBeste. 
^  IMe  grossen  auf  Leinwand  gemalten  Temperaibilder  in  der  Cap.  b 
ienPfiiToglic  «uft.  O-iacomo  maggioi«  ersdieteen  tlieils  vQillig  iftiermalt, 
thciilB  bcffangen  durch  «his  Sujet,  welches  ttber  Costa's  IKrSfbe  ging 
(^ebcAAen  UDergründliefa  sttegorischenTrionfi),  theils  ungern  gemalt 
(^Kadonna  mit  der  hSssHchen,  barock  costttnürten  F^möie  Benti- 
TcgMo).  -^  ^ie  ftififfimelfhkrt  Maifö  in  S.  MiirtiaD  1(5.  Alt.  1.)  mag  iswi-  e 
sehen  Gotfta  «nAirgiend  «inem-Peruginer  stMtig  bleiben. — InFerrara 
(ausser  '«ineto  nacht  b«deutenden  Biid  im  Ateneo)  ein  bevtlfamtes  Werk  d 
atM  der  J^ireli«  Alle  Espcwte  [sehr  verderben  im  (Besfta  des  Marchese 
BeroEfsQ.  -^  Von^sdnem  Sditller  Em&kChra'tUU  d.  Jttngeim  e.  B.  meh- 
x«re  elne^iie-  Fijgruren  In  «der  SaoriMei  von  'S.  ttaite  Ik  Vado;  «in  • 
Si.  Sefbastkuti  i»it  2  ondem  BeSHgen  hikL  der  StifteifamiHe  m  B.  FM>lo,  r 
reehts  n^b^u  dem  Chor.  (Gin  echt  bezek^netes  Bildeben,  S.  Geot^g  in  g- 
iiands«fbtift,  ^al.  'Cörsini  su  »«m,  S.  YIlI.  K>r.  n.]  h. 

An  'Oostft  «ind  fVancia  «uglcfich  erinnert  der  Behwfiehlkhe  Dirne- 
Mi^PAMCM».  fnFetrara:  A^eneö:  eine  Hehnsnohung  und  ein  S.  An-  i 
"Snias-,  —  Bftcristei  von  'S.  M.  in  Vado :  die  Fahrt  der  heiligen  Familie  k 
tfter €eft  Sil ,  «in  gemtlthlidhes  Fi'escobüd;  —  «Chor  von  8.  Andrea:  i 
'Ate  Altar- oder  OrgelflÜgel  mit  dcttt  •englischen  Gruss  und  'S  Heiligen, 
Mhon  üi  Q^ef&Wa  An.  —  Oanss  (ta  Fi^anciai*«  Naohahmong  venenkt 
iMIidh^int  SficehiO^  Ck>rtdUn4t  in  IB.  Andrea,  S.  Cap.  r. ,  eine  thronende  m 
Madonna  mit  4  Heiligen  (1506  *).  —  Ven  Cost«*s  bedeutendstem  Schli- 
ler,  MazMüino,  wird  beiin  XTT.  JaThrh.die  Red<e  «ehi. 


^)  Die  th'ätige  Stadtbeh6rde  von  Ferrara  wollte  auch  dieses  Bi^d  ln.,i^aa  Ateneo 
V^itertragen  laasfn  und  an  Ort^  und  Stelle  durch  eine  jener  treffliclien  Oöplen  ersetzen, 
^omitbeiondeir^  ter  Maler  Catidi&en  alten  PeiValtesen  ein  doppeltes  Dasein  tdtlieUen  bat. 
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Der  bedeutendste  Träger  derjenigen  Kimstentwickelang,  w^elie 
von  Padua  ausging,  ist  jedenfalls  der  grosse  Paduaner  Andrea  Man' 
tegna  (1430—1506).  (Vgl.  S.  277,  d;  295,  b.) 

Sein  wichtigstes  Werk  sind  die  Malereien  aus  den  Legenden  des 
heiL  Jacobus  und  des  heil.  Christoph  in  der  Capelie  dieser  Heiligren 
in  den  Eremitani  zu  Padua.  (Ausgeführt  mit  Hülfe  des  Bona, 
Ansuino  und  Pizzolo,)  Es  ist  nicht  die  höhere  Auffassung  der  Mo- 
mente, wodurch  er  hier  die  Florentiner  übertrifft;  das  Fleheti  des  Ja- 
cobus um  Aufnahme  ist  nicht  eben  würdig;  bei  der  Taufe  des  Her- 
mogenes  erscheinen  die  meisten  Anwesenden  sehr  zerstreut;  das 
Schleppen  der  St.  Christophsleiche  ist  eine  der  blossen  Yerkürzimg 
zu  Gefallen  gemalte  Goliathscene.  Aber  an  Lebendigkeit  des  €re* 
schehens  und  an  vollkommener  Wahrheit  der  Charaktere  hat  kaum 
ein  Florentiner  Aehnliches  aufzuweisen.  Man .  betrachte  z*  B.  das 
wirre  Durcheinanderrennen  der  Widersacher  des  heiL  Jaeobus,  wo 
er  die  Dämonen  gegen  sie  aufruft;  oder  wie  in  dem  »Oang  zum  Bicht- 
platz""  das  blosse  Innehalten  des  Zuges  ausgedrückt  ist;  oder  die 
Gruppe  der  auf  S.  Christoph  Zielenden,  die  sich  im  lebhaften Brstaa- 
nen  nach  dem  von  ein^n  Pfeil  ins  Auge  getroffenen  PrSfecten  um- 
sehen; oder  die  der  bekehrten  Kriegsknechte.  Um  der  hi^ohst  ge- 
nauen, selbst  scharfen  Ausführung  willeo  begnügte  sich  jM.  (wie  über- 
haupt die  paduanische  Schule,  z«  B.  die  Maler  des  Pal.  Schifa-noja) 
nicht  mit  dem  Fresco,  sondern  versuchte  von  Bild  zu  £Md  «ndere 
Malarten.  Eeichthum  der  entferntem  Gruppen,  der  baulichen  und 
landschaftlichen  Hintergründe,  der  mit  Faltenweik,  GlanzHchtern, 
Beflexen  u.  s.  w.  überladenen  Gewandung..  —  Ganz  i»eu  und  dem  M. 
eigen  erscheint  die  mehr  oder  weniger  durchgeführte  Perspective,  das 
Festhalten  eines  Augenpunktes.  Sr  ist  neben  Melozzo  der  einzige 
Oberitaliener  dieser  Zeit^  welcher  ein  durchgebildetes  BaumgefÜhl 
besitzt.  Mehrere  der  schon  genannten  Fk>rent]ner  müssen,  wemn  auch 
nur  mittelbar,,  von  ihm  gelernt  h^ben«  —  Im  Ganzen  erinnert  er  viel 
anBenozzo,  nur  erscheint  dieser  neben  ihm  wie  ein  anmuthigerlmpror 
visator  neben  einem  Kunstdiditer. 

Andere  Fresken  in  Mantua,  Ci^sl^Ho  di  corte,  Stanza  di  Manr 
tegna,  jetzt  Archivio  notarile;  Scenen  aus  dem  Leben  des  Lodovico 
Gonzaga  in  anmuthigen  Landschaften,  an  der  Decke  mythologische 
Darstellungen  grau  in  grau. 

Unter  seinen  Staffeleibildern  ist  die  s^ark  restaurirte  Gestalt  der 
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lieiL  Eufemia  im  Museum  von  Neapel  (1454)  daa  frühste  und  viel-  a 
leicht  grossarti^te  Programm  der  ihm  erreichbar«!  Idealschönheit. 
Pas  vortreffliche,  echt  bezeichnete  Werk  war  1666  als  Copie  im  Vor- 
rathl]  Li  kleinem  Bildern  geht  seine  Ausführung  in  eine  prächtige 
Miniatur  über.  Das  dreitheilige  Alt&rchen  in  den  Uffizien  (Tribuna)  h. 
und  dne  kleine  Madonna  inFelslaiidschaft  (dies.  Sammlung,  Nr.  1025) 
sind  in  diesem  Betracht  wahre  Juwelen ,  obwohl  die  Charaktere  nir- 
gends gross  und  mit  Ausnahme  des  Madonnenkopfes  kaum  angenehm 
smd.  —  Von  grossem  Altarbildern  ist  nur  dasjenige  auf  dem  Hoch-  o* 
altar  von  S.  Zeno  zu  Verona  (Madonna  mit  Heiligen)  in  Italien  ge- 
blieben; ein  Hauptwerk  für  das  ganze  Empfinden  und  K(5nnen  der 
Schule.  In  Turin  eine  Madonna  mit  fünf  Heiligen  in  Halbfigur.  [Auch 
die  sog.  Grabcapelle  des  Mantegna  in  S.  Andrea  zu  Mantua  besitzt 
das  Altarbild  einer  h.  Familie  von  ihm.  —  Mr.]  —  In  der  Brera  zu 
Mailand,  u.  a.  Nr.  111 ,  das  grosse  Temperabild  eines  heil.  Bemärdin  di 
mit  ikigeln  (1460?)  auch  als  decoratives  Prachtstück  merkwürdig; 
[vielmehr  von  Fr.  Bonstgnori'^  höchst  bedeutend  das  aus  12  Tafeln 
bestehende  Altarwerk^  Nr.  105,  lauter  einzelne  HeiMgengestalten,  mit 
dem  minutiösesten  Detail.  — Ein  Altarbild  auf  Leinwand  von  grossen 
Dimensionen  im  PaLTrivulzi  zu  Mailand;  —  dne  kleine,  schön  ge- 
dachte und  durchgeführte  Madonna  in  derGallerie  zu  Bergamo. — Fr.] 

—  In  Scenen  des  Affektes  ist  Mantegna  bisweilen  derb  und  unschön, 
wie  z.  B.  die  Pietä  in  der  vaticanisohen  Galerie,  ein  sehr  energisches  e- 
und  vielleicht  echtes  Bild  %  zeigt. 

Manches  f^hrt  dann  entschieden  ndt  Unrecht  seinen  Namen.  Drei 
kleine  phantastische  Legendenbilder  im  Pal.  Doria  zu  Kom  möchten  r 
eher  von  einem  Ferraresen  sein;  [Wahrscheinlich  von  Ansuino,  dem  g, 
oben  erwähnten  Gehülfen  des  Meisters  in  der  Eremitani  zu  Padua. 

—  Mr.]  —  vier  Miniaturbilder  im  Pal.  Adorno  zu  Genua  sind  wenig- 
stens höchst  bezeichnende  Beispiele  für  die  antikisirende  und  alle- 
gorische lüchtuttg  seiner  Schule,,  welche  hier  in  ein  angenehmes 
Rococo  auffimündet:  der  Triumph  der  Judith;  der  Triumph  über  Ju- 
gortha;  Amor  von  den  Nymphen  gefesselt;  Amor  gefangen  weg- 
geführt. [Eher  florentinisch,  zwischen  Botticelli  und  Ghirlandajo; 
dn  dazu  gehöriges  fünftes  Bild,  der  Triumph  der  Keuschheit  in  der 
Galerie  zu  Turin,  Nr.  587.  —  Mr.] 


1)  Oder  eber  von  Bartoi,  M*utiagnat  [FtlUies  Bild  des  Giovomni  BMM.  —  Mr.X 
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Einer  lebte  in  dieser  Zeit,  der  in  der  DÄiBtelliing  des.  perspee^ 
tivibehen  Scheines  der  Dinge  noch  Aber  M«»legn&  Imaoargisigi  M»- 
lozso  daForli^  Schüler  vielleicht  deoSqasroione,  jedenfftlte  desP.  dell» 

«  Franoesoa.  Man  sieht  in  Rom  über  der  Treppe  de»  Quimnais  emem 

b  Chrietnß  von  Engeln  umschwebt,  in  der  Stanz»  oapitolaie defr  Sacui- 
stei  von  S.  Peter- ein  paar  Bruchstttcke  von  EikgeÜ^venv  —  ®«  *"^ 
arme  Fragmente  eines  wunderherrlichen  Gpanzen,  näadioh  dorin  Freaoo 
gemalten,  im  vorigen  Jahrhundert  verstörten  Halbkuppel  dea  Gharee 
von  SS.  Apoetoli  Die  verkürzte  Untensieht,  damals,  wohl  al»  ^osse 
Neuerung  bestaunt,  wurde  sdt  Ooiregpgso  tausendmal  von  Ktinstleiii 
dritten  Banges  überboten  und.  benlhrt  unos  jetzt  nor  historisch;  Ifie^ 
lozzo*s  viel  grössere  Seite  ist,  dass  er  va  emee  völlig  freien,  edel  sixiB* 
liehen  Jugendschönheit  durchgedrungen!  war  und>sie  mit  begeisterter 
Leichtigkeit  (vielldcht  einst  in.  huwdort  G^estetten  1)  vorgebracht  hatte« 

c  —  [Das  Frescobild  in  der  va4{icaniscfaen  ^^alerie,  Sixtus  W^  mit  setnm 
Nipoten^  unter  dttnen  der  künftige  Julius  II.  schwer  heraus  zu  erken- 
nen ist,  in  der  Mitte  knieendder  gelehrtePlatina^  in  strengerm  padaa- 
nischen  Styl  gemalt,  ist  durch  die^ seharf) charakteristischen  Portrait^ 
gestalten,  die  reioheperspeotiviscbe  Architektur  und  meisterliche  helle 
Färbung  sehr  interessant;  ^-Voa  ihm  die  I>eokeeiner  Capelle  in  S.  Biagio 
e  Girolamo  zu  Forli,  1 .  Gap.  L  mit  erstaunlichen  Verkürzungen — PrJ 
[Mit  Fiero  della^FranceBoa  und  Melozzo  stehen  im  nächsten  Zu- 
sammenhang* die  Eünstler  der  Mark  Ancona  und  des  Herzogthams 
Umbrien^  deren  Werke  ausserhalb  der  weniger  besuchten  heimat^ 
liehen  Stätten,  namentlich  in  der  Brera  zu  Mailand,  au^zusio^sii^i  sind. 
—  FraCamevale,  eigentlich BartohmmeoCorT€id4m  au»ürhiiio  (gr^st 
1484)  zeigt  sich  als  Nachfolger  de&Piero  della  Fra«oesoa.    Brera, 

d  Nr.  107:  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen,  vor  ihr  knieend  Herzog 

e  Federigo  von  Urbino  in  Siahlrüstung;  Perugia,  städt.  Galerie,  ein 
staffelfbrmig  aufgebautes  Bildmit  Verkündigung,  thronender  Madonna 

f  und  Heiligen;  in  der  Kirche  St  M.  delle  Grazie  bei  Sinigaglia  cKe Ver- 
kündigung.—  Bafaels  Vater,  Giovanm  Scmti  steht  unter  übnlichen 
Einflüssen.  Ate  sein  Hauptwerk  werden  die  Fresken  in  der  Domini- 

g  kanerkirche  zu  Cagli  gerühmt.  In  Urbino  hat  die  städt.  Galerie  m^ 
reres,  darunter  ein  grosses  Altarwerk  aus  S.  Frafneesoo,  Madonna  mit 
4  Heiligen  u.  d.  Stifter,  etwas  mager  doch  von  farbigem  Schmelz.    Im 

h  Fano,  Hospitalkirche  S.  Croce,  eine  vortre£flich  thronende  Madonna 
mit  vier  Heiligen. — MareoPalmegzano  aus  Forli  IstMelosso'»  eigent- 
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Mer  Schule? ,  desaeii  BecLentung  er  bei  weitem  aicbt  erreicht  Von 
«om«»  geistig  besehrtokteii,  proealtch  bttrgerU«beiiHeiUgenge8talt^, 
welche  mit  ftogatliohem  Ansclruck  bei  eiQ$Rcler  st^hi^»  aablresohe 
EzempUre  ia  Forli;  eias  der  Beatep  %«  Mi^teüoii,  S,  Ffaaoeaoo  de*  a 
2oeco]«iitL  In  der  Brera,  Nr.  103,  eme  Geburt  Gbiiwti  M92;  Nr*  127,  b 
^e  Hadoiwa  mit  yier Heiligen  (Ud3)  im4,  Nr«  X^^  ^ne  Krönung  djer 
Maria.  Unverändert  im  Styl  »ind  die  aehr  api^tan. Bilder  (von  1537)  in 
4«nUffi»^,  Nr.lOd^,  daaBild  de«  Gekifnaigte»  in  bodeatender  Fi^-  e 
landachaft;  im  JMLaaemn  dea  liateraa.  zu.  Jicm  w^  thronende  Madaana  d 
mit  vier  Heüigea  nebat  einem  wahmehaialieh  gleichzeitigen  Gegea- 
stüak.  —  Gvrolawio  Chnga,  aua  Urbino  (1476— UM),  aaeh  Bildhauer 
mid  Baaaimiiiter»  Scbttter  dea  BigaorelU  and  Perugiao,  ist  in  einem 
spXtera  Bilde  der  Brera,  Nr.  80,  Yeraammlaag  von  B^gen  mit  einer 
Glorie  darüber  aaf  achwarsem  Gkand  ttbel  vertreten.  --  Mr.] 

{Timcfteo  ieüa  Vüe^  deaaea  Jungendarbeitea  hierher  gehlen 
8.  unter  den  Schülern  Bafaela.) 

IMe  lüaiex  von  Yiaceaaa  and  Yaron«  H(>0-**t500  aiod  eben&Us 
wQMatUch  padaaniaeh  gebildet,  wenn  aaeh  bei  einige  aich  eia  (m^- 
siger)  Einflaaa  dea  Giov.  Bellini  zeigt;  auf  Farbeaj^iaeht  aad  Charak- 
teriatik  der  Yeueaiaaer  gehen  aie  nur  wenig  ein. 

Für  Yiceasa  iait  der  mürriache,  aber  ehrKche  und  gründliche 
Bartoiomini4Q  Müntagßfia  au  nennen.  ^  Drei  Bilder  ia  dw  dortigen  e 
Pinaooteca;  in  S»  Corona  daa  groaae  Temperftbild  auf  Leinwand  linka  f 
nebea  der  Thür;  ^  im  Dom  vielleicht  die  Malereien  der  vierten  Ca-  ? 
pelle  Imka;  —  ebenda,  fünfte  Capelle  rechta,  %wei  Apoatel  und  viel- 
imcht  aaeh  die  Aabetnag  daa  Kindea.  --  Grü^aera  JUtarbiider  in  der  h 
AkacL  za  Yeaedig  and  ia  der  Brera  za  Mailand.  ^Treffüiehe  Freaken  i 
TOB  ihm  in  SS.  Nazaro  e  Cebo  za  Y^ona,  Cap..  di  S.  Biagio,  1499)  —  k 
^erBUder  im  Chor  d^aelben  Kirche.  [Ebendacelhat,  1.  Kapelle,  linka, 
2W6i  Tafeln,  »lit  je  zwei  si^  aahOnen  HeiKgeageatalteii.  —  Haaptbüd  i 
Ton  1500  in  der  Kirche  dea  Honte  Berico  bei  Yieeaza.  --^  Groeaea  AI-  m 
tui^d  UL  S.  Giov.  Ilarione,  zwiachen  Yerona  und  Yicenza.  Deagl.  im  n 
^Mnario  za  Fadna.  £iu  bedeutead«a  Büd  beaitzt  die  Saoriatei  d^  o 
Owteai^  bei  Pavia.  —  Mr.] 

Von  vicentiniachen  Sieitgenoaaen :  haaptaächl.  (xiov,  Speranza  und 
MarceUo  Fogolino,  Bilder  in  der  Piuacoteca  und  gute  Freaken  in  S.  p 
Lorenzo,  Cap.  linka  neben  dem  Chor.  a. 
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In  Verona  ist  Einiges  von  PiscmeUo  eigentlich  Vütare  Pistmo 
(ca.  1350'-]452)  erhalten,  der  gleichzeitig  und  sogar  unabhängig 
neben  Si(|uarcione  den  Styl  des  XY.  Jahrh.  beginnen  half.  (Ruinirtes 

a  Fresco  einer  Verkündigung  in  S.Fermo,  Wand  über  dem  Chor.)  [Vob 
diesem  bedeutenden  und  unabhängigen  Meister  der  Veroneser  Schule 
(jetzt  wesentlich  als  Medailleur  genannt)  ferner  in  S.Anastasia:  rechts 

b  oben  vom  Chor -Bogen  S.  Georg  den  Drachen  tödtend;  wahrschein- 
lich von  ihm  Geburt  und  Vermählung  der  Jungfrau,  zierlich  ge- 

c  strichelte  helle  Bildchen  in  der  Galerie  Doria  zu  Bom.  —  Mr.]  —  Die 

d  üebrigen  stehen  alle  unter  Mantegna*s  Einfluss.  — Anonyme  Fresken 
in  S.  Anastasia,  Capellen  rechts  und  links  vom  Chor.    Francesco 

e  Buonsignori,  ein  Geistesverwandter  des  Montagna:  Madonnen  ndt 

f  Heiligen  in  der  Pinacoteca  zu  Verona  (1488)  und  in  S.Fermo,  Öip. 
neben  dem  linken  Querschiff  (1484).  p[n  der  Brera  der  sonst  dem 
Mantegna  zugeschriebene  S.  Bernardin,  Nr.  111.  —  Fr.]   Bilder  von 

g  Girol.  Benaglio  (1487)  in  der  Pinacoteca. 

Von  Liberale  da  Verona  Bilder  in  mehrern  Kirchen  *)  [u.  A.  im 

h  Dom  eine  Anbetung  d.  Könige  mit  reicher  Landschaft].  Fresken  in 

i  S.  Anastasia,  z.  B.  über  dem  3.  Alt.  rechts;  ein  grosser  S.  Sebastian 
in  der  Brera  zu  Mailand,  hart  und  scharf,  ein  vortreffliches  Actbfl^ 
im  paduanischen  Sinne.  —  Von  Girol,  dai  lAbri  u.  a.  in  S.  M.  in  Or- 

k  gano,  rechts  vom  Portal,  eine  schOne  Madonna  mit  Heiligen  unter 
Lorbeern;  [ein  Hauptbild  in  d.  Kirche  S.  Giorgio  in  Braida  —  Mr.  — 
in  der  Kapelle  des  Arclvescovado  drei  kleinere  Tafelbilder;  Fr.]  — 

1  in  der  Pinacoteca  eine  herrliche  Anbetung  des  (kühn  gezeichneten) 
Kindes  mit  Heiligen ;  und  eine  thronende  Madonne  mit  Heiligen.  — 
[Domentco  Morone  (geb.  144*2)  malte  noch  1503  das  Befectorium  am 

in  ehem.  Kloster  S.  Bernardino.  —  Fr.]  Sein  berühmterer  Sohn  Frone, 
Morone  (1474 — 1529),  Lehrer  des  Girol.  dai  Libri,  von  welchem  er  oft 
schwer  zu  unterscheiden  ist,  nähert  sich  in  zwei  schönen  Bildern  der 

n  Pinacoteca,  einein  verklärten  mit  Maria  und  Johannes  d.  T.  auf  Wol- 
ken stehenden  Christus  und  einem  Gekreuzigten  (1496) ,  dem  Giot. 
Bellini  am  Meisten ;  •—  in  den  edeln  Fresken  der  Sacristei  von  S.  M.  in 

o  Organo(Halb£[guren  von  Heiligen,  und  in  einem  Mittelfeld  der  Decke: 
der  verkürzt  schwebende  Salvator  mit  Heiligen)  erscheint  er  als  ein 

1)  Der  Verf.  besuchte  diese  Gegenden  das  letxtemal  gegen  Ende  der  Fasten  iid 
fand  nnglOcklicher  Weise  die  Eircbenbilder  meist  TerhQllt.  —  Ftlr  die  Fassaden- 
malereien von  Verona  vgl.  S.  294  ff.  ■ 
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ausgebildeter  Meistor  des  XVI.  Jahrhnnderta.   [Caroto  und  Mocetto 
siehe  imten.] 


J^  weiter  man  nach  Weaten  dringt,  desto  mehr  sehwindet  die 
padnanisdie  KeaBtiusa  dar  Lebensformen  und  die  Lust  an  deren 
scharfer  Bezeichnung,  h&rt  auch  wohl  z.  B.  bei  einigen  piemontesi- 
sehen  Malern  ganz  auf. 

Sehen  der  Brescianer  VvMenzo  Foppa  d.  &.  erreicht  in  seinem 
Frescobild  der  Marter  S.  Sebastian's  (Brera  zu  Mailand)  die  Durch-  a 
bildung  selbst  der  Veroneser  nicht  mdir.   [Von  ihm  Mehreres  in  den 
Kirchen  zu  Brescia;  ein  reicher  Freskencyklus  im  ehem.  Capitelsaal  b 
EU  S.  Bamaba,  jetzt  Druckerei.    Sein  Hauptbild  in  der  Akademie 
Garrara  zu  Bergamo  ist  die  Kreuzigung  monochromatisch  in  grün-  o 
liehem  Ton  ausgeftihrt  (1456).] 

In  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  malten  Vi/ncenzo  Civerchio  aus  d 
Crema,  Bernardmo  Buititume  und  Bemardino  Zenale  aus  Treviglio, 
deren  Werke  schwer  zu   unterscheiden   sind,   die  jetzt  sehr  ver- 
dorbenen  Freiten  den  Capellen  S.  Antonius  und  S.  Ambrosius  (2.  u. 
3.  Gap.  L)  —  Civerchio  ist  u.  A.  in  Brescia  (S.  Bamaba),  die  beiden  e 
Bemardino*s  in  ihren  Geburtsort  (Chorumgang  der  Kirche  S.  Martino) 
aufzusuchen. --  Y on  BramantinOf  ^gentlich  BarUdommeo  SiMräi,  eine 
Madonna  von  reicher  und  voller  Bildung,  mit  zwei  Engeln  (in  der  f 
Brera);  eine  Lunette  tlber  der  Thtir  von  S.  Sepolcro;  dann  die  Ge-  g 
Wölbefresken  der  Brunocapelle  in  der  Certosa  von  Pavia.')  [Die  grosse  h 
Madonna  mit  KirchenvStem  und  Donatoren  (Brera)  Nr.  344,  wird  dem 
Zenale  aufs  Gerathewohl  zugeschrieben,  sie  zeigt  verschiedene  Hände 
aus  der  Bottega  des  Leonardo;  das  einzige  acht  bezeichnete  Bild- 
ehen von  ihm  in  der  Akademie  Carrara  zu  Bergamo. — Buttinone*s  be-  i 
zeichnetes  Bildchen  in  der  Gallerie  der  Familie  Borromeo  auf  Isola  k 
Bella  ist  ein  Muster  von  Zierlichkeit.  —  Mr.] 

Der  vielbeschäftigte  Borgognone  (eigentlich  Ambragio  Fossano^ 
8t.  nach  1522;  vgl.  S.  199,  b),  thut  in  einzelnen  kleinen  Frescoscenen 
bedeutende  Würfe  (Malereien  hinten  in  S.  Ambrogio:  Christus  unter  i 
den  Schriftgelehrten,  der  Auferstandene  mit  Engeln,  Pieta,  Alles 
übennalt);  —  bei  grossen  Aufgaben  aber  (Chornische  von  S.  Simpli-  m 
eiano)  nimmt  sich  die  Uebertragung  der  Gedanken  des  XIV.  Jahrh. 

<)  [Letztere  eher  toh  Borgogium€\  dagegen  acht  eine  sqnareloneske  Anbetong  in 
der  Ambroaiana.  —  Fr.] 

Bureihardt,  Cieeront,  54 
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in  ziemlich  leblose  Formen  des  XV.  ganz  matt  aus.  Eine  grosse 
«  Himmelfahrt  MariS  (Brera)  erinnert  an  abgestandene  Peruginer.  Ein- 
zelne Madonnen,  mit  Engeln,  die  hie  und  da  vorkommen ,  haben  da- 
gegen eine  höchst  liebenswürdige  Gemttthlichkeit.  —  Bedeutende 
b  Fresken  in  der  Certosa  von  Pavia  [wo  auch  seine  frühesten  und  be- 
deutendsten Bilder,  die  Kreuzigung  von  1490,  4.  Cap.  r.,  Ambrosius 
mit  4  Heiligen,  6.  Cap.  1. — Verschiedenes  beim  Buca  Scott!  in  Mailand, 

0  sein  Hauptbild  in  der  Ambrosiana  verräth  durch  den  blassen  Fleisch- 
ton die  Abstanmiung  von  Zenale.  —  Mr.]  —  (Allerlei  Malereien  dieser 

d  alten  Schule,  auch  in  der  Art  Borgognone*s,  in  Madonna  della  grazie 
bei  Locamo,  Tessin.) 

[Von  einer  Anzahl  anderer  lombardischer  Maler,  welche  den  Styl 
des  XV.  Jahrh.  mehr  oder  weniger  bis  über  1540  hinaus  beibehielten, 
sind  zu  erwähnen':  Foppa  d.  jüngere,  ein  schwacher  Nacheiferer  des 
Bumanino,  nur  in  Brescia  vorkommend.  Girolamo  Giovenone  aus 
Vercelli,  ein  schwacher  Vorläufer  der  in  Gaudenzio  Ferrari  gipfeln- 

e  den  piemontesischen  Schule;  Bilder  von  ihm  in  Turin.  —  Mctcrino 
cTÄTba,  gleichfalls  Piemontese,  ist  ebenfalls  in  Turin  vertreten;  sein 
Hauptbild,  durch  kräftige  und  strahlende  Farbe  ausgezeichnet  (1496) 

f  ziert  den  2.  Altar  r.  in  der  Certosa  zu  Pavia.    Die  Bilder  der  beiden 

g  altern  Piazza,  AJbertino  und  Martino,  in  den  Kirchen  Incoronatau. 
S.  Agnese  von  Lodi  und  der  Umgegend  zeigen  Einflüsse  von  Borgog- 
none  und  Cesare  da  Sesto,  während  die  glänzende  Farbe  auf  Brescia 
weist.  —  Mr.] 

Pierfrancesco  Sacchi  aus  Pavia  arbeitete  hauptsächlich  in  Genua. 
Mit  seinem  einfachen,  hie  und  da  peruginischen  GemUthsausdruck, 
seiner  flandrisch  rdchen  Ausführung  bis  in  das  kleinste  Detail  hinein, 
und  mit  den  prächtigen  landschaftlichen  Hintergründen  macht  er 
einen  Eindruck,  der  ausser  Verhältniss  zu  seiner  eigentlichen  Be- 

h  gabung  steht.    S.  Maria  di  Castello,  3.  Altar  rechts,  drei  Heilige  in 

i  einer  Landschaft;  von  1526  [die  übrigen  Bilder  sind  nicht  aus  seiner 
guten  Zeit  und  nicht  erwähnenswerth.  —  Mr.]  —  In  S.  Pancrazio, 

k  S.  Petrus  und  Paulus,  von  Teramo  Piaggia,  der  hier  völlig  als  Sac- 
chi*s  Nachahmer  erscheint  (anderswo  dagegen  sich  der  römischen 
Schule  nähert).  —  Von  Lodovico  Brea,  aus  Nizza  (um  1500),  mehr 

1  unter  niederländischem  Einfluss:  die  Bilder  der  3.  Cap.  links  und  des 
5.  Alt.  rechts  in  S.  Maria  di  Castello.  —  Bei  dem  altem  Seminö 
(Antonio)  mischen  sich  Eindrücke  von  Sacchi ,  Brea  und  Perin  del 
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Yaga.    Sein  üauptbild,  [von  1532,  das  er  nach  der  Inschrift  mit  einem  » 
Genossen  «Theramns  Zoalii"  (Piaggia?)  ausführte  — Mr.}  die. Marter 
des  heil.  Andreas  in  S.  Ambrogio  (4.  Alt.  links)  ist  befangen,  unge- 
geschickt,  sehr  fleissig  und  nicht  ohne  einzelne  schöne  Züge. 


In  Mo  de  na  ist  mir  von  Correggio*s  Lehrer  Francesco  Bianchi" 
Ferrari  zu  meinem  Bedauern  nichts  vorgekommen.  —  Von  den  alten 
Localmalem  in  *der  herzogl.  Galerie  ist  Bartol,  Bonaata  (todter  b 
Christus,  im  Sarg  stehend,  mit  Maria  und  Johannes,  1485)  durch  seine 
kräftige  Färbung,  Marco  Meloni  (thronende  Madonna  m.  zwei  Heiligen, 
1504)  durch  den  Ausdruck  in  der  Art  des  Francia  [eher  Perugino  — 
Mr.]  interessant.  Auch  Bernardino  Losco  von  Carpi  (thronende  Ma- 
donna mit  zwei  Hell.,  1515)  ist  einer  der  bessern  alten  Lombarden; 
der  sogen.  „Gherardo  di  Harlem"  dagegen  (grosse,  figurenreiche 
Kreuzigung)  einer  der  harten  alten  (westlombardischen?)  Meister, 
P'errarese,  später  Stefano  oder  früher  Gosta.  —  Mr.] 

In  Parma  hatte  Gorreggio  leichtes  Spiel  gegen  Vorgänger  wie 
Jacobus  de  Lusciniia,  [Jacoho  de  Luschis,  1471]  Cristofano  Caaelliy 
gen.    Tempereüo,  *)    Lodovico  da  Parma  und  Alessandro  Äraldi.  c 
BUder  derselben  in  der  dortigen  Galerie;  von  letzterm  auch  kleine 
Scenen  al  Fresco  in  dem  beiAnlass  der  Dec'oration  genannten  Baum  d 
zu  S.  Paolo  (S.  279,  c)  und  eine  Madonna  mit  zwei  Heiligen  in  S.  Gio-  e 
yanni,  erste  Cap.  rechts.  —  Von  der  Künstlerfamilie  der  Mazzola, 
welche  sich  später  ganz  zu  Gorreggio  schlug,  lebten  damals  Pienla- 
rio,  von  welchem  in  der  Galerie  eine  thronende  Mad.  mit  drei  Heiligen,  f 
nnd  der  namhaftere  FiUjppo  M.,  der  unter  allen  von  Padua  aus  ange- 
regten Künstlern  einer  der  härtesten  und  anmuthlosesten,  dabei  aber 
kein  geringer  Zeichner  ist.    Eine  sehr  schwärzliche  hölzerne  Grab- 
legung von  1500  u.  A.  im  Museum  von  Neapel;  das  Altarbild  iin  g 
Baptisterium  zu  Parma;  eine  Bekehrung  Pauli  in  der  Galerie.  [Ein  h 


1)  [Von  diesem,  durchaus  nicht  yerXehtlichen  Schüler  des  Belllnl  eine  thronende 
Msdonna  von  ]4dÖ  in  der  Sacristei  de«  Salate  zu  Venedig;  eine  andere  treffliche  Ma-   * 
4oBna  mit  S.  Bario  nnd  Johanne«  d.  T.  bez.  1499  im  Saal  des   Consorzio  zu  Parma,  ** 
«ine  kleinere ,   dem  Gima  an  Schmelz  und  Farbenreiz  verwandt ,  auf  dem  8.  Altar  r. 
in  8.  Giovanni  Evangelista  daselbst.     In  der  Brera  glaube  ich  ihm  die  Nr.  78  n.  884    t 
ZQSchreiben  zu  dürfen.  —  Mr.] 
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a  kräftig  modellirtes  M&nnerbildniss  in  der  Brera,  No.  241 ;  ein  ähnliche» 
im  Pal.  Boria  zu  Rom.  —  Mr.]  —  Vielleicht  das  angenehmste  Bild 
dieser  Schule  ist  namenlos:  eine  thronende  Madonna  mit  drei  singen- 

b  den  Engeln  und  zwei  Heiligen ,  in  der  Steceata  (vordere  Eckcapelle 
links). 


In  Venedig  unterscheiden  wir  während  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrh.  zwei  Generationen  von  Malern.  • 

Die  erste  ist  von  Padua  aus  unmittelbar  abhängig;  die  Stylprin- 
cipien  der  Muranesen  bilden  sich  danach  völlig  um.  Wir  haben  be- 
reits (S.  789,  d)  neben  Johannes  und  Antonius  von  Murano  den  Bat' 
tolommeo  Vivarini  genannt.  Dieser  ist  in  seinen  besondern  Werken 
ein  wahrer  Paduaner;  in  der  prächtigen  und  genauen  Ausführung 
nähert  er  sich  oft  Mantegna,  bleibt  aber  in  der  Farbe  kälter.  Die 
Charaktere  seiner  Altarbilder  sind  immer  ernst,  bisweilen  höchst  wür- 
dig, bisweilen  fast  grimmig,  selten  anmuthig;  die  decorative  Ausstat- 
tung ist,  wie  bei  diesen  paduanisch  gebildeten  Venezianern  überhaupt, 
ganz  besonders  reich.   (Thronbauten,  Fruchtschntire,  Laubhecken, 

c  Luxus  von  Putten  etc.)  Thronende  Madonna  mit  vier  stehenden  und 
vier  als  Halbfiguren  schwebenden  Heiligen  etc.  (1465)  im  Museum 

d  von  Neapel;  —  in  Venedig:  Altarwerke  in  der  Akademie  (No.  1  von 

e  1464,  No.  14  von  1490);  —  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  2.  Alt.  rechts  (mit 
directen  Beminiscenzen  nach  Mantegna,  vielleicht  grossem  Thdls  v. 
dem  bald  zu  erwähnenden  Luigi  Vivarini)  ^);  ebenda  im  rechten  Quer- 

f  schiff  ein  thronender  S.  Augustin  (1473);—  in  S.  Giovanni  in  Bra- 
gora  eine  thronende  Madonna  mit  Seitentafeln  (neben  der  ersten  Gap. 
links,  dat.  1478);  —  in  den  Frari  ein  späteres,  milderes  Altarwerk 

g  (Querschiff  rechts,  datirt  1462)  u.  ein  vielleicht  ganz  später  thronender 

h  S.  Marcus  mit  Engeln  und  Heiligen  (Querschiff  links);  —  ein  ge- 
ringeres Werk,  in  S.  M.  Formosa  (2.  Alt.,  rechts),  Madonna  mit  den 
Schutzbefohlenen  unter  dem  Mantel. 

Diese  Härte  und  Strenge  Bartolonuneo*s  mildert  sich,  nicht  ohne 
den  Einfluss  Bellini's,  zu  einer  bisweilen  ganz  edeln  Anmuth  u.  Fülle 
bei  seinem  jungem  Bruder  oder  Verwandten  LtUgi  Vivarini,  Mehre* 

1  res  in  der  Akademie;  —  eine  Auferstehung  in  S.  Giovanni  in  Bra- 


1)  [Ich  theile  dieie  Vennnthang.  Mr.] 
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ipora  (Ein^ng  des  Chores  links,  dat.  149S);  ^  [zwei  ihm  zngeschrie-  a 
bene  einzelne  Heilige  in  S.  Giov.  Crisostomo  (beim  2.  Alt,  links),  b 
halte  ich  für  Girdamo  da  Santa  Croee,  Mr.].  —  Du  herrliche  grosse 
Altarbild  in  den  Frari  (3.  Cap.  links  vom  Chor),  der  zwischen  andern  e 
Heiligen  thronende  S.  Ambrosins,  wnrde  erst  von  Ba9aiH  (&  nnten) 
Tollendet  und  gehOrt  schon  wesentlich  der  folgenden  Generation  an. 

—  Dagegen  ist  eine  Madonna  mit  zwei  heil.  BarfÜssem  im  Museom  d 
Yon  Neapel  em  frühes  Bild  (1485). 

Carlo  OrweUt's  Werke  sind  fast  nur  in  der  Brera  zu  Mailand  zu  • 
suchen.    Hart  nnd  streng,  wie  Bartolommeo ,  prunksttohtig  über  die 
Maassen,  doch  nicht  ohne  Geschmack,  in  einzelnen  Charakteren  noch 
dem  Johannes  Alamannus  verwandt,  dringt  er  wenigstens  in  einer 
thronenden  Madonna  (1482)  zu  grosser  Anmuth  hindurch.  —  Von  ihm 
vielleicht  der  hdl.  Papst  Marcus  in  S.  Marco  zu  Rom  (Cap.  rechts  v.  f 
Chor).  [Die  oft  hässlichen,  aber  nie  ausdruckslosen,  sondern  von  be- 
dentendenf  innerem  Leben  erfüllten  Grestalten  dieses  Meisters  zeichnen 
«ich  durch  eine  ganz  einzige  klare,  wie  mit  den  durchsichtigsten 
Pflanzensäften  bewirkte  Färbung  aus;   ganz  vorzüglich  sind  die 
«chönen  Blumen-  und  Fruchtgewinde  an  denen  er  besondere  Freude 
hat  —  Eigentlich  zu  Hause  ist  Cr.  in  der  Mark  Ancona  und  den  klei- 
nen Ortschaften  längs  der  Küste  bei  Ascoli.    Eine  schöne  Madonna 
bei  den  Zoccolanti  von  S.  Francesco  zu  Ancona.  —  Mr.  —  Eine  lieb-  g 
liehe  und  ausdrucksvolle  Madonna  im  Museo  cristtano  des  Laterans  h 
zu  Born;  eine  rdche  Krönung  Maria  von  1493  in  der  Brera,  Galerie  .i 
Oggioni.] 

Von  Fra  Antonio  da  Negroponie  ein  schönes  Altarbild  in  S. 
Francesco  della  vigna  zu  Venedig,  rechtes  Querschiff;  [worin  er  sich  k 
als  Schüler  des  Joh.  Alamannus  und  Ant.  da  Murano  erweist.  Mr.] 

—  ein  fragliches  Bild  in  der  Sacristei  ebenda. 


Die  zweite  Generation  beginnt  mit  Gentüe  BelUni  (1421  bis  1507) 
und  Giovanni  BelUni  (1426  —  1 5 1 6),  den  Söhnen  des  Giacomo  B.,  welcher 
hei  GentHe  da  FahrianOy  später  auch  bei  Squardone  gelernt  hätte.  *) 
~  Die  Jugend  und  das  mittlere  Alter  der  beiden  Brüder  scheint  in 


*)  [Von  ihm  ein  bes.  Cruciflx  seit  Kurzem  in  der  Pinacotcca  m  Verona,  ein*  Ita-  * 
4onn*  in  d«r  Galerie  Tadini  an  Lorere  (Lago  dlaeo),  eine  andre  in  der  AkAdemik  «i** 
Venedig,  Nr.  4A3.  ^  Fr.] 
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•  abhängigen  Stellungen  dahingegangen  zu  sein;  von  Gentile  ist  nnw 
Weniges  vorhanden,  Giovanni's  frühe  Bilder  verbergen  sich  zu- 
meist unter  fremden  Namen,  seine  zahlreichen  authentischen  Werke 

'  der  ihm  eigenthümlichen  Kunstweise  aber  beginnen  erst  mit  seinem 
60sten  Lebensjahre.  Von  seinen  zahlreichen  Schülern  nennen  wir  nur 
die  folgenden:  Pierfrancesco  Bissolo,  Fiermaria  Pennacchi^  MartifW' 

'  da  üdine,  Girol.  da  Santa  Croce  (meist  in  Padua  thätig),  Vincensso 
Catena,  Andrea  FrevitaM,  Giambattista  Cima  da  Conegliano,  ChiavantU 
Mansueti  u.  A.  Neben  Giov.  Bellini's  Schule,  doch  auf  verschiedene 
Weise  von  ihr  abhängig:  Marco  Basaiti,  Vittore  Carpaccio,  Lazzar» 
S^astiani,  Boccadno  von  Cremona,  Marco  Mardale  u.  a. 

Die  Grösse  dieser  Schule  ist  sammt  ihrer  Einseitigkeit  in  allen 
Einzelnen  so  gleichartig  (wenn  auch  mit  grossen  Verschiedenheiten) 
ausgeprägt,  dass  auch  die  Besprechung  eine  gemeinsame  sein  darf. 
Noch  einmal  in  diesem  Jahrhundert  der  sonst  entfesselten  Subjectivi- 
tat  ordnet  sich  hier  der  Einzelne  den  allgültigen  Typen  uilter.  Offen- 
bar sind  es  die  Besteller,  welche  die  Schule  im  Grossen  bestimmen. 

Vor  allem  gab  sich  die  Schule  mit  der  erzählenden  Malerei  fast 
gar  nicht  ab  und  wo  sie  es  that,  steht  sie  mit  aller  Farbengluth  und 
Einzelwahrheit  doch  im  Gedanken  neben  den  Florentinern  unendlich 

a  zurück.    Selbst  in  der  grossen  »Predigt  des  heil.  Marcus  in  Alexan- 

:  drien**  des  Gentile  Bellini  (Mailand,  Brera)  handelt  es  sich  um 
gleichgiUtig  zusammengestellte  Figuren  von  einer  gewissen  puppenr 

b  haften  Nettigkeit;  ebenso  in  seinem  „Mirakel  des  heil.  Kreuzes**  und 
in  der  „Procession*  mit  dieser  Beliquie  (Akad.  von  Venedig).  An  der 
Fortsetzung  dieser  Heliquiengeschichte  hat  dann  auch  Carpaccio 
(nebst  seinen  Schülern  Mansueti  und  Sehasttant)  gearbeitet,  welcher 

c  überhaupt  hier  der  fast  alleinige  Erzähler  ist;  in  derselben  Sammlung- 
sind  von  ihm  auch  acht  grosse,  figuren reiche  Historien  der  heil.  Ur- 

d  sula;  in  der  Scuola  di  S.  Giorgio  degli  Schiavoni  zweiBeihen  kleinerer 
Geschichten  der  HH.  Georg  undHieronymus.  Wenn  naive  EinzelzÜge, 
malerisch  bequeme  Vertheilung  im  (baulich  u.  landschaftlich  schönen) 
Baum,  lebendige  und  selbst  jugendlich  reizende  Köpfe,  endlich  eine 
oft  erstaunliche  Leuchtkraft  der  Farbe  zusammen  schon  ein  Historien- 
bild ausmachten ,  so  hätte  C.  sein  Ziel  erreicht.  Das  Interessanteste 
an  jenen  Beliquienbildern  bleibt  die  bunte  Schilderung  des  mittel- 

e  alterlichen  Venedig.  —  In  den  Uffizien:  Nr.  80,  Mansueti's  Christus 
unter  den  Schriftgelehrten.  —  Viele  historische  Bilder  ging^a  freilich 
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bei  den  BrSnden  des  Dogenpalastes  unter  ^).  Fresken  oder  gar  Fres- 
kencyklen  kommen  nicht  vor. 

Die  biblischen  Ereignisse,  welche  diese  Venezianer  malen,  sind 
meist  ausgesucht  ruhige  Scenen ,  deren  Wesentliches  sich  schon  im 
Halbfigurenbild  geben  liess.  Nicht  umsonst  hat  z.  £.  das  Mahl  in  £m- 
maus  hier  so  grosse  Gunst  genossen,  wovon  unten. 


In  dieser  Schule  bildet  sich  zuerst  das  venezianische  Colorit 
aus.    Möglich,  dass  sie  dabei  dem  ÄntoneUo  da  Messina,  einem 
Schüler  der  van  Ejck,  Einiges  verdankte,  der  sich  längere  Zeit  in 
Venedig  aufhielt.    [BekanntUch  befinden  sich  die  kostbarsten  Bilder 
dieses  höchst  bedeutenden  Meiste^  im  Ausland,  (Paris,  Berlin,  Ant- 
werpen.)  In  Italien  befinden  sich:  das  Porträt  eines  schwarzlockigen  a 
Mannes  im  Pelzkleid,  in  den  Uffizien;  ein  anderes  in  der  Akademie  b 
zu  Venedig,  Nr.  255;  ebendaselbst  das  Ecce  homo  Nr.   264,  aus  c 
PalazzoManfrin. — Unverkennbar  von  ihm,  und  wahrscheinlich  Selbst- 
portrait,  der  sprechende  Kopf  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom,  VI.  S.  d 
Kr.  27.  Ein  diesem  ganz  entsprechendes  Porträt  ist  aus  der  Galerie 
Lochis  in  die  slädt.  Sammlung,  Accademia  Carrara,  zu  Bergamo  Über- 
gegangen; ein  anderes  besitzt  die  Marchesa  Trivulzi  in  Mailand;  im 
Stabilmento  Malaspina  zu  Pavia  ein  höchst  interessantes  mageres 
Männerportrait,  bezeichnet,  leider  sehr  verdorben. — Mr.] — Jedenfalls 
hatten  schon  die  Muranesen  (S.  7S8)  den  Grund  gelegt.   Ohne  sich 
irgendwo  in  raffinirte  Detailpracht  zu  verlieren,  findet  nun  die  Schule 
die  Geheimnisse  der  Harmonie  und  der  üebergänge  sowohl  als  der 
möglichst  schönen  Erscheinung  der  einzelnen  Farbe.    In  letzterer 


*)  Der  in  Venedig  gebildete ,  dann  besonders  in  Padna  thXtige  Bergamaske  Gi- 
rdamc  da  Santa  Croee  mag  hier  nur  beilKnfig  genannt  werden.    Am  belcanntesten 
durch  seine  iVilhern  Bilder  mit  kleinen  Fignren  (Harter  des  h.  Lavrentias  im  Hnsenm    *• 
▼OD  Neapel),  bat  er  später  sich  die  Freiheit  der  grossen  Meister  nicht  unbefangen  an-  «* 
eignen  kdnnen.    Glorie  des  h.  Thomas  Beeket,  in  S.  Silvestro  zu  Venedig,  1.  Alt.  1.; 
—  grosses  Abendmahl  (1649)  in  8.  MarÜno,  ftber  derThür;  —  in  S.  Francesco  snPa-   f 
dna  die  Fresken  der  3.  Cap.  r.  Sein  Colorit  bleibt  venezianisch  glithend.  —  Von  einem 
Landsmann  FraneeseOt  eigentlich  Rüxo  da  Santa  Oroce,  ein  Abendmahl  in  S.  Francesco  ft 
della  vigna,  2.  Cap.  1.,  etc.,  [frühe  Bilder,  Ton  1618  in  der  Akademie  tu  Venedig;»! 
sf ätet  ahmU  er  dem  Girolamo  da  8.  Cr.  in  kleinen  Bildchen  mit  vielen  Fignren  nach; 
u.  A.  im  Mn«eo  Correr  nnd  anderwärts,  -r-  Hr.]  t* 
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Beziehnng  erstrebte  sie  durehaus  nielit  eine  illusionsmSssIge  Stoff- 
bezeichnung;  in  den  Gewändern  giebt  sie  glühende  Transparenz,  im 
Nackten  aber  jenes  unbeschreiblich  weiche  und  edle  Leben  der  Ober- 
fläche,  welches  theils  durch  die  sicherste,  nicht  in  schwarzen  Schatte», 
sondern  in  lauter  farbigen  Tönen  sprechende  Modellirung,  th^s 
durch  Geheimnisse  der  Lasirung  hervorgebracht  wurde  und  zwar 
auf  hundert  verschiedene  Weisen  *).  Neben  diesen  Leistungen  er- 
scheint alles  Paduanische  wie  eine  längst  überwundene  Vorstufe. 
Der  Grösste  der  Schule,  Giov.  Bellini,  ist  es  auch  im  Golorit  und  im 
Vortrag;  andere  behalten  einige  Schärfen  (Carpaccio,  selbst  Cima) 
oder  neigen  sich  dem  weichen  Zerfliessen  zu.  (Bellini  selbst  geht  bis- 
weilen auf  duftige  Leichtigkeit  aus.) 

An  Fülle  von  Lebensmotiven  erreicht  diese  Schule  die  Florenti- 
ner natürlich  lange  nicht ,  allein  ihYe  Gestalten  sind  doch  in  der  Kegel 
leicht,  selbst  edel  gestellt  und  bewegt.  Der  heil.  Sebastian  als  ste- 
hende Aufgabe  hielt  die  Zeichnung  des  Nackten  in  einer  bedeutenden 
Höhe.  Die  Gewandung  gehorcht  zwar  mehr  den  Gesetzen  des  Far- 
benganzen als  einem  höhern  Liniengefiihl;  immerhin  bleibt  sie  freier 
von  kleinlichen  Motiven  und  Ueberladung  als  z.  B.  bei  Filippino  Lippi. 
Die  Hauptsache  sind  aber  dem  Venezianer  die  Charaktere.  Nicht 
zu  scharfen  und  dadurch  effectreichen  Gontrasten ,  sondern  als  Töne 
eines  und  desselben  Accordes  stellte  er  sie  zusammen ;  nicht  überii^ 
disches  Sehnen,  nicht  jäher  Schmerz,  sondern  der  Ausdruck  ruhigen 
Glückes  sollte  sie  beseelen;  dieser,  in  energischen  und  wohlgebilde- 
ten Gestalten  ausgesprochen,  ist  es,  welcher  den  Sinn  des  Beschauers 
mit  jenem  innigem  Wohlgefallen  erfüllt,  das  keine  andere  Schule  der 
Welt  auf  dieselbe  Weise  erweckt.  Der  Typus  dieses  Menschenge- 
schlechtes steht  der  Wirklichkeit  noch  so  nahe,  dass  man  es  für  mög- 
lich hält,  solche  Charaktere  anzutreffen  und  nut  ihnen  zu  leben,  fis^ 
fael  verspricht  dergleichen  nicht;  abgesehen  von  der  idealen  Form 
stehen  uns  seine  Gestalten  auch  durch  hohe  Beziehungen  und  Actio- 
nen  ferner. 

Cfiov,  BeUini  wird  zwar  von  den  meisten  Genannten  irgend  ein- 
mal zur  günstigen  Stunde  auch  in  den  Charakteren  erreicht ,  bleibt 
aber  doch  bei  weitem  der  Grösste.  Wahrscheinlich  gehört  Ihm  schon 


^)  In  den  üfftzlen  ist  die  dem  Bellint  zugesehriebeiM  Zeiehnnng  auf  Oypflgnud 
merkwürdig,  welche  den  Leichnam  Chrlatl  Toa  7  Peraonen  umgeben  danteilt. 
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<fiir  Venediii^)  die  nene  Anordnung  der  Altarwerke  an:  statt  der 
Tbeflang  in  Tafeln  rücken  die  einzelnen  Heiligen  zu  einer  Gruppe 
um  die  thronende  Madonna,  zu  einer  »Santa  Conversazione''  zusammen, 
die  von  einer  offenen  oder  mit  einer  Mosaiknische  geschlossenen  Halle 
<Ygl.  S.  ^h%  Anm.  1)  schön  architektonisch  eingefasst  wird;  zudem 
haut  er  aueh  seine  Gruppe  fast  mit  derselben  strengen,  schön  aufge- 
hobenen Symmetrie  wie  Fra  Bartolommeo.  Seit  dem  unseligen  Brand 
in  S.  GioYanni  e  Paolo ,  welcher  Bellim*s  grOsstes  Altarbild  nebst 
äem  Petrus  Martyr  Tizians  zerstörte,  sind  noch  zwei  grosse  Altar- 
bilder ersten  Ranges  von  ihm  in  Venedig  vorhanden:  in  S.  Zaccaria 
(zweiter  Alt.  links,  vom  Jahr  1505),  und  in  der  Akademie.  Das  Bei- 
sammensein der  heiL  Gestalten,  ohne  Affect,  ja  ohne  bestimmte  An- 
dacht, macht  doch  einen  ttbermenschlichen  Eindruck  durch  den  Zu- 
sammenklang der  glückseligen  Existenz  so  vieler  freier  und  schöner 
Charaktere.  Die  wunderbaren  Engel  an  den  Stufen  des  Thrones  mit 
ihrem  G«sang ,  Lauten-  und  Geigenspiel  sind  nur  äusseres  Symbol 
dieses  wahrhaft  musikalischen  Gesammtinhaltes.  Da  dieser  Inhalt  sich 
schon  im  Halbfigurenbild  geltend  machen  konnte,  so  entstanden  hun- 
derte auch  von  solchen,  hauptsächlich  für  die  Privatandacht. 

Aber  nicht  nur  in  der  Anordnung  der  Charaktere  zum  Bilde, 
aondem  auch  in  der  Auffassung  d^  j^nzelnen  ist  Giov.  Bellini  das 
Vorbild  aller  andern,  ihr  Befk'eier  geworden.  Die  Scala  auf  welcher 
er  sich  bewegt,  ist  bei  weitem  diegrösste.  Er  konnte  burlesk  sein 
bei  dar  Darstellung  der  dassischen  Götterwelt;  das  unschätzbare  sog. 
Bacchanal  in  der  Sammlung  Camuccini  [jetzt  in  England  bei  Lord 
Northumberland]  parodirt  das  Göttergelage  zur  „Fesia"  italienischer 
Bauern  ').  (Wo  er  der  AUegorik' seiner  Zeit  in  die  Hände  fiel,  ist  er, 
beiläufig  gesagt,  so  absurd  als  irgend  Einer;  fünf  kleine  höchst 
saubere  Bildchen  in  der  Akad.  von  Venedig,  etwa  zu  vergleichen 
mit  Pinturicchio's  Allegorien  im  Pal.  Torrigiani  zu  Florenz.)  In  den 
religiösen  Bildern  dagegen  herrscht  eine  gleichmässige  Würde  und 
Milde.  DasBild  in  S.  Giov.  6  Paolo  z  eigt  e  in  den  weiblichen  Heiligen 
ein  herrlk^h^  €feschlecht  reifer  Jungfrauen,  die  noch  an  Mantegna*s 
heil  Eufemia  erinnerten.  Die  Engel  am  Throne  waren  hier  wie  über- 


>)  Ei  iflt  eines  feiner  letzten  Bilder,  1514.  Die  herrliche  Landschaft  ist  von  ihm, 
•Hein  spitter  dnreh  TiMian  ttbermalt,  als  derselbe  dem  flttohtig  improvlsirten  Bilde 
eine  neue  Haitang  gab.    (Laat  Harzen 's  Beweis.) 
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all  eifrig  an  ihre  Musik  hingegeben  und  völlig  naiv,  was  sie  z.  Bw 
bei  Francia  und  Perugino  nicht  immer  sind.    Sein  spätes  Bild,  in  S. 

a  Giovanni  Crisostomo,  1.  Altar  r.  (1513),  [fast  so  frei  und  breit  wie 

b  ein  Palma,  Mr.]  enthält  von  seinen  besten  männlichen  Charakteren. 
(Seine  schönsten  nackten  Bildungen  in  dem  grossen  Altarblatt  der 
Akademie.)  In  der  Madonna  zeigt  sich  bei  ihm  ein  Fortschritt  aus 

c  einem  strengen  und  wenig  beseelten  Typus  (z.'B.  das  eine  Bild  in  der 
Brera  zu  Mailand,  mehrere  in  Venedig)  zu  einem  grossartig  schönen, 
doch  noch  immer  ernsten  und  auch  im  Costüm  idealen.  Dieser  viel- 

d  leicht  zum  erstenmal  vollendet  reif  in  der  Mad.  von  1487  (in  der 
Akademie)  und  in  dem  herrlichen  Bilde  in  der  Sacristei  der  Frari 
(1488).  [Ein  wichtiges  Bild  aus  demselben  Jahre,  in  S.  Pietro  e  Paolo 

e  zu  Murano,  nach  dem  2.  Alt.  r.,  ist  leider  von  der  Feuchtigkeit  übel 
zugerichtet  und  in  Venedig  «hergestellt**  worden.]  Dann  in  mehrem 
Werken  der  Akademie  leider  kaum  eines  derselben  unberührt] ,  der 

f  Brera  von  Mailand,  (bez.  1510)  u.  a.  a.  0.  Die  zwei  Bilder,  in  der 
Sacristei  des  Sedentore  davon  eines  ehemals  ein  Juwel!  sind  beinahe 

g  zerstört.  Wo  Heilige  anwesend  sind,  wird  man  im  Ganzen  die  weib- 
lichen vorzüglicher  finden. 

Von  der  höchsten  Bedeutung  ist  aber  bei  B.  durchgängig  die 
Gestalt  Christi,  welche  durch  ihn  auch  bei  der  folgenden  venez. 
Generation  eine  so  hohe  Auffassung  beibehalten  hat.  Schon  sein 
Christuskind  ist  nicht  bloss  wohlgebildet,  sondern  so  erhaben  und 
bedeutungsvoll  in  der  Bewegung  und  Stellung  als  diess  möglich  war 
ohne  den  Ausdruck  der  Kindlichkeit  aufzuheben.   In  dem  Bild  in  S. 

h  Giov.  e  Paolo  hatte  die  gar  nicht  ideale  Madonna  eine  überirdische 
Weihe  durch  ihr  Sitzen  und  durch  das  ruhige  Stehen  des  segnenden 

i  Kindes.  Auch  in  dem  Altarblatt  der  Akademie  ist  das  Kind  ernst 
und  grandios  und  contrastirt  sehr  bedeutsam  mit  den  Musikengeln.  ^) 

k  —  Dann  wigte  B.  den  erwachsenen  segnenden  Christus  als  einzelne 
Figur  vor  einem  landschaftlichen  oder  Teppichgrund  hinzustellen,  mit 
der  würdigen  Männlichkeit,  demjenigen  Typus  des  Hauptes,  welchen 
man  in  einzelnen  Bildnissen  Giorgione*s  und  Tizians  nachklingend 
findet.   (Galerie  von  Parma.)  —  Und  nun  folgt  „Christus  in  £m- 

1  maus**  (S.  Salv'atore  zu  Venedig,  Cap.  links  vom  Chor),  eines  der 


>)  Freilieh  hat  B.  auch  die  stet«  unleidliche  Scene  der  Beachneidnng  gemalt  (8. 
Zaccaria,  Chorumgang,  3.  Cap.  1.),  and  so  nach  ihm  viele  Andere. 
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ersten  Bflder  von  Italien  0;  vielleicht  der  erhabenste  Christuskopf  der 
modernen  Ennst,  nur  Lionardo  ausgenommen  (derselbe  Gegenstand,  a 
Gal.  Manfrin^  wahrscheinlich  von  einem  Schüler).  —  Endlich  scheint 
der  Meister  eine  höchste  Steigerung,  eine  Verklärung  auf  Tabor,  im 
Sinne  getragen  zu  haben.   Das  Bild  dieses  Inhaltes  im  Museum  von  b 
l^eapel,  ndt  dem  ehrlichsten  Streben  nach  tiefer  Auffassung  des 
Gegenstandes  gemalt,  war  ein  vielleicht  früher  Versuch  dieser  Art 
(dne  Nachahmung  in  S.  M.  Mater  Domini  zu  Venedig,  1.  Alt.  links),  o 
Ist  nun  vielleicht  die  Skizze  eines  etwas  aufwärtsblinkenden  Christus- 
kopfes, in  der  Akademie,  der  Keim  einer  nicht  zu  Stande  gekommenen  d 
Transii^ration?  —  (£ine  schöne  Taufe  Christi,  in  S.  Corona  zu  Vi-  a 
coiza,  5.  Alt.  1.)  ^ 

[Im  Stadthaus  zu  Bimini  eine  frühe  und  strenge  Tietk,  ähnlich  r 
der  (theilweise  gar  zu  dürren^  in  der  Brera.  —  An  einem  Altar  des 
linken  Seitenschiffs  von  S.  Francesco  zu  Pesaro  prangt  ein  gross-  g 
artig  bedeutendes  Werk  des  Meisters  (gegen  das  von  aussen  schon 
mancher  Sturm  unternommen  worden  ist).   Palazzo  Giovanelli,  die  h 
einzige  noch  bestehende  Kunstsammlung  Venedigs,  besitzt  ein  köst- 
liches bezeichnetes  Bildchen.   Nicht  zu  übersehen  ist  die  städtische 
Gallerie  im  Palazzo  Correr.  Auch  in  den  Kirchen  Venedigs  wird  dem  t 
Besucher  noch  manches  Erfreuliche  aufstossen.  —  Die  grossen  rö- 
mischen Sammlungen  im  Palazzo  Borghese  und  Doria  haben  den  k 
Meister  ebenfalls  aufzuweisen.  —  Mr.] 


Die  obengenannten  Schüler  und  Zeitgenossen  sind  nun  in  der 
Begel  um  so  viel  trefflicher,  je  mehr  sie  sich  dem  Giov.  Bellini  nähern. 
Im  Ganzen  hat  hier  Cima  den  Vorzug.  Seine  Taufe  Christi  in  S.  Gio- 
vanni in  Bragora  (Chor  hinten)  ist  in  dem  Adel  des  Christ uskopfes,  i 
in  der  Schönheit  der  Engel  und  in  der  weihevoller  Geberde  des  Täufers 
unvergleichlich;  —  auch  Constantin  und  Helena  (ebenda,  am  Ein- 
gang des  Chores,  rechts)  sind  von  schönem  Ausdruck.  In  der  Ab- 
bazia  (Cap.  hinter  d.  Sacristei)  Tobias  mit  dem  Engel,  wobei  die  m 
Donatoren  als  Hirten  eingeführt  sind;  im  Carmine  (2.  Alt.  r.)  die  n 


*)  Hier  und  bei  ühnlichen  Einmausbildern  des  Palma  vecehio,  Tizian  n.  A.  ist  die 
Umgebung  ganz  irdisch  und  scheinbar  aUtSglich,  aber  man  vergleiche  z.  B.  das 
tttche  Bild  des  Bonthortt  (Gal.  llanft-in),  nm  sich  zn  überzeugen,  dass  es  zweierlei 
BeolUmni  glebt. 
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wundervolle  Anbetung  der  Hirten  und  Heiligen.  Seine  Madonna  ist 
reiz-  und  lebloser  als  die  des  Lehrers;  dafür  sind  die  sie  umstehenden 
Heiligen,  zumal  die  Greise,  von  geistvoller  Schönheit.    Treffliche 

a  Bilder  dieser  Art:  Pinac.  zu  Vicenza  [Tempera,  frühestes  liebens- 

b  würdiges  Bild  des  Meisters  von  1489,  Madonna  unter  einer  Weinlaube. 
—  Mr.];  Brera  (und  Ambrosiana?)  zu  Mailand;  Galerie  zu  Parma  [von 

c  den  schönsten  des  Meisters]  etc.  —  Die  Mad.  mit  Heiligen  in  Lebens- 

d  grosse  dagegen,  in  der  Akademie  von  Venedig,  zeigt  neben  dem 
Meisterwerke  Bellinfs  eine  erstaunliche  Befangenheit  der  Anordnung, 
theil weise  auch  der  Einzelbiidung.  Ebenda  S.  Thomas,  das  Wundmal 
Christi  berührend.  —  [Eines  seiner  Hauptwerke,  ein  Altarbild  von 
nahezu  12  Fuss  Höhe  ist  —  sehr  verdorben  —  im  Dom  seiner  Heimath 
geblieben.  Wer  die  lohnende  Reise  über  Treviso,  Conegliano  und 
Umgegend  nach  dem  Friaul  unternimmt,  wird  in  verschiedenen  kleinen 

e  Orten,  z.  B.  S.  Fior  di  sopra,  3  Miglien  von  Conegliano,  treffliche 
Werke  des  Meisters  finden.  —  Mr.] 

Ein  sonst  wenig  bekannter  Giovanni  Buoneansigli ,  gen.  Mare^ 

i  scalco ,  zufolge  einem  frühem  Bild  in  der  Pinac.  zu  Vincenza  (Kreuz- 
abnahme in  schöner  Landschaft)  ein  tüchtiger  ModeUirer  im  padna- 
nischen  Sinne,  schloss  sich  später  ganz  an  Bellinrs  Weite  an,  blieb 

g  aber  bei  unedlem  Charakteren  stehen.  (Venedig,  S.  Spirito,  S.  Alt.  r., 

h  Christus  mit  2  Heiligen ;  -^S.  Giacomo  dalP  orio,  rechts  von  derHanpt* 
thür,  die  HH.  Laurentius,  Sebastian  und  Rochus;  beides  prächtige 
Farbenbilder,  die  Hallen  mit  Goldmosaik.)  [Bedeutend:  der  Haupt- 
altar von  S.  Rocco  zu  Vicenza,  von  1502.  —  Mr.] 

Carpacdo's  Bedeutung  liegt  wesentlich  in  den  oben  8.  830  er- 
wähnten Bildem  des  Ursula- Cyklus  und  denen  in  S.  Giorgio  de* 
Schiavoni.  In  seinen  kleinem  Figuren  ist  er  allerliebst  lebendig,  doch 
erreichen  seine  KOpfe  an  Schönheit  diejenigen  Cima*B  nicht.  Ausser 
den  genannten  Bildern,  welche  im  Colorit  die  glühendem  sind,  nenne 

i  ich:  das  Hauptaltarbild  in  S.  Vitale  (1 514),  eine  lebhafte  Conversation 
von  Heiligen ,  welche  theils  unten ,  theils  über  einer  Balustrade  er- 

k  scheinen;  [der  Heilige  zu  Pferd  ganz  dem  Gattamelata  desDonatello 
entsprechend.  Mr.]  —  die  Krönung  Maria  in  S.  Giov.  e  Paolo  (links, 

1  beim  Eingang  in  die  Sacristei);  —  den  Tod  Maria  (1508)  im  Ateneo 
zuFerrara;  in  diesen  beiden  Werken  kommt  er  dem  Cima  am  nächsten. 

m  —  Seine  grosse  Darstellung  im  Tempel  (1510)  und  die  Apotheose  der 
heil  Ursula,  beide  in  der  Akad.  von  Venedig,  zeigen  freilich  das» 


J 
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aacfa  bei  ihm  die  Mittel  zur  völligen  Belebung  solcher  Formen  nicht 
auareichten.  In  der  Darstellung"  ist  das  Kind  in  Bellini*s  Art  auf- 
gefasst. 

Von  Jaazza/ro  SebctstÜMi  ist  in  S.  Donato  zu  Murano  (über  der  a 
Seitenthiir  r.)  eine  ganz  schön  belebte  Scene  der  Madonna  mit  zwei 
Heiligen,  welche  anbetende  Engel  und  einen  Donator  herbeibringen. 

—  [Von  demselben  schwachen  Nachfolger  der  Vivarini  eine  Pietä,  be- 
zeichnet, in  S.  Antonio  zu  Venedig.  —  Mr.]  b 

Y on  Andrea  Fr evitali  aus  Bergamo  im  Pal.  Manfrin  eine  Madonna  o 
mit  beiden  Eandem  im  Freien  (1510).  [Hauptsächlich  in  seiner  Vater- 
stadt —  hier  namentlich  das  Altarwerk  in  S.Spirito  —  und  in  Mailand 
vertreten.  —  In  der  Sacristei  von  S.  Giobbe  zu  Venedig  eine  Madonna 
mit  Heiligen;  sein  Hauptwerk  in  Ceneda,  nördlich  von  Conegliano. 

—  Mr.] 

Catena's  Hauptwerk,  in  S.  M.  Mater  Domini  (2.  Alt.  r.),  sollte  d 
eine  Marter  der  heil.  Christina  vorstellen,  welche  mit  einem  Mühlstein 
am  Hals  ertränkt  wurde.  Man  sehe  wie  der  brave  alte  Venezianer 
dkses  umgeht  und  denke  dabei  einen  Augenblick  an  die  affectvoUen 
Martyrien  d^XVH.  Jahrh.  ~  Die  Köpfe  höchst  lieblich. 

Basaiti  mt  in  Zeichnung,  Farbe  und  Charakteren  meist  flüchtiger 
als  Cima  und  Carpaccio;  sein  männlicher  Typus  wiederholt  sich;  das 
Ganze  iet  aber  meist  lebendiger.  Seine  Berufung  der  ApostelJacobus  e 
undPhilippus  (Akademie)  ist  immerhin  ein  geistreiches  und  entschlos- 
s^es  Bild  (1510);  —  [der  thronende  Petrus  mit  4  Heiligen  in  S.  Pietro  f 
di  casteUo  (3.  Alt.  r.)  trefflich ,  der  S.  Georg  zu  Pferde  ebenda  (Ende 
d.  1.  Seitenschiffes)  noch  in  verdorbenem  Zustand  liebenswürdig.  Mr.] 
Aber  bisweilen  erhebt  sich  der  Meister  zu  hohen  Leistungen.   In  der  g 
Himmelfahrt  Maria  (SS.  Pietro  e  Paolo  zu  Murano,  links,  nahe  der 
Sacristeithür,  verdorben,  doch  nicht  unrettbar)   schilderte  er  die  h 
schönste  Ekstase;  —  sein  S.  Sebastian  (Salute,  Capelle  rechts  in  der 
Sagrestia  maggiore,  in  weiter  Landschaft  mit  dürrem  Baum)  ist  nur 
um  eines  Schrittes  Weite  von  Tizian  entfernt;  [die  von  Luigi  Vivarini  i 
begonnene  Glorie  des  heil.  Ambrosius  (S.  829,  d ;  Frari,  3.  Cap.  1.  vom 
Chor)  ist  von  ihm  wahrscheinlich  nicht  wesentlich  verbessert  wor- 
den. —  Mr.] 

Von  Pier  Maria  Fennaechi  aus  Treviso  sind  die  dem  Untergang 
nah^Qi  Halbiiguren  in  den  Cassetten  des  Tonnengewölbes  von  S.  M.  k 
de*  miracoli  und  die  vielleicht  schon  untergegangenen  Deckenmale- 
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reien  in  den  Angeli  zu  Murano,  34  Felder  im  Ganzen.  (Die  Kirche  war 
1854  unzugänglich.)  [Eine  Madonna  in  der  Hauptkirche  zu  Treviso; 
Crirolamo  da  Treviso  d.  J.,  wahrscheinlich  sein  Sohn,  ist  viell.  d.  Ur- 

«  heber  einer  S.  Rochus  in  Landschaft,  Sacristei  d.  Salute,  zu  Venedig. 

b  —  Von  dem  älteren  Crirolamo  (Aviano)  da  Treviso  im  Dom  zu  TreviflO 
eine  grosse  Tempera-Madonna.  —  Mr.] 

Marco  MarziaU,  ein  wenig  bekannter  Schüler  BelUnrs,  hat  mit 
einer  ganz  liebenswürdigen  Gewissenhaftigkeit  und  mit  der  g^enre- 

c  haften  Art  etwa  des  Carpaccio  auch  ein  Emmaus  gemalt  (1506,  Aka- 
demie). 

Endlich  foccacctno  daCreitfiona^  in  einem  spätem  Bilde  (thronende 

d  Mad.  mit  4  Heiligen,  in  S.  Giulian,  1.  Alt.  1.)  am  meisten  dem  Cima 
verwandt,  verräth  früher,  in  einem  höchst  vollendete])  und  kostbaren 

e  Bilde  der  Akademie,  eher  den  Schüler  des  L.  Vivarini.  Es  ist  eine  im 
Freien  sitzende  Madonna  mit  4  Heiligen*,  eines  der  frühsten  und  schön- 
sten Beispiele  desjenigen  Typus  der  Santa  conversazione  mit  knieen- 
den und  sitzenden  ganzen  Figuren  in  landschaftlicher  Umgebung, 
welcher  später  von  Palma  und  Tizian  mit  Vorliebe  aufgenommen 
wurde.  [Dieser  Meister  wird  ^iel  verkannt ,  und  muss  in  seiner  H^i- 
math  aufgesucht  werden ,  dort  ist  im  Dom  der  Chor  und  das  Haupt- 
schiff von  ihm  und  seinem  Sohn  Camillo  nebst  andern  Gehülfeu  ans- 

f  gemalt. — Yon  Camillo  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Brera  (1532). 

Der  unbedeutende  Marco  BeUo  scheint  sein  Leben  lang  nur  zwei 

Compositionen :  Vermählung  der  h.  Catharina  undBeschneidung  wie- 

g  derholt  zu  haben.  (Exemplar  in  der  städt.  Sammlung  zu  Kovigo.)  — 
Zu  Bellini's  Schule  gehört  auch  Niccolö  Eoridinelli  von  Bavenna 

fa  (2  Bilder  im  Palazzo  Doria,  Eom).  Mr.] 


Ausser  diesen  grossen  Werkstätten  der  Kunst  in  Florenz  und 
Oberitalien  kömmt  im  XV.  Jahrh.  keine  Schule  mehr  vor ,  in  welcher 
die  Freude  an  der  charakteristisch  belebten  Gestalt  und  an  dem 
Eeichthum  menschlicher  Bildungen  sich  ganz  frei  und  grossartig  ge- 
äussert hätte.  Die  von  Florenz  und  Padua  ausgegangenen  Inspira- 
tionen zogen  zwar  alle  Schulen  mit  sich,  aber  es  fehlte  an  deren 
Grundlage :  an  den  tiefen  und  angestrengten  Formstudien. 


Siena.    Sehule  von  ümbrittn.  8d9 

So  grlaubte  z.  B.  die  Schale  von  Siena,  von  Domenieo  dt  Bar- 
ioio  an,  die  neue  Darstellungsweise  ohne  diese  Pr&missen  mitmachen 
zu  können,  ahmte  aber  nar  die  florentinischen  Aensserlichkeiten  auf 
solch  bodenlosem  Grunde  mit  der  unvermeidlichen  Uebertreibung 
nach.   Domenico's  Fresken  in  einem  Saal  des  Hospitals  della  Scala  zu  a 
Siena  (StiftungBgeschichten  und  Werke  der  Barmherzigkeit),  sind 
zwar  frei  von  ganz  rohem  Ungeschick ,  allein  nur  durch  Costüm  und 
Baalichkeiten  interessant.    Von  den  Uebrigen  sind  die  welche  noch 
halb  an  der  alten  Weise  festhielten,  oben  (S.  781)  genannt  worden. 
Unter  den  entschiednem  Realisten  ist  Vecchietta  (Lorenzo  dt  Pietro) 
als  Maler  ganz  ungeniessbar  (S.  237, 614),  Francesco  di  Giorgio  (Akad. 
zu  Siena:  Anbetung  des  Kindes,  und  Krönung  Maria)  vielleicht  der  b 
am  meisten  durchgebildete,  MaUeo  di  Giovanni  (M.  da  Siena)  aber 
unstreitig  der  widerlichste.     Die  drei  Redactionen  seines  „Kinder-  c 
mordes*'  (S.  Agostino,  Nebencap.  rechts,  1482,  —  Concezione  oder 
Servi  di  Maria,  rechts,  1491,  —  und   Museum  von  Neapel ,  mit  ver-  d 
falschtem  Datum)  sind  einer  der  lächerlichsten  Excesse  des  XV.  Jahr- 
hunderts; Matteo  erscheint  als  der  italienische  Michel  Wolgemuth. 
(Anderes  in  der  Akad.  und  in  S.  Domenico,  2.  Oap.  1.  vom  Chor.)  [Ein 
entschieden  anmuthiges  Bild  dieses  Meisters  in  dem  (gewöhnlich  ge- 
schlossenen) Kirchlein  Madonna  della  Neve  wird  wahrscheinlich  eine  e 
Milderung  des  in  Vorstehendem  ausgesprochenen  Urtheils  zu  Gunsten 
des  auch  in  den  Compositionen  des  Kindermords  fühlbaren  Strebens 
nach  Ausdruck  und  Charakter  bewirken.  —  Mr.  —  Auch  einige  der 
Marmor-Sgraffitti  im  Fussboden  des  Domes  sind  von  seiner  Hand.]  f 
Ein  Christus  in  einer  Engelglorie,  unten  viele  Heilige  in  reicher  Land-  g 
Schaft  (1491,  Akad.),  von  Benvenuto  di  Giovanni,  ist  wenigstens  ohne 
die  Affeetation  von  dessen  Mitschüler  Matteo  gemalt. 

Von  Fungaif  Pacchiarotto  etc.  wird  beim  XVI.  Jahrhundert  die 
Rede  sein. 


Weiter  nach  Süden  thront  das  steile  Perugia  über  dem  Tiber- 
thal, Assisi  und  Spello  schweben  an  Bergabhängen ,  Foligno  liegt  in 
der  Ebene,  Spoleto  schaut  nieder  auf  das  Thal  des  Clitumnus.  In 
diesen  Gegenden  stand  dieumbrische  Schule  auf;  ihre  Thätigkeit 
reichte  östHch  auch  in  die  Bergstädte  des  Hochappennins  und  jenseits 
desselben  in  die  Mark  Ancona  hinein. 
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In  dieser  Heimath  des  heil.  Franciseus  scheint  sich  ein  stärkerer 
Zug  der  Andacht  als  anderswo  in  dem  profanen  Italien  der  Renais- 
sance erhalten  zu  haben.  Wenn  derselbe  nun  in  der  Malerei  Jenen 
unerhört  intensiven  Ausdruck  fand,  so  kommt  dabd.  auch  sehr  in 
Betracht  die  von  den  eigentlichen  Herden  der  Benaisaanee  entfernte 
Lage,  die  Vertheilung  der  Kräfte  auf  yerschiedene  Orte  (sodass  vor 
Pietro  Alles  den  Charakter  von  Localmalerei  hat),  die  mehr  ländliche, 
einfache  Sinnesweise  der  Besteller,  mochten  es  nun  Bewohner  jener 
steilen  Wein-  nndOelstädtchen  oder  abgelegener  Klöster  sein,  endlich 
der  Einfluss  Siena's,  dessen  letzte  Idealisten,  wie  Taddeo  di  Bartcdo 
(S.  781)  selbst  in  Perugia  arbeiteten.  Wo  man  den  neuen  florenti- 
nischen  Styl  haben  konnte,  nahm  man  Anfangs  selbst  mit  befangenen 
und  harten  Aeusserungen  desselben  vorlieb,  wie  dieLegendenfresken 

a  des  Bened,  BonfigiLi  in  einem  obern  Raum  des  Pal.  del  GonuBLime  zu 
Perugia  (seit  1454)  beweisen,  Gompositionen,  deren  eigenthümlichster 
Werth  in  den  sehr  gut  dargestellten  Baulichkeiten  besteht.     (Von 

b  Dems.  in  S.  Pietro,  hinten  links,  eine  Pietii;  in  S.  Bomenico,  S.  Ber- 
nardino,  u.  a.  a.  0.  in  Perugia  mehreres.)  [Die  Bilder  dieses  Meisters 
haben  hier  und  da  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Carlo  Crivelli,  nameoit- 
lich  in  der  Detail- Ausführung  der  Nebensachen.  —  Mr.]  —  Aber  eine 
deutlichere  Vorahnung  des  spätem  Schulgenius  liegt  doch  eher  in 
den  harmlosen  Malereien,  welche  an  einzelnen  Häusern  d^  genannten 
Städte,  besonders  zu  Assisi ,  auch  in  und  an  kleinern  Kirchen  u.  s.  w. 
insgemein  die  Mutter  Gottes  und  die  SchutzheiUgen  verherrlichen. 

0  So  ist  z.  B.  das  Kirchlein  S.  Antonio  in  Assisi  (an  der  Strasse,  die 
von  S.  Francesco  nach  der  Piazza  führt,  rechts)  aussen  und  innen  von 
verschiedenen  Händen  bemalt;  Einiges  ist  sienesisch  holdselig,  An- 
deres sind  Versuche  in  florentinischem  Sinn;  zwei  Heilige  im  Bude 
der  Hinterwand  haben  auch  schon  etwas  Verzücktes;  sonst  herrscht 
eher  Das  vor,  was  wir  Gemüthlichkeit  zu  nennen  pflegen. 

Auch  Fiorenzo  di  Lorenzo  geht  über  diese  Linie  noch  nicht  hin- 

d  aus.  [Tn  der  Pinakothek  zu  Perugia  Nr.  29 ,  aus  der  Sacristei  von  S. 
Francesco  de'  conventuali:  Petrus,  Paulus  und  eine  Madonnenlunette 
von  1487,  verrathen  die  gemilderte  Energie  des  N.  Alunno;  gleich- 
sam das  Vorbild  Perugino's  in  der  Anmuth  der  Bewegungen  und 

e  Gesichtsbildungen.  Mr.  —  Die  fälschlich  Girlandajo  benannte  An- 
betung der  Könige  ebendaselbst,  Nr.  39,  schreiben  Crowe  u.  Gaval- 
caselle  Fiorenzo  zu;  sie  erscheint  ganz  wie  ein  jugendlicher  Per  ugino. 
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—  Die  acht  Saeristei-Seiiraiikthliren  mit  der  Lei^reBde  des  hdL  Bcr*  a 
Bjffdiiiiis  von  1473,  Nr.  209,  fg.  werden  ihm  g^ididÜlB  angeschrieben.] 
Erst  Niceolö  Ahmn^  ton  JFoägna  %chVigt  denjetiigen  Ton  »i, 
welcher  dann  bei  Perugino  so  mftcfatig  weiterkli^gt:    es  ist  der 
Seelenansdrnck  bis  2ar  sehwärmeniNfaen,  ^uitatiselieD  Hmgebong, 
in  Köpfen  von  zartester,  reinster  Jngeadsdiönheit.  Niceolö's  Bildung 
war  eineziemMeh  geringe,  seine  Malereien  bisweilen  roh,  seine  Anord- 
nung nnbehfilflich,  —  allein  noch  heute  dringt  bisweilen  ein  Maler 
mit  eben  ao  beschränkten  Sassern  Mitteln,  durch  den  blossen  Aus*- 
druck  zu  einer  hohen ,  wenn  auch  nur  proyinaialen  Geltung  durch. 
Von  seinen  zugänglichem  Werken  (z.  R  im  PaL  Cölomsa  zu  Bom^  b 
in  der  Brera  zu  Mailand,  wo  sich  eine  bedeutende  Madonna  ndt  En«-  o 
geln  vom  Jahr  1465  befindet)  ist  wohl  das  wichtigste,  eine  Ver^ 
ktindignng  mit  einer  Glorie  und  einer  frommen  Ctomeinde,  (a»e  B. 
Maria  nnoTa)  in  der  Pinakothek  zu  Perugia  (No.  75,  Tempera,  van  d 
1466) ;  wunderbare  Bildung  der  Köpfe  des  Gabriel  und  der  Madonna; 
die  Andacht  der  Engel  völlig  naiv.  —  In  Foligno:  B.  Maria  in&a  por»  e 
tss:  Terdorbene  Fresken;  —B.  Nicoold:    grosses  raches  Altarwerk  f 
Ton  m^rem  Tafeln,  sein  bestausgefOhrtes  Hauptwerk;  anoh  eine 
Krönung  Maiiä  mit  2  knieenden  Heiligen.  —  Im I>om  Ton  Assist:  ge-  g 
ringe  Fragmente  eines  Altarwerkes,  in  die  Wand  eingelassen.  —  Die 
übrigen  Gemälde  in  Diruta,  S.  Severino,  Gualdo,  Hocera,  und  La  h 
Bastia  unweit  Asasi.  [Hier  eines  seiner  letzten  Bilder,  Madonna  mit 
Engeln  und  Heiligen,  von  1499.  —  Ein  ausgezeichnete»  BSd  in  der 
Pinacoteca  zu  Bologna  (Nr.  360),  Altarsehrein  auf  beiden  Seiten  be*  i 
malt,  vom   die  Madonna  zwischen  Heiligen,  auf  der  Rückseite  die 
Verkündigung.  Der  Maler  hat  hier  emen  Goldgrund  über  die  ganze 
Tafel  als  Untermaking  benutzt.  —  Mr.]  —  Im  Ganzen  wendiBt  Alume 
jene  hohe  Ste^enmg  des  Ausdruckes  noch  seltr  massig  an  und  gleicht 
sogar  im  einzelnen  Fall  eher  den  Paduanem. 


Pietro  Feru^no  {de  OojBteMo  plebi»,  wie  er  sich  selbst  von  seiner 
Vaterstadt  Cittideüapieve nennt,  eigevtlicfa  Vanmmceiy  1446— iÄ24) 
ist  in  seiner  iHÜ»em  Zeit  wesentlich  iein  Florentiner.  Wie  #eit  Alunni^ 
oder  Pier o  ddlaFraneesea  oder  in  Florenz  Yerrocdiio  undL.  di  Gredi 
ehizeln  auf  ihn  eingewirkt,  kommt  wenig  in  Betracht^  die^Haiptsaehe 
war  der  Eindruck  der  dortigen  Kunstwelt  al^  Ganzes ,  der  ihn  völlig 
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a  besiiaunte.  Dieser  efsten  Pmode  g^iDren  seine  Fresken  in  der  six- 
tinisehen  Capelle;  Kindheit  Mosis,  Christi  Tjmie  und  Yerleihung  der 
Sdilttssel  (S.  814,  a)  an,  yielleieht  auch  die  Anbetung  der  Köni^  aus 
S.  Maria  nnova  in  der  Pinakothek  zu  Perugia  (Nr.  39,  s.  oben  S.840X 

b  Werke  welehebei  grosser  Tüchügkeit  n.  Sehönheitdoch  kaum  eines 
Zug  von  Dem  haben,  was  seine  spätem  Bilder  beseelt.  —  Aua  der 
schönsten  Mitte  seines  Lebens  stammt  dann  die  Anbetung  des  Chii- 

c  stuskindes  in  der  Gemäldesammlung  der  Villa  Albani  (1491)  und  das 
Frescobildim  Oapitelsaal  von  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi  zu  Flor^iz 
(auch  noch  1868  nur  mit  erzbiachöflieher  Erlaubniss  zugänglich).  [Die 

d  ihm  von  Yasari  zuerkannte  lebensgrosse  Kreuzigung  in  der  £lrche 
LaCalza  zu  Florenz  (bei  Porta  Bomana)  erinnert  eben  so  sehr  an  Sig^ 
norelli.]  ^-.Schein  vor  1495  Hess  sich  dann  Pietro  fest. in  Perugia 
nieder  und  eröffnete  seine  Schule.  Von  da  an  beginnt  erst  jene 
grosse  Beihe  von  Q^nälden ,  in  welchen  er  den  Ausdruck  der  An- 
dacht, der  Hingebung,  des  heiligen  Schmerzes  in  die  tiefsten  Tiefen 
zu  verfolgen  scheint. 

Wie  vieles  in  seinen  Werken  soll  man  ihm  nun  als  ba&re  Münze 
abnehmen?  —  Er  kam  in  Perugia  offenbar  nur  einer  bereits  herr- 
schenden Geföhlsrichtilng  entgegen,  die  er  mit  einem  ganz  andern, 
durch  die  gedankenloseste  Wiederholung  nicht  zu  tödtenden  Schön- 
hedtssinn  und  mit  weit  grössern  Kunstmitteln  zur  Darstellung  brachte 
als  seine  Vorgänger.    Als  die  Leute  sich  an  seinem  Ausdruck  gar 
nicht  ersättigen  konnten,  als  er  inne  wurde,  was  man  ausschliesslich 
an  ihm  bewunderte,   gab  er  das  was  er. sonst  wusste.und  keimte 
Preis ,  vor  allem  das  unablässige  florentinisehe  Lebensstudium.    Be- 
wegte, contrastr^che  Gegenstände  überliess  erdemPinturicchio,  statt 
sieh  durch  dieselben  frisch  zu  halten.    Zu  den  verzückten  Köpfen, 
welche  die  Leute  von  ihm  begehrten,  gehören  Leiber  und  Stellungen 
die  in  der  That  nur  wie.  Zugaben  aussehen ,  und  die  der  Beschauer 
sehr  bald  auswendig  lernt,  weil  schon  der  Maler  sie  auswendig  wusste. 
(Derselbe  Pietro  zeichnete,  sobald  er  wollte,  z.  B.  seine  nackten 
Figuren  trefflich.;  Br  entzückte  seine  Leute  femer  durch  grelle  Bunt- 
farbigkeit  und  spielend  reich  ornamentirte  Gewandung;  (Die  Leucht- 
kraft des  Golorites  und  die  so  fein  gestimmten  Einzelpartien  in  man* 
chen  Bildehi zeigen  wiederum  was. er  konnte,  sobald  er  wollte.)  £r 
stellt  smö.H^ig6n  unten  ohne  Weiteres  nebeneinander  —  während 
alle  andern  Schulen  gruppiren  -^  und  ordnet  seine  Glorien,  BrönungeB 
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väd  EBmmelffthrten  obennaoh  einem  Schema.  (Wogegen  das  Detail, 
sobald  er  wollte,,  das  feiirate  LiniengefÜhl  verrfith.)  Im  Wurf  der 
Cfewandiuig  erhebt  er  sich  selten  mehr  ttber  das  Todt<€onveationelle. 
(In  der  Sistiha  sieht  man  was  er  früher  konnte  und  wollte.) 

Unter  allen  Künstlern,  welche  ihrPftind  vergruben  und  zu  Hand- 
.werkem  herabgesunken  sind ,  ist  das  Beispiel  Pietro's  yielleioht  das 
grösste  und  kläglichste.  Freilich,  was  man  von  ihm  verlangte^  das  lie- 
ferte er  sauber,  solid,  vollständig,  auch  in  der  späten  Zeit,  da  die  Kräfte 
nachliesaen,  und  da  keine  Auffassung  mehr  von  ihm  zu  fordern  war. 

Was  nun  die  Köpfe  betrifiPt ,  so  ist  vor  Allem  anzuerkennen,  dass 
Perugino  aus  der  gährenden  florentinisehen  Kunstwelt  gerade  die 
sehönsteii  Anregungen  in  sich  aufnahm.  Es  muss  einen  göttlichen 
Augenblick  in  seinem  Leben  gegeben  haben,  da  er  zum  erstenmal  die 
holdeste  Form  mit  dem  Ausdruck  der  süssesten  Schwärmerei,  der 
Sehnsucht,  der  tiefsten  Andacht  erfüllte.  Der  Augenblick  kehrte  bis- 
w^len  wieder;  noch  in  spätem  Bildern  werden  einzelne  Köpfe  auf 
einmal  ergreifend  wahr,  mitten  unter  andern,  welche  einen  ähnlichen 
Ausdruck  nur  mit  den  gewohnten  stereotypen  Mitteln  wiedergeben. 
Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen ,  muss  man  einige  seiner  Köpfe 
genau  nach  Typus  und  Ausdruck  analysiren  und  sich  fragen ,  wie 
diei»  eigenthümliche  Oval,  diese  schwermüthig  blickenden  Tauben- 
äugen ,  diese  kleinen  schon  beinah  vom  Weinen  zuckenden  Lippen 
hervorgebracht  sind ,  und  ob  sie  an  der  betreffenden  Stelle  irgend 
eine  Notbwendigkeit  oder  Berechtigung  haben?  —  Bisweilen  ttber- 
zeugt  er;  in  den  meisten  Fällen  aber  macht  er  uns  eine  ganz  zweck- 
und  ziellose  Rührung  vor  ^).  —  Warum  ist  dies  bei  Fiesole  anders? 


1)  Wir  lassen  die  FT»ge  ganz  aus  dem. Spiel,  ob  Pietro  selber  Jemals  so  ^efOblt 
hat  wie  seine  Gestalten  fühlen.  Sie  ist  eine  ganz  unstatthafte  und  beeinträchtigt  die 
ewigen  Rechte  der  Poesie.  Aach  als  Atheist,  wofür  Vasari  ihn  ansgiebt  —  trotz  des 
SehrUtarlfllctaens  mit  dem  «'Tlmete  Deum*  auf  seinem  Portr&t  in  den  UffizfeA  ^  hEtte 
Pietrö  »eine  filutasen  malen  dfirf^  nnd  sie  kOnaten  ganz  wahr  imi  gross  sein;  nur 
hatte  ihn  dabei  eine  innere- poetische  Köthigung  bestimmen  müssen..  (Uebet  die  »Ge- 
sinnung' des  Künstlers  und  Dichters  cursiren  mancherlei  unUare  Begriffe,  wonach 
dieselbe  z.  B.  darin  bestände,  dass  derselbe  nnaufhSrlich  sein  Herz  auf  der  Zunge 
trOge  nnd  in  Jedem  Werk  möglichst  roUständige  Programme  seines  Individuellen  Den- 
kens and  Ftthlens  yon  siph.  gSbe.  Er  hat  aber  als  Künstler  und  Dichter  gar  keine 
andere  Gesinnung  ni>thig  als  die  sehr  starke,  welche  dazu  gehört,  um  seinem  Werk 
dbB  'grSsstmiJgliche  Vollkommenheit  zu  geben.  Seine  sonstigen  religiösen ,  sittlichen 
ttnd  politischen  Ueberzengnngen  sind  seine  persönliche  Sache.  Sie  werden  hie  und 
da  Sil  «eine  W^rk» -IKielitläftigeii,  aber  ni^bt  deren  Grundlage  ausmachen.) 
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we3  eCn«  starke  perfiönliche  Ueberzengun^  dazwischentritt,  die  Um 
oOtbigt,  den  höchsten  Ausdruck  iauner  so  stark  zn  wiederholen,  als 
er  es  irgend  vermag.  -**  Warum  ist  bei  den  Bobbia  der  Ausdruck 
immer  frisch  und  liebenswürdig?  wdl  sie  den  Affect  bei  Seite  lassen 
Und  iDQi  Bereich  einer  schOnen  Stimmung  bkib^i.  ^*-'  Was  nähert  den 
PerugiiM>  eäiem  Carlo  Dolci?  dass  Beide  einen  wesentlich  subjecÜTen, 
momentanen»  also  nur  för  einnal  gültig^en  Ausdruck  perpetuiren. 
Wir  nennen  nur  die  wichtigem  seiner  spätem  Bilder. 
In  Bom^  vatican.  Galerie  IV.  Saal  Nr.  28:  Die  Madonna  mit  den 
A  vier  Heiligen,  vielleicht  noch  aus  der  schönen  mittlem  Zeit;  lY.  S. 
Nr.  24,  die  Auferstehung,  grossentheils  von  Bafael  ausgeführt.  (In 
b  der  Galierie  Sciarra  ein  schJlitterS.  Sebastian  lebensgross;  im  Palast 
c  Borghese,  unter  dem  Namen  Hoibein,  ein  ausgezeichnet  schönes 
Selbstporträt  des  Meisters,  Vn.  Saal  Nr.  35.  —  Mr.] 

Im  Dom  vou  Spello,  links:  eine  (bezeichnete)  Pietä  von  152 1 ;  [die 
a  Köpfe  auffallend  schön  und  seelenvoll  für  die  späte  Zeit.  —  Mr.]  der 

Ausdruck  zuflaal  im  Johsuanes  rein  «nd  schön  hingebaudit. 
e         In  Perugia'  Pie  Fresken  in  den  beiden  Käumen  des  so^.  Cam- 
bi  0,  um  IMÜO  von  P.  mit  Hülfe  desingegno  gemalt,  bei  grosser  Schön- 
heit und  Sorgfalt  der  Behandlung  ein  durchaus  bezeichnendes  Werk 
für  P.'s  Ansicht  vom  Geschmack  der  Peruginer ;  Nebeneinanderstellung 
isoHrter  Gestalten  auf  derselben  Linie,  Gleichartigkeit  des  Charakters 
bei  antiken  Helden,  Gresetzgebem  und  Propheten,  Mangel  der  wahren 
Thatkraft  und  Hrss^z  durch  Sentimentalität.  —  [Die  Bilder  ans  den 
Kirchen  von  Perugia  sind  Jetzt  fast  sämmtlich  in  der  Pinakothek  ver- 
einigt, wo  überhaupt  die  ganze  Schule  vertreten  ist.  —  Hier  findet  sich 
(äusserst  beschädigt)  das  abgenommene  Fresco  einer  Anbetung  der 
f  Hirten,  aus  S.  Francesco  del  monte,  Lunetten-Composition  ohne  grosse 
Bedeutung  u.  m.  A.]  In  S.  Agostino  sind  die  acht  Täfelchen  mit 
g  Brustbildern  von  Heiligen  (in  der  Sacristei)  naiver  als  die  übriges 
h  Bilder.  —  In  S.  Pietro  eine  würdige  PietÄ  (am  L  Altar  im  1.  Seiten- 
BchifO,  iu  der  Sacristei  eine  Reihe  Täfelchen  mit  Halbfiguren,  zu  wel- 
cher eiüst  auch  die  drei  in  der  vatican.  Galerie  gehörten ;  in  der  Eörche 
meiere  Copien  Sassoferrato's  nach  ähnlichen  Halbfiguren.  —  In  S. 
i  Severe  hat  P.  naehHafaels  Tode,  im  Jahr  1^21 ,  den  Muth  gehabt, 
k  unterhalb  von  dtessen  Frescobild  Heilige  auf  die  Mauer  zu  malen.  — 
i  pas  grosse  Fresco  der  Anbetung  der  Konige  in  S,  Maria  de'  bianchi 
in  dem  nahen  Citta  della  pieve  von.  Ü04  ist  edne  gute  Composition 
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jDit  ireffliehoi  EmseUieiten,  jedoch  trttber  FSrbnBg.  Andere  Werke 
dftB^bat  im  Dom,  S.  Agoitino,  Serri  di  Mftria  vor  der  Stadt.  Mr.]       « 

In  Florenz  tnHaäüt  der  PaL  Pitt!  die  berttlmite  arables^mig  (1405),  h 
«ine  Sammlanif  von  pesaiven  Stimmangsköpfen,  deren  Wirkung  bei 
der  Abweaenbeit  anderer  Gontraate  sich  aufhebt;   der  Kopf  Christi 
haschet  unwürdig;  das  Ganze  mehr  durch  die  gleiobmäsaigeyoUendang 
als  darcb  wahre  Tiefe  anageaeichnet; — ebenda  Nr.  319:  Madonna  daa 
Kind  anbetend,  eina  der  wahriiaft  empfundenen  Bilder,  leider  sehr 
Hbemalt.  —  üfGzieB :  thronende  Madonna  mit  2  Heiligen,  1493,  tdion  n 
eonventionell;  -^  awd  BUdniaae.  -^  Akademie:   Groise  Himmel-  d 
fahrt  Maria,  unten  4  HeiUge,  vom  Jahr  IMO,  in  engster  Besiehnng 
mit  den  Fresken  des  Gambio,  iheilweise  oonventionell,  ia  einzelnen 
Köpfen  aber  von  grösater  Herrlichkeit;  —  ebenda:    Gethsemaae 
<frtth?);  die  übrigen  Bilder,  auch  die  untere  Gruppe  m  Filippino*a 
Kreuzabnahme  ^ät  und  zum  Theil  ganz  fad. 

Inder  Pinakothek  von  Bolo gn  a:  Madonna  schwebend  über  vier  o 
Heiügen,  Prachtbild  Yom  Bang  der  eben  genannten  Himmelfahrt. 

[Eina  der  tadellosesten  Werke  P.'s  findet  sich  m  S.  Agostino  zu 
Gremona:  Madonna  zvdschen  Heiligen,  von  1494. -»-Zwei  höchst  be^  f 
beutende  Altarbilds  in  S.  Maria  nnova  zu  Fano,  Verkttnd^ung  und  g 
thronende  Madoima  twiachen  Heiligen.  Yon  1497  tmd  99.  ^  Mr.] 


I  ■■»  I  ■  »»»ii  I 


Von  den  Gehülfen  Pietro*«  wird  Jti^jFno  mit  besondcrm  Nach« 
diaek  genannt.    Allein  die  zugSogliohem  Arbeiten  die  man  ihm  bei- 
legt, sind  streitig,  so  die  treffliche  Frescomadonna  in  der  Capelle  des  h 
Oanaervatorenpalastea  auf  dem  Oapitol,  mit  dem  massigen  Ausdruck 
m  der  Art  AlunnO's«    [£in  sch(^ner  jugendlicher  Erzengel  Miohacl, 
Freacobild  im  Palaazo  Gualterio  zu  Otrieto,  scheint  mir  entschieden  i 
ehaie  Arbeit  des  Sigfnardli.  —  Mr.]  Bei  dieciem  Anläse  einige  frtiheano* 
nyme  Fresken  der  umbrisohen  Schule  zu  Bomi  in  SS.  Vito  e  Modeeto  k 
<148$)5  ^  S.  Cosimato  in  Traatevere  etc,  •  .  i  . 

Sodann  Pintyiricchio  (1454 --1613).  Er  stand  athon  früh  «Ü 
Pietro  in  Verbindung  (z.  B*  aU  Gebülfe  bei  den  Arbeiten  in  der  Gif 
atina)  und  ist  und  bleibt  in  der  Folge  deijenige  Malieir  deciSdhnlc^ 
wfikheT  Tozzugswelae  gsroMe  Frei^histerien  in  Verding  ioalpic&ngt 
AnfÜngUeh  von  der  florentimschen  Darstellungsweifle  weaigstens  an* 
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^wlftt^  niiDiuft  er  «buin  smeh  di^  peruginiBclie  S^elenmalerei  ausser* 
licliiii  sLoh  auf.  Ein  gründliches  Studium  hat  er  me gemacht;  er  holt 
jseine  Motive  zusammen,  wo  er 'sie  findet,  wiederholt  ^e  bis  zum 
isehntenHal  und  braucht  dft  die  Nachhülfe  Anderer.  Zugestandener* 
tn&asseil  ein  Geschäftsmann  und  Entreprdneur,  gewiss  ttit  geringem 
•Gewinn,  genietot  er  uns  gegenüber  die  günstige  Stellung ,  dass  man 
w^ig  von  ihm  erwartet  und  dann  durch  Züge  köstlieber  Naivetät, 
durch  emäelne  schöne  CharakterkOpfe  und  merkwürdige  Trachte» 
ttberrascht  und  durch  die  harmlose  Art,  wie  er  seine  Oesehibhten  als 
Staffage  einer  prächtigen  Oertliehkeit  (Gebäude,  bunte  Landschaften 
in  flandrischer  Art)  vorbringt,  vergnügt  wivd.  (Die  reiche  decorative 
AuBstattnnj^,  S.  276.)  Anch  er  giebt  was  man  damals,  und  zwar  in 
4eir  Umgebung  der  Päpste^  billigte  und  haben  wollte; 
>;.     Untier  Innocenz  VIII.  und  Alexander  VI.  malten  er  und  Andere 

a  die  Lunetten  und  Gewölbe  in  fünf  Sälen  des  Aj^artasnento  Borgia 
iCVaticati)  aus.  Es  sind  Propheten,  Sibyllen^  Apostel,  thronende 
Wissenschaften  mit  Begleitern,  Legenden  verschiedener  -Heifigen, 
«ndlich  Geschichten  des  N.  T.^  das  Meiste  ohne  irgend  besondem 
Aufwand  von^edanken.  Auch  die  Fresken  in  S.  M.  delPopolo  (Cap. 

b  ,1, 3  und  4  rechts,  Gewölbe  des  Chores)  bieten^  nur  allgem^nes  Schul- 
gut. Pie  Keste  in  S:  Pietro  in  Montorio  und  in  S.  Onofrio  (untere 
Malereien  der  Chornische)  scheinen  von  noch  geringern  peruginischen 
Händen  zu  sein  ^  [Crowe  u.  Cavalcaselle  schreiben  auch  die  Letzteren 
dem- Peruzzi  zu,  welcher  die  obere  Partie  ausführte;]  eher  gehören 

c  d&m  P«  die  vier  Evangelisten  am  Gewölbe  der  Säcristei  von  S.  Oecilia. 

d  -^  Hit  viel  ^össerer  Theilnahme  sind  in  Ära  Cell  (1;  Cap.  rechts) 
die  Wunder  und  die  Glorie  des  hdl.  Bemardin  gemalt;  hier  strebt  der 
Meister,  wenn  auch  mit  unzulänglichen  Kräft^i,  nach  florenliidscher 

e  j^elehuAg.  —  In  der  Chornische  von  S.  Croce  in  G<er'rüslbleinme 
sind  die  Geschichten  des  wahren  Kreuzes  an  der  unrechten  Stelle  und 
in  unriditigem.Ton  erziUilt,  zudem  schwer  übermalt;  der  «egn^üde 
Salvatör  dagegen  ein  wahrhaft  herrlicher  Gedanke ;  der  dem  P.  elgw 

f  sein  könnte.  [In  den  Typen,  wie  in  der  harten  und  hellen  Färbung 
tlier 'tönern  Sdhülör  des  Signorelli  entsprechend.  Mr.]  —  Im  Jahr  1501 
lUalte er ;eine  ganze  Capelle  (links)-  Im  Dom  zu  Spello  aus:  die  Ter- 
kündiguxig,  die  Anbetung  der  Hirten  und  Rlger ,  und  Christus  unter 
jden  Sehriftgelehrt'en^  am  Gewölbe  Sibyllen.  Hier,  in  einem  Land- 
städtchen/fiesserfliehganz  unbefangen  gehen  und  gab,*  noitien  unter 
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viel^oi  OonveiitioneHen  und  Handwerklichen,  ein  puur  h(febtt  üebens- 
würdige  Züge,  wie  z.  B.  das  andächtige  Herannahen  der  HSIrten  wkd 
Pilger,  Joseph  und  Maria  im  Teinpel  etc.  Beiehe,  hohe  Hintergründe; 
aufgesetzter  €k)ld8chnitick.  [Ebendaselbst  in  &  Andrea  (Seitenseh. 
leehts)  das  riesig  ^osseAltarbilci  der  thronenden  Madonna,  der  kind<-  a 
Hebe  schreibende  Johannes  zu  ihren  Fttssen,  von  1504.] -- In  dein 
Jahr  1502—1507  malte  er  mit Btilfe Mehrerer  dieLibreria  (d»  h.  den  b 
AnfbewahrUngsort  der  Chorbticber).  im  D  am  v  o  n  S  i  e  n  a  aus.  (Bestes 
Licht:  Vachmittags.)  Von  dler  frühem  Anmahnte:  dase  Bafael  ihm 
dazu  alle  £Mtwürfe,  ja  die  Cartons  geliefert  oder  gar  selbst  Hand  an- 
gelegt habe,  ist  man  yüHig  zvrttekgekonimen.  (Yön  den  sdir  sch<hien 
Zeicfannngen  zn  zweien  dieser  Ceanposiiionen,  der  Landung  iti  Libyen 
und  dem  Empfang  der  Eleoibora  von  Portugal,  habe  ich  nur  die  e»- 
stere,  in  der  Sammlung  der  Handzeichnungen  d^  Uffizien,  geseheti4  c 
die  andere  findet  sich  in  Casa  Baldesold  zn  Perugia*  Auch  jene  läükte  d 
ieh  nicht  für  Rafaels  Werk  und  gBiube  überhaupt  nicht,  dasseinEnt* 
warf,  so  sehr  er  an  TreflG^chkeit  das  ansgefUhirke  Werk  libevraglBfi 
mö^e,  desshalb  nofhwendig  von  einem  andern  Künstler  sein  müseft* 
[Aueh  die  sehr  schöne  J^eichnhog  in  Casa  Baldesehi  ist  sidier  Pinr  t 
türicchio's  Arbeit.  Mri  —  Crowe"«nd  Cavalcaselle  vednuthem  Bar 
&elB  Mithülfe  an  den  BUdem  der  Decke.]  Es  ht  in  diesen-  Scenen 
ans  dem  Lebendes  Aeneas  Syltins  (Piris  U.)  niehlls  so  gut  und  niektfe 
so  Bchleeht,  dassies  nücht  je  bachSlhinde  und  Stimmung  lronPintdtrk>- 
ehio  selbst  erfun^en-^imd  gemalt  sein  künhte;  die  Ausführung  an  sich 
ist  von  grosser  und  gleiclmiSssiger  Sorgfalt.  ^  Hohe  geschichtliche 
AnffamiHrg'j  dramatisehe  Steigerimg.  dier  Momente  —*  grocisentheillB 
CeremoBieiibllder  -^  muss  man  idicht' erwarten;  'tielmefar  sich  danit 
begnügt  9  dass  did' lebensMiigien  Charaktere  und  O^taHen  hier 
zahlreicfi^r^ind;)  ali^  sonst  bei'F.  *^  Das  Leben  des  Papstes  iKt  dem 
gl^klichen  Maler  uhter  den  Hfinöen  zur  anmuthigen  Fabel;  üur  No- 
velle'geworden,  «lles'iB  Tüachten  und  Zügen  seiner  Z^it,  niehtvddr 
um  $0  Jahre  zurüeküegienden.  Kaum  Pins  selbst  hat  BildiüaBübtliishr 
%eit^  Friedrieh  HL  ifet  wder  Kaiser'',  wie  er  in  jedem  Mfihrehen  voirr 
^ommüen  könnte«  Diese  Art  von  Uabe&tfgsiiheit  :war  ein  weiäentlidier 

y«MrtbeiI  für  jene  Mal^  0* 

0  Das  AbeBdmshl  in  Freacoi,  *MFel«bM  rct  mthreren  Jfthren  in  dem  «n^^bobenfl«  * 
Kloster  8.  Onoftio  zn  Flerens,  Jelst  Mnaeo  BgixiAce,  YU  FaenM,  entdeckt  aad  ilbr 
BafaeJs  Werk  aof gegeben  wnrde,  ist  eise  peraginleebe  Prodnction  ond  swir  an  ehe» 
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a  -   .   Bülffeieibilder  von  P.'  iai  Mnsenm  von  Neap^  (Himm^tflkhit 

b  liiKriä),  PlhakiQ^hek  von  PerugiB  Nr.  30  grosaes  nod  treffliebes  Altar^ 
werk  aus  S.  Maria  de*  IVieii^  wabrscbeinlkh  von  1498;  [in  S.  Giiola- 

c  jao  (de'  Minori  bss^rvanta)  im  Chor  ein«  fast  12tFuB8  hohe  thrmiende 
Madonna  mit  fieifig^n;  —  Mr.]  PaL  Borghese  m  Bom  (ohronikarti|:e 
GfÄchichten  Josephs)  n.  a.  a.  O.  ^ 

.    :    Unter  den  eigenftlichen  Sofafilem  des  Pietro  war  nächst  Eafael 
Giwdnni   lo  Spagna'  der   aoBgeBeio^netste.    Seine   MadcMMia  mit 

d  Schutzheiligen,  im  Stadihaäse  voniS p  o  1  e  to,  ist  einer  der  allerreinst^n 
and  jugendiiehsten  Klänge  aus  der  ganzen  Schale.  -^  {Bilder  in  zwei 
Kiiöhen  de»  seitwärts  von  der  Strasse  »ach  FoUgno  gelegenen  StSdt- 
leh^  Trevi,  inMad.  delle  lagrime,  2.  Cap.  L  die  beiden  überaus 
i9di<$iien  Gestalten  d.  h.  Catbanna  und  Gädlia ,  die  erstere  kaum  von 
seinem  Jugendlieben  Bafael  übertroffen;  in  S.  Mjairtino  eine  feine 
TSikd  milde  Madonna  in  der  Mandorla  mit  den  beil.  Fränoisous-iind 

e  Antonius  von  151 1 ; — Mr.]  —  eine  Madonna  mit  Heiligen  m  der  Unter- 

f  kipßhe  S.  FraneesGO  zu  Assisi  (Gap.  des  beil.  Ludwig,  1.  rechts),  {ohne 
JiwMfel  sein  bedeutendstes  Werk,  von  1516;  die  Ausführung  äusaetat 
-särglllltig  und  fein  -^  Mr.]  —  Fresken  in  der  Eirobe  S.  Jaoopo  awisehen 

g  Spöleto  und  Feligno,  zum  Thefl  aus  seiner  späten,  mäMerirten  Zeit; 
-^dagegen  ein  frühes  Bild. (wenn  es  von  ihm  ist):  dieXrOnang  Maria 

h  in^€hor  der  Zoecolanteiikirehe  von  Nsmi  (wreidgeSduritte  von  der 
näeh  T^ni  führenden  Strasse)-;  die  erhöhte  Stimmung  der  Oestalten, 
atonal  der  noch  florentinischrsohöhen  Madonna  ist  noeh  fem  von  alter 

i  Ekstaibe;  (eher  von  Bidölfb  Ghirlemdajo  xtäer  Maff^t^dmo  dti  Garho. 
Mt,]  -^  Im  Pal.  Colonna  zuBom  wird  ein  tttditiger/S.  HieronymiiB  in 

k  der  Wfiate  dem  S.  beigelegt.  [Ini  PaL  Pitti,  CorridoreideUalOoloiina, 
eine  aarte  Vetmäfalung  der  h;  Katharina  zwischen  deä'  h.  Antonios 
vnd  Fränelseas  mit  jugendlich' unschnldil^en  Eöpfchäi. ' —  Mir«] 

Die  übrigen  SqhiÖer:  QiafmiexlHaMafwU,  Tiberio  cPAagiäi,  AeUme 
'I>bmf^'die  Alfimi,  Eusehio  äVS.'CHorgio  -etcL  möge  Iman  in  den  Kirchen 
von!  Perugia  und  der  Umgegeildnamentliehi  jetzt!  in  der  PinäkotbdL 
aufsuchen.  (Tom  leti^tgenanntep  zwei  gutei  und  eigentkümliehe  Fret- 

1  keh^Yerkündigang  und  Wundmale  des  lieü.  "Erann-*^.  Im  Kreus- 
gang  des  Capuzinerklösterchens  S.  Damiano  bei  AssbiO  •  [Wmi  1507; 

«ten  ^on  itmtttHdthil^.   [Or«ire  tnA  CavalOMeUo  Mnd  ffeneigt,  a»  iBs  «in«  -Arbeit  des 
tferino  d»  PMofa  -m  halten^   .ireletaer  ein»  iltep«  .CompMittoa .  d«r  fichato 
holt  MW».]   ^ 
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svei  Jfthre  älter  nt  die  sehöne  Anbetung  der  Könige  aus  S.  Agostino, 
JBi  der  Finftkothek  li(r.  8;  von  1^12  dn  Altargeihälde  in  S.  Francesco  a 
4e'  Zoeeolanti  süMatelica  beiFabriano.]-*Sie  sind  in  dnzelnen  guten  b 
Arbeiten  origineUer  imd  avinchtigiar  ab  der  Meisiter  in  seinen  spätem 
Dor^ischBiitsleisttuigen,  meist  aber  zdenilieh  schwach,  und  als  die 
letzten  Tom  ihnen  das  Stylpriotcip  der  römischen  Schule  mit  ihrer 
mangelhaften  Fonnenbüdiing  vereinigen  wollten,  fielen  sieinkUig- 
Ik&e  Manier* 

[G^fuueoh  Mamm,  HituptbikI:   die  Bekehrong  Thema  in  S. 
Tommaso  zb  Perugia;  der  zweite  Saal  des  Cambio  aus  seiner  spätem  o 
Zeit  mit  sieaesischen  Einflüasem  Mehrere  TOftreffliche  eihaelne  Hei- 
lige an  eiiiem  Pfeiler  ides  Domes.  ^  Tüerioi  d'As&ßid  maüe  einen  d 
Freakencyklufl  aua  dem  Leben  d.  h.  Frandscus  in  der  Cap.  della  Roea 
Ton  S.  M.  de^li  Angeli  unterhalb  AssisL--' Unter  Peragino*s  eigent-  t 
liehen  Schülern  verdient  Sinibaldo  Ibi  ETwUhnxmg  (Gubbio,  Haupt-  t 
kirfehe;  Som^  S.  Fraaoesco  JKomanfeiX  "^  ^^  uü/om  mtissen  eh^  Nach-  g 
afamer  Bafoeb'  als  £hßhflkr  PeruginoHi  heisaen.   Der  Vater  Z^omemeo 
M:ParisA.  (1483  bis  nach  1536)  erhielt  von  Bafiielden  Carton  für 
titte  Madonna  mit  Heiligen- von  .1518,  (Pinakothek  Nr.  59)  und  ver-  h 
rätk  dessen  fibermäohtigen  Einfltiss  in  allen  Arbeiten;  sein  Sohn 
Onurio  (töHOr-Sd)  ist  vollends  von  ö»a  veraeinedeikBtenyorbfldern  abr 
hSm^.  ^  Adda^Dcm  (1840-^83)  ziaigt  in  deir' Anbetung  der  i&9nige 
in  S;  PietvD  <5.  Pleiler  links)  allerlei  fremde  Einflüsse  heben  perugi-  i 
niae&en  Anklän^h.  -r  Ein  Abendmahl  voii  1573  ia.der  Uilterkirehe  k 
tn  Asnsi,  ebeddaaelbsi  die  maniedrten  Fresken  der  Caj»».S.  Stefano, 
Altaririld  inChtbbio,  Dökn.  ^  Gerino.^aPietcijm  ist  em. befangener  i 
NaekaiMUerde»  Pernginö;  "^  Mi:.] 
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.  WirkehrenübüheinfmalnacfaBolognaBtirUek, umdesJ^ran0«a<ro 
JVTMciRs<^eb.  ntäU^r  8tJl5.17)  willen,  dessiöil BmpiSndungBweifie  we- 
aentüeh  mit'.derjidnigeii  des  Pertagiiio  verwandt  oder  geradezu  voa 
derselben angisregi ist  Inder Maldrei/ursptüBglieh 8ehiÜjeif des Zöppo 
di&|i»reione(S.81€,  b)^  Miäe  er  bis  laef  in  äeinMaAnesItlter  yantugs- 
w^eider  Goldschmiedekunst.  obgelegen,  laueb  wohlBaurisee  ent- 
worfen (S.  206,  d).  Dann  mdehte  jer;^wi8ehenL  1480.  und  9U,  ameheKten 
in  Florenz,  Perugino  .kenüien  gelerot  kabisn ,  in;dier  besten  Zeit  des 
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Letetern ,  vielleicht  als  derselbe  jei^es  Freseo  in  S.  M«  M.  de'  Pasn 
(S.  S42,  c)  malte.  (Wohlbemerkt,  lauter  HypofthesetiO  üii'd  so  ist 
denn  auch  eins  seiner  frühesten  bekantt^i  Bilder  j  die  tfanmeiKle  Mar 
donna  mit  sechs  Heiligen  und  einem  lavtenspieleBden:  £ng«l,  vom 
Jahre  1494  [die  Jahreszahl  ist  in  1490  gefUlsohlj  (Pinaboteca  von^Bo- 
logna,  Nr.  78)  das  am  meisten  perugine^ke  von  iallen  seinen  Werken; 
herrlich  gemalt  und  von  derjeinigen  Issig'keft  des  zum  Theü  eksta- 
tischen Ausdruckes,  welche  dem  Pietro  selber  nur  in  seiner'  besten 
mittlern  Zeit  eigen  ist.  Auch  eine  Vevktindigiing  mit>  zwei  Heiligen 
(ebenda  Nr.  79,  von  1500)  gehört  wohl  in  diese  Epoche.  (Die  thro- 
nende Madonna  zwischen  zwei  Hallen  mit  vier  Heiligeii,  sowie  die 
Anbetung  des  Kindes  mit  Heiligen  uttd  Donatoreis,  ebenda,  Nr.  80  it. 
$1,  {das  letztere  von  1 499]  sind  nicht  mehr  im  ursprttngliehen  Zusiaitd,) 
Auch  später  noch  scheiht  er  beständig  auf  Pemgino  hingebli^t  zu 
-haben. . 

Durch  seine  Yerbiiidung mit  Lor en zo  Costa'aber  (S.  81S)  kän 
ein  merkwürdig  gemischter  Styl  zum  Vorschein,  welchen  ftichamdi 
seine  Sdbüler,  darunter  GiuHo,  sein  Vetter,  und  6ruxcoino,  sein  Sohn, 
sowie  ^fntcoJ.irperfmi/ aneigneten.  Der.^gesunde,  bisweflen  s^bst 
derbe  Realismus ,  welchen  hauptsächlich  Costa  vertrat  und  wefeher 
auch  in  Franeia  selber  von  Haute  aus  vorbatidon  war,  sti&t  in  eüiem 
beständigien  Confliofmlt  der  umbrischen  Seninnentalittit*  Diese^wdT 
-kräftige,  herbere  Bildungen  übergetragen,  nimmt  jenen  wnuidetliäien 
Ausdruck  des  „Gekränktseins^  an.  Hauptsächtich  die  weiMiefaen 
Heiligen  und  die  Madonnen  seheinen  nunihelff'da&Besdiatter  einen 
Vorwurf  darttb^  zu  mächen,  dass  erdie  ünbeschcfidienheiJt'hat,  lele 
anzusehen.  Doch  geht  Franeia  nicht  bis  in  das  verhimmelte  Sdmaeh- 
ten  hinauf.  Ueberhaupt  bleibt  in  ihm  viel  mehr  Frisches ,  selbst  Bit- 
terliches als  in  dem  spätem  Ferugino;  er  zeichnete  sorgsamer  und 
stellte  nicht  blos  seine  Figuren  freier  und  weniger  conventioneil,  son- 
dern wusste  sie  auch  lebendig  zu  ^ruppiren,  erbwohledn  LudiengefÜhl 
ziemlich  unetktwiekell  blieb.  DieQewandung  ist  vöitends  beiüuafMit 
immer  lebendig  und^  ftlr  jede  Gestalt  neu  empfuhdiinv  Alaaliei^Ostr 
lombarde  hat  er  Freude  tiqht  an  dem  bloss  <^manientaten-Reid[itkiiBi, 
sondern  ati  der  radllen  EvscbeoiuBg  und'Modellirung  der  TxmdMih 
Rüstmrgenij' Ornate  etc.  £r  konnte  und  wollte  iuidiesen  Dingen  Bieht 
mehr  hinter  Mäntegnft  zurückgehen.  Freilieb  ist  die  ErzäUun^,  das 
€lesch4hen  überhaupt,  nicht  seine  stafke  Seite.     .. 
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Sek  allerscbönatefl  Werk  in  Bol«giift  ist  wohl  das  Altarblatt  in  « 
der  Gap.  Benti  Yoglio  zu  S.  Giaeomo  mt^giore.  Von  d«n  Engeln, 
▼eiche  die  Madonna  ungeben ,  Bind  die  ihr  näeb^ten  hdohst  Uebens- 
'würdig,  unter  den  Heiligen-  aber  ist  der  S.  Sebastian  eine  der  voll- 
kommenste»  Gestalten  des  XV.  Jahrh.  -*-  Andere  bedeutende  Bilder : 
IHe  thronende  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Martine  (erste  Cap.  links),  b 
wobei  die  Landschaft  gana  nach  ferraresischer  (und  awar  nach  Oos- 
ts's)  Art  angebracht  und  behandelt  ist.  —  Das  Altarbild  in  der  gros- 
sen Cap.  links  in  SS.  Vitale  ed  Agrioola,  köstlidie  musieirende  und  o 
schwebende  Engel  um  ein  altes  Madonnenbild;  (die  Fresken  rechts 
von  Qiacomo  Frandaj  links  Ton  BagnactttallOj  aus  betrÜohtlieh  spä- 
terer Zeit,  doch  besondei s  die  Visitation  des  Letztern  noch  fast  ganz 
sehlieht  usd  gut;  in  der  Maria  eine  grosse  und  rührende  Bewegung). 
~  [Die  Bilder  aus  der  Annunziata  vom  Jahr  1500:  eine  Verkündigung  d 
mit  Tier  Heiligen ,  eine  Madonna  mit  den  h.  Paulus,  Franciscus  und 
4eiD  knieenden  Täufer,  und  ein  Grucifix  mit  Heiligen  «nd  neuerlich  in 
die  Pinakothek  yersetzt  worden.  —  Fr.] 

Die  Fresken  in  S.  Cecilia^),  ein  Werk  der  ganzen  Schule,  darf  e 
m&n  nicht  mit  allzufrischen  fiorentinischen  Eindrüeken  yergleichen; 
was  Erzählendes  daran  ist,  giebt*  sieh  als  Anleihe  von  dort  zu  erken- 
nes,  und  zwar  als  eine  zlemtich  befangene.  Allein  soweit  hier  Fran- 
cut*s  eigener  Entwurf  zu  reochen  scheint,  sind  es  edle,  lebensvolle  Qe- 
stalten;  in  seinen  eigenen  beiden  Bildern  gilt  dies  auch  von  den  Köpfen 
imd  von  der  ganzen  Behandlung*  Aber  warum  wendet  sich  Oaecilia 
so  vornehm  verschämt  ab,  während  Valerian  ihr  den  Ring  ansteckt? 
Die  Hand  streckt  sie  ja  doch  aus  t  -^  (Closta*s  landschaftliche  Orflnde, 
Tgl.  Seite  810,».) 

Von  Francesco- 8  Werken  ausserhalb  von  Bok>gna  könnte  der  be- 
zeichnete S.  Stephanus  (?)  im  Pal.  Borghese  zu  Eom  (wo  aueh  zwei  r 
liladonnen)  dn  ganss  frühes  Bild  sein;  —  die  thronende  Madonna  mit 
vier  Heiligen  in  der  (xalerie  von  Parma  hat  auffSUig  symmetrische  g 


*)  Ihre  V«rtheilQng  ist  nach  den  Urhebern  folgende  ;9 

Altarraam: 

lir.  I^tmcUu  Fr»  Frcmeia, 

Lor.  Costa.  Zar.  Costa. 

Giae.  JYaneia  (f).  Cfiae.  Franeia. 

' '  Chkodarolo,  Am,  Atpertini, 

Am*  AiperUm,  Am.  Asptttüri» 
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KopfdtBllabgen,  ^ie  Kreuzabnabiofe  6bd«€tA,  «met  der  frttheateii  Bei- 
a  spiele  für  de»  Effect  eines  abendUehen  Himmieils;  in  der  Qalerie  yoa 
Modena  eiüe  treffliche  grosse  Verküudiguag,  früh.  «^  Von  dem  be- 
b  rühmten  Bilde  ku  München  (Maria  im  Bosenha^)  eine  CopiB  in  der 
c  Pinakothek  zu  Bologna.  -^  Eine  spätere  Annunaiata  in  der  Brera*  -— 
d  Die  Grablegung  in  der  Turiner  Galerie^  ich  weiss  aioht  wie  beseogt, 
sieht  einem  der  bessern  Mailänder  ähnliche 

Giacoma  Fr€Mcia*s  Hauptwerk,  freilich  in  d^r  Auffiiasung  nicht 
von  seinem  Yater^  sondern  von  den  Veneliiiiaern  tnfq[»irirt  und  daher 
e  frei  von  Sentimentalität,  ist  die  prächtige  im  Freien  sitzendeMadonna 
mitS.FrandscasS.Bernardin,  S.  Sebastian  .und  S.Mauritiaa>  dat.  1^26, 
in  der  Pinnk.  zu  Bologna.  Was  sonst  dort  und  andersvN)  von  ihm  vor- 
handen ist,  zeigt  eine  bald  reinere,  bidd  gemischtere  BeparodacIsMi 
f  der  GedBüken  seines  Vaters.  .Eins  der  frühsten  Bilder:  die  Anbetung 
des  Kindes^  in  S.  Criatina,  erster  Altar,  reQht8i.'[Zu  den  Hauptwerken 
g  gehört  mit:  die  Anbetung  der  Hirten  ron  1519  in  SKzidYanmsii  Parma, 
h  2.  Cap.  r.  —  Ein  schönes  Männerbildaiss  in  der  Galerie  FStti»  Florenz, 
i  Nr.  1.95.  Spätere  Bilder,  deren  eines  von  1544^  in  der  Brera.] 

Zeitweise  wurde  die  Werkstatt  eine  Halbfigurenfahrik  und  die 
Veräusserlichung.  und  Gedankenlosigkeit  ging  so  weit  ^  als  in  den 
schlimmsten  Augenblicken  bei  Perügino.  Das  önntyirte^.mücriaefae 
Wesen  verxäth  besonder»  die  Madonnen  dieser  Axt  voa  Weitem, 
k         Arnim  A$pertim  ging  in  seinem  frühsten  Bilde  (er  nennt  es  sein 
TSrochiiuni),  das  um  14d5  gemalt  sein  möishte,  gana  auf  die  am  meisten 
petugineske  Stimmung  des  Franciaiem.  £a  ist  eine  groase  Anbetung 
des  Kindes  durch  Madonna,  Donatoten  und  Heilige,  in  der  Pinak.  xn 
1  Bologna.  Die  Fresken  einer  Cap.  links  in  S.  Frediano  zu  Lucoa  (Ge- 
schichten des  OhzisCusbildes'MVolto  santa*"  et6.)  ,•  aierlioh  «nd  geiULU 
ausgeführt^  mit  einzelnem  meebdem  Detail,  venrathen  dann  Ein- 
drücke aller  Art ,  wie  sie  der  nie  recht  durchgebildete,  ond  selbatäib 
dige  Phantast  unter weges  in  sich  aufnahm..*^  Ala  er  einmal  für'  Gtior- 
m  gione  begeistert  sein  mochte,  malte  er  das  Bild  in  S«  Martino  zu 
Bologna  (fünfter  Altar,  rechts),  Madonna  mit  den  heil.  Bischöfen 
S.  Martin  und  S.  Nicolaus  nebst  den  von  diesem  geretteten  drei  Mäd- 
n  chen.  —  Von  seinem  Bruder  Chuido  A,  eine  gute ,  wesentlich  ferra- 
resische  Anbetung  derKönige,  in  der  Pinak.  zuBologna,  Nr.  9.  [Auch 
Giulio  Francia,  wahrscheinlich  Bruder  des  Giacomo,  ein  Jcu:obu8  de 
o  Boaterüs,  (Pitti,  Nr.  362)  und  der  vorhin  (S.  851,  Anm.  1)  erwähnte 
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Cfiov,  Maria  Chhäarolo  (Pinakothek  zu  Bologna,  Nr.  60)  gehören  zn  a 
den  Nachfolgern  des  Franeia  -^  Mr.] 


In  Ne»pe)  waren  unter  dem  leisten  Anjon  (Ben^)  und  unter 
Alfbas  Ton  Aragonien  Bilder  der  üandrischen  Schule  <s.  unten)  zu 
einem  solchen  Ansehen  gelangt,  daM  «ich  mehrere  einhehmBche  Haler 
unmittelbar  an  denselben  bildeten.  So  Simone  Papa  d.  S.,  dessen 
demSlde  Tcnn  Erzengel  Michael  (Museum  von  Neapel)  wenigstens  be- 
weist, wie  gerne  er  die  van  Eyck  hätte  erreichen  mögen.  [Flandrischer 
Bichtung  angehörend  sind  ferner  in  S.  Domenico  maggiore :  6.  Capelle 
rechts  oder  delOrocefbBso,  die  Kreuztragnng;  neben  dem  Altar  eben- 
daselbst eine  Ereuzabnahme,  und  in  der  1.  Oap.  links  vom  Eingang 
^ne  sehr  verbräunte  Anbetung  der  Könige.  —  In  S.  Pietro  Martire 
die  vortreffKch  colorirte  Tafel  des  h.  Vincenz  Ferrer,  von  kleinen 
Darstellungen  seiner  Legenden  umgeben;  in  der  Unterkirche  S.  Se- 
verino  am  Hauptaltar:  oben  die  Madonna,  unten  der  h.  Severin  zwi- 
schen je  vier  Heiligen.  —  Fr.] 

In  diese  Zeit  fällt  das  Auftreten  desjenigen  Künstlers,  welchen 
die  Neapolitaner  als  den  Vater  ihrer  Malerei  zu  feiern  pflegen-,  des 
2^ingar0  (eigentlich  Antonio  8olario\  [welchem  aber  die  völlig  unkri- 
tische neapolitanische  Kunstgeschichte  nebst  einer  romanhaften  Bio- 
graphie Werke  des  verschiedensten  Ursprungs,  auch  einige  der  oben- 
genannten^ andichtet,  und  von  welchem  kein  einziges  beglaubigtes 
Bitd  existirt.  Thatsächlich  zeigt  sich  nur,  dass  neben  dem  fland- 
riscbexL  EinfiUBs  auch  die  Schule  von  Umbrien  in  Neapel  Aufnahme 
fimd;  von  einem  selbständigen  Zug  der  neapolitanischen  Kunst  kann 
nicht  die  Rede  sein.— Fr.]  —  Die  meiste  Beachtung  unter  den  Zingaro 
zugeeöhriebenen  Wetken  verdienen  die  20  Fresken  eines  derKloster- 
höfo  bei  S.  Severino  (8.  193,  d.  Bestes  Bicht;  Vormittags).  Ein 
vorzügliohes  Werk  vom  Ände  des  XV.  Jahrb.,  welches  sogar  eine  Be- 
kanntschaft mit  damaligen  florentlnischen  und  umbrischen  Arbeiten 
voraussetzt.'  (Auch  die  Trachten  passen  erst  in  diese  Zeit.)  Das  Le- 
ben des  heil.  Benedict  ist  wohl  nie  trefflicher  dargestellt  worden, 
wenn  nicht  etwa  SignoreUi's  Fresken  in  Monteoliveto  (Toscana)  in 
Abrechnung  zu  bringen  sind.  Der  Typus  des  hier  abgebildeten  Men» 
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8cb6ii^ei9chlechte0  steht  Kirar  unter  äiem  florentinisehen  j  und  hat  in 
Nase,  Blick  und  Lippen  etwas  Stumpfes,  selbet  Zweideutiges.  Aber 
eme  Fülle  von  lebendig  und  bedeutend  dargestellten  Bildnissfignren 
hebt  diess  auf;  schön  und  würdig  bewegen  sich  die  Gestalten  auf 
einem  mittlem  Plan,  hinter  welchem  der  bauliche  oder  landschaftliche 
Grund  leicht  und  wohlthuend  emporsteigt.  Der  Meister  kannte  z.  B. 
80  gut  wie  Giorglone  die  reisende  Wirkung  schlanker,  dünnVelaubter 

*  Stämme,  welche  sich  vor  und  neben  »teilen  FielantasBen  u.  dg},  hinauf- 
ziehen; überhaupt  ist  hier  die  Landschaft  mit  yoJQemBewuBStsein  ab 
Stätte  bedeutender  Ereignisse  behandelt,  ohne  die  flandrische  Phan- 
tasterei und  Ueberfüliung.  Nirgends  bemerkt  man  ein  Y^siBken  in 
das  Barocke  oder  ins  Flaue;  ein  gleichmässig^  edler  Styl  belebt 
Alles  0*  ^  Der  stille  Hof>  mit  der  noch  in  ihren  Trümmern  herrfii^hea 
Biesenplatane,  eine  Oase  mitten  im  Gewühl  Neapels,  erhöht  noch  den 
Eindruck.  PLicider  in  neuester  Zeit  übel  restaurirt.]  [Diesem  Werke 
dürften  zunächst  stehen  die  „Zingaro"  benannte  grosse  Madonna  mit 

a  Heiligen  im  Museum  (Saal  XX,Y,  b  5,  Nr.  &),  ein  verhältnissmüssig 
geistloses  Werk;  und  die  Sihestro  de"  Buom  genannte  Himmelfahrt 

b  Christi  mit  Seitenheiligen,  in  der  Kirche  Monte-Oliveto,  Cap«  Picco- 
lomini  links  vom  Portal.  —  Fr.] 

Ebenfalls  weder  dur<^  Documente  noch  durch  Signaturen  be- 
glaubigt sind  die  beiden  DonzeUi^  deren  schwankende,  obwohl  an- 

c  sprechende  Eigenthümlichkeit  man  in  einigen  Bildern  des  Museums 
(Saal  XXy,  b  5)  verfolgen  kann.  —  [Ihnen  werden  die  Wandgemälde 

d  im  Ex-Refectorium  von  S.  Maria  Nuova  zugeschrieben:  an  der  Nord- 
Ost- Wand  die  Anbetung  der  Könige  und  Krönung  Maria,  in  welcher 
Crowe  und  Cavalcaselle  die  Hand  eines  umbrischen  Meisters,  wie 
Francesco  da  Tolentmo  erblicken;  an  der  Südwest* Wand  die  Klreuz* 
tragung  in  lebensgrossen  Figuren.  Nach  Schulz  von  Vmcenzo  Ane- 
molo»]  —  Dem  Sihestro  de*  Buom  gehören  ferner  angeblich:   in 

«  S.  Kestituta  beim  Dom:  Madonna  mit  2  Heiligen;  —  Anderes  im  Mu- 

f  seum;  —  in  seiner  Art:  Dom  von  Capua,  in  einer  Cap.  reehts:  Mad» 

g  mit  2  Heiligen;  -—  Cathedrale  von  Fondi,  in  einer  Oap^  rechts:  ähn- 
liches Bild;  —  u.  s.  w.)  Wir  würden  diesen  MUe^  und  sein^  Schüler 
Af^tanio  dAmata  (Bild  in  S.  Severino)  nicht  nennen,, wenn  nicht  nehea 

1)  Ein  anderes  Leben  des  S.  Benedict  im  obern  Stockwerk  jener  ionischen  Doppel« 
*   halle  (S.  177,  d)  bei  der  Badia  in  Florenz,  ist  mir  Immer  wie  eine  Vorttbaag  deas^beü 
Malers  rorgekommen. 
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den  Werken  der  spätem  neäpoMtaraaefaen  Schule  das  Au^e  gerade 
solchen  Bildern  sa  dankbar  entgegenkfime,  in  welchen  mit  einfachen 
Mittek  nach  der  Darstellung  des  Hohem  gestrebt  worden  ist  0-  — 
— [Der  inB(Hn,  n.  A;  im  Conseryatorenpalast)  und  im  Neapolitanischen, 
ittuptsächlich  Ascoli,  vorkommende  Cola  delT  AmatricCf  ein  eben«- 
Ms  Ton  der  iandrisohen  Schule  beeinflusster  geringer  Meister. — Mr.] 


Welchen  Eindruck  können  neben  diesen  Schöpfungen  eines  ge- 
waltig aufgeblühten  Eunstvermögens  die  alt  nie  der  ländischen 
und  al  t  d  e  u ts  c  h  e  n  Gemälde  hervorbringen  ? — Man  würde  sehr  irren, 
wenn  man  glaubte,  das  Italien  des  XV.  und  XYI.  Jahrh.  hätte  sie 
missachtet ;  schon  die  verhältnissmässig  bedeutende  Anzahl ,  in  wel^ 
eher  sie  durch  die  italienischen  Galerien  und  Kirchen  verbreitet  sind, 
heweist  das  Gegentheil.  Mag  es  hie  und  da  blosse  Luxussache  gewe- 
sen sein,  nordische  Bilder  zu  besitzen  —  inmierhin  müssen  die  dama- 
ligen Italiener  in  der  nordischen  Kunst  etwas  Eigenthümliches  an- 
erkannt und  werthgeschätzt  haben. 

Die  altfilandrische  Schule  der  Brüder  Hubert  und  Jan  van  Eyck 
hatte  die  Bichtung  des  XV.  Jahrb.,  den  Eealismus,  reichlich  um  ein 
Jahrzehnt  früher  bethätigt  als  Masaccio.  Schon  bei  Lebzeiten  der 
b^den  Brüder  scheinen  einige  jener  Bilder  nach  Neapel  gelangt  zu 
flein,  welche  dann  auf  die  dortige  Sehule  einen  so  grossen  Einfluss  aus- 
übten*). 

In  der  Folge  war  es  dann  zunächst  die  sog.  Technik,  die  den 
altflandrischen  Bildern  einen  besondern  Werth  gab ,  d.  h;  jener  tiefe 

*)  Die  schöne  Anbetung  der  Hirten  in  S.  Giovanni  maggiore,  1.  Cap.  r.,  könnte    * 
etwa  Ton  einem  neapolitanischen  Nachfolger  Lionardo's  sein. 

*)  [Der  heil.  Hieijonymns  mit  dem  Tjöwen  in  seliier  höchst  wirkllchkeitsgemäss    • 
tegestenten  Stttdirstuhe  (Museum  von  Neapel),  Sala  dl  Baffaelle ,  Nr.  31,  kann  jedooh 
wf  den  Namen  Bttberi  van  ß^ek  keinen  Anspmeh  machen.    Die  wie  nirgends  aaf 
echten  £yck*8chen  Bildern  durchweg  zerrissene  und  zersprungene  Farbe,   der  halb 
Wddisehe  Löwe,  die  gestrichelten  Schrlftzellen,  vor  allem  aber  die  durchaus  nicht 
meisterhafte  Ausführung  müssen  gegenüber  allen  Autoritäten  von  dieser  Benennung 
•bhstten,  tiad  wir  dürfen  das  Bild  einem  der  Neapolitaner  unter  flandrischem  Eidflass  zu- 
Mhreiben.  ~  Fr.  —  Die  Anbetung  der  Könige  in  der  Kirche  des  Castello  nuovo«  im  Chor 
Unks,  galt  früher  auch  als  Werk  ttes  /«•  «.  Byekt  es  ist  ein^eehr  schwaches,  trttbes  Produet«  ** 
■dt  AakUiogen  an  Bafiael,  Leonaardo  and  Niederlüader,  bei  welchem  von  einem  Melst«r   t 
Überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Mr.] 
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liditglaBz  der  Farbisn,  weleher  aelbst  4te  prosaisch  aiifge£MHSteii  Cha- 
raktere und  Hergänge  mit  einem  poetiaeh  ergreifenden  Zauber  un- 
hüllt.  SoiMtld  als  möglich  lernte  man  den  Niederländern  daa  Ter- 
fahren  ab.  Das  neue  Bindemittel,  das  Od  («nd  der  nidit  mmder 
wesentliche  Fimiss)  war  dabei  lange  nicht  die  Hauptsache;  viel  htfhece 
Fragen. des  Colorites  (der  Harmonie  und  der  Caniaraste)  mögen  bei 
diesem  Anlass  ganz  im  Stillen  erledigt  wprden  sein. 

Ferner  imponirte  die  delicate  Vollendung,  welche  aus  jedem  guten 
flandrischen  Bild  ein  vollkommenes  Juwel  macht.  Endlich  gab  die 
flandrische  Behandlung  der  Landschaft  und  der  in  Linien-  und  Luft- 
perspective  (yerhältnissmSssig)  so  vorzfigiieh  wahren  ArcMtektoren 
der  Italienischen  Malerei  einen  geradezu  entscheidenden  Anstoss. 

Für  die  Auffassung  im  Grossen  gewährten  die  Niederländer  den 
Italienern  nichts,  was  diese  nicht  aus  eigenen  Kräften  schon  gehabt 
hätten,  wenn  auch  in  anderer  Weise.  Doch  empfand  man  in  den 
Andachtsbildern  der  Erstem  gar  wohl  den  gleichmässigem ,  durch 
kein  (über  den  Gegenstand  indifferentes)  Schönheitsstreben  l)eirrten 
Ernst.  Zur  Zeit  Michelangelo*s  galten  die  niederländischen  Bilder  fBr 
„frömmer^^  als  die  italienischen. 

Die  nächsten  und  die  mittelbaren  Schüler  der  van  Eyck  sind  in 
Italien  zum  Theil  vorzüglich  vertreten.  *) 

Von  Ju8tu8  von  Gent  das  Hauptwerk  aus  S.  Agata  jetzt  unter 
a  Nr.  46  der  städt.  Galerie,  zu  Urbino,  die  Einsetzung  dee  Abendmahls, 
1474.  [Unter  den  Zuschauem  die  angeblichen  Portraits  des  B[erzop 
Federico  da  Montefeltre  mit  Frau  und  Söhnen  und  der  Gesandte  des 
Schah  von  Persien,  von  vorzüglicher  Ausführung.  —  Fr.]  (Der  Jusius 
b  de  Ällemagnaj  welcher  1451  im  Kreuzgang  von  S.  Maria  di  Castello 
zu  Genua,  nächst  der  Kirche,  eine  grosse  Verkündigung  in  Fresco 
malte,  ist  ein  anderer,  wahrscheiiülch  oberdeutscher  Meister  jener 
Zeit,  wie  bes.  die  liebhcfae,  reich-blonde  Madonna  adgt.  Die  Bund- 
bilder  mit  Propheten  und  Sibyllen  am  (Gewölbe  scheinen  von  einer 
härtern,  ebenfalls  deutschen  Hand  herzurühren.) 


1)  [Voa  den  Taufm«  welclw  sioh  die  adtaiedeii&AdfaBcheii  und  «ttdeuteoheB  BUdar 
noch  in  itaiienisehen  Galerien  gtüOlea  lassen  müssen,  «nd  wobei  Alberto  Dnro,  OlbflMi 
Laea  d*CHlaiida  blosse  C<rileetivnaitteD  sind,  wird  üd  ahuetAIgenden  «tecaU  abgpssfcw 
und  wolle  der  Leser  die  hier  nicht  erwähnten  Bilder  jener  Meister  ia  Priacip  «la  na* 
acht  betrachten.] 
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Das  bedeatendste  Werk  des  Hugo  van  der  Goes  ist  in  S.  Maria 
Nnova  zu  Florenz  an  yerschiedenen  Stellen  vertheilt  yorhanden:  eine  « 
grosse  Anbetung  des  Kindes  durch  Hirten  und  Engel ;  auf  den  Flügel- 
büdem  der  Donator  mit  seinen  Söhnen  und  zwei  Schutzheiligen ;  seine 
Gemahlin  mit  einer  Tochter  und  z^ei  weifoHehen  Heiligen.  Maria  und 
die  Engel  zeigen  Hugo's  bekflmmerten  und  doch  nicht  reizlosen  Typus, 
die  Seitenbiider  aber  die  ganze  ergrdfende  flandrische  IndiyidualiBtik. 
Hier  und  an  ähnliehen  Bildern  mögen  die  alten  Florentiner  diePortrftt- 
kunst  gelernt  haben.— In  den  Uffizien  das  herrliche  kleine  Bild  einer  b 
thronenden  Madonna  mit2Eng^,  unter  einem  prächtig  yerzierten 
Renaissancebogen,  Nr.  703.  Keine  damalige  italienische  Schule  yer* 
folgte  gerade  diese  Intention,  keine  hätte  ein  so  leuchtend  schönes 
und  zarte»  Tafelbild  geliefert.  [JedenfallB  MemUng;  yon  H.  v.  Goes 
dagegen  entschieden  die  beiden  Bilder  Nr.  769  und  778;  auch  die 
beiden  Portndts,  Nr.  749,  sind  des  Meisters  würdig.  —  Mr.]  Nahe 
steht  dem  H.y.d.Goe8  der  Maler  eines  köstlichen  kleinen  Bildes  yom 
Tode  der  Maria  in  der  Galerie  Sciarra  zu  Born,  wenn  dasselbe  nicht  o 
?on  ihm  selbst  ist.  Die  yerkommenen  und  yerdriesslichen  Züge  der 
meisten  Anwesenden  gehen  freilich  schon  über  die  Grenze  hinaus, 
weldie  aneh  ein  Gastagno  und  Yerrocchio  nicht  überschritten.  [Das 
ausgezeichnete  Urbild  dieser  Composition  in  der  National-Galerie  zu 
London ,  dem  Martin  Schoen  zugeschrieben.  —  Mr.  —  Nach  Waagen 
§mem  Meister  yon  Galcar  angehörend.] 

»In  der  Art  des  Bogier  van  der  Weyden'^  [des  Meisters  selbst  wür- 
dig! —  Mr.]  —  so  muss  ich  eine  Kreuzabnahme  bezeichnen,  welche  d 
seit  einigen  Jahren  in  der  Galerie  Doria  zu  Born  aufgestellt  ist.  Hier 
erseheint  die  nordische  Kunst  im  Nachtheil  --  nicht  durch  den  bis 
nahe  an  die  Grimasse  gesteigerten  Schmerzensausdruck,  denn  z.  B. 
Guido  Mazzoni  (S.  634)  geht  yiel  weiter  und  fügt  noch  die  pathetischen 
Gfesten  hinzu  —  wohl  aber  durch  die  unschöne  Anordnung,  die  ihr  so 
oft  eigen  ist,  wenn  sie  die  Symmetrie  yerlässt,  und  durch  die  mangel- 
hafte Bildung  des  zugleich  so  sorgsam  ausgeführten  Leichnams.  Auch 
eine  andere  Grablegung,  in  den  üfBzien,  Nr.  795,  dem  Bogier  van  der  ^ 
Weyden  zugeschrieben,  regt  zu  der  Frage  an,  wie  es  möglich  gewesen, 
dass  die  alten  Niederländer  der  Wirklichkeit  das  Emzelne  mit  so 
scharfem  Auge  absehen ,  mit  so  sicherer  und  unermüdlicher  Hand 
VAchmalen,  und  dabei  das  Leben  des  Ganzen,  das  Geschehen  so  yer- 
kennen  konnten.  Die  Freude  des  Florentiners  an  den  Motiyen  der 
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a  beseelten  Bewegung  fehlte  ihnen  fast  ganz.  (Noch  eine  Grablegung, 
nach  Boffier  vcun  der  Weyäen,  im  Museum  von  Neapel.)  0* 

b  Von  Hans  MemUng  besitzt  die  Galerie  zu  Turin  ein  Hauptwerk, 
von  grösster  Bedeutung,  welches  Alles  aufwiegt,  was  von  ähnlichen 
Bildern  in  Italien  vorhanden  ist:  Die  sieben  Schmerzen  der  Maria  auf 
einer  Tafel  vereinigt,  das  Gegenstück  zu  den  sieben  Freuden  der  Maria 

e  in  der  Münchner  Pinakothek. —Eine  gute  alte  Nachahmung  nach  dem 
berühmten  heil.  Christoph  (zu  München)  in  der  Galerie  v<m  Modena. 
Ebendaselbst  von  einem  Maler,  der  zwischen  Memling  und  Messys  ia 
der  Mitte  stehen  mag:  Maria  und  S.Anna  im  Freien,  dem  Kind  Früchte 
reichend.  [Erst  durch  neuere  Forschung  ist  ein  anderer  sehr  bedeu- 
tender Meister  der  Eyck'sohen  Schule,  G-erard  David  von  Brügge^  als 
Urheber  einer  vorzüglichen   Vs  lebensgrossen  Madonna  zwisdien 

d  S.  Hieronymus  und  einem  h.  Bischof  (?)  im  Confwenzsasl  des  stSdt. 
Palastes  (ehemals  Doria  Tursi)  zu  Genua  erkannt  worden.  In  dem- 
selben  Saal  befinden  sich:  ein  Grucifix  mit  Msuia  und  Johannes  von 
einem  vortrefflichen  alten  Niederlander,  von  sohdnfeli  bestimmten 
Charakteren.  Zwei  andere  altdeutsche  Bilder  daselbst  sind  spät  und 
unbedeutend.    -^  Mr.] 

e         In  der  Galerie  zu  Turin  eine  grosse  flandrische  Anbetung  der  Könige 

vom  Ende  des  XY .  Jahrhunderts ;  [in  der  Art  des  Hier,  Bosch.  —  BCr.] 

Einem  alten  Holländer  des  XY.  Jahrh.  könnte  in  der  Akademie 

f  zu  Pisa  das  Bild  der  heil.  Catharina  mit  einer  Stadtansicht  angehören. 
Von  Deutschen  des XV.  Jahrh.  ist  in  Italien  wenig  vorhan- 
den.   Ihre  Werke  boten  gerade  das*  was  man  an  den  Flandrem  am 
meisten  bewunderte,  nur  unvollkommen,  nur  aus  zweiter  Hand  dar, 
i]iämlich  die  feine,  prächtige  Vollendung,  die  Farbengluth ,  das  Welt- 

g  bild  im  Kleinen.  Doch  giebt  es  im  Museum  von  Neapel  mehrere  (jetzt 
getrennte)  Flügelbilder,  u.  a.  Anbetungen  der  Könige,  deren  eine 
von  Michel  WoMgem^th  herrührt.  Es  ist  etwas  Bührendes  um  diese 
blonden,  haltungslosen  Gesellen  in  ihrem  königlichen  Putz,  wenn  man 
sich  dab^  an  das  entschiedene  Wollen  und  Können  der  gleichzeitigen 
Italiener  erinnert.  Eine  besondere  Andacht  sind  wir  aber  der  deut- 
schen Schule  des  XV.  Jahrh.  doch  nickt  schuldig.  Sie  veiiiarrte  bei 
ihren  Mängeln  mit  einer  Seelenruhe ,  die  nicht  ganz  ehrlieh  gewesen 
sein  kann.    Da  es  ihr  zu  unbequön  war,  das  Geistige  im  Leiblichen, 

1)  [Bekanntlich  ist  die  Benennung  dieser  und  Khnllclier  Bilder  als  Regier  9<ui  det 
Wegdm  dtrjfkngtte  duMb  nrka&dllehe  B«welM  nnttOgUcli  geworden;} 
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dieSeeieiiSiisseriiiig  in  der  Körperbewegung  darsteUen  zu  lernen,  so 
ergab  sich  ein  grosser  Ueberschuss  an  unverwendbarer  Phantasie,  die 
flieh  dann  anf  das  Verzwickte  tmd  Yerwunderliche  warf.  Man  si^t 
2.  B.  in  den  Offizien  eine  Au^rweckung  des  Lazarus  not  Seitenbüdenl  a 
und  (bessern)  Aussenbildem,  datirt  1461,  von  einem  Nieol  FrumetUi, 
ia  weldiem  irgend  ein  Meister  Korn  aus  der  Umgebung  der  Oobnarer 
Schule  zu  yermuthen  ist.  Wer  gab  nun  diesem  (gar  nicht  unge* 
schickten)  Maler  das  Beeht  zu  seinen  abscheulichen  Grimassen?  Die  ^ 
Lebenszeit  Dürers  undH<^beins,  die  den  festen  und  grossen  Willen  z« 
Guisten  der  Wahrheit  hatten^  ging  dannbesserntheils  mit  dem  Kampf 
gegen  solche  und  ähnliche  Manieren  dahin. 

£s  ist  Zeit  zu  diesen  grossen  Meistern  vom  An&ng  des  XVL 
Jshrh.  überzugehen.  Italien  besitzt  auch  aus  dieser  Zeit  der  nordi« 
Bchen  Kunst  beträchtliche  Schätze. 

Zmiächst  ein  Gapitalwerk  von  einem  der  bedeutendsten  nieder'»  • 
ländifiohen  Meister  um  1500.  In  S.  Donato  zu  Genua  (zu  Anfang  des  b 
Imken  Seitenschiffes) :  reiche  Anbetung  der  Könige,  auf  den  Seiten- 
fltigehiS.  Stephan  mit  räiem  Donator  und  S.  Magdalena,  mit  knd- 
«^filiehem  Hintergrund  m  der  Art  Patenier*s.  [Wahrscheinlich  von 
Bernhard  von  Orley,  mit  deutlichem  Anklang  an  Mabuse,  Mr.]   Hier 
löst  nch  die  Strenge  dw  alten  Niederländer  in  eine  milde  Anmutk 
der  Züge  und  der  Bewegung  auf;  die  Köpfe,  wie  von  einem  Bann 
ttlÖBt,  blase  mit  dem  Lächeln  der  Genesung;  die  Farben,  befreit  von 
dem  Crystallglanz  der  Frühem,  ergehen  sich' in  sanften  Uebergängen 
udSpiegekmgen,  die  Liebe  zum  glänzenden  Detail  aber  sucht  sich 
ilffe  neuen  Probleme  z.  B.  in  einzelnen  höchst  vollendeten  Stoffbe- 
seichnimgai  wie  die  Jaspissäulen,  der  Goldschmuck  u.  s*  w.    P^as  c 
Boppelportät  in  der  Malersammlung  der  Uffizien,  bez.  1520,  welches 
dort  als  das  des  Quinün  Metiys  und  seiner  Frau  gilt,  möchte  um  der 
Httlüiehen  Fleisditöne  willen  eher  in  die  Schule  des  Meisi^a  vom 
^^  der  Maria  zu  stellen  sein.]    Das  Porträt  eines  Oardinals  im  d 
M  €k>rsini  zu  Born,  VI.  Saal  Nr.  43,  (Albreeht  von  Brandenburg?) 
ist  ein  vortreffliche»  Werk  ähnlicher  Bichtung.    Ebenso  die  höchst 
vollendete  Auf&sdung  einer  Reliquie  in  der  Gallerie  zu  Turin.  • 

Von  den  Genrebädem  dos  Qu.  Metsys  und  seiner  Schule,  welche 
u&  ehesten  als  Antwerpener  Comptoirscherze  zu  bezeichnen  sein 
möchten,  finden  sich  in  Italien  mehrere,  (U.  a.  im  Fal*  Doria  zu  Born  f 
zwei  Geizhälse  mit  zwei  Zuschauern.) 
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Von  der  cLams^gen  niederländischen  Landsdiaftsinalerei  giehi 
a  ein  sehönes  Bild  im  Pal.  Pallavioini  (Str.  Carlo  Feiice)  zn  Genua  einen 
Begriff;  es  ist  die  Buhe, auf  der  Flucht  in  einer  jener  heimÜcheii  Wald- 
landschaften, welche  uns  äne  der  schönsten  poetischen  Seiten  der  da- 
maligen nordischen  Kunst  offenbaren.    (Nicht  wohl  von  Pcstenier,')  — 
Von  Herfi  de  Bles  ist  nichts  in  dieser  Sichtung  BcEeichnendeB  zu 
b  nennen;  sein  Thurmbau  von  Babel  (Akad.  von  Venedig)  ist  um  der 
0  Figuren  willen  gemalt ;  in  seiner  Piet&  (S.  Pietro  in  Modena,  2.  Alt.  r.) 
scheint  gerade  die  LAndschaft  halb  ferraresisch  behandelt. 

Dem  LfActM  von  Leyden,  der  als  »Luca  d*01anda'  ein  Gattungs- 
begriff für  die  italienischen  Custoden  geworden  ist  0»  [kann  nicht  em 
einziges  der  zahlreichen  auf  ihn  getauften  Bilder  mit  Sicherheit  zu- 
geschrieben werden ,  und  wir  müssen  auf  die  Benennung  derselben, 
als  ausserhalb  der  Aufgabe  dieses  Buches  liegend,  verzichten.  —  Zu 
d  d^i  besseren  gehört  das  Ecce  homo  in  der  Tribuna  der  UfiQzien  zu 

Florenz,  welches  die  harte  Hand  des  H.  Hemessen  zeigt.  —  Mr.] 
e  Vom  ältesten  Brev^hel  besitzt  das  Museum  von  Neapel  u.  a.  zwei 
Temperabilder  auf  Leinwand ;  das  eine,  mit  der  Allegorie  des  von 
der  „Welt''  betrogenen  Büssers,  ist  bezeichnet  und  von  1565  datirt; 
das  andere  stellt  das  Gleichniss  von  den  Blinden  dar.  [Von  Hieron/^ 
mus  Bosch  eine  Versuchung  des  h.  Antonius  (unter  dem  Namen  Cra- 
f  nach)  im  Palazzo  Colonna  zu  Bom.  —  Mr.]  —  Von  denjenigen  nieder- 
ländischen Zeitgenossen  Breughels,  welche  zur  italienischen  Wräe 
tibergegangen  waren,  findet  sich  in  Italien  wenig  Nennenswerthes 
oder  es  trägt  die  italienischen  Namen  der  zu  Grunde  liegenden  Origi- 
nale. Mehrere  der  betreffenden  Niederländer  haben  Oopien  und  Pa- 
8ticcio*s  nach  Lionardo  und  Bafael  geliefert,  die  man  damals  und 
später  täuschend  fand. 

Eine  ziemlich  grosse  ELategorie  machen  diejenigen  Bilder  ans, 
welche  ich  in  Ermangelung  näherer  Specialkenntniss  als  niederlän- 
disch- niederrheinische  bezeichnen  muss.  Es  ist  derjenige,  meist 
an  die  Behandlung  des  Quintin  Metsys  erinnernde  Styl,  welcher  in 
den  Jahren  1510 — 1530  in  verschiedenen  Nuancen  von  Flandern  bis 
nach  Westfalen  herrsehte.  [Es  gehören  in  diese  Gruppe  etwa  die 
Meister  Jan  Mabvkse  (Mafbodiug).,  Bernhard  von  Orky,  Jomeh.  Po- 


1)  [S.  oben  S.  856  Anm.  1.  —  Das  Lächerlichste  enthält  der  Catalog  von  Tarin  von 
18&7:  Krönung  Heinrichs  IV.  ron  FranJoreich  von  Lncas  Dames  ans  Holland ;  geb.  1494, 
1 16381 -Hr.J. 
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tenier,  H.met  de  Eies  (CiDeUa),  Jan  Mostaert,  H.  Hemessen,  Jan 
Sthoreel,  Midiel  Caoccie,  Lambert  Lambardy  Victor  und  Heinrieh  Dihi^ 
wege  ans  Dortmund  und  vof  Allem  der  anonyme  Meiiter  vom  Tode 
der  Maria ^  dessen  Hauptwerk,  die  Anbetung  der  Ktfnige  in  der 
Dresdner  Gallerie  aus  der  Umgebung  von  Genua  stammt,  woselbst 
noch  mancherlei  Bilder  dieser  Schtde  sich  yorfindenj  Das  schönste 
and  reichste  dieser  Grcmälde,  im  Museum  von  Neapel,  Sala  difiaffaello 
Nr.  2S,  ist  eine  grosse  Anbetung  des  Kindes  mit  Donatoren,  Heiligen,  a 
Mönchen,  Nonnen  und  einer  Anzahl  ron  Putten,  unter  prächtigen 
B^aissanceruinen  mit  reichem  Durchblick,  bez.  1512.  (Dasangeb* 
Hohe  Monogramm  AD  ist  darauf  nicht  zu  finden,  an  Dürer  nicht  zu 
denken;  die  Behandlung  der  schwarz  contourirten  Köpfe  ganz  eigen- 
thümHch  und  mit  keinem  bekannten  Meister  stimmend.  0  Dasselbe 
Museum  enthält  in  demselben  Saal,  Nr.  25  und  26,  zwei  Altarwerke 
nnd  noch  mehrere  kleinere  und  ebenfalls  werthvoUe  Bilder  dieser  b 
Gattung.  In  der  Brera  zu  Mailand,  Nr.  243,  eine  dreitheiliges  Bild  o 
(Geburt ,  Anbetung  der  Könige ,  und  Ruhe  auf  der  Flucht). 

Endlich  die  deutschen  Meister  der  Blüthezeit.  Auch  sie  müssen 
Bchon  hier  erwShnt  werden,  weil  sie  in  der  Entwicklung  nur  mit  den 
grossen  Italienern  des  XV.  Jahrhunderts  parallel  gehen. 

Von  AJbreekt  Ditrer  bleibt  selbst  nach  Abzug  aller  MeM^hen 
Tanfen  auf  ,) Alberto  Duro''  noch  eine  ganze  Reihe  echter  Bilder 
Übrig.  Dieselbe  beginnt  mit  dem  bewundernswürdigen  Porträt  seines  d 
Vaters  in  den  Uffizien  von  1490,  Nr.  768,  [während  sdn  eigenes  phan- 
tastisch costumirtes  Porträt  (ebenda,  1498),  nur  eine  Oopie  des  vor«* 
lügliehen  Originals  in  Madrid  ist.  Mr.]  Dann  folgt  ein  Meisterbild  semw 
mittlem  Zeit,  die  Anbetung  der  Könige  (Tribuna  ebrada,  1504)  und 
eme  vortreffliche,  grün  ausgeführte,  weiss  aufgehöhte  Zeichnung  der 
Kreoiigung  (1505,  ebenda,  im  yierten  Zimmer  von  der  Tribuna  reohtiB, 
mit  einem  von  BreugM  bemalten  Deckel  verschlossen)«  [In  der  Gallerie  e 
Bcnrghese,  Saal  XII.  Nr«  37,  ein  schönes  Mfinnerporträt  von  1505,  nach 
Waagen's  V^rmuthung  das  Bildnis»  Pirkheimers.]  —  Ein  Denkmal 
Miaes  Aufenthaltes  in  Venedig,  1506,  ist  der  Christus  unter  den  r 
Sehriftgelehrten,  ein  stellenweise  wahrhaft  venezianisches,  zumTheil 
«kber  auch  ganz  barockes  Halbfigurenbild^  im  Pal  Barberini  zu  Bohl  ' 
(Beiläufig:  man  suche  unter  den  1502--^151l  ven  Carpäceio  ausgo*  g 


*)  [Nach  Wtmg«n.  Ton  ein«in  Wetipbalen,  den  rietor  imd  MHnrick  IMmv^  v«rWMiAt.3 
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führten  Malereien  in  der  Scuola  di  S.  Giorgio  degli  Schiavoni  za 
Venedig  das  Bild  des  heil.  Hieronymns  im  Studirzimmer,  und  yer- 
gleiche  es  mit  Dürer*s  berühmtem  Stich  vom  Jahr  1514,  um  zu  sehen, 
wie  yielleicht  das  Befangene  zum  Unvergänglichen  angeregt  hat.) 
[Cavaliere  Santangelo  zu  Neapel  besass  1861  ein  ganz  kleines  Bildchen 
von  1 508:  eine  Kranzbinderin  im  Fenster.  —  Ein  vortreffliches  kleines 
£cce  homo,  Brustbild  von  1514  in  Casa  Trivnlzi  zn  Mailand.  — Mr.] 
Ans  der  spätem  Zeit  sind  die  bdden  Apostelköpfe  der  Uffizien  (1516, 
in  Tempera),  welche  zwar  Dürers  ganze  Energie,  aber  noch  nicht  den 
hohen  Schwung  bekunden,  der  semem  letzten  Werke,  dan  Vier^ 
apostelbilde  in  München^  vorbehalten  war.  Die  lebensgrossen  Bilder 
von  Adam  und  Eva  (Pal.  Pitti),  welche  um  dieselbe  Zeit  gemalt  sein 
können,  w^n  sie  wirklieh  von  Dürer  sind,  zeigen  als  Acte  eine  wenig- 
stens nieht  unschöne  Bildung.  [Gewiss  die  Originale,  nach  denen  ^e 
Bilder  in  Madrid  und  Mainz  copirt  sind.  —  Mr  J  Sein  spätestes  in 
Italien  vorhandenes  Werk,  die  Madonna  vom  Jahr  1526  in  denüffizien, 
Nr.  851,  ist  schon  vom  Greiste  der  eindringenden  Reformation  berührt, 
ohne  Glorie  und  Schmuck,  herb,  häusliclL 

Diese  Werke  hängen  zum  Tfieil  in  denselben  Sälen ,  welche  Bs- 
fael,  Tizian  und  Correggio  beherbergen.  Soll  man  ihnen  durchaus  nur 
auf  historischem  Wege  gerecht  werden,  sie  gWchsam  nnr  „entschul- 
digen''können?  Jedenfalls  würde  Dürer,  Arbelt  gegen  Arbeit  ge- 
halten, neben  Bafael  kaum  verliere;  die  wenn  auch  nur  relative 
Belebung  und  Befreiung,  welche,  die  deutsche  Kunst  (aUerdings  zu 
spät!)  ihm  verdankte,  war  ein  Unermessliches,  das  ohne  die  lebens* 
lange  Anstrengung  eines  grossen  Geistes  gar  nicht  erreicht  worden 
wäre.  Aber  auch  nach  einem  absoluten  Maasstab  gemessea  behalten 
diese  Gemälde  einen  hohen  Werth.  Die  Formen,  ohne  alle  Idealität, 
aber  auch  ohne  absiracte  Leere,  entsprechen  —  namentlich  in.  den 
Bfldem  wo  die  Phantasterei  der  Jugend  überwunden  ist  —  im  voll- 
kommensten Grade  Dem.,  ^as  Et  damit  ausdrücken  wollte;  sie  sind 
das  angemessenste  Gewand  für  seine  Art  von  IdealismuB.  AUee 
selbst  erworben  1  ein  Meniich  und  ein  Styl,  die  jeden  AugenbUdc 
identisch  sind!  Wiüd  viele  im  XVI.  Jahrh.  können  aioh  dessen  rfih* 
men?  Wie  haben  sie  einander,  ganze  Schnlen  entlang,  die  Empfin- 
dongsr  und  Ausdmeks weise  nachgebetet! 

Von  Dürers  Schülern  ist  Hans  Schäuffelin  in  den  Uffizien  durch 
8  Bilder  mit  der  Legende  des  Petrus  und  Paulus  vertreten,  welche 
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za  seinen  besten  Arbdten  gehören.  Die  Bchttler  warfeioi  sich  wieder 
in  das  Phantastisofae,  dessen  sich  Dürer  mit  gprosser  Anstrenf^ong 
alfanfilig  entledigt  hatte.  Bei  AJbre^  AMotfer,  welchem  zwei  artige 
Bilder  der  Akademie  von  Siena  gehleren  [bezeichnet],  gewinnt  dasselbe  a 
sogar  eine  ganz  angenehm*abe&teaerliehe  Oestalt,  znmal  in  Betreff 
der  Landschaft.  —  Von  Georg Penczin  derMalersammlung  der  Uffizien  b 
Nr.  436  ein  vortreffliches  jagendliohes  Portät  [ficht  und  bezeichnet, 
1544  gemalt,  also  nldit  sein  eigenes.  —  W.] 

Von  Lucas  Kranach  findet  man  ein  frühes  nnd  man  mOchte  sagen 
ganz  unbegreiflich  TorztigUches  Bildchen  (1504)  im  Pal.  Seiarra  zu 
Bom:  die  heil.  Familie  mit  vi^n  singenden  nnd  springenden  Engel-  t 
kindem  in  einer  phantastischen  Landschaft  nach  Art  der  fränkischen 
Schale.  [Ebenfalls  noch  gnt:  eine  der  sogenannten  Venus  (in  rothem 
Barett  mit  Groldkette  und  durchsichtigem  Schleier)  mit  dem  Bienen- 
zerstoehenen  Amor,  von  1531,  Gral.  Botghese  zu  Rom.]  Sonst  ist  von  d 
ihm  in  Italien  nur  Mittelwaare:  Adam  nnd  Eva  in  der  Tribuna  der 
üf&zien,  sächsische  Herzöge  n.  s.  w.  in  einem  andern  Saal.  Ein  kleiner 
Ritter  S.  Georg  in  bunter  Landschaft;,  Nr.  751,  wiegt  diess  Alles  auf. 
[Eins  der  besten  Exemplare  der  Ebebridcherin  vor  Christo  im  Museum 
zu  Neapel]. 

Von  ungenannten  Oberdeutschen:  ein  vorzügliches,  leider  sehr  • 
verwaschenes  Gardinaisporträt  im  Museum  von  Neapel,  fein  und  geist- 
voll aufgefasst  wie  irgend  ein  deutschecf  Porträt  der  Zeit;  -^  mehrere 
Porträts  aus  dem  Hause  Habsburg  (Erzherzog  Philipp,  Oarl  Y. ,  Fer- 
dinand I.)  theils  oberdeutsch,  theils  niederländisch,  in  demselben  Saai  t 
des  Mnseums  von  Neapel,  im  Pal.  Borghese  zu  Rom,  u.  a.  a.  0.  •— 
[Von  Christoph  Aniberger  das  Porträt  Carls  V.  in  der  Akademie  zu 
Siena,  Qu.  diversi  Kr.  54,  ein  Meisterwerk I  —  W.] 

Von  Nieol  Maimd,  Martin  Sk^fner  und  Hans  BMung  Ui 
mir  ndt  Wissen  kein  Bild  vorgekommen.  Dagegen  hat  der  grosse  Harn 
HtXbekk  d.  J.  mit  Dürer  und  Lucas  das  Selkeksal  gehabt,  ein  Col- 
leetiviiame  zu  werden. 

La  den  üffizien:  1)  da»  echte,  vollendet  trefVHehe  Porträt  des  g 
d3)Shrigen  Richard  Soüthwell,  von  1 5^  >)',  2)  das  eigene  Piortittt  Hol^ 
beins  intler  Malersamn^ong  <d.  h.  ein  mit  Kohle  und  Stiften  ge«efdi« 
neter,  mit  wenigen  Farben  getuschter  Kopf  auf  ehiem  Blätteheisi  Pa^ 
pier,  welches  spüter  in  ein  grösseres  Blatt  etng^fliisdt^  mit  GoügrcMd 

1)  [Die  Anftettf  Ift  neniit  9^  i8.  Regienint«J«ftr  Ätttartdhk  Vm.] 
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Y^räehen  und  mit  Zuthät  eines  rojben  hellblad^ikuen  Kittels  vollendet 

i^orde.  Ursprünglich  wohl  von  Holbeins  Hand ,  in  der  Art  mehrerer 

der  in  Windsor  befindlichen  Porträt-  Köpfe;  trotz  aller  Misshand- 

.    lung  nnd  Fimissnng  sind  z.  B.  die  Partien  um  das  linke  Auge  und 

der  Mund  noch  herrlich.  Aber  das  dargestellte  Individuum  mit  den 

hellgrauen  Augen,  der  viereckigen  Gesichtsform  und  der  brutalen 

Oberlippe  ist  nicht  Holbein ,  die  Inschrift  nicht  Original.  [Aber  treue 

Copie   einer   darunter  befindlichen  ächten  und  das  Porträt  doch 

wohl  Selbstbildniss.  —  Mr.] 

a  .       Von  allen  übrigen  Holbein  benannten  Porträts  dürfen  nnr  zwei 

b  Bildnisse  des  Erasmus  als  echt  gelten:  dasjenige  in  der  Galerie  zu 

c  Parma  (1530)  [und  eines  in  der  Galerie  zu  Turin,  sammtwei^  nnd 

d  fest  dabei,  leider  etwas  verwaschen  —  Mr.];  dasjenige  im  Mnsenm 

e  von  Neapel  hängt  für  jede  nähere  Untersuchung  zu  dunkel.  —  [Im  Pal. 

Manfrin  ein  achtes,  wenn  auch  nicht  bedeutendes  Jugendbildchen  des 

Meisters,  vom  Jahre  1513,  ein  junger  Mann,  einen  silbernen  Becher  mit 

goldenem  Band  in  der  Bechten,  die  Linke  auf  eine  Brüstung  gestützt; 

]9ände  übermalt.  Der  bekannte  Hintergrund  mit  Benaissanee-Baalieh- 

f  keiten  und  Verzierungen.  — *  Auch  in  Bovigo,  städt.  Sammlung>,  ein 

Bildniss  König  Ferdinands^  das  durchaus  acht  aussieht.  —  Mr.] 


Unter  Holbeins  Namen  finden  sich  einige  der  Miniaturbilder  alt- 
f  r  an  z  0  si  seh  er  S  chul  e ,  in  der  Art  des  Clouet,  gen.  Janet ;  das  Reiter- 
bild Franz  I.  in  den  üffizien  eines  der  vorzüglichsten;  andere  im  PaL 
Pitti,  auch  zu  Genua  im  Pal.  Adorno  etc. 


Von  der  aug^nschädhchen  Prüfung  der .  ittilienisehen  Glas- 
gemälde  möchte  ich  am  liebsten  ganz  abrathen,  damit  die  Sehkraft 
für  die  Fresken  upgeschwäeht  bleibe.  Weil  aber  eine  ganz  ansehnliche 
Menge  bedeutender  Werkedieser  Art  vorbanden  iet,  so  darf  ich  aienieht 
völlig  übergehen.  Besondere  Studien  möge  man  hier  nicht  erwartmi. 

Die  G^asmalesei  mag  in  Jtaiien  während  des  gansen  spätem  Mit- 
telalters hie  und  da  geübt  worden  sein,  allein  im  Grossen  ist  sie  doch 
erst  ndt  dem  gothischea  Saustyl  vom  NordeUbher  eingednin^eii«  loh 
entsinne  mich  keines  Glasg^eQiäMes  von  romanischem  8iyh  Noeh  i^ans 
spät  sind  es  transalpinische  oder  doch  im  Nordon  gebildete  Künstler, 
welche  mehrere  ,49r  b^euten4/9ten  Werke  a.usftihren.    , 


DlMBMkni.  865 

Wie  Yieles  von  den  Glasgemälden  des  Domes  von  Mailand  a 
noch  der  Erbaaungszeit  angehört,  weiss  ich  nicht  anzugeben ;  die  der 
grossen  Chorfenster  sind  modern;  die  der  Südseite,  welche  noch  bei 
den  Ereignissen  ron  1 848  Sehaden  litten ,  werden  einer  Bestanration 
unterliegen  müssen.  —  Für  das  grosse  Chorfenster  in  S.  Domenico  zu  b 
Perugia  (1441)  wird  ein  gewisser  Fra  Bartolommeo  namhaft  ge- 
maeht;  eine  Beihe  Geschichten  nnd  vier  Beihen  Heilige,  von  ziemlich 
allgemeinem  Styl.   Von  einem  in  Lübeck  erzogenen  Toscaner,  dem 
Francesco  di  lAvi  aus  Gainbassi  (bei  Volterra)  rührt  ein  grosser 
Theü  der  Glasmalereien  im  Dom  von  Florenz  her  (seit  1436);  die  o 
meisten  aber  werden  dem  berühmten  Erzgiesser  Lorenzo  Ghiberti  d 
Zugeschrieben,  so  namentlich  die  der  drei  vordem  Bundfenster. 
Weder  die  einen  noch  die  andern  machen  irgend  einen  bedeutenden, 
zwhigenden  Eindruck.  Viel  eigenthümlicher  ist  die  Kreuzabnahme  im 
vordem  Bundfenster  von  S.  Croce,  asgeblieh  ebenfalls  von  Ghiberti.    • 

Ein  höheres  Interesse  gewinnen  die  Glasgemälde  erst  von  der 
Zeit  an,  da  der  grosse  italienische  Bealismus  des  XY.  Jahrh.  auch 
sie  durchdringt;  fortan  unterscheiden  sie  sich  von  den  gleichzeitigen 
nordischen  nicht  nur  durch  den  Styl  der  Zeichnung  und  Auffassung, 
Boodem  auch  indem  sie  freier  den  deeorativen  Zwecken  dienen  und 
-zugleich  viel  mehr  eigentliche  Gemälde  von  abgeschlossener  Be- 
deutung sein  wollen  als  im  Norden. 

Aus  deutschem  und  italienischem  Bealismus  mischte  sich  der 
Styl  des  seligen  Prediger-Laienbruders  Jacob  von  Ulm  (1407—1491), 
welcher  in  S.  Petronio  zu  Bologna  das  prächtige  Fenster  der  4.  Cap.  r 
techts  verfeTtigte  (und  vielleicht  auch  dasjenige  der  4.  Cap.  links 
^ter  seiner  Leitung  entstehen  sah).  Von  den  übrigen  Fenstern  dieser 
Kirche  ist  dasjenige  der  7.  Cap.  links  (Cap.  Bacciocchi)  vorzüglich 
Mhön  nach  dem  energischen  Entwurf  des  Lorenzo  Costa  gearbeitet; 
▼on  ähnlichem  Styl  das  der  5.  Cap.  links.  Für  dasjenige  der  9.  Cap. 
reehts  nimmt  man  einen  Entwurf  Michelangelo^s  an;  die  Motive  der 
einzelnen  Heiligen  erinnern  aber  ganz  direct  an  BandvnelWs  Belief'- 
%treB  der  Florentiner  Chorschranken  (S.  680  a);  die  Ausführung 
B«hr  reiehfarbig  für  diese  späte  Zeit.  —  Von  Cosia  rührt  in  Bologna 
wohl  ohne  Zweifel  auch  das  Bundfenster  von  S«  Giovanni  in  monte  g 
her.  (Johannes  auf  Pathmos;  die  Nebenfenster  geringer.)  *—  In  S. 
Oiovanni  e  Paolo  zu  Venedig  gilt  das  grosse  Fenster  des  rechten  k 
QuerschiAFes  als  Composition  des  Bartol,  Vivanni\   die,  obere  Fir 
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n  garetureihe  eher  von  V/s  Styl  als  die  untere.  [Letziöre  von  Oirol 
Mocetto.  Fr.] 

b  In  F 1  o  r  e  n  z.  iet  das  grosse  Ghorfenster  von  S.  Maria  novella,  von 
MesaoMdro  FiarenHno  (etwa  8andro  BotHceUi?),  aus  dem  Jahr  1491, 
nur  von  mittlenn  Werthe;  dagegen  kann  das  Glasgem&lde  der  näefast 
anstossenden  Gap*  Strozsi  das  beste  von  Florenz  helssen;  es  scheint 
mit  sammt  den  Fresken  ron  FiUppino  Lippi  componirt.  —  Einige  gute 

c  kleinere  Arbeiten  auoh  in  S.  Spirito,  in  der  Cap.  de*  Paazi  bei  S.  Croce, 

d  in  S.  Francesco  al  monte,  In  S.  Lorenzo  etc.,  von  einem  kenntliehen 
gemeinsamen  Typus,  welcher  die  Gomposition  eines  Florentiners  und 
die  Ausführung  eines  Nordländers  ssu  verrathen  scheint. 

e  L  u  c  0  ft  besitzt  in  den  herrlichen  Ghorfenstern  des  Domes  vielleicht 
das  Beste  dieser  ganzen  Bichtung;  oe  erinnern  am  Meisten  an  die 
Fenster  der  Cap.  Strozzi.  Auch  die  übrigen  Glasgemälde  dieses  Domes 

r  sind  von  den  bessern.  —  In  S.  Paolino  einiges  Gute  in  der  Art  der 
oben  (diese  Seite  c,  d)  genannten,  etwa  um  das  Jahr  1530.  —  Im 

g  Baptisterium  bei  S.  Giovanni  das  Bundfetist^  mit  der  Gestalt  des 
Täufers,  erst  vom  Jahr  1572. 

h         In  Arezzo  sind  die  schönen  Glasgemälde  der  Aninnziata  noch 

1  aus  dem  XV.  Jahrb.;  im  Dom  aber  begegnet  man  dem  namhaftestM 
Glasmaler  der  rafaelischen  Zeit,  WüMm  wm  Ma/rseülfi^   Es  ist  der- 

k  selbe,  welcher  zu  Bom  die  beiden  Seitenfenster  des  Ghoi^es  von  S.  M. 
del  popolo  mit  Geschichten  Ghristi  und  der  Maria  schmückte, — damals, 
unter  Julius  II.,  wahrscheinlich  nach  Gompositionen  eines  tüchtigen 
umbdschen  Meisters.  [Die  Färbung  erscheint  im  Unterschied  von 
altfirapzösischen  und  deutschen  Glasmalereien  trübe>  kalt  und  ver- 

i  wässert.  Mr.]  Später,  im  Dom  von  Arezzo,  mag  er  andern  Vorlagen 
oder  seiner  eigenen  Erfindung  gefolgt  sein;  genug,  sein  Siyl  ist  hier 
im  Ganzen  derselbe,  welcher  die  damals  in  Italien  arbeitenden  Nieder- 
länder charakterisirt.  Die  Grenzen  der  (rattung,  ^eWie  »idi  mögiiehat 
einer  architektonischen  Buhe  zu  befleissigen  hat  —  nicht  nur  um  nioht 
mit  dem  Stabwerk  gothisiohear  Fenster  zu  coUidiren,  sondern  um 
nioht  zu  ihrer  Ungeheuern  Farbengewalt  noch  andere  verwirrende 
Eindrücke  zu  häufen  -^  diese  Grenzen  sind  Ider,  wie  so  oft  in  der 
Glasmaler^  des  XYI.  Jahrh.  vdUig  verkannt;  es  sind  Gemälde  auf 
Glas  übertragen  ^). 

*  ^)  Im  mittlem  Fenater  der  Fassade  der  Anima  zu  Rom  soll  nocii  eine  Madonna  Ton 
Wilhelm  YOthanden  seifi. 
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Im  Dom  Ton  Biena  ist  das  Glasgemälde  des  gross^i  vordem 
Bundfensters  —  ein  Abendmahl  —  von  Pastorino  MiccheK. ib49  naeh 
«iner  etwas  mamerirten  und  wiederum  für  diese  Gattung  wenig  passen- 
den Composition  des  Penn  dd  Vaga  ausgefEUirt. 

Im  Grunde  passte  die  ganze  Gattung  von  jeher  sehr  wenig  zu 
dem  überwiegenden  Interesse,  welches  in  Italien  der  kirchlichen 
Fresco-  und  Tafelmalerei  zugewandt  war;  sie  hat  auch  in  der  Begel 
den  Charakter  einer  Luxuszuthat.  —  In  den  oben  (S.  287  e)  erwähnten 
Fenstern,  die  dem  Giovanni  da  Udine  zugeschrieben  werden,  handelt 
es  sich  endlich  nur  um  Arabesken ,  welche  den  decoratlven  Eindruck 
eines  Baumes  zu  vervollständigen  bestimmt  sind 


Nicht  auf  Anregung  irgend  eines  äussern  Vorbildes,  z.  B.  nicht 
auf  genauere  Nachahmung  des  Alterthums  hin,  sondern  aus  eigenen 
Kräften  erstieg  die  Kunst  seit  dem  Ende  des  XV.  Jahrh.  die  höchste 
Stufe,  die  zu  erreichen  ihr  beschieden  war.  Mitten  aus  dem  Studium 
des  Lebens  und  des  Charakters,  welches  die  Aufgabe  dieses  Jahr- 
hunderts gewesen  war,  erhebt  sich  neugeboren  die  vollendete  Schön- 
heit. Nicht  mehr  als  blosse  Andeutung  und  Absicht',  sondern  als  Er- 
füllung tritt  sie  uns  entgegen;  erst  als  die  Malerei  des  XY.  Jahrh. 
jeder  Lebensäusserung  gewachsen  war,  da  schuf  sie,  vereinfacht  und 
unendlich  bereichert  zugleich^  auch  dieses  höchste  Leben. 

Da  und  dort  taucht  es  auf,  unerwartet,  strahlenweise,  nicht  als 
blosse  Frucht  eines  consequenten  Strebens,  sondern  als  Gabe  des 
Himmels.  Die  Zeit  war  gekommen.  Aus  den  tausend  als  darstellbar 
erwiesenen  Elementen,  aus  der  Breite  des  Lebens,  welche  von  Ma- 
saccio  bis  auf  Signorelli  das  Gebiet  der  Kunst  ausgemacht  hatte,  aus 
Zeit  und  Natur  sammeln  die  grossen  Meister  das  Ewige  zu  unvergäng- 
lichen Kunstwerken,  Jeder  in  seiner  Art,  so  dass  das  eine  Schöne 
das  andere  nicht  ausschliesst,  sondern  Alles  zusammen  eine  viel- 
gestaltige Offenbarung  4e»  Höchsten  bildet.  £s  ist  wohl  nur  eine 
kurze  Zeit  -der'voUen  Blütbe,  und  auch'  während  derselben  dauert 
dfe  ThStigkeit  der  Zurückgebliebenen  fort,  unter  welchen  wir  tüchtige 
und  selbst  grosse  Maler  bereits  genannt  haben.  Man  kann  sagen,  dasß 
die  beschränkte  Lebenszeit  Bafaels  (1483 — 1520)  alles  Vollkommenste 
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hat  entstehen  sehen,  und  dass  unmittelbar  daaranf,  sdbst  bei  den 
Grössten,  die  ihn  überlebten,  der  Verfall  beginnt.  Allein  jenes  Voll- 
kommenste  ist  zmn  Trost  und  zur  Bewunderung  für  alle  Zeiten  ge- 
schaffen und  sein  Name  ist  Unsterblichkeit. 


Lionardo  da  Vinci  (1452—1519),  der  Schüler  Verrocchio*s,  sichert 
der  florentinischen  Schule  den  wohlverdienten  Buhm,  dass  aus  ihrer 
Mitte  zuerst  der  befreiende  Genius  emporstieg.  Eine  wunderbar  be- 
gabte Natur,  als  Architekt,  Bildhauer,  Ingenieur,  Physiker  und 
Anatom  überall  Begründer  und  Entdecker,  dabei  in  jeder  andern 
Beziehung  der  vollkommene  Mensch,  riesenstark,  schön  bis  ins  hohe 
Alter,  als  Musiker  und  Improvisator  berühmt.  Man  darf  nicht 
sagen,  dass  er  sich  zersplittert  habe,  denn  die  vielseitige  Thätig- 
keit  war  ihm  Natur.  Aber  bejammern  darf  man,  dass  von  seinen  Entwür- 
fen in  allen  Künsten  so  wenig  zu  Stande  gekommen  und  dass  von  dem 
Wenigen  das  Beste  untergegangen  oder  nur  noch  als  Itaine  vor- 
handen ist. 

Als  Maler  umfasst  er  wiederum  die  am  meisten  entgegengesetzten 
Begabungen.  Rastlos  bemüht,  sich  die  Ursachen  aller  leiblichen  Er- 
scheinungen und  Bewegungen  durch  die  Anatomie  klar  zu  machen, 
wendet  er  sich  mit  unvergleichlich  rascher  und  sicherer  Auffassung 
ebenso  auf  den  geistigen  Ausdruck  und  verfolgt  denselben  vomHimm- 
lisch-Beinen  bis  in  alle  Tiefen  des  Verworfenen  und  Lächerlichen. 
Seine  Federskizzen ,  deren  viele  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  aus- 
gestellt sind,  geben  hiezu  die  reichlichsten  Belege. — Zugleich  aber 
ist  in  ihm  die  schönste  Schwärmerseele  mit  der  gewaltigsten  Kraft  des 
Gedankens  und  mit  dem  höchsten  Bewusstsein  von  den  Beding^ungen 
der  idealen  Comp|Osition  verbunden.  Er  ist  wirklicher  als  alle  Frühem 
wo  das  Wirkliche  gestattet  ist,  und  dann  wieder  so  erhaben  und  frei 
wie  Wenige  in  allen  Jahrhunderten. 

Seine  frühesten  erhaltenen  Werke  0  sind  Porträts,  und  an  dieses 


1)  Der  M«diiseiikopf  in  den  Ülflxien  itt,  wie  i<^  giaobe ,  nfebt  nor  nicht  dkr  tob 
VM«a4  gefohilderte  JugendwrtM^it  L.'s,  sondern  picht  einmal  du«  Opple  dinilph,  Tiel- 
miehr  ein  bloss  auf  Vasari's  Schilderung,  liin  gemachter  Yecsuch,  e^was  Derartiges  JM^ 
Yorzubringen ,  vielleicht  von  einem  der  Caracci.  [Sicher  keine  sucliende ,  sondern  eint 
fertige  und  entschlossene  Hand ,  doch  mVchte  Ich  weniger  an  die  Caracci  ab  an  den 
MoOl&nder  LctMUffo  denken.  ->  Mr.]  y.  :     .■ 
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litel  sich  aueh  seine  eiipenthttmliohe  Malweise  am  genausten  verfolgen« 
Einige  Worte  über  die  damalige  Bildnissmalerei  überhaupt  mögen 
hier  gestattet  sein. 

£s  kommt  sehr  in  Betracht,  dass  w&hrend  des  XV.  Jahrh.  und 
noch  die  ganae  Lebenszeit  Lionardo's  und  Ba£sels  hindurch  fast  nur 
sehr  auBgewShlte  Charaktere  abgesondert  gemalt  wurden ,  höchstens 
mit  Ausniülime  yon  Venedig,  wo  zu  6iorgione*s  Zeit  das  Porträt 
schon  zmn  standesgemässen  Luxus  der  Vomehiuen  zu  gehören  anfing. 
—  Im  übrigen  Itidien  sind  sogar  die  selbständigen  (nicht  bloss  in 
Wandmalereien   und  Kirchenbildem   angebrachten)  Bildnisse  von 
Fürsten  selten.   Piero  deUa  Franeesca's  Doppelporträt  mit  den  über-  a 
ans  eigenthümlichen  und  ziwlichen  allegorischen  Bückenbildem,  in 
den  Uffizien,  Nr.  1300,  könnte  einen  damaligen  Gewaltherrscher  und 
dessen  Gremahlin  darstellen  [unverkennbar  Federico  di  Montefeltre, 
Herzog  von  ürbino  und  seine  Gremahlin,  Batista  Sforza];  —  die 
Porträts  des  Mailänders  Bernardino  de'  Conti  in  der  Galerie  des  b 
Capitols  und  in  einem  der  päpstlichen  Wohnzimmer  des  Vaticans 
vielleicht  ftirstüche  Kinder;  ebenso  der  P.  deUa  Frcmceaca  genannte  e 
Mädchenkopf  im  Pal.  Pitti,  Nr.  371  [eher  von  PoUajuolOj  Mr.];  —  d 
der  Frauenkopf  mit  der  [willkürlicheo]  Benennung  Mantegna,  in  den  e 
UfiBzien,  Nr.  1121,  stellt  wenigstens  eine  Dame  von  hohem  Stande  vor  f 
[nach  dem  Catalog  Elisabeth ,  Gattin  des  Guido  Gonzaga,  Herzog  von 
Mantua].  Eher  noch  finden  sich  eigenhändige  Bildnisse  von  Künstlern, 
wie  z.  B.  in  der  Malersammlung  der  Uffizien  diejenigen  des  Füippino  g 
.Lippi  (noch  immer  Masacdo  genannt)  (S.  806  o),  des  Perugino  (S.  843, 
Anm.)  des  Giov,  BeHini  (ein  anderes  in  der  capitoHnischen  Galerie),  h 
und  ebenda  in  den  Sälen  der  toscanischen  Schule  das  eines  Medailleurs 
und  das  des  Lorenzo  di  Credi  (welchem  daselbst  ausserdem  ein  Jüng- 
lingsporträt von  fast  peruginischem  Ausdruck  zugeschrieben  wird). 
Für  die  Bildnisse  hoher  Prälaten,  sdbst  der  Päpste,  ist  man  bis  auf 
Bafael   fast  einzig   auf  die  Grabstatuen  verwiesen.    Die  übrigen 
Porträts  sind  fast  lauter  Denkmäler,  welche  dem  literarischen  Buhm, 
der  Liebe,  der  nahen  und  vertrauten  Freundschaft,  auch  wohl  der 
groesoEi  Schönheit  gesetzt  wurden,  und  welche  der  Künstler  zum 
Theil  schuf,  um  sie  zu  behalten.    (Um  der  Schönheit  willen  malte 
'  Sandro  die  Simonetta,  Pitti  Nr.  353;  als  alten  Freund  scheint  Franda  i 
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A  das  herrliche  BUdnin»  des  YangeUsta  Scappi,  in  den  Uifiaieii,  Kr.  1124^ 
gemalt  zu  haben).  0 

Der  Darstellungsart  nach  sind  diese  Werke  sehr  verschieden. 
Schon  Masaceio  giebt  in  den  Bildnissen  der  Capelle  Brancacci  eine 
b  geistvolle  Dreiviertelanrioht.  Andrea  dd  Citstagno  (Jü&gtingsporträt 
im  Pal.  Pitti)  folgt  ihm  darin  nach  Kräften;  Sandro  dagegen  giebt 
nur  ein  Profil.   Auch  die  Oberitaliener  sind  getheiH,  P.  deUa  Fr  cm" 
cesea  giebt  Profilköpfe  mit  der  schärfsten  und  genauesten  Modellirung^ 
die  auch  keine  Warze  verschont,  auf  einem  niedHehen  landschaft- 
lichen Hintergründe;  auch  Conti  profilirt;  Mantegna  und  Franeia 
(auch  Ferugino)  geben  die  Köpfe  ganz  von  vom,  und  suchen  durch 
schöne  Landschaften  denselben  einen  wahrhaft  idealen  Hintergrund 
zu  verleihen.    (Auf  dem  sog.  Mantegna  ein  Felsgebirg  im  letzten 
c  Abendschimmer.)    Der  Dreiviertelansicht  nähert  sich  das  Bild  des 
d  Medailleurs  (mit  einer  Landsdiaft;  in  Francesco' 8  Art);  auch  Jboreneo 
.    Costa  (Pal.  Pitti)  und  Giov.  BdUni,  —  Lor,  di  Credi  ist  schon  von 
Lionardo  abhängig. 

Der  Auffassung  nach  sind  einige  dieser  Bildnisse  edle  Mmter^ 
werke.  Lionardo  aber  übertrifft  sie  alle  in  dem  was  ihnen  eigen  ist, 


1)  Bei  diesem  Anlass  ist  der  Holzschnitte  zu  den  „berühmten  Männern"  des  Paolo 
Giovio  als  erster  grosser  Porträtsammlnng  za  erwähnen.  Die  Vorlagen  derselben,  von 
allen  Enden  her  (ffir  daa  XIV.  nnd  XV.  Jahrhundert  gewiss  gressenthefls  ans  Fresken) 
gesammelt,  befanden  sich  im  Palavzo  GioYlo  zu  Como.  Es  waren  darunter  (la«t  Vasari, 
Leben  des  Picro  della  Francesca)  z.  B.  eine  ganze  Anzahl  ron  Köpfen,  welche  Bafael 
nach  den  blldnissreicben  Fresken  Bramantino's  in  den  vaticanischen  Zimmern  copiren 
liess,  ehe  er  sie  hemnterschlng  nm  fGr  den  Heliodor  nnd  die  Messe  von  Bolsena  Raum 
zu  gewinnen;  ans  Rafaels  Nachlas«  kamen  ale  <birch  Glolio  Romane  an  Paolo  GIOTie. 

—  Im  XVII.  Jahrh.  Hessen  dann  die  Mediceer  die  ganze  Sammlo^g  durch  hingesandte 
Maler  copiren  nnd  diese  Gopien,  die  doch  immer  eine  höhere  Aotorität  als  die  Hol»* 
schnitte  besitzen,  bilden  jetzt  einen  Theil  der  grossen  Porträtsammlnng  in  den  Uflfizien 

*    (am  Gesims  der  beiden  Gänge).    [Leider  von  einer  tranrigen  Gattung  Schnellarbeiter, 
obenan  CriBtofano  delf  Altittimo^  aiisgefBbrt.  -^  Mr.] 

Eine  andere  grosse  alte  SanunlODg,  die  mantnaniache  ,  Werke  jene«  tüchtigen  V^ 
ronesers  Franc.  Bonngnori  (geb.  1455),  scheint  seit  der  Katastrophe  von  Mantna  1680 
verschollen  zu  sein.    (Vgl.  Vasari,  im  Leben  des  Giocondo  etc.) 

pSine  Art  ideale  Porträtsammltmg  bilden  die  28  Brustbilder  von  Welsen,  Dichtem, 
Gelehrten  etc.  altoc  nnd  neuer  Zelt,  welche,  angenseheinlieh  aus  der  Werkstätte  des 
1474  in  Urbino  beschäftigten  Jwtm  ««n  Qeiii  bewoitsegaagen ,  den  PaiasI  vea  UiMno 
zierten,  wo  der  Junge  Bafael  eine  Ansahl  copirte  (im  venezianer  Skizzenbnch)»  Die 
**  Hälfte  dieser  Bilder  befindet  sich  im  Palast  Barberini  zu  Rom  (in  schwer  zn^LngUchen. 
Wuhnräumen),  die  andere  Hälfte  ist  mit  der  SammltmgGampona  In  das  Lonvre  gekommen. 

—  Mr.] 
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in  der  ModeUirung,  und  leiht  den  von  ihm  Dargestellten  einen  Haneh 
hohem  Lebens,  der  ihm  eigen  ist  und  mit  seinem  Ideal  zusammen* 
hängt.  Auch  er  zieht  gerne  die  Landschaft  zu  Hülfe  und  vollendete 
damit  im  FortrSt  der  Gioconda  (Louvre)  jene  vOllig  traumhafte 
Wirkung,  die  dieses  Bildniss  aller  Bildnisse  ausübt. 

Weil  er  sich  im  Streben  nach  vollendeter  Modellirung  nie  genug 
thun  konnte,  hat  er  bisweilen  Farben  gebraucht,  die  später  in  die 
Schatten  z.  B.  grünliche  Töne  brachten.  Allein  die  hohe  geistige 
Anmuth  in  Kopf  und  Haltung,  die  Schönheit  der  Hände  auf  den 
ächten  Büdem  bezeichnen  recht  deutlich  die  Zeit,  welche  die  Gabe 
der  Charakteristik  nunmehr  in  der  höchsten  Richtung  anwendet* 

[Nach  meiner  Ueberzeugung  besitzt  freilich  Italien,  abgesehen 
von  den  farbigen  Zeichnungen,  nur  ein  einziges  vollendetes  achtes 
Bildniss  des  Lionardo:  das  der  Isabella  von  Aragonien,  Gemahlin 
des  Giovanni  Galeozzo  Sforza,  welches  sich  neben  dem  des  Gatten 
in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  befindet,  Kr.  152  und  53  (früher  Lo-  a 
dovico  Moro  und  Gemahlin  gemmnt).  Diess  Profilbild  ist  über  alle 
Besehreibung  schön  und  reizend,  und  von  einer  Vollendung  in  der 
Ausführung,  welche  gar  keinen  andern  Gedanken  als  an  Lionardo 
aufkomm^i  lässt.  —  Bas  BM  des  Herzogs  ist  unvollendet  und  ver- 
wasehen.  (Unter  den  Zeichnungen  ist  die  einer  Dame  mit  nieder- 
geschlagenen Augen,  Bothstift,  ganz  besonders  reizvoll.) 

Der  Goldschmied  im  Palazzo  Pitti  (Nr.  207)  erscheint  mir  als  ein  b 
ausgezeichnetes  Bild  von  der  Hand  des  Loremo  di  Credi.    Die  so- 
ge&annnte  Monaca  di  Lionardo  ebendaselbst  (Nr.  140),  eine  schwarz- 
gekleidete Dame  miit  dem  Blick  auf  Elostergebäude,  ist  für  Lionardo 
entschieden  zu  schwach.  —  Der  gradausblickende  Kopf  eines  jungen 
Mannes  mit  zurückgestrichenem  Haar,  in  den  Uffizien  (Nr.  1157)  ist  c 
offenbar  spät  (ca.  1540).   ~  Was  endlich  Lionardo's  Selbsiporträt 
in  der  Sammlung  der  Malerbildnisse  betrifft,  so  muss  man  den  Muth  d 
haben  auszusprechen ,  dass  trotz  des  grossen  Rufes  dieses  Bild  nun 
und  nimmermehr  für  ein  Originalwerk  des  grossen  Florentiners  gelten 
kann.    Ein  Mann  wie  ßckidone,  wie  Sisto  Bctddlocekio  oder  ein  etwas 
früherer  Nachahmer  des  Correggio  könnte  so  etwas  gar  wohl  hervor- 
gebracht haben.  —  Mr.] 

Die  übrigen  Porträts  befinden  sich  im  Ausland. 

Nach  diesen  Werken,  über  welchen  sein  Ideal  nur  wie  ein  Duft 
schwebt,  mögen  diejenigen  kleinern  Arbeiten  folgen,  in  welchen  sich 
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daaselbe  rückhaltlos  offenbart.  Vorbereitet  war  es  schon  in  den 
jugendlichen  Köpfen  Yerrocchio's  (S.  602);  aber  erst  bei  Lionardo  er* 
reicht  es  seinen  vollen  Zauber:  der  läehelnde  Hund,  das  schmale 
Kinn,  die  grossen  Augen,  bald  stnüilend  von  FröhUdikeit,  baldig 
iimschleiert  von .  einem  sanften  Schmerz.  Conventionelle  Mienen 
kommen  im  ganzen  XV.  Jahrh.  vor;  hier  zuerst  handelt  es  sich  aber 
um  einen  Ausdruck,  welchen  ein  grosser  Meister  als  sein  Höchste! 
giebt.  Uniäugbar  einseitig  und  der  Veräusserlichung  unterworfen, 
aber  durchaus  zwingend. 

Die  Madonnen,  heiligen  Familien  u.  a.  Oompodtion^  um  weldie 
es  sich  handelt,  sind  zum  Theü  naiv  bis  ins  Genrehaffce.  Allem  es 
beginnt  darin  da^enige  höhere Liniengeftihl,  diejenige  Vereinfachimg, 
welche  in  Bafael  ihre  Vollendung  findet.  Von  dem  florentinisch  Häus- 
lichen früherer  Madonnen  z.  B.  ist  darin  nur  noch  ein  Nachklang.  — 
Die  bedeutendsten  Werke  sind  wiederum  im  Ausland,  und  von  den 
in  Italien  befindlichen  blieben  die  der  mailändischen  Privatgalerien 
dem  Verfasser  unbekannt.  (Madonna  des  Hauses  Araciel  in  Mailand; 
eine  Mater  dolorosa ;  wahrscheinlich  auch  Wiederholungen  der  Vierge 
au  basrelief ;  Porträts  etc.)  0  Von  den  in  Italien  vorhandenen  Wer 
ken  aber  sind  nur  noch  sehr  wenige  als  Originale  anerkannt;  weit  \ 
die  meisten  gelten  entweder  als  Arbeiten  der  Schüler  nach  Entwürfen  | 
und  Gedanken  Lionardo's  oder  geradezu  als  Copien  derselben  nach 
vollendeten  Werken  seiner  Hand. 

Diese  Schüler,  deren  eigene  Werke  mit  den  Formen  und  Motiyen 
L.'s  noch  ganz  erfüllt  sind,  hatten  sich  ihm  in  Mailand  angeschlosnaii 
hier  konunen  vorerst  Bernardino  Luini  und  Andrea  SdkUno  m 
meisten  in  Betracht. 

Ein  Originalwerk  Lionardo's  ist  zunächst  das  schöne  Fresco  der 
Madonna  mit  einem  Donator  auf  Gold^und,  in  einem  obem  Gang 
des  Klosters  S.  Onofrio  zu  fiom  (1482  ?);  noch  am  meisten  florenti- 
niseh,  sodass  sich  der  Mitschüler  des  L.  di  Credi  zu  erkennen  giebt 
[Die  etwas  wunderliche  geknickte  Haltung  des  segnenden  Kindes  e^ 
klärt  sieh  daraus,  dass  es  ursprünglich  von  der  Maria  an  einem  Gii^ 


*  >)  [Die  Madonna  d«8  Hauaea  Araciel"  in  Mailand  ist  mir  nnbekannt ;  wer  Uum 

hat  wird  wohl  thnn ,   die  Hänser  von  Dnca  Bcottt ,  Dnca  Melzi ,  Don  Glacomo  Pol^ 

••  BemaoU  (Via  Qiardino)  n.  A.  zu  besnehen.  Von  Lionardo  wird  man  Weniges  oder  niditi 
SidMita,  Toa  seiner  Schule  mebreies  Gate  und  Eifrenlidie  finden.  '—  Mr.] 
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telbande  gehalten  wurde,  dessen  Temperafarbe  vollständig  abge- 
&llen  ist.] 

[Eine  Leonardo  benannte  Madonna ,  in  der  Gal.  Borghese  (Saal  « 
I.  Nr.  65)  an  L.  di  Credi  erinnernd  halte  ich  für  Gwo.  FedrinL—Yr,] 

«Eitelkeit  und  Bescheidenheit^,  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom,  yer-  b 
rathen  durch  die  verschwimmende  Modellirung  die  Hand  des  Lmn%\ 
nach  den  nicht  sehr  schön,  in  Parallelen  und  rechten  Winkeln  ge- 
ordneten Händen  zu  urtheilen  ist  auch  das  Arrangement  wenigstens 
dieser  Theile  schwerlich  von  Lionardo  angegeben.  Die  Charaktere 
dnd  unerschöpflich  schön. 

Von  der  Halbflgur  Johannis  d.  T.  (Louvre),  mit  dem  hochschwär- 
merischen Ausdruck,  giebt  keine  der  in  Italien  vorhandenen  Copien 
einen  würdigen  Begriff,  selbst  die  mailändischen  nicht. 

„Christus  unter  den  Schriftgelehrten",  ein  Halbfigurenbild;  das  c 
in  England  befindliche  Original  nur  von  Lu/ini  ausgeführt;  eine  gute 
€opie  im  Pal.  Spada  zu  Born.  Unfähig,  den  Sieg  von  Argumenten 
Über  Argumente  darzustellen ,  gab  die  Malerei  hier  den  Sieg  himm- 
lischer Beinheit  und  Schönheit  über  das  Befangene  und  Gemeine; 
Beschränkung  des  Letztem  auf  wenige  Halbfiguren,  mit  welchen  die 
bedeutsam  vortretende  Hauptgestalt  sich  kaum  beschäftigt.  (Sonst 
nur  allzuoft  ein  Kind  in  einer  grossen  Tempelhalle,  verloren  unter 
einer  Schaar  von  Menschen,  die  doch  am  Ende  ihre  Majorität  auf  rohe 
Art  beweisen  könnten.) 

Ein  kleiner  segnender  Christus,  vielleicht  am  ehesten  yor^Satamo  d 
ausgeführt,  in  der  Gal.  Borghese,  (I.  Nr.  33)  scheint  ein  unmittelbarer 
Gedanke  des  Meisters  zu  sein.   [Wohl  von  M,  d'Ogionno.  —  Fr.] 

Von  dem  berühmten  Bilde  der  heil.  Anna,  auf  deren  Knieedie 
sich  zu  den  Kindern  abwärts  neigende  Maria  sitzt  (im  Louvre),  eine 
kleine  Wiederholung,  von  Salaino,  in  den  Üffizien.  Im  Ausdruck  so  e 
holdselig  als  irgend  ein  Bild  des  Meisters,  auch  mit  grosser  Liebe 
ausgeführt,  offenbart  sie  doch,  wie  tief  die  Schüler  in  der  Zeichnung 
und  Modellirung  unter  ihrem  Vorbilde  standen. 

Ein  Originalwerk  L.*s  ist  endlich  die  braune  Untermalung  einer 
Anbetung  der  Könige,  in  den  Üffizien;  überfüllt,  theilweise*  f 
nur  erster  Entwurf,  aber  hochbedeutend  durch  den  Contrast  der  ritu- 
ellen Andacht  in  den  vom  Knieenden  mit  der  leidenschaftlichen  in  den 
nachdrängenden.  Fülle  des  Lebens  auf  strenger  und  grossartiger 
Grundlage. 
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[Aecht  und  ganz  diesem  Bilde  entsprechend  ist  der  ebenfalls 
a  braun  in  braun  untermalte  h.  Hieronymus  in  der  Gallerie  des  Vati- 
cans  (IL.  S.  Nr.  1)  ehemals  in  der  Gallerie  Fesch.  Die  starke  Ueber- 
schneidung  der  Glieder  in  der  verkürzten  Stellung  war  hier  offenbar 
das  Problem,  welches  den  Meister  interessirte.] 
b  [Eine  Verkündigung ,  neuerdings  aus  der  Kirche  Monte  Oliveto 
in  Florenz  in  die  Uifflzien  versetzt,  wird  als  ein  Jugendwerk  Lionar- 
do's  bezeichnet;  von  Grawe  und  Gavalcaselle  dem  BidölfoGhirlandajo, 
von  Mr.  entschieden  dem  L,  di  Credi  zuerkannt.] 

Von  demjenigen  Werke,  durch  welches  Lionardo  am  stärksten 
auf  seine  Zeitgenossen  wirkte,  von  dem  1503  und  4  gezeichneten 
Garton  der  Schlacht  bei  Anghiari  (für  den  grossen  Saal  im  Pal.  vec- 
chio  zu  Florenz) ,  ist  nur  die  Erinnerung  an  eine  einzige  Gruppe  im 
Kupferstich  gerettet. 

Endlich  hatte  er  schon  vor  1499  zu  Mailand  das  weltberühmte 
c  Abendmahl  im  Befectorium  des  Klosters  von  S.Maria  delle  Grazie 
vollendet.     (Bestes  Licht:  um  Mittag?)   Der  ruinöse  Zustand,  der 
schon  früh  im  XVI.  Jahrhundert  begann ,  bat"  seine  einzige  Haupt- 
ursache darin,  dass  L.  das  Werk  in  Oel  auf  die  Mauer  gemalt  hatte. 
(Das  gegenüberstehende  Fresco  eines  mittelmässigen  alten  Mailänders, 
Montorfano,  ist  ganz  gut  erhalten.)  Schmähliche  Uebermalungen,  zu- 
mal im  vorigen  Jahrh.,  thaten  das  Üebrige.  —  Unter  solchen  Um- 
ständen haben  alte  Wiederholungen  einen  besondem  Werth.    (Sie 
sind,  hauptsächlich  in  der  Nähe  von  Mailand,  sehr  zahlreich;  eine  z. 
d  B.  in  der  Ambrosiana;  eine  Zurückübersetz ung  in  den  altern  lombar- 
e  dischen  Styl,  yon  Äraldi,  S.  827,  b,  in  der  Galerie  von  Parma.)  Von  den 
noch  hie  und  da  (vorzüglich  in  Weimar  I)  erhaltenen  Originalentwtir- 
f  fen  L.'s  zu  einzelnen  Köpfen  gilt  der  Ghristuskopf  in  der  Brera  als 
unzweifelhaft.  —  Das  Gemälde  selbst  gewährt  noch  als  Euine  Auf- 
klärungen, die  sich  weder  ausMorghen's  Stich  noch  aus  Bossi^s  Nach- 
bild entnehmen  lassen;  abgesehen  von  dem  allgemeinen  Ton  des 
Lichtes  und  der  Farben,  der  noch  keineswegs  verschwunden  ist,  wird 
man  nur  hier  den  wahren  Maassstab ,  in  welchem  diese  Gestalten  ge- 
dacht sind,  die  Oertlichkeit  und  die  Beleuchtung  kennen  lernen, 
vielleicht  auch  noch  den  Schimmer  der  Originalität,  den  nichts  er- 
setzen kann,  über  dem  Ganzen  schwebend  finden. 

Die  Scene,  welche  von  der  christlichen  Kunst  unter  dem  Namen 
des  Abendmahls,  hauptsächlich  als  Wandbild  in  KJosterrefectorien, 
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dargestellt  worden  ist,  enthält  zwei  ganz  verschiedene  Momente,  beide 
Ton  jeher  und  von  grossen  Künstlern  behandelt.  Der  eine  ist  die 
Einsetzung  des  Sacramentes  (eigenthümlich  bei  SignareUi,  S.  813^  b). 
Der  andere  Moment  ist  das  „Unus  vestrum" :  Christus  spricht  die  Ge- 
wissheit des  Verrathes  aus.  Auch  hier  kann  wieder,  nach  den  Wor- 
ten der  Schrift,  entweder  die  Kenntlichmachung  des  Verräthers  durch 
gleichzeitiges  Ergreifen  des  einzutauchenden  Bissens  (wie  bei  Andrea 
del  Sarto,  s.  unten,  Kloster  S.  Salvi),  oder  das  blosse  schmerzliche 
Wort  Christi  das  entscheidende  Motiv  sein.  Letzteres  bei  Lionardo.  — 
Die  Kunst  hat  kaum  einen  bedenklichem  Gegenstand  als  diesen,  die 
Wirkung  eines  Wortes  auf  eine  sitzende  Versammlung.  Nur  ein 
Strahl,  in  zwOlfmaligem  Beflex.  Würde  aber  der  geistige  Inhalt  da- 
bei gewinnen,  wenn  die  Zwölfe,  leidenschaftlich  bewegt,  ihre  Plätze 
verliessen,  um  reichere  Gruppen,  grössere  dramatische  Gegensätze  zu 
bilden?  Die  Hauptsache,  nämlich  die  Herrschaft  der  Hauptfigur, 
welche  doch  nur  sitzen  und  sprechen  dürfte,  ginge  ob  dem  Handeln 
der  üebrigen  unvermeidlich  verloren.  Selbst  der  gedeckte  Tisch,  der 
wie  eine  helle  Brustwehr  die  Gestalten  durchschneidet,  war  vom 
grössten  Vortheil ;  das  was  die  Zwölfe  bewegt,  Hess  sich  dem  Wesent- 
Kchen  nach  schon  im  Oberkörper  ausdrücken.  In  der  ganzen  An- 
ordnung, den  Linien  des  Tisches  und  des  Gemaches  ist  Lionardo 
absichtlich  so  symmetrisch  als  seine  Vorgänger;  er  überbietet  sie 
durch  die  höhere  Architektonik  seines  Ganzen  in  je  zwei  Gruppen 
von  je  Dreien,  zu  beiden  Seiten  der  isolirten  Hauptfigur. 

Das  aber  ist  das  Göttliche  an  diesem  Werke,  dass  das  auf  alle 
Wdse  Bedingte  als  ein  völlig  Unbedingtes  und  Nothwendiges  erscheint. 
Ein  ganz  gewaltiger  Geist  hat  hier  alle  seine  Schätze  vor  uns  aufge- 
than  und  jegliche  Stufe  des  Ausdruckes  und  der  leiblichen  Bildung 
in  wunderbar  abgewogenen  Gegensätzen  zu  einer  Harmonie  vereinigt. 
Den  geistigen  Inhalt  hat  Goethe  abschliessend  auseinandergesetzt. 
Welch  ein  Geschlecht  von  Menschen  ist  diess!  vom  Erhabensten  bis 
ins  Befangene ,  Vorbilder  aller  Männlichkeit,  erstgeborene  Söhne  der 
vollendeten  Kunst.  Und  wiederum  von  der  bloss  malerischen  Seite 
ist  Alles  neu  und  gewaltig,  Gewandmotive,  Verkürzungen,  Contraste. 
Ja  sieht  man  bloss  auf  die  Hände,  so  ist  es  als  hätte  alle  Malerei  vor- 
her im  Traum  gelegen  und  wäre  nun  erst  erwacht. 
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Von  den  mailändischen  Schülern  hat  Bernardino  Luini  (st. 
nach  1529)  bei  seinen  frühsten  Arbeiten  den  Lionardo  noch  nicht  ge- 
kannt, bei  denjenigen  seiner  mittlem  Zeit  ihn  am  treusten  reprodueirt, 
bei  den  spätem  aber  auf  der  so  gewonnenen  Grundlage  selbständig 
weiter  gedichtet,  wobei  es  sich  zeigt,  dass  er  mit  anzerstörbarer 
^Naivität  sich  nur  das  von  dem  Meister  angeeignet  hatte,  was  ihm  ge- 
mäss war.  Sein  Sinn  für  schQne ,  seelenvolle  K()pfe ,  für  die  Jugend- 
seligkeit fand  bei  dem  Meister  sein  Genüge  und  die  edelste  Entwick- 
lung, und  noch  seine  letzten  Werke  geben  hievon  das  herrlichste 
Zeugniss.  Dagegen  ist  von  der  grossartig  strengen  Composition  des 
Meisters  gar  nichts  auf  ihn  übergegangen;  man  sollte  glaubcQ,  er 
hätte  das  Abendmahl  nie  gesehen  (obschon  er  es  einmal  nachgeahmt 
hat)  so  linienwidrig  und  ungeordnet  sind  seine  meisten  bewegten 
Scenen.  Auch  drapirt  er  oft  ganz  leichtfertig  und  gleichgültig.  Da- 
für besass  er  stellenweise,  was  keine  Schule  und  kein  Lehrer  verleiht, 
grossgefühlte,  aus  der  tiefsten  Auffassung  des  Gegenstandes  hervor- 
gegangene Motive. 

lieber  die  Umgebung  von  Mailand  hinaus  kommen  nur  kleinere, 
vereinzelte  Bilder  von  ihm  vor.   Ausser  den  genannten  (S.  873)  ist 

a  das  Bedeutendste  die  Enthauptung  Johannis,  in  der  Tribuna 
der  Uffizien;  lange  dem  Lionardo  beigelegt,  obschon  die  Bildung  der 
Hände,  die  etwas  allgemeine  Schönheit  der  Königstochter  und  ihrer 
Magd,  die  glasige,  verblasene  Oberfläche  des  Nackten  deutlich  auf 
den  Schüler  hinwies.  Der  Henker  grinsend  und  doch  nicht  fratzenhaft, 
das  Haupt  des  Täufers  ungemein  edel.  So  charakterisirt  die  goldene 

b  Zeit!  —  Im  Pal.  Capponi  zu  Florenz:  Madonna,  das  Kind  küssend.^ 

c  Im  Pal.  Spinola  (Strada  nuova)  zu  Genua:  vortreffliche  Madonna  mit 
dem  segnenden  Ejnde,  nebst  S.  Stephan  und  S.  Jacobus  d.  ä.,  von  L. 
oder  einem  Mitschüler,  [höchst  wahrscheinlich  yotl  Andrea  SalainOy— 
Mr.]  mit  Benützung  des  rafaelischen  Motives  des  „ßöveil  de  Tenfant" 
(Madonna  Bridgewater).  —  Andere  Madonnen  a.  m.  0. 

d  In  Mailand  enthalten  Ambrosiana,  Brera  und  Privatsamm- 
lungen  zunächst  eine  Anzahl  Tafelbilder  von  ihm,  so  die  Brera  eine 
besonders  vollendete  Madonna  mit  dem  Kind,  vor  einer  Bosen- 

e  hecke  sitzend.  —  Im  Dom  von  Como  zwei  grosse  Temperahilder 
(Altäre  rechts  und  links),  die  Anbetung  der  Hirten  und  die  der 
Könige,  mit  himmlisch  schönen  Einzelheiten;  im  rechten  Seitenschiff 
ein  anderes  grosses  Altarbild,   [welches  leider  sehr  gelitten  hat 
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«ird  1857  hergestellt  worden  ist.  —  Ebendaselbst  noch  mehreres 
Andere  von  Ihm.] 

Fresken:  Vor  allem  die  Kirche  S.  Maurizio  (sog.  Monastero  a 
nnggiore)  zu  Mailand ,  dnrch  eine  Wand  in  eine  vordere  und  eine 
lu&tere  Kirche  getheilt,  welche  beide  von  Lnini  und  Zeitgenossen 
Töihg ansgesehmfickt  sind,  thefls  mit  decorativen  Malereien,  theils 
mit  heiligen  Gestalten  und  Geschichten;  das  meiste  Eigenhändige  von 
L.  nil9ehte  edcfa  an  den  beiden  8eiten  der  Wand  und  in  der  Nähe  con- 
«entriren.  —  Dann  eine  ganze  Sammlung  von  abgenommenen  )^resken 
L.*8  in  der  Brera:  Hauptwerk  eine  thronende  Madonna  mit  S.  Anto-  b 
nins  und  S.  Barbara  (1521);  in  solchen  ruhigen  Andachtsbildern,  wo 
ihn  der  Gegenstand  vor  der  Regellosigkeit  schützte,  ist  seine  Liebens- 
würdigkeit übermässig! — Die  Übrigen  Fresken  ebenda  scheinen  zum 
Theil  frühe,  wie  z.  B.  die  noch  etwas  zaghaften  mythologischen  und 
gß^reartigen,  deren  Naivität  noch  ganz  den  Vorabend  der  goldenen 
Zeit  bezeichnet ,  femer  Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria  und  die  be- 
kannte einfach  schöne  Composition  der  von  Engeln  getragenen  Leiche 
der  heil.  Catharina.  ^  —  In  der  Ambrosiana  (Nebenraum  im  Erdge- 
»chosB  rechts)  grosses  und  wichtiges  Fresco  einer  Verspottung  Chri-  o 
8ti  in  Gegenwart  einer  andächtigen  geistlichen  Brüderschaft ,  durch 
Kraft  der  Farbe  und  durch  die  Poträts  von  eigenthttmlichem  Werth. 

—  (Die  Fresken  aus  dem  Pal.  Litta  sind  nach  Paris  gegangen).  — 
Schliesslich  die  beiden  spätem  grossen  Hauptarbeiten ,  zunächst  In 
der  Wallfahrtskirche  bei  Saronno  (zwischen  Varese  und  Mailand),  d 
Dm  Langhaus  pomphafter  Frühbarockstyl;  dann  ist  die  Kuppel  mit 
einem  Engelconcert  des  Gaudenzio  Ferrari  geschmückt,  der  (niedrige) 
Oyiinder  mit  Statuen  des  Andrea  Milanese,  die  darunter  folgenden 
Wandthdle  oben  mit  Fresken  des  Lanini,  unten  mit  Fresken  des 
Cesare  da  Sesto  und  des  L.,  (die  Heiligen  Rochus  und  Sebastian); 

—  hierauf  im  Durchgang  nach  dem  Chor  zu :  Maria  Vermählung  und  : 
Christus  unter  den  Schriftgelehrten ,  beide  von  Luini ,  obwohl  in  an- 
dennColoritundCharakter  als  der  Rest;  dann  imdhor  selbst  die  zwei 
grossen  Fresken:  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Darstellung  im 
Tempel,  oben  in  den  Füllungen  und  an  den  Oberwänden:  Sibyllen, 
Evangelifiten  und  Kirchenväter ;  endlich  in  einem  besondern  kleinen 
Ausbau  des  Chores  r.  S.  ApoUonia,  1.  S.  Catharina,  jede  mit  einem 

*)  AfirHio  Luini,  der  Sohn  Bemardtno^s,  erweist  sich  hier  in  einem  g:roBsen  Fres-   • 
€0  mit  der  H«rt«r  des  heil.  Vicenzino  als  Manierist  in  der  Art  der  lömischen  Schule. 
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Engel,  diese  letztgenannten  Malereien   zum  vollkommensten  geh($- 

a  rend  was  L.  geschaffen.  *)  —  Endlich  in  S.  Maria  degli  angeli  zu 
Lugano  an  der  Haupt  wand  über  dem  Choreingang  das  colossale 
Frescobild  einer  Passion  (1529),  deren  Vordergrund  der  Gekreuzigte 
nebst  den  Seinigen,  den  Schachern,  den  Hauptleuten,  Soldaten u.  s. 
w.  einnimmt.  Mit  allen  Mängeln  Luini's  behaftet  ist  dieses  Gemälde 
dennoch  eines  der  ersten  von  Oberitalien,  und  schon  um  einer  Ge- 
stalt willen  des  Aufsuchens  würdig,  des  Johannes ,  der  dem  sterben- 
den Christus  sein  Gelübde  thut.  An  mehrern  Pfeilern  der  Kirche 
schöne  Malereien  L.'s;  in  einer  Capelle  rechts  die  aus  dem  umgebau- 
ten Kloster  hiehergebrachte  Frescolunette  der  Madonna  mit  beiden 
Kindern,  die  letzte  von  vollster  lionardesker  Herrlichkeit.  [Das 
Abendmahl,  ehemals  im  Befectorium  des  Klosters,  in  drei  Abthei- 
lungen ,  unabhängig  von  Lionardo's  Composition  an  welche  es  ent- 
fernte Anklänge  zeigt,  befindet  sich  an  der  Kirchenwand  links.]  Wen 
diese  Schätze  einmal  Tagelang  an  das  schöne  Lugano  gefesselt  haben, 
der  wird  vielleicht  bei  diesem  Anlass  auch  die  idyllisch-wonnige 
Landschaft  kennen  lernen  und  den  brillanten  Comersee  gerne  Den- 
jenigen überlassen,  welche  nur  durch  das  Brillante  glücklich  zu  ma- 
chen sind.  ^' 

[Ein  Hauptwerk  von  Luini  ist  das  prachtvolle  grosse  Altarbild 

b  in  der  Hauptkirche  zu  Legnano  (Station  der  Eisenbahn  nach  Sesto 
Calende)  mit  reichem  Bilderschmuck  in  der  Einfassung.  —  Mailand 

c  selbst  besitzt  ein  Jugendbild  mit  Anklängen  an  Cwerchio,  Klage 
um  den  Leichnam  Christi,  in  der  Sacristei  der  Kirche  della  Passione. 
—  Mr.  —  Ein  schönes  „Ecce  homo"  in  S.  Giorgio  in  Palazzo.  —  Fr.] 

Marco  d'Ogionno  (JJggione)  ist  weit  am  besten,  wo  er  sich  eng 
an  Lionardo  anschliesst  und  dessen  Typus  mit  einer  eigenthiimlichen 

d  herben  Schönheit  wiedergiebt.  Sturz  des  Lucifer,  in  der  Brera;  die 
dortigen  Fresken  meist  sehr  verwildert.  [Altarbild  in  S.  Eufemia, 
Mailand.  —  Fr.] 

Andrea  Salaino  (S.  872,a  u.  fg.)  widmete  sich  am  ausschliesslichsteB 


*)  Man  giebt  fUr  die  Malereien  L/s  in  Saronno  im  Qanxen  das  Jahr  1530  aa, 
allein  sie  könnten  wohl  in  verschiedenen  Lebenszeiten  des  Meisters  geschaffen  aeia» 
Der  Sage  nach  hatte  er  sich  wegen  eines  in  Nothwehr  begangenen  Todtschlages  in 
das  Santnario  von  Saronno  geflüchtet  und  mnsste  unter  Bedingungen  arbeiten  wie  die 
Mönche  ihm  Yorschrieben.  Saronno  und  Lugano  zeigen,  was  ein  lebenskräftiger  Meister 
noch  in  der  grässlichen  Zeit  nach  der  Schlacht  von  Pavia  schaffen  konnte. 
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der  fieproduction  des  Lionardo.  Liebliche  Madonna  in  der  GemiUde-  a 
Sammlung  der  Villa  Albani  bei  Born.  Bilder  in  der  Brera  und  Am-  b 
brodana.    [Nicht  mit  A.  Sölario  zu  verwechseln.  S.  unten  S.  882.] 

Francesco  MeVsi.  [Vornehmer  Dilettant,  allem  AuBchein  nach 
hanptäcfaHch  Miniaturmaler.]  Seine  Bilder  sind  sehr  selten ;  [das  ihm 
gpew9hnlich  zugeschriebene  grossartige  Fragment  einer  Madonna 
in  der  Villa  Melzi  zu  Vaprio  gehört  nach  meiner  Ueberzeugung  dem  o 
Lionardo  selber  an. — Mr.]  ebenso  die  dLe^Criov.AntBeUraffio.  (Galerie  d 
auf  Isola  Bella:  zwei  Portraits;  Galerie  zu  Bergamo:  Madonna.) 

Ctsare  da  Sesto,  der  später  in  die  Schule  Rafaels  tiberging.  Die 
besten  frühern  Bilder  in  mailSndischen  Privatsammlungen;  ein  schö- 
ner jugendlicher  Christuskopf  in  der  Ambrosiana.  —  Eine  Madonna  e 
in  der  Turiner  Galerie,  Nr.  71.  —  [In  der  Brera  nur  ein  unverkennbar  f 
echtes  Bild,  die  zierliche  Madonna  (Nr.  184)  im  Schatten  eines  Lorbeer- 
baumes.  Sein  bertthmtes  Jugendwerk,  die  Taufe  Christi  im  Hause  g 
Scotti  zu  Mailand  zeigt  ganz  seine  eigenthtimliche,  fast  stissliche 
Weichlichkeit.]  In  seinem  späteren  Hauptbild:  Anbetung  der  Könige  h 
im  Museum  von  Neapel,  ist  viel  mtissiger  und  drückender  Beichthum 
in  den  Nebensachen,  auch  viele  müssig-schöne  Motive,  dabei  Mangel 
an  wahrer  Körperlichkeit  und  an  Baumsinn.  [Die  angestrebte  Eleganz 
ynxä  hier  entschieden  zur  Manier.  —  Cesare  scheint  später  in  Bom 
Freund  und  Gehülfe  Bafaels  gewesen  zu  sein:  ein  grosses  Bundbild  .',' 
in  der  vatieanischen  Galerie  von  1523  zeigt  den  traurigen  Verfall  in  i 
welchen  er  nach  dem  Tode  des  Meisters  gerieth!  —  Mr.] 

Gaudeneio  Vinci.  Hauptwerk  in  der  obem  ELirche  zu  Arona, 
Altar  rechts  vom  Chor:  Madonna  das  Kind  anbetend,  nach  einer  k 
Composition  Perugino*s ,  nebst  Seiten-  und  Oberbildem,  Heilige  und 
Geschichten  enthaltend,  von  1511.  [Ich  halte  dies  Bild  für  ein  Werk 
des  Gauden^o  Ferrari  mit  dessen  Jugendwerken  (s.  u.)  es  überein- 
Btimmt  und  wir  haben  vielleicht  überhaupt  in  beiden  Namen  einen  und 
denselben  Künstler.  —  Mr.] 

Criov.  Ant  de  Lagaia,  Hauptaltar  der  Kirche  des  Seminariums  i 
zu  Ascona  (Tessin),  das  Mittelbild :  Madonna  mit  Heiligen  und  treff- 
lichen Donatoren  (1519).  Letztere  besonders  verrathen  eine  enge  Ver- 
wandtschaft mit  Luini. 

Gaudenzio  Ferrari  (1484 — 1549),  einer  der  kräftigsten  Meister  der 
goldenen  Zeit,  fast  stürmisch  umhergeworfen  zwischen  den  Einwir- 
kungen der  alten  lombardischen  und  piemontesischen  Schule,  des    : 
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Lionardo,  des  Pemgino  nnd  des  Rafael,  deren  Werkstätten  er  in  den 
Yersehiedensten  Zeiten  seines  Lebens  besucht  haben  mass,  und  deren 
Anregungen  er  jedesmal  mit  einer  grossen  unabhängigen  Kraft  neu 
verarbeitete;  zwischen  hinein  bricht  dann  ein  urgewaltiger  Naturalis- 
mus durch.  Das  Leben  der  Bewegung  und  der  hochgesteigerte  Seelea- 
»u«druck  stellenweise  ersten  Banges;  das  Colorit  häufig  bunt  and 
nur  in  den  spätem  Fresken  hie  und  da  ganz  harmonisch;  die  Oompo- 
sition  oft  überladen  und  unschön;  die  Eunstmittel  überhaupt  nie 
gleichmässig  bewältigt.  —  Das  schönste  Tafelbild,  obwohl  sehr  tiber- 
füllt, eine  Ejreuztragung  mit  wunderbaren  Köpfen,  auf  dem  Hoch- 

a  altar  der  Kirche  zu  Canobbio  am  Lago  maggiore  (unmittelbar  unter 
der  dem  Bramante  zugeschriebenen  kleinen  Kuppel);  —  pomphaft 
und  nur  durch  die  Hauptfigur  genlessbar:  die  grosse  Marter  der  heil. 

b  Catharina  in  der  Brera  zu  Mailand;  —  ein  prächtiges  umständliches 
^tarwerk  aus  F's.  peruginesker  Zeit,  1514  -15,  in  6  Tafeln,   in  S. 

c  Graudenzio  zu  Novara,  2.  Altar  links ;  eine  sehr  schöne  Taufe  Christi, 

d  im  rechten  Seitenschiff  von  S.  Maria  presso  S.  Celso  zu  Mailand;  — 

e  die  Vermählung  der  h.  Gatharina  auf  dem  Hochaltar  der  CoUe^ata 
zu  Varallo ;  0  —  zwei  späte  Temperabilder  im  Dom  von  Oomo,  etwas 

f  gewaltsame  Improvisationen.  [Ein  kostbares  Altarblatt  in  6  Abthei- 
lungen: Himmelfahrt  der  Jungfrau,  in  der  Hauptkirdie  von  Busto 

g  Arsizio  bei  Mailand.  —  Mr.]  —  Was  man  in  Oalerien  von  ihm  sieht, 
giebt  selten  die  höchste  Idee  von  seiner  Begabung;  am  ehesten  in 

h  der  an  seinen  Werken  reichen  Galerie  von  Turin  die  folgenden :  der 
h.  Petrus  mit  Donator,  und:  eine  Grablegung  welche  an  Garofalo  er- 
innert, der  zu  den  grossen  Metern  in  einem  ähnlichen  Verhältniss 

i  stand  wie  F. — [Das  allegorische  Bild  in  der  GaL  Sciarra  zu  Born,  durch 
seine  ungeschickt  phantastische  Landschaft  interessant,  gehört  den 
Meister  nicht  an. — Mr.  — Oartons  in  der  Akad.  Albertina,  Turin. — Fr.] 

k  Fresken:  Vor  Allem  verrathen  die  in  reichlicher  Folge  zu  Varallo 
befindlichen  seinen  ganzen  Bildungsgang.  Die  frühsten:  einige  noch 
lombardische  in  zwei  Kirchen  vor  der  Stadt,  8.  M.  di  Loreto  u.  S.  Marco ; 

1  —  dann  in  der  Franciscanerkirche  S.  Maria  delle  Grazie  (am  Fusa  des 
Sacro  monte)  ist  zunächst  die  ganze  Wand  über  dem  Chor  angefliUt 


^)  Er  war  aas  einem  nahen  Dorf,  nannte  sich  stets  mit  Stolz  einen  ValsealAner 
und  kehrte  zwischen  seinen  Aufenthalten  in  Mailand  und  Rom  immer  wieder  nadi 
Varallo  zurück.  —  Der  Ort  ist  sowohl  vom  Ortssee  als  Ton  Norara  aas  nicht  schwer 
XU  erreichen. 


J 
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nit  einer  Fassion  in  einem  Hittelbüd  und  vielen  Einzelfeldem  ringsam, 
wesentlich  eine  sehr  freie  und  kräftige  Umbildung  einer  peruginesken 
Infif^iration,  in  welche  aber  auch  SignorelH  hineinzuklingen  scheint; 
—in  derCapelle  links  unter  dieser  Chor  wand:  Darstellung  im  Tempel, 
und  Christus  unter  den  Schriftgelehrten,  von  fast  rafaelischer  Ersäh- 
liBgsweise,  vielleicht  das  Reinste  was  F.  geschaffen;  —  dann  wird  in 
4en  40  Capellen  des  Sacro  monte  manches  dem  F.  zugeschrieben; 
sicher  gehören  ihm:  in  der  Capelle  der  heil.  3  Könige  das  rings  auf 
^e  Wand  gemalte  Greleit  derselben  (sehr  zerstört),  —  und  in  der  Ca- 
pelle der  Kreuzigung:  der  rings  auf  die  Wand  gemalte  Zug  der  Kriegs- 
knechte, Reiter  und  Frauen  von  Jerusalem  sammt  den  etwa  12  blon- 
fiten  weinenden  Engeln  am  Oerwölbe,  spätes  Hauptwerk  von  grösster 
FÜle  des  Ausdrucks  und  entschlossenster  Breite  der  Darstellung. 
(Dsgegen  können  die  Thongruppen  welche  die  Mitte  der  betr.  Capel- 
len annehmen,  unmöglich  F.'s  eigenes  Werk  sein,  auch  wenn  er  sie 
in  Acoord  nät  übernommen  haben  sollte). 

In  der  Wallfahrtskirche  bei  Saronno:  das  die  Kuppel  anfüllende  « 
derbkräftige  Engelconcert,  in  merkwürdigem  Gegensatz  zu  der  Milde 
der  dortigen  Meisterwerke  des  Luini;  —  in  der  Brera  zu  Mailand:  b 
Freske  mit  dem  Leben  der  Maria,  zum  Theil  von  sehr  edeln  und  ein- 
fach sprechenden  Motiven;  —  eine  ganz  grossartige,  schon  in  der  An- 
ordnung imposante  G«isselung  in  S.  Maria  delle  grazie  zu  Mailand  o 
<iiemer  Cap.  d.  r.  Seitenschiffes),  F/s  letztes  Fresco,  datirt  1542;  — 
<»iug6  treffliche  heilige  Gestalten  in  der  Kirche  der  Insel  S.  Giuliano  d 
iaLago  d'Orta;  —  Anderes  in  S.  Christoforo,  S.  Paolo  zu  Vercelli, 
[Madonna  mit  Stifterinnen  in  einem  dichtbewachsenen  Obstgarten, 
Tiell^ht  das  schönste  Bild  das  F.  gemalt!  Ebendaselbst  colossale 
Fresken.  1532  u.  34.  —  Mr.]  u.  a.  a.  0. 

Von  den  Nachfolgern  Gaudenzio's  hat  Bemardmo  Lanini  eine  e 
8^  gute  Zeit,  eine  wahre  Energie  in  Formen  und  Farben  gehabt; 
Späteres  ist  mehr  manierirt.  (Brera  und  versch.  Kirchen  in  Mailand;)  f 
[das  Beste:  die  jugendlichen  Wandmalereien  einer  Capelle  des  r.  Sei- 
tensdiiffes  in  S.  Ambrogio.  Spät  das  grosse  Fresco  in  S.  Catharina  g 
daselbst  — •  Mr.];  Galerie  von  Turin;  Kirche  von  Saronno;  [Kirche  h 
^on  S.  Pietro-Paolo  zu  Borgo  Sesia:  thronende  Madonna  zwischen  i 
Heiligen,  von  1539.  In  Novara  und  Vercelli  kommt  L.  in  allen  Kirchen, 
Mt  Gaudenzio  und  allein  vor.  -—  Mr.];  Hauptwerk  eine  Cap.  im  1. 
Seitenschiff  des  Domes  von  Novara  mit  Scenen  aus  dem  Leben  der  h. 
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Jungfrau  von  der  Yerkttndigusg  bis  zur  Flucht  nach  Aegypten, 
Gewölbe  Engel). — Lomazzo  und Figino  gehören  schon  zu  den  eigent- 
lichen Manieristen,  ersterer  hat  Werth  als  Kunstschriftsteller,  weniger 
durch  seine  Ansichten  als  durch  wichtige  Notizen.  [Als  Künstler  beide 
nur  in  Bildnissen  geniessbar.  —  Mr.] 

Eine  Anzahl  Halbfiguren  aus  dem  Gebiete  des  passiven  Aus- 
druckes (Eccehomo,  Mater  dolorosa,  Magdalena,  Catharina  etc.)  ge- 
hören theils  dem  Äurelio  Luini,  theils  einem  gewissen  Gian  I'iedrim, 
Schüler  Lionardo's ,  [Bestes  Bild  in  der  Sacristei  von  S.  Sepolcro  zu 
Mailand,  ein  anderes  von  1521  im  Chor  von  S.  Marino  zu  Pavia. 
—  Fr.]  theils  dem  Andrea  Solario,   Der  Behandlung  nach  sind  sie 

a  von  verschiedenem^  zum  Theil  von  hohem  Werth.  (Pedrinfs  Magda- 
lena, Brera.)  Diese  vor  überirdischer  Sehnsucht  oder  von  heüigem 
Schmerz  bewegten  Einzelcharaktere  beginnen  mit  Pietro  Perugino 
und  den  genannten  Mailändern  und  gewinnen  von  Zeit  zu  Zeit  ^e 
grosse  Verbreitung  in  der  Kunst.  Man  muss  diese  frühem  mit  den- 
jenigen eines  C.  Dolci  vergleichen,  um  ihren  wahren  Werth  zu  erkennen. 
[Andrea  Solario  (geb.  vielleicht  schon  1458,  gest.  um  1530)  ver- 
dient eine  besondere  Beachtung.  Aus  seiner  Jugend ,  als  er  G.  Bel- 

b  lini's  Unterrricht  genoss,  das  bez.  Bild  der  Brera,  Nr.  358,  von  1495, 
die  lichte,  sehr  sorgfältige  Halbfigur  einer  Madonna  mit  S.  Joseph  und 
einem  andern  Alten  in  Landschaft;  ebendas.  Nr.  236  (C.  da  Sesto  ge- 
nannt) das  sehr  schöne  männl.  Brustbild.  —  Seine  Werke  ans  dem 
Anfang  des  XVI.  Jahrh.  zeigen  Einfluss  von  Mantegna ;  (so  dag  Bild  der 
Kreuzigung,  weniger  das  der  „Madonna  mit  dem  grünen  Kissen* 
beide  im  Louvre).  —  Dann  erscheint  er  nächstverwandt  mit  Luini 
(ein  vortreffliches  bezeichnetes  Bild  der  Art  vom  Jahr  1515  bei  Bon 

e  Giacomo  Poldi  zu  Mailand).  —  Unbezeichnete  Bilder  werden  oft  ver- 
kannt; so  in  der  städt.  Galerie  zuBrescia  eine  kleine  Perle:  ein  Mönch 

d  in  Anbetung  vor  dem  kreuztragenden  Christus.  Minder  erfreulich 
sind  die  Halbfigur enbilder  des  von  rohen  Henkersknechten  omgebeneD 

e  leidenden  Heilandes,  wie  das  der  Galerie  Borghese  zu  Rom  (Saal  m, 

f  Nr.  1).  Für  sein  letztes  Werk  gilt  das  Altarbild  derCertosa  vonPavis, 
angebl.  von  Giulio  Campi  vollendet.  Man  fühlt  das  HereinbrecheD 
einer  neuen  Zeit,  deren  breite,  flüchtige  Behandlung,  wie  es  schon  das 
grosseMaasB  mit  sich  bringt,  mit  Solario's  Strenge  und  Grewissenhaf- 
tigkeit  in  Widerspruch  steht.  —  Mr.] 


t 
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Michelangelo  Buonarroti  (1474 — 1563),  derMeuBch  deBSchicksals 
für  die  Baukuost  und  für  die  Scnlptur,  ist  es  auch  für  die  Maierei. 
£r  hat  sich  selber  vorzugsweise  als  Bildhauer  betrachtet  (Seite  664); 
in  einem  seiner  Sonette  sagt  er  bei  Anlass  der  Beckenmalerei  in  der 
Sistina:  „essendo  . . .  io  non  pittore".  Allein  fiir  den  Ausdruck  der- 
jenigen idealen  Welt,  die  er  in  sich  trug,  gewährte  die  Malerei  doch 
so  ungleich  vielseitigere  Mittel  als  die  Sculptur,  dass  er  sie  nicht  ent- 
behren konnte.  Gegenwärtig  verhält  es  sich  wohl  im  Aligemeinen  so, 
dass  wer  ihm  von  Seiten  der  Sculptur  entfremdet  ist,  von  Seiten  der 
Malerei  immer  wieder  den  Zugang  zu  ihm  sucht  und  findet. 

Wie  er'  die  Formen  bildete  und  was  er  damit  im  Ganzen  wollte, 
ist  oben  bei  Anlass  der  Sculptur  angedeutet  worden.  Für  die  Malerei 
kommen  noch  besondere  Gesichtspunkte  in  Betracht.  Michelangelo 
lernte  zwar  in  der  Schule  Ghirlandajo's  die  Handgriffe,  ist  aber  in  sei- 
ner Auffassung  ohne  alle  Fräcedentien  0«  Es  lag  ihm  ganz  ferne,  auf 
irgend  eine  bisherige  Andacht,  einen  bisherigen  kirchlichen  Typus, 
auf  die  Empfindungsweise  irgend  eines  andern  Menschen  einzugehen 
oder  sich  dadurch  für  gebunden  zu  erachten.  Das  grosse  Capital  der 
kirchlichen  Kunstbräuche  des  Mittelalters  existirt  für  ihn  nicht.  Er 
bildet  den  Menschen  neu,  mit  hoher  physischer  Gewaltigkeit,  die  an 
sich  schon  dämonisch  wirkt,  und  schafft  aus  diesen  Gestalten  eine 
neue  irdische  und  olympische  Welt.  Sie  äussern  und  bewegen  sich 
als  eine  von  allem  Frühern  verschiedene  Generation.  Was  bei  den 
Malern  desXV.  Jahrh.  Charakteristik  heisst,  findet  bei  ihnen  schon 
desshalb  keine  Stelle,  weil  sie  als  ganzes  Geschlecht,  als  Volk  auf- 
treten; wo  aber  das  Persönliche  verlangt  wird,  ist  es  ein  ideal  ge- 
schaffenes, eine  übermenschliche  Macht.  Auch  die  Schönheit  des 
menschlichen  Leibes  und  Angesichtes  kommt  nur  im  Gewände  jener 
Gewaltigkeit  zum  Vorschein;  es  liegt  dem  Meister  mehr  daran,  dass 
seine  Gestalten  der  höchsten  Lebensäusserungen  fähig,  als  dass  sie 
reizend  seien. . 

Wenn  man  weit  aus  dem  Bereiche  dieser  Werke  entfernt  ist  und 
Athem  geschöpft  hat,  so  kann  man  sich  auch  gestehen,  was  ihnen 
fehlt,  und  wesshalb  man  nicht  mit  und  unter  denselben  leben  könnte. 
Ganze  grosse  Sphären  des  Daseins,  welche  der  höchsten  künstlerischen 


1)  Diees  scltliesst  nicht  ans,  dass  dem  Lnca  Signprelll  ein  ähnliches  Ziel,  wenn 
Mieh  nar  dimmemd  Yorsohwebte.    S.  813,  o.  818.  h« 
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Verklärung  fähig  sifid ,  blieben  dem  Michelangelo  verschlossen.  Alle 
di«  schönsten  Regungen  der  Seele  (statt  sie  anzuzählen  genügt  elue 
Einweisung  auf  Bafael)  hat  er  bei  Seite  gelassen;  von  all  dem  was 
uns  das  Leben  thener  macht,  kommt  in  seinen  Werken  wenig'  ver. 
Zugleich  giebt  diejenige  Foruienbildung,  welche  für  ihn  die  ideale 
ist ,  nicht  sowohl  eine  ins  Erhabene  und  Sch^öne  vereinfacbte  Natur, 
als  vielmehr  eine  nach  gewissen  Seiten  hin  materiell  gesteig'erte. 
Keine  noch  so  hohe  Bezeichnung,  kein  Ausdruck  der  Macht  kann  es 
vergessen  machen,  dass  gewisse  Schulterbreiten,  HaM&ngen  n.  a. 
Bildungen  willkürlich  und  im  einzelnen  Fall  monströs  siud.  Ange- 
sichts der  Werke  selbst  wird  man  allerdings  immer  geneigt  sein,  dem 
Michelangelo  ein  eigenes  Recht  und  Gesetz  neben  dem  aller  übrigen 
Kunst  zuzugestehen.  Die  Grösse  seiner  Gedanken  und  Gedabken- 
reihen,  die  freie  Schöpferkraft,  mit  welcher  er  alle  denkbareii  Motive 
des  äussern  Lebens  ins  Dasein  ruft,  machen  das  Wort  Ariost's  er- 
klärlich: Michel  piü  che  mortale  angel  divino. 

Von  seinem  ersten  grossen  Werke,  jenem  im  Wetteifer  mit  I»io- 
nardo  geschaffenen  Oarton  für  den  Palazzo  vecchio  —  ebenfalls  eine 
Episode  aus  dem  Kriege  mit  Pisa  —  sind  nur  dürftige  Erinnerungen 
auf  unsere  Zeit  gekommen.  Baccio  Bandinelli  hat  denselben  aus  Neid 
zerschnitten. 

In  derBlüthe  seiner  Jahre  unternahm  Michelangelo  die  Ausmalung 
a  des  Gewölbes  der  sixtinischen  Capelle  im  Yatican  (etwa 
1508 — 1511 ;  von  welcher  Zeit  die  durchaus  eigenhändige  Ausführung 
22  Monate  in  Anspruch  nahm).  (Bestes  Licht:  10 — 12  Uhr.)  Die 
Aufgabe  bestand  in  lauter  Scenen  und  Gestalten  des  alten  Testamen- 
tes, mit  wesentlichem  Bezug  auf  dessen  Verheissung.  Er  stufte  die- 
sen Inhalt  vierfach  ab :  in  Geschichten,  —  in  einzelne  historische  Ge- 
stalten, —  in  ruhende  Gruppen,  —  und  in  architektonisch  belebende 
Figuren.  Die  Geschichten,  welche  ein  Dasein  in  einem  perspectivisdi 
bestimmten,  nicht  bloss  idealen  Raum  verlangen,  vertheilte  er  an  die 
mittlere  Fläche  des  Gewölbes.  (Eine  Ausnahme  machen  die  vier  auf 
sphärische  dreiseitige  Flächen  gemalten  Eckbilder  der  Capelle,  welche 
die  wunderbaren  Rettungen  des  Volkes  Israel  darstellen:  die  Ge- 
schichten der  ehernen  Schlange,  des  Goliath,  der  Judith  und  des 
Esther.  So  wunderbar  aber  das  Einzelne,  zumal  in  der  Scene  der 
Judith,  gedacht  und  gemalt  sein  mag,  so  findet  sich  doch  das  Auge 
an  diesen  Stellen  schwer  in  das  Historisch -Bäumliche  hin^n.)  —  I^ 
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Propheten  und  Sibyllen  mit  den  sie  begleitenden  Genien  erhielten  ihre 
Stelle  an  den  sich  abwärts  rundenden  Theilen  des  Gewölbes ;  —  die 
Gruppen  der  Vorfahren  Christi  theils  an  den  GewOlbekappen  über 
den  Fenstern^  theils  in  den  Lunetten  welche  die  Fenster  umgeben. 
Diese  Theile  sind  sämmtUch  nach  einem  idealen  Raumgefühl  com- 
ponirt. — diejenigen  Figuren  endlich,  welche  schon  sehr  passend  „die 
belebten,  persönlich  gewordenen  Kräfte  der  Architektur **  genannt 
worden  sind,  liess  er  durch  den  ganzen  OrganismuA  bin  immer  so  und 
immer  da  auftreten,  wie  und  wo  sie  nöthig  waren.  Unter  den  Pro- 
pheten und  Sibyllen  sind  es  derbe  Eindergestalten  in  Naturfarbe, 
welche  die  Inschrifttafeln  hoch  in  den  Händen  tragen  oder  sie  mit 
dem  Haupte  stützen.  An  beiden  Seitenpfosten  der  Throne  der  Pro- 
pheten und  Sibyllen  sieht  man  je  zwei  nackte  £jnder,  Knabe  und 
Mädchen,  in  Steinfarbe  welche  die  Sculptur  nachahmt.  Ueber  den 
Gewölbekappen  oberhalb  der  Fenster  nehmen  liegende  und  lehnende 
athletische  Figuren  in  Bronzefarbe  die  Bogenfiillung  ein.  Letztere 
sind  je  zu  zweien  fast  symmetrisch  angeordnet,  überhaupt  am  streng- 
sten architektonisch  gedacht.  Zuletzt,  wo  von  beiden  Seiten  die  colos- 
saJen  Gesimse  sich  nähern  und  Baum  lassen  für  die  Beihe  der  Mittel- 
bilder, sitzen  auf  Postamenten  nackte  männliche  Figuren  in  natür- 
licher Farbe ,  je  zweie  halten  die  Bänder ,  an  welchen  das  zwischen 
ihnen  befindliche  Medaillon  von  Erzfarbe  mit  Reliefs  befestigt  ist: 
einige  tragen  auch  reiche  Laub-  und  Fruchtgewinde.  Ihre  Stellungen 
sind  die  freisten  und  leichtesten;  sie  tragen  nichts,  weil  es  dort  na^h 
der  idealen  Rechnung  nichts  mehr  zu  tragen  giebt,  weil  überhaupt 
die  architektonischen  Kräfte  nicht  schlechtweg  versinnlicht,  sondern 
poetisch  symbolisi|;t  werden  sollten.  (Karyatiden  oder  Atlanten,  Kopf 
gegen  Kopf  gestemmt,  wären  z.  B.  eine  VersinnUchung  gewesen.) 
Diese  sitzenden  Gestalten,  isolirt  betrachtet,  sind  von  einer  solchen 
Herrlichkeit,  dass  man  sie  für  die  Lieblingsarbeit  des  Meisters  in  die- 
sem Raum  zu  halten  versucht  ist.  Aber  ein  Blick  auf  das  Uebrige 
zeigt,  dass  sie  doch  nur  zum  Gerüste  gehören. 

In  vier  grössern  und  fünf  kleinern  viereckigen  Feldern,  der  Mitte 
des  Gewölbes  entlang,  sind  die  Geschichten  der  Genesis  dar- 
gestellt. Zuerst  unter  allen  Künstlern  fasste  Michelaifgelo  die  Schö- 
pfung nicht  als  ein  blosses  Wort  mit  der  Geberde  des  Segens,  sondern 
als  Be  w e  g ung«  So  allein  ergaben  sich  für  die  einzelnen  Schöpfungs- 
s^kjbe  lauter  i^ue  Jlotive;.  In.erhabenem  Fluge  schwebt  die  gewaltige 
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Gestalt  dahin ,  begleitet  Ton  Genien,  welche  derselbe  Mantel  mit  nm- 
wallt;  —  so  rasch,  dass  ein  und  dasselbe  Bild  zwei  Schöpf ung^akte 
(für  Sonne  und  Mond  und  für  die  Pflanzen)  vereinigen  darf.  Aber 
der  höchste  Augenblick  der  Schöpfung  (und  der  höchste  Michel- 
angelo's)  ist  die  Belebung  Adams.  Von  einer  Heerschaar  jener  g'ött- 
lichen  Einzelkräfte,  tragenden  und  getragenen,  umschwebt,  nähert 
sich  der  Allmächtige  der  Erde  und  lässt  aus  seinem  Zeigefing^er  den 
Funken  seines  Lebens  in  den  Zeigefinger  des  schon  halb  belebten 
ersten  Menschen  hineinströmen.  Es  giebt  im  ganzen  Bereiche  der 
Kunst  kein  Beispiel  mehr  von  so  genialer  Uebertragung  des  Ueber- 
sinnlichen  in  einen  völlig  klaren  und  sprechenden  sinnlichen  Moment. 
Auch  die  Gestalt  des  Adam  ist  das  würdigste  Urbild  der  Menschheit. 

Die  ganze  spätere  Kunst  hat  sich  von  dieser  Auffassung*  Gottes 
des  Vaters  beherrscht  gefühlt,  ohne  sie  doch  erreichen  zu  können. 
Am  tiefsten  ist  Bafael  (in  den  ersten  Bildern  der  Loggien)  darauf 
eingegangen. 

Die  nun  folgenden  Scenen  aus  dem  Leben  der  ersten  Menschen 
erscheinen  um  so  gewaltiger,  je  einfacher  sie  die  uranfangliche  Exi- 
stenz darstellen.  „Stindenfall  und  Strafe**  sind  mit  ergreifender 
Gleichzeitigkeit  auf  Einem  Bilde  vereinigt;  die  Eva  im  Sündenfall 
zeigt,  welche  unendliche  Schönheit  dem  Meister  zu  Gebote  stand.  Als 
Composition  von  wenigen  Figuren  steht  „Noahs  Trunkenheit"  auf  der 
Höhe  alles  Erreichbaren.  Die  „Stindfluth"  contrastirt  zwar  nicht 
glücklich  mit  dem  Maassstab  der  übrigen  Bilder,  ist  aber  reich  an  den 
wunderwürdigsten  Einzelmotiven. 

Die  Propheten  und  Sibyllen,  die  grössten  Gestalten  dieses 
Baumes ,  erfordern  ein  längeres  Studium.  Sie  sind  keinesweges  alle 
mit  derjenigen  hohen  Unbefangenheit  gedacht,  welche  aus  einigen  der- 
selben so  überwältigend  spricht.  Die  Aufgabe  war:  zwölf  Wesen 
durch  den  Ausdruck  höherer  Inspiration  über  Zeit  und  Welt  in  das 
üebermenschliche  emporzuheben.  Die  Gewaltigkeit  ihrer  Bildung 
allein  genügte  nicht;  es  bedurfte  abwechselnder  Momente  der  höch- 
sten geistigen  und  zugleich  äusserlich  sichtbaren  Art.  Vielleicht 
überstieg  dieses  die  Kräfte  der  Kunst.  —  Die  je  zwei  Genien ,  welche 
jeder  Gestalt  beigegeben  sind,  stellen  nicht  etwa  die  Quelle  und  An- 
regung der  Inspiration  vor,  sondern  Diener  und  Begleiter;  sie  sollen 
durch  ihre  Gegenwart  die  Gestalt  heben,  als  eine  überirdische  be- 
zeichnen;  durchgehends  sind  sie  in  A«bhängigkeit  von  derselben 
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geflchiidert. —  Von  nnvergleichlicher  Herrlichkeit  ist  der  ^amy  erzehrte 
Jeremias;  oder  Jo6l,  dea  beim  Lesen  die  stärkste  innere  Erreii^ng 
ergreift;  der  wie  Tom  Traum  erweckte  Jesajas;  Jonas  mit  dem  Ans- 
dnick  eines  wiedergewonnenen  mächtigen  Lebens;  dieSibylladelphica, 
welche  schon  die  Erfüllung  ihrer  Weissagung  vor  sich  zu  sehen 
Behebt  —  von  allen  Gestalten  des  Meisters  diejenige,  welche  Gewal- 
tigkeit und  Schönheit  im  höchsten  Verein  offenbart.  —  Abgesehen 
TOD  der  innem  Bedeutung  ist  durchgängig  genau  auf  die  Gewänder 
zn  achten,  welche  von  der  idealen  Aposteltracht  durch  eine  absicht- 
liehe  (orientalische)  Nuance  unterschieden,  überaus  schön  ge- 
achwnngen  und  gelegt,  und  in  vollkommenstem  Einklang  mit 
Stellong  und  Bewegung  sind,  sodass  jede  Falte  ihre  (vielleicht  hie 
imd  da  zu  bewusst  berechnete?)  Oausalität  hat.  —  (Gewisse  dumpfe 
TQne  der  Camation  waren  Michelangelo  eigen  und  finden  sich  auch 
auf  semem  einzigen  Tafelbilde,  wovon  unten,  wieder.) 

Von  den  Vorfahren  Christi  zeigen  diejenigen  in  den  Lu- 
netten  die  leichteste  Meisterschaft  in  monumentaler  Behandlung 
des  ungünstigsten  Raumes.  Geschichtslos,  wie  die  meisten  derselben 
and,  existiren  sie  bloss  in  Beziehung  auf  ihren  göttlichen  Abkömm- 
&g  und  zeigen  desshalb  den  Ausdruck  des  ruhigen,  gesammelten 
Harrens.  Schon  hier  kommen  einige  wunderbar  schöne,  einfache 
Famüienscenen  vor.  —  In  diesem  Betracht  sind  aber  einzelne  Dar- 
stellungen in  den  dreieckigen  Gewölbekappen  vielleicht  noch  ausser- 
ordentlicher; ja  es  findet  sich  unter  diesen  auf  der  Erde  sitzenden 
Eltern  mit  Kindern  mehr  als  Ein  Motiv  des  höchsten  Ranges ,  obwohl 
der  Ausdruck  nirgends  die  Innigkeit  oder  sonst  irgend  einen  activen 
Affect  erreicht. 

Dieses  ist  die  Stiftung  Papst  Julius  U.  Mit  Anspornen  und  Nach- 
geben, mit  Streit  und  mit  Güte  erhielt  er  was  vielleicht  kein  Anderer 
Ton  Michelangelo  erhalten  hätte.  Sein  Andenken  ist  in  der  Kunst  ein 
^ochgesegnetes. 

Viele  Jahre  später  (1534 — 1541)  unter  Papst  Paul  III.  malte  Michel- 
uigelo  an  der  Hinterwand  der  Capelle  das  jüngste  Gericht. 

Man  muss  zuerst  darüber  im  Klaren  sein,  ob  man  überhaupt  die 
l^u^llung  dieses  Momentes  für  möglich  und  wünschbar  hält.  So- 
d^Dn,  ob  man  irgend  eine  Darstellung  würdigen  kann,  welche  nicht 
durch  einen  sofortigen  Hauptschlag,  z.  B.  einen  raf&nirten  Lichteffect 
(in  John  Martin's  Manier)  die  Phantasie  gefangen  nimmt;  schon  die 
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Ausführung  in  Fresco  verbot  diese  hier.  Endlich,  ob  man  die  phy^ 
sischen  Kräfte  besitzt,  dieses  ganze  ungeheure  (stellenweise  sehr  Ter* 
dorbene)  Bild  nach  Gruppirung  und  Einzelmotiven  gewissenhaft 
durchzugehen.  Dasselbe  will  nicht  nach  dem  ersten  Eindruck,  sondern 
nach  dem  letzten  beurtheilt  sein. 

Der  grosse  Hauptfehler  kam  tief  aus  Michelangelo's  Wesen  her- 
vor. Da  er  längst  gebrochen  hatte  mit  Allem  was  kirchlicher  Typus, 
was  religiöser  Gemüthsanklang  heisst,  da  er  den  Menschen  —  gleich- 
viel welchen  —  immer  und  durchgängig  mit  erhöhter  physischer 
Macht  bildet,  zu  deren  Aeusserung  die  Nacktheit  wesentlich  gehört, 
so  existirt  gar  kein  kenntlicher  Unterschied  zwischen  Heiligen,  Seligen 
und  Verdammten.    Die  Bildungen  der  obern  Gruppen  sind  nicht 
idealer,  ihre  Bewegungen  nicht  edler  als  die  der  untern.    Umsonst 
sucht  man  nach  jener  ruhigen  Glorie  von  Engeln,  Aposteln  und 
Heiligen,  welche  in  andern  Bildern  dieses  Inhaltes  schon  durch  ihr 
blosses  symmetrisches  Dasein  die  Hauptgestalt,  den  Bichter,  so  sehr 
heben,  vollends  aber  bei  Orcagna  und  Fiesole  mit  ihrem  wunder- 
baren Seelenausdruck  einen  geistigen  Nimbus  um  ihn  ausmachen. 
Nackte  Gestalten,  wie  Michelangelo  sie  wollte,  können  einer  solchen 
Stimmung  gar  nicht  als  Träger  dienen;  sie  verlangen  Gestus,  Be- 
wegung und  eine  ganz  andere  Abstufung  von  Motiven.    Auf  die 
letztern  hatte  es  der  Meister  eigentlich  abgesehen.   Es  sind  zwar  m 
dem  Werke  viele  und  sehr  grosse  poetische  Gedanken;  von  dea 
beiden  obern  Engelgruppen  mit  den  Marterwerkzeugen  ist  diejenige 
links  herrlich  in  ihrem  Heransttirmen;  in  den  emporschwebend^ 
Geretteten  ringt  sich  das  Leben  wunderbar  vom  Tode  los;   die 
schwebenden  Verdammten  sind  in  zwei  Gruppen  dargesteUt ,  wovon 
die  eine  durch  kämpfende  Engel  mit  Gewalt  zurückgedrängt,  durch 
Teufel  abwärts  gerissen,  eine  ganz  grossartig  dämonische  Scene 
bildet,  die  andere  aber  jene  Gestalt  des  tiefsten  Jammers  darstellt, 
die  von  zwei  sich  anklammernden  bösen  Geistern  wie  von  einem 
Schwergewicht  hinuntergezogen  wird.   Die  untere  Scene  rechts,  wo 
ein  Dämon  mit  erhobenem  Buder  die  armen  Seelen  aus  der  Barke 
jagt ,  und  wie  sie  von  den  Dienern  der  Hölle  in  Empfang  genommen 
werden ,  ist  mit  grandioser  Kühnheit  aus  dem  Unbestimmten  in  einen 
bestimmten  sinnUchen  Vorgang  übertragen  u.  s.  w.  —  Allein  so  be- 
deutend dieser  poetische  Gehalt  sich  bei  näherer  Betrachtung  heraus- 
stellt, so  sind  doch  wohl  die  malerischen  Gedanken  im  Ganzen 
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eher  das  Bestimmende  gewesen.  Michelangelo  schwelgt  in  dem  pro- 
metheischen  Glück,  alle  Möglichkeiten  der  Bewegung,  Stellang, 
Verkürzung,  Gruppirung  der  reinen  menschlichen  Gestalt  in  die  Wirk- 
liclikeit  rufen  zu  können.  Das  jüngste  Gericht  war  die  einzige  Scene, 
welche  hieftir  eine  absolute  Freiheit  gewährte,  vermöge  des  Schwebens. 
Vom  malerischen  Gesichtspunkt  aus  ist  denn  auch  sein  Werk  einer 
ewigen  Bewunderung  sicher.  Es  wäre  unnütz,  die  Motive  einzeln 
aufzählen  zu  wollen;  kein  Theil  der  ganzen  grossen  Comx>osition  ist 
in  dieser  Beziehung  vernachlässigt;  überall  darf  man  nach  dem 
Warum?  und  Wie?  der  Stellung  und  Bewegung  fragen  und  man  wird 
Antwort  erhalten. 

Wenn  nun  zumal  die  Gruppe  um  den  Richter  mit  ihrem  Vor- 
zeigen der  Marterinstrumente,  mit  ihrem  brutalen  Ruf  um  Vergeltung 
einigen  Widerwillen  erwecken  mag;  wenn  der  Weltrichter  auch  nur 
eine  Figur  ist  wie  alle  andern,  und  zwar  gerade  eine  der  befangensten ; 
—  immer  noch  bleibt  das  Ganze  einzig  auf  Erden. ') 


Die  beiden  grossen  Wandgemälde  in  der  nahen  Capella  Pao- 
Hna,  Pauli  Bekehrung  und  die  Kreuzigung  des  Petrus;  aus  der 
spätesten  Zeit  Michelangelo' s ,  sind  durch  einen  Brand  entstellt  und 
80  schlecht  beleuchtet  (vielleicht  am  erträglichsten  Nachmittags?) 
^88  man  sie  besser  aus  den  Stichen  kennen  lernt.  In  dem  erstem  ist 
^e  Geberde  des  oben  erscheinenden  Christus  von  einer  zwingen- 
den Gewalt,  der  gestürzte  Paulus  eines  der  trefflichsten  MoUve  des 
Meisters.*) 


Staffeleibilder  giebt  es  bekanntlich  keine  von  seiner  Hand, 
vat  einziger  Ausnahme  eines  frühen  Rundbildes  der  heil.  Familie  b 


*)  Ftir  den  Zustand  des  Werkes  Yor  der  Uebermalnng,  welche  Daniel  da  Volterra 
«af  Paols  IV.  Befehl  unternahm,  ist  eine  Cople  des  Maredlo  VenusH  (oder  Sebcutiano 
^  Piombof)  im  Museum  von  Neapel,  trotz  auffaUender  Freiheiten,  die  wichtigste 
UrkMde. 

^)  [Zwischen  dem  Michelangelo  der  sixt.  Gapeile  (1609)  und  dem  der  paolinischen 
ÜM2)  besteht  ein  so  uaermesslicher  Abstand,  dass  derjenige  keiner  Versttudigung  mi 
-^^  Genius  dea  grossen  Meisters  beschuldigt  werden  könnte ,  dem  die  letztem  Wand- 
gemälde als  nnerfirealicb,  ja  geradezu  ungeniessbaz  erschienen.  —  Mr.] 

Bureihardt,  Cicerone.  58 
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in  der  Tribuna  der  Uffizien.  *)  Die  gesuchte  Schwierigkeit  (die  knieende 
Maria  hebt  das  Kind  vom  Schooss  des  hinter  ihr  sitzenden  Joseph) 
ist  nicht  ganz  besiegt;  mit  einer  Gesinnung  dieser  Art  soll  man  über- 
haupt keine  heiligen  Familien  malen.  Der  Hintergrund  ist,  wie  bei 
Luca  Signorelli,  mit  Actfiguren  ohne  nähere  Beziehung  bevölkert. 
Der  kleine  Johannes  läuft  an  der  steinernen  Brustwehr  mit  einer 
spöttischen  Miene  vorbei. 

a  Im  Pal.  Buonarroti  zu  Florenz  (S.  665,  «)  sind  eine  Anzahl  Zeich- 
nungen ausgestellt,  unter  welchen  die  einer  säugenden  Madonna 
besonders  schön  ist;  —  ein  früherer  Entwurf  des  Weltgerichtes ;  — 
ein  vielleicht  von  M.  begonnenes  grosses  Bild  der  heil.  Familie,  das 
er  aber  den  vielen  Verzeichnungen  und  Roheiten  zufolge  schwerlich 

b  selbst  ausgemalt  haben  kann.  —  In  der  Brera  zu  Mailand  die  ehemals 
in  Kafaels  Besitz  befindliche  (und  ihm  selber  trotz  der  von  seiner  Hand 
herrührenden  Unterschrift  „Michelle  angelo  bonarota""  beigelegte) 
Tuschzeichnung  des  sog.  Götter schiessens,  ilBersaglio  de'Dei; 
nackte  Gestalten,  aus  der  Luft  niedersausend,  zielen  mit  höchster 
Leidenschaft  nach  einer  mit  einem  Schilde  gegen  ihre  Pfeile  ge- 
schützten Herme;  indess  Amor  auf  der  Seite  schlummert;  eine  herr- 
liche Gruppe,  aus  bereits  knieenden,  laufenden  und  noch  schweben- 
den Figuren  zu  einem  unvergleichlichen  Ganzen  gebildet.  Bafael 
mochte  ein  anregendes  Problem  darin  finden,  dieselbe  durch  einen 
seiner  Schüler  in  Fresco,  und  zwar  von  der  umgekehrten  Seite,  aus- 

0  führen  zu  lassen ;  wenigstens  ist  diess  der  Inhalt  eines  der  drei  Fresoo- 
bilder,  welche  aus  der  sog.  Villa  di  Baffaelle  in  den  PaL  Borghese  zu 
Bom  (IX.  Saal)  übergegangen  sind. 

Andere  Compositionen  existiren  nur  in  Ausführungen  von 

d  der  Hand  der  Schüler.  —  Ich  weiss  nicht,  ob  das  Bild  der  drei  Parzen, 
im  Pal.  Pitti  (ausgeführt  von  Bosso  Fiorentino)  unbedingt  in  diese 
Categorie  gehört;  Michelangelo  hätte  einen  solchen  Gegenstand  wohl 

e  gewaltiger  aufgefasst.  —  Mehrmals  (z.  B.Pal.  Sciarra  und  Pal.  Cor- 
sini  in  Bom)  kommt  eine  heil.  Familie  von  besonders  feierlicher  In- 
tention vor;  Maria,  auf  einer  Art  von  Thron  sitzend,  legt  eben  das 
Buch  weg  und  sieht  auf  das  fest  schlafende,  grandios  auf  ihrem  Eide 


1)  [In  England  befinden  sich  zwei  echte  Tafelbilder :  die  von  der  Manchester  Aos- 
Btellnng  her  bekannte  Madonna  mit  dem  Kinde  und  vier  Engeln  (onyoUendet)  im  Bealta 
des  Lord  Tannton  zn  London,  und  in  der  National-Galerie  dasdbst  eine  kttrxlicb  «c^ 
worbene,  ebenfalls  nnvoUendete  Grablegung.    Mr.] 
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Hegende  Kind;  yon  hinten  schauen  lauschend  herüber  Joseph  und  der 
kleine  Johannes.  —  In  der  Sacristei  des  Laterans:  eine  Verkündigung,  a 
von  Mareello  Venusti  ausgeführt.  —  Christus  am  Oelberg,  nicht  eben 
glücklich  in  zwei  Momente  geschieden,  u.  a.  im  Pal.  Doria  zu  Rom. 
—  Von  der  Pietä  und  dem  Orucifixus  weiss  ich  kein  £xemplar  in 
ital.  Sammlungen  anzugeben,  ebensowenig  von  den  berühmten 
mythologischen  Compositionen :  Ganymed,  Leda,  Venus  von  Amor 
geküsst;  [von  letzterer  eine  Wiederholung  im  Museum  von  Neapel  b 
von  Angelo  Bronzino;  *)  ebenda  der  sehr  schöne  Original-Carton]. 

Einen  höhern  Bang  nehmen  natürlich  solche  Bilder  ein ,  welche 
Michelangelo  unter  seinen  Augen  ausführen  Hess,  hauptsächlich  durch 
SehasHano  del  Piombo.  Das  wichtigste  derselben,  die  Erweckung  des 
Lazarus,  befindet  sich  in  London;  —  dann  folgt  die  Geisselung  c 
Christi  in  S.  Pietro  in  montorio  zu  Rom  (1.  Cap.  r.  in  Oel  auf  die 
Mauer  gemalt);  hier  ist  das  Unleidliche  gross  gegeben,  die  bewegten 
Schergen  heben  die  duldende  Hauptfigur  unbeschreiblich  wirksam 
hervor.  Die  umgebenden  Malereien  sollen  ebenfalls  nach  M.*s  Ent- 
würfen ausgeführt  sein.  (Eine  gute  kleine  Wiederholung  im  Pal.  d 
Borghese,  S.  III,  Nr.  48).  —  Endlich  wird  bei  der  Kreuzabnahme  e 
des  Daniele  da  Volterra  in  Trinitä,  de*  monti  (1.  Cap.  1.)  immer  der 
Gedanke  erwachen,  dass  Michelangelo  das  Beste  daran  erfunden  habe, 
indem  alle  übrigen  Werke  des  Daniele  [mit  einziger  Ausnahme  des 
Kindermords  in  der  Tribuna  der  Üffizien]  erstaunlich  weit  hinter  t 
diesen  zurückstehen.  Gar  zu  wunderbar  schön  ist  das  Heruntersinken 
des  Leichnams ,  um  welchen  die  auf  den  Leitern  Stehenden  gleichsam 
eine  Aureola  bilden;  gar  zu  vortrefflich  motivirt  und  vertheilt  sind 
die  Bewegungen  der  Letztem.  Auch  die  untere  Gruppe  um  die  ohn- 
loächtige  Madonna  ist  vorzüglich,  setzt  aber  schon  das  pathologische 
Interesse  an  die  Stelle  des  rein  Tragischen.  (Das  ganze  Bild  stark 
verletzt  und  restaurirt.) 

Eine  eigentliche  Schule  hat  Michelangelo  nicht  gehabt;  er  führte 
seine  Fresken  ohne  Gehülfen  aus.  Denjenigen ,  welche  sich  (meist  in 
seiner  spätesten  Zeit)  auf  irgend  eine  Weise  an  ihn  anschlössen, 
werden  wir  unter  den  Manieristen  wieder  begegnen.  Sein  Beispiel 
war  auch  in  der  Malerei  das  verhängnissvollste.   Niemand  hätte  Das 

*)  Von  den  gemalten  PortrHts  des  M.  ist  dasjenige  in  der  capitolinisehen  Galerle  * 
O&Qt  Platner  yon  MareeUo  VmusH)  wohl  das  beste.  Dasjenige  in  den  üffizien  scheint  ** 
eine  unbedeutende  Arbeit  des  XVJL  Jahrb.  ra  sein. 
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wollen  dürfen,  was  er  n 
geführt  hatte;  Jedermai 
hervorzubringen  wie  Er. 
BÜmmtlichen  Eüueten  vei 
weil  sie  nicht  wnaaten,  d 
iuDersteB  perBÖnliches  W 


Die  florentiuiBche  K 
noch  nicht  vollständig  ai 
das  XV.  Jahrh.  in  diese 
gebildet  hatte,  erreichet 
Vollendung,  welche  ganz 
unabhängig  ist. 

Der  eine  ist  Fr«  1 
1475 — 1517),  orsprünglii 
freiuDg  aus  den  Banden  c 
sein  positiver  Inhalt  ist 
vollständig  zu  empfindei 
aus  dem  Zusammenklang 
Gewandungen  und  einer 
tonisch  aufgebauten  Gm 
düng  hat  nicht  immer  ge 
beleben,  und  hierin  steht 
beit,  Leben  und  Chaiat 
flir  bewegte  Ctuuposition 
was  das  Ältarwerk  im  ■ 
kommnerer  Hoheit  darge 

Die  Freiheit  und  Gi 

I  im  Einzelnen  kennen  au 

in  der  Akademie  zu  Flo 

b  Pal.  Pitti  kßniint.   Ohne 
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80  gross  aufgefasste  Menschenbilder,  zum  Theil  von  wahrhaft  hiiom* 
iischem  Ausdruck.  Zwei  rundeFrescogemälde  in  derselben  Akademie,  a 
Madonnen,  sind  bei  ihrer  flüchtigen  Ausführung  als  Linienprobleme 
merkwürdig;  in  dem  einen  hat  er  offenbar  hauptsächlich  die  vier  Hände 
und  die  beiden  Füsse  schön  zu  ordnen  gestrebt.  ~  Für  den  Einzel- 
ausdruck ist  sonst  seine  Kreuzabnahme  (Pal.  Pitt!)  das  Haupt-  b 
werk.  Mit  welcher  Macht  wirken  hier  die  beiden  Profile  des  höchst 
edel  gebildeten  Christus  und  der  alles  vergessenden  Mutter  >  die  ihm 
noch  den  letzten  Euss  auf  die  Stime  drücken  will!  mit  welcher  un- 
trüglichen dramatischen  Sicherheit  ist  der  Schmerz  des  Johannes  durch 
Beimischung  der  körperlichen  Anstrengung  unterschieden!  Kein  Kla- 
gen auB  dem  Bilde  hinaus  wie  beiVanDyck;  keine  vermeintliche  Stei- 
gerung des  Eindruckes  durch  Häufung  der  Figuren  wie  beiPerugino. 

Die  übrigen  Bilder  sind  fast  sämmtlich  grandiose  Constructionen, 
mit  strenger  und  im  Einzelnen  sehr  schön  aufgehobener  Symmetrie. 
Wo  die  Charaktere  aus  seinem  Innern  kommen,  sind  es  lauter  Werke 
ersten  Ranges. 

Leider  ist  die  einzige  grössere  Scene  dieser  Art,  das  Fresco  eines  o 
jüngsten  Gerichtes  beiS.  Maria  Kuova  in  einem  Verschlag  in 
dem  Hofe  links  von  der  Kirche)  beinahe  erloschen.  Doch  erkennt 
man  in  dem  herrlichen  obern  Halbkreise  von  Heiligen  mit  leiser  per- 
spectivischer  Verschiebung  nach  der  Tiefe  dieselbe  Inspiration,  wel- 
che Bafael  das  Fresco  von  S.  Severo  in  Perugia  (1505)  und  die  obere 
Gruppe  der  Disputa  (1508)  eingab.  [Urkundlich  im  Jahre  1499  voll- 
endet gewinnt  dieses  höchst  interessante  Werk  die  Bedeutung^  das 
erste  Werk  italienischer  Malerei  zu  sein  in  welcher  die  Glorie  mit  dem 
Baumgefühl  des  XV.  Jahrhunderts  die  volle  feierliche  Würde  der 
ernsthaftesten  Schöpfungen  des  gothischen  Styles  gesteigert  und  ver- 
klärt vereinigt.] 

Von  Altarbildern  ist  dasjenige  im  Dom  von  Lu'cca  (hinterste  d 
Cap.  links),  eine  Madonna  mit  zwei  Heiligen,  vom  Jahre  1509,  ganz  be- 
sonders schön  und  seelenvoll.    (Dagegen  die  grosse  späte  Madonna  e 
della  misericordia  in  S.  Bomano  zu  Lucca  von  1515,  links,  zwar  im 
Sänzelnen  vortrefflich,  als  Ganzes  aber  weniger  unbefangen.)   pSben- 
das.  1 .  Altar  1.  der  grossartig  feierlich  schwebende  Gott  Vater,  verehrt  t 
von  der  h.  Maria  Magdalena  und  Catharina  von  Siena  (von  1509), 
Gestalten  der  höchsten  weiblichen  Schönheit ,  äusserst  wirksam  Über 
den  niedrigen  Horizont  der  Landschaft  in  den  lichten  Ton  der  Luft 
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ratend.]  —  In  S.  Marco  za  Florenz  (2.  Alt.  r.)  ein  ebenfalls  frühes 
sehr  grosses  Bild,  welches  B.'s  Compositionsweise  im  Augenblick 
ihrer  nahen  Vollendung  zeigt;  die  Madonna  edel  und  leicht  gestellt; 
die  beiden  knieenden  Frauen  ein  ewiges  Vorbild  symmetrischer  Pro- 
filgestalten ;  die  Putten  noch  in  der  Weise  des  XV.  Jahrh.  mit  £inpor- 
heben  des  Vorhanges  beschäftigt ,  aber  schon  von  dem  hohem  Ge- 
schlecht des  XVI.  Jahrh.;  die  Farbe,  wo  sie  erhalten  ist,  yon  tiefem 
Groldton.  In  dem  anstossenden  Kloster  die  einfach  schdne  Lunette 
über  dem  hintern  I^ngang  des  ßefectoriums:  Christus  mit  den  bei- 
den Wanderern  nachEmmaus  [in  denen  er  Ordensgenossen,  links  den 
nachherigen  Cardinal  von  Schönberg  aus  Sachsen,  porträtirte.  — 
Ebendaselbst  in  der  Capelle  del  Griovanato  eine  Halbfigur  der  Mad.; 
im  Dormitorium  fUnf  Büsten.]  —  In  der  Akademie  die  dem  heil.  Bern- 
hard erscheinende  Madonna  (von  1506/7  noch  mit  einigen  herben  Zü- 
gen der  Köpfe) ;  hier  ist  die  Gruppe  der  Engel  um  die  Madonna  mit 
der  gewohnten  symmetrischen  Strenge  componirt,  aber  sehr  schön 
ins  Profil  (oder  Dreiviertelansicht)  gesetzt  und  zugleich  ihr  Schweben 
eben  so  leicht  als  erhaben  ausgedrückt,  wovon  man  sich  durch  einen 
vergleichenden  Blick  auf  die  nächsten  Engeldarsteller  des  XV.  Jahrh. 
überzeugen  kann.  —  Das  Vollkommenste,  was  B.  geleistet,  ist  dann 
vielleicht  der  Auferstandene  mit  4  Heiligen  (PaL  Pitti);  gran- 
dioser und  weihevoller  ist  die  Geberde  des  Segnens  vielleicht  nie  dar- 
gestellt worden;  die  HeiHgen  sind  eiiiabene  Gestalten;  die  beiden 
Putten,  welche  einen  runden  Spiegel  mit  dem  Bilde  der  Welt  (als 
Landschaft)  halten,  schliessen  als  Basis  diese  einfache  und  strenge 
Composition  in  holdseligster  Weise  ab.-— Ebenda:  ein  grosses,  reiches 
Altarbild  aus  S.  Marco  (wo  jetzt  eine  Copie  steht),  vom  Jahre 
1512,  welches  in  den  Charakteren  etwas  allgemein,  auch  durch  die 
braune  Untermalung  in  den  Schatten  sehr  geschwätzt  ist,  aber  ein 
Wunder  der  Composition;  die  Engel,  welche  den  Baldachin  tragen, 
entsprechen  strenge  der  halbkreisförmigen  untern  Gruppe  (vergL 
Bafaels  Disputa).  —  In  den  Uffizien  ist  schon  ein  ganz  kleines  Bund- 
bildcheD,Nr.ll52,derSalvator  auf  zweiEngehiundeinemCherub  schwe* 
bend,  als  Construction  sehr  merkwürdig;  noch  mehr  aber  (ebenda) 
die  grosse  braune  Untermalung  des  Bildes  derh.  Anna,  der  Maria 
und  vieler  Heiligen,  glücklicher  Weise  als  Untennalung  ganz  vollen- 
det,  auch  in  den  durchgängig  schönen  und  bedeutenden  Charakteres, 
so  dass  die  vollkommene  Architektonik  nicht  nur  überall  geistvoll 
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anfgehoben,  sondern  aueh  mit  dem  edelsten  individuellen  Leben  er- 
füllt ist. 

Von  einzelnen  Gestalten  ist  der  colossale  beil.  Marens  (Pal.  Pitti)  a 
die  wichtigste.  Allein  hier  betritt  der  Frate  denselben  Abweg,  auf 
welchem  man  den  Michelangelo  findet;  er  schafft  ein  nngehenres  Mo- 
ti?  ans  bloss  künstleriscben  Gründen;  ancb  in  dem  Kopf  ist  etwas 
falsch  üebermenschliehes;  die  Draperie  aber,  anf  welche  es  eigentlich 
abgesehen  war,  ein  Wunderwerk.  —  Die  zwei  Propheten  in  der  Tri-  b 
bona  der  Üffizien  haben  ebenfalls  etwas  Unreines;  —  die  beiden 
stehenden  Apostel  im  Quirinal  zu  Bom^  welche  Bafael  vollendete  0,  o 
habe  ich  seit  den  Vorbereitungen  zum  letzten  Conclave  1846  nicht 
mehr  gesehen  und  auch  damals  nur  flüchtig.  Ein  ganz  herrliches  Bild 
aber,  in  welchem  Charakter,  momentaner  Ausdruck  und  tizianische 
Farbenkraft  zusammenwirken,  ist  die  Figur  des  h.  Vincentius  Ferre-  d 
rias  in  der  Akademie  Qu.  gr.  Nr.  69,  deren  Cartonzimmer  ebenfalls 
noch  vorzügliche  Einzelgestalten  des  Frate  enthält. 

Mit  Benützung  seiner  Entwürfe  gemalt  ^  theilweise  auch  von  ihm 
selbst  ausgeführt:  die  grosse  Bimmelfahrt  Maria  im  Museum  von  e 
Neapel;  —  [die  grosse  thronende  Madonna  mit  7  Heiligen  in  der  t 
Akademie  zu  Florenz  Qu.  gr.  Nr.  65 ;  —  ist  ein  blosses  Schülerwerk. 
Die  Pieta  (ebenda)  Qu.  gr.  74,  nach  Fr.  B.'s  Composition  von  der 
sehwachen  PlauÜUa  Ndli.] 

Von  den  Schülern  ist  nur  Marictto  ÄlberHnelH  (1474—1615)  be- 
deutend. Vielleicht  bevor  er  den  Frate  kannte,  malte  er  das  schöne 
RnndbUdim  Pal.  Pitti,  Madonna  das  Kind  anbetend,  welchem  ein  g 
^gel  ein  Kreuz  hinreicht.   Dann  folgt  unter  dem  beginnenden  Ein- 
ÜQss  des  Frate  das  Altarfresco  des  Gekreuzigten  im  Capitelsaal  der  h 
Certosa  (1505),  endlich  aus  seiner  schönsten  Zeit  die  in  zwei  Figuren 
wahrhaft  melodisch  abgeschlossene  „H  e  i  m  s  u  c  h  u  n  g^Mn  den  üffizien,  i 
und  die  thronende  Madonna  mit  zwei  knieenden  und  zwei  stehen-  k 
den  Heiligen,  in  der  Akademie;  Werke,  welche  man  nur  den  grössten 
Meistern  zuzutrauen  versucht  ist.    In  den  andern  Bildern  derselben 
Sammlung  geht  er  mit  vollster  Anstrengung  auf  die  Constructions- 
veise  seines  Meisters  ein ;  mit  grösstem  Erfolge  in  der  „Dreieinigkeit"; 
hefangener,  aber  zumTheil  mit  dem  schönsten  und  edelsten  Ausdruck 
ni  der  grossen  Verkündigung  (1510).  In  der  Turiner  Gallerie  Nr.  584 
das  Rundbild  einer  beil.  Familie  [nach  Cr.  und  Cav.  von  Bugiardini 

^)  (Letzter««  b^xweifeln  Crowe  nnd  CaTaleamll«.] 
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UBter  Mariotto's  Einfluss.  —  Dem  Zusammenwirken  von  Fra  Barto- 
lommeo  und  Mariotto  verdanken  ihr  Dasein  eine  Anzahl  Bilder  tob 
1510 — 12,  welche  gewöhnlich  ausser  der  Jahrzahl  das  Zeichen  von 
zwei  verschlungenen  Bingen  mit  einem Ereuzchen  tragen;  (Akad.  zn 
Siena,  Qu.  div.  Nr.  91,  GaL  SciarralV.  Nr,  1,  Gal.  Borghese  11.  Nr.  31^ 
Pal.  Corsini  zu  Florenz;  u.  a.  a.  0.)  —  Mr.] 

Die  Nonne  PlautiRa  NelU  interessirt  nur  da,  wo  die  Motive  des 
Frate  (dessen  Zeichnungen  sie  erbte)  deutlich  aus  ihren  Bildern  her- 
vorsehen. —  Der  gute  Fra  PaoUno  da  Fiatoja  pflegt  dem  Rück&ll 
ins  Schwächlich-Perugineske  zu  unterliegen.  (Madonna  della  cintola 
in  der  florentini sehen  Akademie;  —  Orucifixus  mit  Heiligen  im  Kreuz* 
gang  von  S.  Spirito  zu  Siena.) — [Dieses  letztere  nach  einer  Zeichnung 
des  Meisters,  doch  schwach  ausgeführt;  äusserlich  und  empfindungs- 
los, nur  durch  die  freundliche  Färbung  erträglich.  —  Mr.] 


Neben  Fra  Bartolommeo  behauptet  Andrea  dd  Sarto  (1487  bi» 
1531)  sein  eigenes  Maass  von  Grösse.  Ein  wunderbarer  Geist,  nur 
einseitig  begabt,  aber  einer  der  grössten  Entdecker  im  Gebiet  der 
Kunstmittel. 

Es  fehlt  ihm  im  Ganzen  dasjenige  Element,  welches  man  die 
schöne  Seele  nennen  möchte.  Die  Antriebe,  welche  ihn  beherrschen, 
sind  wesentlich  künstlerischer  Natur;  er  löst  Probleme.  Daher  die 
Gleichgültigkeit  gegen  die  höhere  Schönheit  des  Ausdruckes,  das  Sieh« 
abfinden  mit  einem  herrschenden  Typus ,  der  namentlich  seine  Ma- 
donnen und  seine  Putten  so  kenntlich  macht  und  selbst  durch  seine 
Charakterköpfe  als  bestimmter  Bau  des  Schädels,  der  Augen,  der 
Kinnbacken  hindurchgeht.  Wo  derselbe  zum  Gegenstand  passt,  wirkt 

e  er  erhaben;  einem  jugendlichen  Johannes  d,  T.  (P.  Pitti  Nr.  265, 
Halbfigur)  verleiht  er  z.  B.  jene  strenge  leidenschaftliche  Schönheit, 
die  für  diese  Gestalt  wesentlich  ist;  ja  bisweilen  nimmt  er  eine  hohe 

f  sinnliche  Lieblichkeit  an,  wie  z.  B.  die  den  Gabriel  begleitenden  Engel 
in  einer  der  drei  Verkündigungen  im  Pal.  Pitti  Nr.  97 ,  beweisen  [lei- 
der sehr  übermalt];  audx  giebt  es  einige  Putten  von  ihm,  welche 

g  keinem  von  denjenigen  Correggio's  an  Schönheit  und  Naivität  nach- 
stehen, so  z.  B.  in  der  herrlichen  Madonna  mit  S.  Franciscus  u.  S.  Jo» 
hannes  Ev.,  vom  Jahr  1517,  in  der  Tribuna  der  üffizien.   Sie  um- 
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kkmmern  die  Füsse  der  Madonna^  während  das  fr(5faliche  Christuskind 
an  ihren  Bals  emporklettem  wiU. 

Dann  ist  Andrea  wohl  der  grösste  Colorist,  welchen  das  Land 
Bildlich  vom  Apennin  im  XYI.  Jahrh.  hervorgebracht  hat.  Da  er  nicht 
anf  einer  schon  ausgebildeten  Schulpraxis  fusste ,  sondern  jedesmal 
mit  eigener  AnstrengungsdnePrincipien neu  zn  entdecken  hatte,  seine 
Gewissenhaftigkeit  aber  nicht  selten  schwankte,  so  sind  seine  Arbeiten 
aachimColorit  sehr  ungleich;  neben  dem  eben  erwähnten  goldtönigen 
Wunderwerk  in  der  Tribuna,  neben  der  grossen  heil.  Familie  im  Pal. 
Pitti  Nr.  81,  neben  den  paar  herrlichen  einfachen  Bildnissen*),  in 
welchen  Licht  und  Farbe  und  Charakter  sich  so  vollkommen  in  Eins 
verschmelzen  (P.  Pitti,  Uffizien),  [das  schönste  und  ohne  Zweifel  sein 
eigenes  Porträt  Nr.  1147  der  Uffizien,  meisterlich  und  flüssig  wie  mit 
Leimfarben  auf  feine  Leinwand  gemalt-,  eine  nicht  ganz  ebenbürtige 
Wiederholung  ist  Nr.  66  in  Pitti,  schwer  im  Ton  und  etwas  miss- 
handelt ,  aber  dennoch  noch  immer  bezaubernd;  —  Mr.J  —  neben  all 
diesem  giebt  es  auch  sehr  bunte  und  dumpfe  Malereien.  —  Immerhin 
hat  Andrea  zuerst  von  allen  Florentinern  eine  sichere ,  harmonische 
Seala,  eine  tiefe,  oft  leuchtende  Durchsichtigkeit  der  Farben  erreicht; 
er  hat  auch  zuerst  der  Farbe  einen  mitbestimmenden  Einfluss  auf  die 
Composition  des  Bildes  gestattet.  Seine  Gewänder  fallen  nicht  um- 
sonst in  so  breiten  Flächen.  Man  muss  dabei  zugestehen,  dass  sie 
von  einer  hinreissenden  Schönheit  des  Wurfes  und  des  Contours  sind 
und  als  vollkommener  Ausdruck  des  Lebens  der  Gestalten  ganz  ab- 
sichtslos scheinen. 

Im  Wesentlichen  aber  ist  seine  Composition  ein  eben  so  strenger 
arcMtektoniseher  Bau  als  die  des  Fra  Bartolonmieo,  welchem  er  offen- 
bar das  Beste  verdankte.  Auch  hier  ist  lauter  durch  die  Contraste 
verdeckte  Symmetrie.  Da  er  aber  die  Seele  des  Frate  nicht  hatte,  so 
bleibt  bisweilen  das  Gerüste  unausgefüllt.  Wie  weit  steht  seine  präch- 
tig gemalte  Kreuzabnahme  (P.  Pitti  Nr.  58,  von  1524)  hinter  der  des 
Bartolommeo  zurück!  Die  Motive,  in  Linien  und  Farben  classisch, 
sind  geistig  fast  null,  ein  unnützer  Reichthum.  Auch  in  der  schönen 
Madonna  mit  den  vier  Heiligen  (ebenda  Nr.  307,  aus  demselben  Jahr) 


1)  Welche  daron  ihn  selber  Torstellen,  lasseiL  wir  dahingestellt.    Dai^enige  mit 
der  Fraa  (P.   Pitti  Nr.  118)  ist  fUr  die   verhältnisamässig  späte  Zeit  sehr  befangen.    * 
Die  Verzeichnung  in  seiner  Hand  und. das  Unlebendige   im  Kopf  der  Frau   geben 
EUiges  zu  denken. 
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contrastiren  die  nngenügenden  Charaktere  mit  dem  feierliehen  Ganr 
zen.  Am  meisten  geistiges  Leben  zeigt  unter  den  Bildern  des  P.  Pitt! 
die  Disputa  della  Trinitä  Nr.  172;  eine  eifrigere  nnd  zusammen- 
hängendere „heil.  Conversation^*  als  die  der  meisten  Venezianer  sind; 
zugleich  ein  PrachtbDd  ersten  Banges.  Die  grossen  Assunten  sind 
beide  spät,  gleichen  sich  und  haben  viel  Conventionelles,  aber  auch 
noch  grosse  Schönheiten  (Nr.  191,  unvollendet  hinterlassen  n.  Nr.  225) 
—  In  den  heil.  Familien  (wovon  ausser  den  florent.  Sanunlungen  auch 
z.  B.  Pal.  Borghese  in  Bom  mehrere  besitzt;  ein  schönes  und  eehtea 
Bild  in  S.  Giacomo  degli  Spagnuoli  zu  Neapel,  rechts  von  der  Haupt- 
thür,  eines  in  Turin)  fallt  jene  Seelenlosigkeit  neben  den  hohen  maleri- 
schen Vorzügen  oft  ganz  besonders  auf;  es  ist  bisweilen,  als  ständen 
die  beiden  Mütter  und  die  beiden  Kinder  in  gar  keinem  innigem  Y^- 
hältniss  zu  einander.  [Von  den  Bildern  in  Pal.  Borghese  halte  ich 
nur  eins,  Saal  III.  Nr.  28,  für  acht.  —  Unter  den  heil.  Familien  ist  Nr. 
81  in  Pitt!  fein  und  markig,  eine  ächte  Wiederholung  davon  in  Pa- 
lazzo  Brignole  Säle  zu  Genua.  —  Mr.] 

Als  historischer  Erzähler  hat  Andrea  gleichwohl  Unvergängliches 
geleistet.  Die  Fresken  in  der  Vorhalle  der  Annunziata,  zeigen 
zwar  zum  Theil  dieselbe  fast  zu  strenge  architektonische  Anordnung; 
in  den  drei  ersten  Bildern  links,  aus  der  Legende  des  S.  Filippo 
Benizzi,  vor  1510  vollendet,  bildet  sich  die  Gruppe  coulissenartig  an 
steigend  zur  Pyramide;  das  eigentlich  Dramatische,  Bedeutend-Mo- 
montane  kömmt  nirgends  besonders  zu  seinem  Rechte;  in  der  Anbe- 
tung der  Könige  (letztes  Bild  rechts)  wird  man  die  Hauptgruppe 
sogar  befangen  finden.  Allein  es  ist  durch  diese  Malereien  die  won- 
nigste Fülle  neuer  Lebensmotive  verbreitet;  man  geniedst  mit  dem 
Maler  das  hohe  Glück,  schlichte  Lebensäusserungen  in  der  reinsten 
und  vollkommensten  Form,  in  edler  Abwägung  gegen  dnander,  m 
werter  Büumlichkeit  schön  vertheilt  anschauen  zu  können.  Bei  d^ 
Betrachtung  des  Einzelnen  prägen  sich  zumal  eine  Anzahl  von  Ge- 
stalten des  1.,  2.  und  5.  Bildes  links  unauslöschlich  ein;  trotz  aller 
Verwitterung  wird  man  im  letztgenannten  (Bekleidung  des  Aus- 
sätzigen) in  der  Gestalt  des  S.  Filippo  eine  der  höchsten  Schöpfungen 
der  goldenen  Zeit  erkennen.  Die  Geburt  Maria  (vorletztes  Bild  reehts) 
ist  die  letzte,  in  lauter  Schönheit  aufgehende  Redaction  dieses  Gegen- 
standes; noch  Domenico  Ghirlandajo  erscheint  neben  diesem  wunder- 
baren Beichthum  einseitig  und  herb.    Ausser  den  Bildern  der  altem 
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Ifeister  (AJessio  Baidovinettfs  Gebart  Christi,  letztes  Bild  links,  und 
Cosimo  BosseUt's  Einkleidung  des  S.  Filippo,  vorletztes  links)  haben 
die  Sehüler  Andrea's  hier  noch  ihr  Bestes  geleistet.  Am  nächsten 
Mk  Franciabigio  in  der  (durch  den  bekannten  Hammerschlag  ver- 
stammelten)  Vermählung  Maria,  einem  Werke  des  emsigen  und  be- 
geisterten Wetteifers.  In  Pontormo'a  Heimsuchung,  welche  bei 
Weitem  sein  Hauptwerk  ist,  steigert  sich  die  Auffassung  Andrea^s 
und  BartoloBuneo*8  mit  ausserstem  Kraftaufwand  zu  einem  neuen 
C!«nzen.  Nur  Maria  Himmelfahrt,  von  Bosso,  zeigt  den  Styl  Andrea's 
allerdings  im  Zustande  der  Verwilderung. 

Ausserdem  hat  Andrea  in  seiner  spätem  Zeit  (1526— -27)  das  a 
einsige  Abendmahl  geschaffen,  welches  denyenigen  Lionardo's 
wenigstens  sich  von  Feme  nähern  darf:  das  grosse,  theilweise  vor- 
trefflich erhaltene,  theilweise  sehr  entstellte  Frescobild  im  Befecto- 
riom  des  ehemaligen  Klosters  S.  Sal  vi  bei  Florenz.  (Zehn  Minuten 
vor  Porta  della  Croce,  von  der  Strasse  links  seitab.)  Der  Moment 
ist  der,  dass  Christus  ein  Stück  Brod  ergreift,  um  es  in  die  Schüssel 
zu  tauchen,  während  auch  Judas,  aUein  von  Allen,  bereits  ein  Stück 
Brod  in  der  Hand  hält.  Die  Charaktere  sind  nobel  und  kräftig  aus 
dem  Leben  gegriffen,  aber  von  der  Hoheit  derjenigen  Lionardo's 
weit  entfernt,  welche  Jeder  eine  ganze  Gattung  von  Ausdruck 
gldchsam  in  der  höchsten  denkbaren  Spitze  darstellen.  Auch  hat  A. 
der  (aUerdings  ausserordentlich  grossen)  malerischen  Wirkung  zu 
liiebe  seinen  Leuten  sehr  verschiedene,  zum  Theil  nichts  weniger  als 
ideale  Gewänder  gegeben;  eine  Abwechslung,  deren  schönen  Erfolg 
das  Auge  empfinden  kann,  lange  bevor  es  sie  bemerkt.  Unbeschreib- 
lich lebendig  ist  hier  wie  bei  Lionardo  das  Spiel  der  Hände,  welche 
^in  schon  ausdrücken ,  wie  Christus  den  fragenden  Johannes  be- 
fähigt, wie  Petms  jammert,  wie  dem  Judas  zugesetzt  wird.  (Bestes 
Ijcht:  Nachmittags.)  —  Franeiabigio  hat  in  diesem  Gegenstande 
(Abendmahl  im  Befectorium  von  S.  Giovanni  della  Calza  in  Florenz)  ^ 
den  Meister  bei  Weitem  nicht  erreicht. 

Den  Höhepunkt  von  Andrea*s  Colorit  und  Vortrag  im  Fresco  be- 
zdobnet  ausser  diesem  Abendmahl  auch  die  Madonna  del  Sacco,  e 
in  einer  Lunette  des  Kreuzgangs  der  Annunziata ,  um  1525. 

Endlich  aber  giebt  es  eine  Beihe  einfarbiger  Fresken,  braun  m 
braun,  von  seiner  Hand,  in  dem  kleinen  Hof  der  Brüderschaft  dello  d 
^ealzo  (unweit  S.  Marco;  den  Einlass  erhält  man  durch  einen  der 
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CuBtoden  der  Akademie,  welcher  die  Besucher  dorthin  beg'leiten 
mngs).  Der  Gegenstand  ist  das  Leben  des  Täufers.  Mit  Ausnahme 
einiger  frühen  und  zweier  Yon  Franciäbigio  ausgeführtem  sind  sämmt- 
liehe  Compositionen  bei  aller  Unscheinbarkeit  von  den  mächtigstea 
und  freisten  Schöpfungen  der  reifen  Zeit  Andrea*8.    Das  ängstlieh 
Architektonische  der  frühem  Fresken  in  der  Annunziata  ist  hier 
durch  lauter  Geist  und  Leben  überwunden.  Die  Grenzen  der  Gattung, 
welche  alle  feinere  Physiognomik ,  allen  Farbenreiz  ausschloss,  scbd- 
nen  den  Meister  erst  recht  gereizt  zu  haben,  sein  Bestes  zu  g^ben. 
Unter  den  frühern  ist  die  Taufe  des  Volkes  durch  Johannes  die  höhere 
(und  höchste)  Stufe  der  bekannten  Freske  Masaccio's;  unter  den  Spä- 
tem haben  die  Heimsuchung^  die  Enthauptung,  sowie  die  Ueberbrin- 
gung  des  Hauptes  den  Vorzug;  unter  den  aUegorischen  Figrnren  die 
Charitas ,  welche  das  Bild  im  Louvre  weit  übertrifft.  [Eigentbümlich 
ist,  dass  Andrea  hier  mehrere  Figuren  von  Albrecht  Dürer  in  seine 
Compositionen  aufnahm,  so  den  zuhörenden  Pharisäer  auf  der  Predigt 
Johannis,  eine  sitzende  Frau  auf  der  Taufe  des  Volkes  daneben  U.A.] 
—  Aus  dieser  Inspiration  ist  auch  jene  kleine  geistvolle  Predella  ndt 
den  Geschichten  von  vier  Heiligen  in  der  Akademie  gemalt.  (Wo  sich 
sonst  von  A.  nichts  Bedeutendes  als  das  Bild  der  vier  Heiligen  befin- 
det.)—Die  beiden  Geschichten  Josephs  (P.  Pitti)  geben  in  keiner  Be- 
ziehung einen  Begriff  von  dem  Vermögen  Andrea's. 

Ausserhalb  von  Florenz  enthält  der  Dom  von  Pisa,  namentlich 
im  Chor,  eine  Anzahl  prächtig  gemalter  Einzelfiguren  von  Heiligea 
von  1524. 


Von  den  Schülern  und  Nachfolgern  ist  das  Beste  schon  genannt 
0  worden.  You  Franciäbigio  (1482 — 1525)  einige  Historien  (Breitbüder) 

mit  kleinen  Figuren  in  den  Uffizien  und  im  Pal.  Pitt! ;  gutes  Porträt 
f  eines  Mannes  im  Hut  (1517)  im  Pal.  Capponi.  [Wahrscheinlich  Eigen- 
g  bildniss;  ein  sehr  schönes  Porträt  von  1514  im  PaLRtti,  Nr.  43,  ndt 

liebenswürdiger  Buhe  des  Ausdrucks  und  seelenvollem  Blick.  —  Mr.] 
h  —  Pantomw  {Puniormo,  1494—1557)  ist  überhaupt  nur  um  seiner  Bild- 
i  nisse  willen  hochgeschätzt  (Pal.  Pitti:  Ippolito  Medid;  — ^  Uffizies: 

Cosimo  der  Alte,  nach  einem  Profilbild  des  XV.  Jahrk  trefflich  neu 

redigirt);  —  seine  Übrigen  Arbeiten  sind  je  früher,  um  so  besser  we- 
k  nigstens  gemalt  (Uffizien:  Leda  mit  den  vier  Kindern  in  einer  Land- 
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aehftft;  ~  Gi^ella  de'  Pittori  bei  der  Annunziata:  Fresco  einer  Ma- 
d(»uia  mit  Heiligen,  nocli  ganz  in  der  Art  des  Meisters;  —  Pinacoteca 
zu  Bologna:  Madonna  mit  Kind,  hinter  einer  Bank  stehend  [Letztere  « 
dürfte  dem  GiuUano  Bugiardmi  angehi^ren.  —  Mr.]);  —  die  spätem 
Werke  erscheinen  durch  unberechtigten  Aufwand  wirklich  oder  Ter* 
meintlich  schöner  Formen  schon  manierirt  (S.  Felicitä  in  Florenz  1.  Gap.  b 
rechts,  Kreuzabnahme;  —  Pal.  Pitti:  die  40  Märtyrer);  —  die  Breit-  e 
büder  mit  Historien  (UfSizien)  sehr  zerstreut.  —  Domenico  Ftdigo  yer- 
fiiigsich  in  die  Farben-  und  Lichtwirkungen  Andrea*s;  seine  Formen 
wurden  darob  unbestimmt,  sein  Vortrag  Verblasen.  (Pal.  Pitti:  hei-  d 
ligeFamilie,  säugende  Madonna ;  —  PaL  Corsini  in  Florenz:  Mehreres.)  e 
Als  einer  der  frühsten  Porträtmaler  von  Profession  mOchte  er  viel- 
kieht  mehr  als  ein  Bildniss  in  Anspruch  nehmen  kOnnen,  das  jetzt  als 
Werk  des  Meisters  gilt.  —  Angela  Bronssino  (1502—1572)  SchtOer 
Pontormo's ,  wird  als  Historienmaler  an  kdner  andern  Stelle  als  bei 
den  Manieristen  unterzubringen  sein.  Als  Bildnissmaler  aber  steht  er 
in  der  bedeutenden  und  freien  Auffassung  keinem  Zeitgenossen  nach, 
auch  den  Venezianern  nicht ,  so  weit  sie  ihn  in  der  Farbe  übertreffen 
i&5gen,  die  bei  ihm  immer  etwas  Kalkiges  behält.  (In  seiner  Art,  PaL 
DoriainRom:  treffUches  Porträt  des  GianettinoDoria;  —  Museum  t 
von  Neapel:  die  beiden  Geometer;  —  sodann  sicher  von  ihm:  Pal.  g 
Pitti,  Nr.  434:  der  Ingenieur,  grossartig  im  (reist  eines  Sebastian  del  h 
Piombo;  —  Uf£izien:  der  junge  Bildhauer;  Dame  im  rothen  Kleid;  ein  i 
JtingUngmit  einem  Brief;  rothbärtiger  Mann  in  einer  Halle;  —  sämmt- 
lieh  80  gemalt,  als  wären  sie  nur  dem  bedeutenden  Charakter  zu  Liebe 
dargestellt;  dagegen  die  Dame  mit  einem  Kinde  ein  blosses,  vielleicht 
laedieeisches  Porträt  [wohl  von  seinem  Neffen  Alessandro  AHori,  — 
^  Mr.].  Pal  Corsini:  mehrere  Porträts.  —  Pal.  del  Comune  zu  Prato:  k 
medieeischePorträtsausBronzino^sSchule. — Aehnliche geringere, mit  i 
spätem:  in  dem  Gange,  der  von  denUfüzien  nach  Ponte  vecchio  führt.)  m 

Von  Andrea  ist  auch  Bosso  de'  Bossi  {Boaso  Fiorentmo,  st.  1541 
i&  Frankreich)  abhängig.  £r  zeigt  schon  ganz  besonders  frühe  den 
Weg,  welchen  die  Entartung  einschlagen  würde.  Die  Formen  An- 
drea's  sind  bei  ihm  bis  ins  Liederliche  aufgelockert,  um  widerstands- 
los dner  Composition  durchaus  nur  nach  grossen  Farben-  und  Licht- 
^>^sen  zu  dienen.  (Pal.  Pitti:  grosse  Madonna  mit  Heiligen;  -*  S.  n 
Lorenzo,  2.  Altar  rechts,  Vermählung  der  Maria;  —  S.  Spirito,  auf  o 
^em  Altar  links:  thronende  Madonna  mit  Heiligen  [Copie].)  p 
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Noch  einige  Meister  aus  frühern  florentinischen  Schalen  malen 
sich  in  dieser  Zeit  aus.  Bidolfo  Ghirlandajo,  der  Sohn  Domenico's 
a  und  später  Schüler  des  Frate,  hat  in  zwei  Bildern  der  Uf&sien  (3.  Ze- 
nobius,  der  einen  todten  Knaben  erweckt,  und  das  Begfitbniss  des 
S.  Zenobius)  entweder  ein  grosses  Talent  bekundet  oder  einen  sehr 
glücklichen  Wurf  gethan.  Bewegung,  Gruppirung,  Köpfe  und  Farben 
sind  ganz  der  goldenen  Zeit  gemäss:  einige  Nachlässigkeiten  z.  B.  in 
der  Gewandung  verrathen  jedoch  durch  den  Mangel  an  Ernst  schon 
den  künftigen  Manieristen;  —  ein  trefflich  wahres  und  derbes  Frauen- 
b  Portrait  im  Pal.  Pitti  (1509)  zeigt,  was  er  in  der  Ausführung-  konnte, 
e  wenn  er  wollte.  *)  —  Die  Fresken  in  der  Sala  de'  Gigli  des  Palazzo 
vecchio  (Schutzheilige  und  Helden)  erscheinen  schon  als  das  Werk 
einer  müden  Phantasie,  die  sich  auf  das  XY.  Jahrh.  zurückwirft.  An- 
deres ist  geradezu  Manier.   So  schon  das  von  Kidolfo  und  seinem 
d  Oheim  Davide  gemalte  Bild  in  S.  Feiice  (auf  einem  Altar  links) ,  eine 
e  Madonna  del  popolo.   [Sein  schönstes  mir  in  Italien  bekanntes  Bfld 
über  dem  Eingang  des  Domes  zuPrato:  die  Madonna  schwebend  über 
ihrem  mit  Kosen  angefüllten  Grabe  reicht  ihren  Gürtel  dem  h.  Tho- 
mas, an  den  Seiten  Engel  und  Heilige.  —  Mr.]  —  Von  MiccheU  äi 
t  Bidolfo  u.  a.  das  Bild  der  tausend  Märtyrer,  in  der  Akademie;  ein 
blosses  fleissiges  Actstudium. 

Von  einem  zurückgebliebenen  Schüler  Filippino*s,  BaffadUn  äd 
Garbo  ^  der  sich  später  vergebens  dem  grossen  Styl  zuzuwenden 
g  suchte ,  ist  eine  Auferstehung  (Akademie)  das  einzige  frühere  Bfld 
h  von  Belang.  In  der  Sacristei  von  S.  Lorenzo  eine  Geburt  Christi.  In 
i  der  von  seinem  Meister  begonnenen  Cap.  Carafa  in  der  Minerva  zu 
Rom  malte  er  das  Gewölbe;  jetzt  sehr  verdorben.  [Wir  verweis«! 
auf  Crowe  und  Cavalcaselle*s  kritische  Untersuchung  über  das  Ver- 
hältniss  der  verschiedenen  i^a/a^^«  von  Florenz.  DemBaffaeüino  d.  G. 
k  gehört  sicher  die  Madonna  zwischen  Heiligen  von  1505  auf  dem 
2.  Altar  1.  im  linken  Querschiff  von  S.  Spirito  zu  Florenz.  —  Mr.] 
Giov,  Ant.  Sogliam,  ein  Schüler  des  Credi,  hat  in  seinem  schön- 
1  sten  Bilde,  auf  einem  Altar  links  in  S.  Lorenzo,  welches  die  des  Mar- 
tyriums harrenden  Apostel  darstellt,  den  Meister  sowohl  als  Andrea 
del  Sarto  nahezu  erreicht.  (Auch  die  Predella,  von  dem  sehr  selten 
vorkommenden  Bacchiacca,  ist  ein  geistreiches  Werk.)  —  In  der 

*)  [In  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  noch  äusserte  das  Beispiel  Rafael's,  mit 
dem  er  in  Florenz  befreundet  war,  den  wohlthätigsten  Einfluss  aaf  Bidolfo.  —  Mr.] 
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AkAdemie  ansser  geringem  Bädern  eine  thronende  Madonna  mit  a 
Tobias,  dessen  Engel  nnd  S.  Aagnstin,  ebenfalls  dem  Credi  nahe;  — 
in  den  üffizien:  Madonna  in  einer  Landsebaft,  schon  nnr  schön  ge*  b 
malt;  in  der  Sacnstei  von  S.  Jacobo  eine  Dreieinigkeit  mit  Heiligen,  e 
welche  tüchtig  nnd  znm  Theil  noch  ganz  edel  sind.  [Bin  schönes  Bild, 
d.  h.  Katharina,  in  der  Galerie  Torrigiani  zu  Florenz.  ~  Mr.]  d 

Giuliemo  Bugiardini,  ein  Künstler  von  schwankender  Beceptivi- 
tSt,  schliesst  sich  an  D.  Ghirlandajo  in  der  Gebnrt  Christi  (Sacristei  e 
Ton  S.  Groce)  nnd  nShert  sich  dann  in  der  Behandlung  dem  Lionardo 
(sSngendeMadonna,  in  den  üflfizien,  Nr.  220,  eines  seiner  besten  Bilder;  t 
grosse  thronende  Madonna  mit  S.  Gatharina  nnd  S.  Antonius  von  g 
Padna,  in  der  Pinacoteca  zu  Bologna).  Endlich  verrückte  ihm  Michel- 
angelo das  Concept.   Die  berüchtigte  Marter  der  heil.  Gatharina  in  h 
£LM.  Novella  (Gap.  Bnccellai,  beim  Gimabue)  ist  die  Marter  des  ge- 
vissenhaften  Künstlers  selber  und  ein  lehrreiches  Denkmal  der  Gäh- 
nug,  in  welche  der  Meister  des  Weltgerichtes  gewisse  Gemüther  ver- 
setzte. Man  ahnt  die  ganze  Qual  der  Motivjägerei.  [Als  sein  Vorbild 
ist  doch  vor  Allen  Fra  Bartolommeo  zu  nennen,  für  welchen  er,  nach 
Vasari,  angefangene  Bilder,  u.  A.  die  Pietä  im  Pitti  (Nr.  64)  vollendete,  i 
Seine  nichtbezeichneten  Bilder  pflegen  wohlklingendere  Namen  zu 
tragen :  so  dieBafael  zugeschriebene  Madonna  del  pozzo  in  der  Tribuna  k 
derUffizien,  ein  unzweifelhaftes  Werk  von  ihm;  ebenso  das  Bundbild 
d.  h.  Familie  mit  dem  Täufer,  Nr.  1224,  genannt  Bid.  Ghirlandajo.  — 
Ferner:  Johannes  d.  T.  im  rechten  Seitenschiff  von  S.  M.  delle  Grazie  i 
snMaüand;  zwei  Büder  der  Galerie  Borghese  zu  Bom,  S.  II.  Nr.  40  m 
und  43;  in  Turin  die  grosse  Verkündigung,  Nr.  588  und  eine  h.  Fa-  n 
Bülie  584.  •-  Mr.] 


Ueber  Bafad  zu  sprechen,  könnte  hier  beinahe  überflüssig  schei- 
nen. £r  giebt  überall  so  viel,  so  Unvergessliches,  so  ungefragt  und 
unmittelbar,  dass  Jeder,  der  seine  Gemälde  sieht,  ohne  Führer  zu- 
rechtkommen und  einen  dauernden  Eindruck  mitnehmen  kann.  Die 
folgenden  Andeutungen  sollen  auch  nur  die  zum  Theil  versteckt  lie- 
genden Bedingungen  dieses  Eindruckes  klar  machen  helfen. 

Was  in  Bafaels  Leben  (1483—1520)  als  Glück  gepriesen  wird,  war 
es  nur  für  ihn,  für  eine  so  überaus  starke  und  gesunde  Seele,  eine  so 
normale  Persönlichkeit  .wie  die  seinige.    Andere  konnten  unter  den 
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gleichen  Umständen  zu  Grunde  gehen.  Er  kam  bald  nach  seines  Va- 
ters Tode  (Giov.  Santi  st.  1494)  m  die  Schule  des  Pietro  Perugino 
und  arbeitete  bei  diesem  bis  etwa  1504.  So  war  seine  Jugend  um- 
geben von  lauter  Bildern  des  gesteigerten  Seelenausdruckes  und  der 
fast  normalen  Symmetrie.  Die  Schule  konnte  als  eine  zurückgebliebene, 
sehr  unentwickelte  gelten,  sobald  es  sich  umVielBcitigkeit  der  Zeich- 
nung und  Composition ,  um  das  Studium  der  ganzen  Menschengestalt 
handelte,  und  selbst  der  Ausdruck  ging  gerade  damals  bei  Meifiter 
Perugino  in  eine  handwerksmassige  Wiederholung  des  für  innig  und 
schön  Geltenden  über.  —  Es  ist  als  hätte  Eafael  das  gar  nicht  gemerkt. 
Mit  dem  wunderbarsten  Kinderglauben  geht  er  auf  Perugino's  (damals 
echon  nur  scheinbare)  Geföhlsweise  ein  und  belebt  und  erwärmt  das 
erkaltende  Wesen.  Wo  er  als  Gehilfe  in  die  Bilder  des  Meisters  binein- 
malt,  glaubt  man  die  Züge  aus  Perugino^s  eigener  besserer  Jugend 
zu  erkennen,  so  wie  er  immer  hatte  malen  sollen  *) ;  ebenso  verhält  es 
sich  mit  Bafaels  eigenen  frühem  Arbeiten.  In  der  Krönung  Maria 

a  (vatican.  Galerie)  tritt  erst  zu  Tage,  was  die  Richtung  Perugino's 
vermochte;  wie  ganz  anders,  wie  viel  himmlisch  reiner  giebt  hier 
Eafael  die  süsse  Andacht,  die  schöne  Jugend,  das  begeisterte  Alter 
wieder,  als  diess  der  Meister  je  gethan  hat !  —  abgesehen  davon,  dass 

b  er  schon  ungleich  reiner  zeichnet  und  drapirt.  Die  kleinen  Predellen- 

c  bilder  dieses  Altarblattes,  in  einem  andern  Saal  derselben  Galerie, 
zeigen  schon  beinahe  florentinisch  freie  Formen  und  Erzählungsweise. 

d  —  Auch  in  der  Vermählung  Maria  (Mailand,  Brera),  mit  dem 
Datum  1504,  geht  E.  über  die  Composition  seiner  Schule  weit  hinaus; 
die  vollkommenste  Symmetrie  wird  durch  die  schönsten  Contraste 
malerisch  aufgehoben;  die  Momente  der  Ceremonie.und  die  der  Be- 
wegung (in  den  stabbrechenden  Freiern),  die  belebte  Gruppe  und  der 
ernste,  hohe  architektonische  Hintergrund  (mit  welchem  andere  Peru- 
giner,  wie  z.  B.  Pinturicchio ,  so  viel  Kinderspiel  trieben)  sreben  zu- 
sammen ein  schon  fast  rein  harmonisches  Gfinzes.  (Den  Ausdruck  der 

■  ■'■■■  I  —  ■  ■     ■  ■    » 

*  *)  Diess  bezieht  sich  besonders  auf  Rafaels  Antheil  an  der  Anbetung  des  nen- 

gebornen  Kindes  in  der  ratican.  Galerie,  Saal  IV.  Nr.  20,  „II  Presepe  della  Splnetta*. 
Hier  wird  der  Kopf  des  Joseph  unbedingt  als  sein  Werk  betrachtet;  die  Köpfe  der  Bngel 
und  der  Madonna  können  wohl  nur  entweder  von  ihm  oder  von  Spagna  sela.  •—  In  der 
ebendort  befindlichen  Auferstehung  (IV.  24)  wird  wenigstens  der  schlafende  Jüngling 

**  rechts  ihm  zugeschrieben.  —  [In  der  Sacristei  von  S.  Pietro  zu  Perugia  ist  der  das 
Christnsklnd  liebkosende  Johannes  eine  Copie  nach  Perugino *s  grossem  Altarwerk  in 
Marseille  von  1512>-17,  also  nicht  von  Rafoel.  ^  Cr.  u*  Cav.] 
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EJSpfe  wird  msii  TklMoVt  weniger  iitos  finden  als  auf  mehremEnpfer- 
stiehcB.)  -*-*  Die  kleine  Madonna  im  Palaazo  Oonnestabile  au 
Perugia^  eines  der  ersten  Juwelen  der  Miniatttnnalerei,  ist  besser  im 
Bnnd  g'edaeht  und  von  sehteerer,  leiolvterer  Hahnng^  als  irgend  ein 
äittliohea  Büd  der  Seh«Ie;  ttber  den  vollkommenen  Zauber  der  bei- 
den Figuren  und  der  reizenden  FrttUängslandsehaft  mit  den  beschnei- 
ten Bergen  Yergint  man  allerdings  das  Yergleieben  ^.  Man  kann 
sagen,  das«  Baiael,  als  er  gegen  Ende  des  Jahres  1504  diese  Schule 
verHesa,  nieht  mar  ale  gesunden  Selten  derselben  yöUig  in  sieb  auf- 
genonuMK  katter  sondem  überhaupt  ihren  speoifisehen  Cteist  weit 
reiner  usd  hOhev  in  seinen  Werken  darstellte ,  als  irgend  dner  seiner 
Schulgenosseo. 


£r  begab  sich  naeh  Floreni,  welches  gerade  in  jenem  Augenblick 
der  Sanmac^nnkt  der  grössten  Ktlnetler  Italiens  war;  Michelangelo 
und  lionardo  z.  B.  sehuto  damals  in  ihren  (verlornen)  Cartons  die 
kSeluBten  Wunder  der  historischen  Composition ;  es  war  ein  grosser 
Moment  der  Kunstgiüirung.  Wer  sieh  davon  einen  Begriff  machen 
Willy  suche  im  linken  Qnerodiiff  von  S.  Spirito  in  Florenz,  am  zweiten 
AHar  Hnks,  daa  Bild  mit  der  Jahvzahl  1505  auf,  welches  jetzt  ge- 
wöhnliek  dem  Inge^no  zugesehrieben  wird;  [RafaeUino  del  Garbo; 
a.  oben  Si.  903 ,  k)  aus  der  Madonna  und  den  Heiligen  sehen  uns  vier, 
fünf  Maler  verschiedener  Schulen  neckend  entgegen. 

Raiael  liess  sich  nicht  zerstreuen.  Er  fand  unter  den  fiorentini- 
aekeB  Malen  wie  es  soheinA  sehr  bald  denjenigen,  welcher  ihn  gerade 
in  seiner  Weise  am  meisten  Ibrdem  konnte:  den  grossen  Fra  Barto- 
lomaeoy  der  nieht  sehr  lange  vorher  naeh  mebrTähriger  Unterbrechung 
sieh  von  Neuem  der  Malerei  angewandt  hatte.  Dieseir  war  meistens 
mit  ähnlichen  Aufgaben  beschSftigt,  wie  die  Schule  von  Perugia, 
«ämKeh  mit  Onadenbüdem,  nur  löste  er  malerisch  was  diese  ungelöst 
Hess;  er  stellte  seine  Heiligen  und  Engel  nicht  bloss  symmetrisch 
Beben  und  durcheinander  ^  sondem  er  bildete  aus  ihnen  wahre  Grup- 
pen und  belebte  sie  durch  Contraste  und  durch  grandlose  körperliche 

Sein  Einfluss  auf  Rafael  war  bestimmend;  die  Abrech- 


&)  Ote  Bluter  AU  8.  TrinlOi  m  CitÜi  «  CteMto  (Dreieinigkeit,  und  8ch0pftmg  der  • 
Bmi),  warm  ISft?  In  elooM  FtlfmiUhmu  dateHMt ,  eelir  rainlrt.  ~  Die  lC»donna  Im  Haue  **- 
Alfaai  an  Pemgia  lat  lehr  frfih  pemgiaeak.  — •  Mr.] 
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nang  zwischen  beiden  m<5chte  wohl  das  Besnltat  geben,  dass  Baftd 
ihm  die  wesentlichste  Anregung  sur  streng- atchitektonischen  und 
dennoch  ganz  lebendigen  Ck>mpoBitionsweise  verdankt  habe. 

Die  frtlhsteAetisBerung  dieses  Einflasses  [b.o.S.893,  c  die  Bemer- 
kungen über  das  jüngsteGerioht  inS.  MariaNuoya]  erkenntman  indem 
Frescobilde  womitKa&el  1505  eine  Capeliedes  Klosters  S.  Serero 
in  Perugia  schmückte^  Die  Verschiebung  des  Halbkrtisea  von  Heiligen, 
welche  auf  Wolken  thronen,  geht  schon  weit  ttber  den  peraginischea 
Horizont;  hier  ist  nicht  bloss  Abwechselung  der  Charaktere  und  Stel- 
lungen, sondern  höherer  Einklang  und  freie  Grösse.  DerContrast  der 
obern  peruginischen  und  der  untern  florentinischen  Engel  spricht  noeh 
deutlich  die  damalige  innere  Theilung  des  Künstlers  aus. 

In  seinen  Tafelbildern  (vermuthlich)  aus  den  Jahren  1504r— 1506 
hat  er  noch  mehr  von  der  frühem  Art  an  sich,  so  noch  in  der  Ma- 
donna delGranduca,  Galerie  Pitti.  Diese  hatnoch  ganz  die  stumpfe, 
befangene  Draperie  Perugino's,  ist  aber  im  hohen  Ausdruck  des 
Kopfes  und  in  der  schönen  Anordnung  des  Kindes  sdion  eine  der 
grösstenMachtäusserungen  von  Rafaels  Seele,  sodass  man  ihr  manche 
spätere,  vollkommnere  Madonna  schwerlich  vorziehen  möchte. 

Bafael  lebte  1506 — 1508  zum  zweitenmal  in  Florenz  und  diese 
Periode  war  bereits  sehr  reich  an  bedeutenden  Bildern,  von  denen 
nur  die  meisten  ins  Ausland  gegangen  sind.  Doch  gewähren  die  ki 
Italien  gebliebenen  wenigstens  einen  genügenden  Faden  für  die  E^ 
kenntniss  seiner  .innem  Entwicklung. 

Audi  jetzt  sehen  wir  ihn  wählen;  von  dem  festen  Grand  aas, 
zu  welchem  ihm  der  Frate  verholfen^»  greift  er  mit  dem  sichersten 
Takte  nur  nach  dem  was  ihm  innerlich  gemäss  ist.  Die  Br^e  de» 
Lebens,  welche  noch  das  Thema  der  meisten  damaligen  Floreirtnier 
ist,  berührt  auch  ihn,,  aber  nur  soweit  sie  das  Höchste  nicht  beeio* 


^)  Jene  Abrechnang  zwischen  beiden  Kttnaüern  i4it  besonder«  sebwiericr»  w^qe*^ 
sich  einerseits  um  Rafaels  damals  geschaffene  heil.  Familie  in  der  Mttnohner  Pinakotbekr 
andererseits  nm  die  beiden  heil.  Familien  des  Fra  Bartolommeo  im  Pal.  Corsini  sn  Rom, 
Nr.  86  im  III.  Sääl,  nnd  im  Pal.  Pitti ,  Nr.  256 ,  (erstes  der  hintern  Zimmer)  lumdeli 
Hat  Bafael  die  geschlossene  pyramidale  Gruppe  der  Maria,  der  beiden  Kinder,  der  Iffiii- 
beth  nnd  d^s  .abschliessend  darüber  stehenden  Joseph  zaerst  geschaffen  und  der  IM» 
ihn  nnvollständig,  mit  Weglassung  einer  Figur  nachgeahmt?  Oder  hat  Bafael  das  oik 
reife  Motiv  des  Frate  erst  durch  seine  Znthat  snr  Reife  gebracht?  Die  Bntscheidoof 
ist  bedenklich,  d\9Zn99ivam^agiä\k^rigk»i%  der  Bilder  Beid«r  bleibt  aber  haBdgreUlieh.Idk 
mOchte  eher  die  erstere  Vermnthnag.«nnehiiien^ 
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trichti^:  den  Ausdruck  der  Seele  and  die  allmilig  in  iiim  z«r  sichöm 
form  gedeihenden  G-rnndgeeetBe  der  nulerischen  Composition. 

Man  vergleiehe  nur  seine  damftügeii  Madonnen,  nüt  denjenigen 
-fter  Fiorentiner;  selbst  diejenigai  I4onardo*8  (Yierge  anx  roohers, 
Yierge  aux  balanees  im  Louvre)  werden  sieh  als  weniger  hoch  ge- 
•dacht,  als  in  einem  irdischen  Beginnen  befangen  erweisen,  der  tthrigen 
juehtsD  gedenkaa.  Bafael  hat  schon  durch  den.archit^tmiischen 
EniBt  seiner  Gruppenbildung  einen  Vorsprang,  noch  mehr  aber  durch 
den  hohen  Ernst  der  Form,  welcher  ihn  yon  allen  bloss  zufKlligen 
Zfigen  des  Lebens  fem  hielt.  Der  Intention  nach  will  seine  Madonna 
aieht  mehr  sein  als  ein  schönes  Weib  und  eine  Matter,  wie  bei  den 
florentinem  auch;  seine  Absicht  ist  (die  dgentlichen  Gnadenbilder 
^nsgenommen)  nicht  erbaulicher  als  die  der  letstern;  wenn  man  den- 
loeh  das  Höchste  darin  findet,  so  muss  diese  andere  Gründe  haben. 

Die  Antwort  liegt  in  der  Madonna  del  Gardellino  (in  der 
.Tribuna  der  Uffi^ien;  [die  als  Gegensttick  aufigesteUte  Madonna  del 
fPOZBO  ist  von  Giidiano  Bttgiardtm,  s.  o.  S.  90d,  t.  —  Mr.]  Die 
.«infachBte  denkbare  Pyramidalgrnppe,  durch  das  Ueberreiehen  des 
flSnflings  massig  belebt;  man  wird  vielleicht  in  den  reizenden  For- 
•aen,  dem  reinen  Ausdruck  den  vollen  Werth  des  Bildes  suchen;  die- 
^Iben  würden  aber  weniger  wirken  ^  ja  vielleicht  verloren  gehen^ 
.ohne  die  haarscharf  abgewogene  Harmonie  der  einzelnen  Theile  in 
form  und  Farbe.  Bei  fiafael  wirkt  immer  das  Ebselne  so  stark  und 
.iQumUelbar ,  dass  man  darin  das  Wesentliche  zu  finden  glaubt,  wäh- 
.lead  doch  der  Beiz  des  Ganzen  unbewusster  Maassen  das  Bestim- 
iaende  ist. 

Bie  höhere  Stufe  der  Mad..  del  Gardellino  ist  dann  die  bekannte 
^e- Jardiniöre  im  Louvre. 

Ein  Bäthsel  bleibt  die  Madonna  del  Baldacchino  im  Pal. 
-Pitti.  Bafael  Hess  sie  bei  seiner  Abreise  nach  Bom  unvollendet;  spS- 
rter,  als  sein  wachsender  Ruhm  dem  Bilde  eine  neue  Aufmerksamkeit 
nwa&dte,  wurde,  man  weiss  nicht  durch  wen,  daran  weiter  gemalt, 
^^ch  liess  Ferdinand,  Sohn  Gosimo^sIU,,  dasselbe  etwa  um  1700 
.durch  einen  gewissen  Cassana  mit  einem:  Anschein  von  Yoltendung 
'^ersehen,  hauptsächlich  mittelst  brauner  Lasuren.  Die  ungemein 
lehOne  Anordnung  des  Kindes  zur  Madonna  (z.  B.  die  Begnung  d^ 
fiände),  die  im  grossartigen  Styl  des  Fratezusammetigefi.tellten  Figil- 
.mHnka  (S.  Petrus  und  S«  Bernhard)  geh^r^e«  wohl  Bafael  a»;  viet* 
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leicht  aueh  der  Oberkörper  des  H«Mgen  mit  dem  Pflgerstab  rechte 
dagegen  möchte  der  heiL  Bkchof  rechts  toh  ganz  fremder  Hsod  dam 
eeniNmirt  sdoi.  Die  b^dm  kdsilioh  impronsirten  Patten  sa  den 
Stufen  des  Thrones  g^ören  ebenscMiehr  der  Webe  des  IVate  als  der 
Rafaehi  an;  von  den  beiden  Engehi  oben  isl  der  selilSkief e  ams  dem 
Freseo  von  S.  Maria  della  Face  in  Born  offenbar  enttefant,  woraus  he^ 
vorgeht,  dass  der  erste  Vollender  jedenfalls  erst  naeh  1514  ttb^  das 
Bild  kam. 


In  seinen  florentinischen  Bildnissen  steht  Bafael  Bchon  ak  der 
grosse  Historienmaler  da,  der  ans  dem  ZufölMgen  das  Charakteii- 
stische,  ans  dem  Yorlibergehenden  dasBwige  aassusehekleft  weiss. 
Yielleieht  an  dieser  Stelle  ae^  deh  der  <^alge  kenntfieke  ISni«» 
Lioaardo^  auf  Bafael,  sowohl  in  der  Auiftis&nng  ais  in  demjenigen 
I^iss  der  ModeHärrmg,  welchem  kein  Detail  der  Form  za  gering  ist, 
sobalid  es  sich  u»  den  ganzen  nnd  vollen  Charaktw  handelt.  Wenn 

a  wir  von  zwei  sehr  schönen  KOpfen  andüehtiger  Manche  in  der  ficv. 
Akademie  (Saal  der  klemen  Bilder)  absehen,  welche  noch  aas  der 
ersten  florent.  Periode  sein  konnten,  so  Vfiren  die  Bädnisse  des  Ab- 

b  gelo  und  der  Maddalena  Doni  (im  Pal.  Pitti)  seine  frühsten  be- 
kannten Arbeiten  dieser  Gattung  (t50S).  Dasjenige  der  Fran  zetsi 
einen  unverkennbaren  Anklang  an  die  (Sioconda  Lionardo's  (jM 
Lowre))  nicht- bloss  in  den  Aeusserliehkeiten,  sondern  dem  innersten 
Kerne  nach.  Manehes  ist  noch  nnfrd,  z.  B.  die  Stdlung  der  HSade, 
auch  die  Farbe,  allein  die  Auffassung  des  Charakters  und  die  Hattasg 
ist  vlAlig  unbefangen.  Von  allen  Zeltgenossen  hätten  nur  wiederum 
Lionardo  und  etwa  Giorgione  damals  etwas  ebenso  W^thTi^les  Im- 
vorbdngen  können. 

c  Das  Bildniss  in  der  Tribuna  der  Uffizien,  welches  ebenfalls  ICftcl- 
dalena  Doni  heisst,  dem  andern  Bild  aber  wie  eine  filtere,  etw« 
Ittdeade  Schwester  gleicht,  möchte  wohl  früher,  etwa  bald  nach  der 
Ankunft  in  Florenz  gemalt  sein,  als  B.  noch  peruginisoher  daM 
und  die  Gioeenda  noch  nicht  kannte.  Es  ist  ein  so  kwrliohes  imd 
(s.  B.  in  der  Anordnung  der  HSnde)  bedentendes  Bild,  dass  die  Zwd- 
M  an  der  EchÜi^  kaum  berechtigt  sdieinen.  Unzweifelhaft  echt  ist 

d  jedenfallsB.*s  eigenes  Porträt  in  der  Sammlung  derMalerbOdnine 
ebenda  (vom  Jahr  1506  ?X  von  leichtw,  anmnthigerElaltung  und  h($etot 
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mtisbBtkKftet  Materet  {Dfeses  Bild,  welebes  foedentcnd  g«litteii  hst» 
eraehewt  dock  ib  der  Ansfttknag  «twas  befaegen;  «ac3i  «lelffc  ^er 
junge  Mann  kanm  Ilter  als  21  Jahraus,  dsDaeii  wKm  es  von  15M 
oder  S.  -<  Mr.]  *--  Endlidi  «nth&lt  cie  GaAerie  Pitli  (niritot  N.  229,  Saal 
derlliade)  das Bildniss  einer  Frab  TOn  etwa lt&  Jahvem,  in  ioren» 
iimsefaer  Teacht,  wekhes  dem  R.  zngesobrielsien  vird  nbd  ^enfaUs 
Ton  erstem  Bange  ist.  Es  scheint  von  einem  klinftigea  Meister  des 
HeBdank^  g<emalt,  ▼as  fiafael  nie  warde,  aadi  seigen  die  FlKchen 
der  Lerne  wand  und  der  Danastermei  dier  etwa  die  Behandiongsweaw 
des  Andrea  del  Sarto.  Die  Jlodellimng  ist  wunderiMT  aehön  und 
fleiBisf  y  wie  sie  Aaadrea's  spätere  Arbeiten  allerdiiigs  sieht  «ehr  aa#» 
weisen.  Die  Yedcürsamg^  der  eisan  Band  hKtte  der  ae  weit  aa»- 
^iUete  Ratol  «nbediagt  besser  gegdben.  —  Der  Charakter  des 
Kopfes  enfifalt  eine  ganse  Jugendgesofaiobte  vM  Liebe  und  OfitSL 
[Bei  der  Verglelcfaung  mit  dem  Büdnisa  der  Madiialena  Doni  wird 
Bisa  das  eben  besprochene  PortrSt  dech  anr  dem  Baflsel  zuschreibea 
keimen.  Die  Uebereinstimmung  in  den  Hiaden  and  im  Kopf  ist  auf- 
iiUend.  ^  Mr.] 


Im  Jahre  1507  Di3te  Bafaeü  andi  sein  eiates  grosses  bewegtes 
Bistdrienbfld;  es  ist  die  Grabieguag  in  der  Galerie  Borgfaese  m  b 
Bom.  Ein  Wetk.  der  höchsten  Anspannung  aller  Krl^fte,  noch  nicht 
frei  Ten  gewissen  Be&ngeidieitea  (a.  B.  in  der  Anordnung  der  Ftisse), 
Hut  einzelnen  Gesicbtsformen ,  welche  schon  auf  ein  abgcscUomeDOs 
und  damit  der  Manier  sich  näherndes  Ideal  hindeuten ,  wovon  B.  sich 
später  wieder  frei  machen  musste.  Aber  ein  ewig  grosses  Wunder- 
werk der  linienfllhrang,  der  dramatischen  und  malerischen  Gegen- 
sätze, und  des  Ausdruckes.  Es  genttgt  a.  B.  die  Yertheilung  der 
piiysischen  Anstrengung  und  der  Seelentheilnahme  a«  Terfoigea,  um 
B.  «Den  Zeitgenossen  vorauztehen.  Der  Ohristusleioimam  ist  im  Form 
vad  Yerktfraung^  vollkommen  edel.  •*-*  Die  Predella  dsau,  grau  in  c 
gTM  die  Figuren  von  Glaube,  Liebe  und  Hofibung  in  Bundbikteni 
^vii  grihiliohem  C^mnde  darstellend,  mit  je  zwei  EngeSknaben  au  den 
Seiten,  befindet  sidi  in  der  vaticanisehen  Galerie.  £s  sind  sehembar 
nur  idehte  Skiaaen,  aber  schon  in  Gomposition  und  €reberde  liegt 
^  Ausdruck ,  den  man  nicht  bezeidmender  wünschen  m^hte.  Mit 
mögfiehst  Wenigem  ist  hier  möglichst  Grosses  gegeben.   (Die  obere 
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a  limiette,  Gottvater  mit  Engeln,  findet  sich  noch  in  S.  Francesco  de* 
Gony^ntuali  zu  Perugia,  wo  einst  das  ganze  Werk  stand,  aber  nicht 
ttber  der  Copie  desselben  von  Arpino ,  sondern  ttber  einem  Altarbild 
der  rechten  Seite,  die  Geburt  Ohnsti  von  Onmo  Alf  am,)  [Die  Origi- 
nalttät  wird  bezweifelt.  -^  In  der  Pinakothek  daselbst  Kr.  42  eine 

b  Copie  von  AmedeL]  Eine  andere  Copie  von  FrcMcesoo  Fenni  in  der 
Galerie  zu  Turin. 

Mit  diesem  entscheidenden  Werke  l^;itimirte  sich  Bafael  als  der- 
jenige, der  allein  neben  Michelangelo  die  Gedanken  Papst  Julius  n. 
ganz  würdig  ausführen  konnte.  Der  Papst  berief  ihn  1508  nach  Bom, 
wo  er  die  zwölf  noch  übrigen  Jahre  seines  kurzen  Lebens  hindurch 
jene  unbegrdflich  reiche  ThÜtigkdt  entfaltete,  die  als  moralisches 
Wunder  einzig  dasteht.  Nicht  die  Höhe  des  Genies,  sondern  die  Ge- 
walt der  Willenskraft  ist  das  grösste  daran;  jene  hätte  ihn  nicht  vor 
der  Manier  geschützt;  diese  war  es,  die  ihn  nie  auf  den  Lorbeem 
ausruhen,  sondern  stets  zu  hohem  Ausdrucksweisen  emporsteiges 
Hess.  —  Die  grosse  Menge  der  Aufträge,  der  Ruhm  und  die  alles 
übertreffende  Schönheit  der  Werke  sammelten  bald  eine  Schale 
um  Bafael;  dieser  musste  er  in  der  spätem  Zeit  die  Ausführung 
selbst  ganzer  grosser  Untemehmuneen  überlassen;  es  waren  Menschen 
der  verschiedensten  Anlage,  zum  Theil  geringe  Charaktere»  aber 
so  lange  der  gewaltige  Abglanz  von  der  Gestalt  des  Meisters  auf 
ihnen  ruhte,  sdbufen  sie  in  seinem  Geist.  Ihre  baldige  Ausartung 
nadi  seinem  Tode  zeigt  noch  einmal  von  der  Kehrseite,  was  Er  ge- 
wesMi  sein  muss. 


Wir  beginnen  mit  den  noch  in  Italien  vorhandenen  Staffeleibildera, 
welche  trotz  der  inzwischen  eingetretenen  Gewöhnung  des  Meisters 
an  die  Frescomalerei  ihren  besondem  Charakter  vollkommen  bd- 
behalten,  sodass  in  ihnen  gerade  die  höchsten  Aufgaben  der  Oelmalerei, 
die  in  B.'s  Bereiche  lagen,  gelöst  sind.  Als  gewissenhaftester  aller 
Künstler  that  er  sich  auch  in  der  Technik  nie  genug.  Wenn  man 
aber  von  ihm  die  Farbengluth  Tizians  und  das  Helldunkel  Correggio'fl 
verlangt,  so  zeigt  diess  ein  gänzliches  Verkennen  seines  wahren 
Werthes.  Keines  seiner  Gemälde  würde  durch  das  Hinzukommen 
dieser  Eigenschaften  irgend  wesentlich  gewinnen ,  weil  keines  darauf 
gebaut  ist.   Was  man  dagegen  wohl  bedauern  darf,  ist  das  spätere 
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NachaehwEraen  geiiier  Schatten,  die  Im  Auge&MIek  der  Vollendung 
gemiaa  viel  liehter  waren.  Den  Beweis  liefert  s.  B.  Andrea  del  8arto*$ 
Copie  nach  dem  Bildniss  Leo*8  X.,  welche  sich  im  Mnsenm  von  Neapel 
befindet;  mit  chemisch  gttnstigem  Farben  in  den  Schatten  ausgeführt, 
tagt  sie,  wie  das  Original  (im  Pal.  Pitti)  urq>rünglich  gestimmt  ge* 
weaen  sein  muss« 

Die  Madonnen  dieser  römischen  Zeit  sind  grOsstentheils  im  Ans* 
lande.  Von  der  Madonna  di  Casa  d*  Alba,  einem  Bundbilde  mit  ganzen 
Figuren  in  einer  Landschaft,  enthält  z.  B.  die  Galerie  Borghese,  II, 
Nr.  38,  eine  alte  Copie;  ein  köstlicher  Nachklang  der  florentinischen 
Madonnen,  nur  mehr  bewegt.  [Die Mad.  dellaTendain der  Toriner 
Galerie  ist  ebie  nichteigenhändige.  Wiederholung  des  in  München  be« 
findMchm  Bildes;  ebenso  ist  das  sog.  B^veil  de  TenfantO  hn 
Museum  von  Neapel,  wie  das  Exemplar  der  Galerie  Torrigiani^  nur 
Copie  des  berühmten  in  England  befindlichen  Exemplars  der  Bridge* 
water  Galerie.]  Die  unendliche  Anmuth  dieses  Bildes,  womit  es  den 
Sinn  des  Beschauers  traumhaft  umfüngt,  hat  wieder  ihren  tiefsten 
Grund  nicht  in  den  sehr  schönen  Formen  und  Zügen,  sondern  in  den 
überaus  vollkommenen  Lini^,  im  Gang  der  Bewegung  der  Matter 
und  des  Eindes,  in  der  Lichtvertheilung. 

Kein  onziges  dieser  Bilder  giebt  durch  direkte  Andeutungen  zu 
erkennen,  dass  die  Mutter  Gottes  gemeint  sei.  Es  ist  nur  die  reinste 
Schönheit  des  Weibes  und  des  Kindes,  die  den  Gedanken  an  das 
üebematttrlidie  erweckt.  Die  Kunst  ist  nach  anderthalb  Jahrtausenden 
wieder  einmal  auf  derjenigen  Höhe  angelangt,  wo  ihre  Gestalten  von 
selbst  und  ohne  alle  Zuthaten  als  etwas  Ewiges  und  Göttliches  er- 
seheinen. 

Und  nun  stimmt  sich  Bafael  einmal  herab  und  malt  vielleicht  nur 
die  schönste  Italienerin  in  Gestalt  der  Madonna  della  Sedia  (Pal. 
Pitti).  Abgesehen  von  dem  Beiz  der  Formen  und  von  der  nicht  wieder 
so  erreichten  Composition  im  Bund  wirkt  hier  der  Ausdruck  des 
Mütterlichen,  in  Verbindung  mit  der  herrlichen  Volkstracht,  ganz 
besonders  stark.  Es  ist  das  Lieblingsbild  der  Frauen. 

Von  den  heiligen  Familien  ist  eine  der  vorzüglichsten,  wie  es 
scheint,  spurlos  verschwunden:  die  Madonna  aus  dem  Schatz  von 


1)  Der  Nßine  paaat  nicht  recht;  da«  Kind  iit  lohon  gans  wach  und  lieht  frtfhlieh. 
an  dem  Schleier  der  Mntter. 
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Loreto.  DM£xM^UrimLoilyreutiiieht1)esMrste6a»eiit«aai^^ 
gnt^  SckuleopMii»  deren  ■*  B.  das  MJoBetiia  voa  Neapei  eine  ei^iiill* 

«  [Die  iieste  im  Bcflltz  der  Femilie  Lawrie  im  Palttix)  PenoiBÜcin  «a 
Florenz.]  Dae  If^Üv  kt  bekannt:  Maria  bebt  von  dem  ihr  ^itgegen- 
laehtmden,  «uf  einer  JBank  Uei^enden  Kinde  das  Leintaoh  avf,  während 
Joseph  zusieht;  im  Hintergrande  ein  grüner  Vorhang;  die  beides 
Halbfigturen  -amtt  kann  unter  Lebenagrösse.  Es  mk  eine  häwtliche 
Scene,  aber  gereinigt  voti  dem  KieiBbMrgeilieben  der  Nordllndeff» 
ven  d^n  fienaiasancepriuik  der  Flenmtinery  amageprSgt  in  denbMiateB 
Formen  und  Linien«    . 

Theäweiae  von  R.  oompoairt  md  jauch  anagefüfart  ist  die  Mar 

b  donna  deir  Im|»ann»ta  (d.  h.  dea  Tvehfenateis)  im  Fal.  Pitti. 
Waren  yiellciclit  MaHa,  Elisabeth,  die  junge  Frau  links  and  das  Ijnd 
«rsprtii^lich  m  einem  Bundbilde  entirorfen,  welebee  mck  sbwSrta 
etwa  bis  aum  Kme  der  Eüaabetk  erstreckt  bitte?  (wobei  daa  Stehen 
der  Maria  auf  einem  asdem  Plan  als  die  Itbrigen  nicht  ao  amffaUen 
wüide)  —  oder  weiches  Ateüer-Gekeimniss  waltet  liier  ob?  Der  gsna 
ausserhalb  d^  Gruppe  sitzende  Johannes  ist  jedenfalls  «im  spaiitaBsr 
Gedanke»  wenn  ihn  auch  Rafiiel  selbst  vorgeaeicluMt  habem  mag* 
Ueber  die  Theile,  die  er  gemalt  hst^  herrscht  ein  Streit^  welchen 
Andere  eehtichten  mögen.  DerMom^t  ist  einer  der  liebenawürdigaten; 
die  beiden  Frauen  haben  das  Kind  geiM^cht  und  überreichen  es  der 
Kutter;  w.älirend  der  Knabe  sich  noch  lachend  nach  Ihnen  umw^esdet, 
fasst  tt  kräftig  das  Kleid  der  Maria,  weiche  au  sagen  aohesnfc:  »Sekt» 
er  will  doch  am  liebsten  zu  mir.*" 

c  FdrarliAher  ist  die  Seene  in  der  Madonna  del  divtno  Amors 
(Museum  von  Neapel).  Elisabeth  wünscht  dass  das  Christuakifid  des 
kleineto  links  knieenden  Johannes  segse  und  fUhrt  diesem  sachte  die 
Hand;  Maiia  betet  wie  bestätigend  dazu;  mit  Becht  hat  laiedsa  asf 
ihr^tn  Knie  sitaende  CSiristuskind  losgelassen,  denn  wer  eegwtn  kamn» 
der  kann  auch  fest  sitzen  ')•  Crerade  an  Zügen  dies»  Art  ist  dät 
spätere  Kunst  so  arml  -^  Die  Ausführux^g  gilt  überwiegend  als 
Schülerarbeit. 


1)  Eben  so  richtig  hat  diOM  z.  B.  der  Bildhauer  Aleuandro  Leopardo  empftuden 
*    —  wenn  die  Madonna  della  Scarpa  in  S.  Marco  sa  Venedig  (S.  625)  von  ihm  iat.    Daa 
auf  Ihnni  nahNm  KaA«  rttiwiide  Ktot  ftehiokt  «feh  eben  xom  Segnen  nn,  nml  «lelXart 
die  Hunde  Ton  ihm  los. 


J 


Kndmmm  und  «MMlMAiidflr  te  ttalidlMi'  Zeit.  913 

&iBC  im  der  KShe  bS&gt  (Tffrfto  12»m«mo*0  Mudonna  della 
0*tt«,  1^11«  ffi  deketi  Styl  Obersetste  Wiederholung  des  nach  Madrid 
geikmmaa&Aea  Bildes  «la  Perle*  tob  Rafael.  Wae  der  SohlAer  YkiaiVL- 
gelham  hat,  »t  fawter  Eirt^i^ibttog,  #e  Katse,  die  Umbildung  der 
Eftea^etb  cnr  ßgenneri»,  meiirere  andere  Zathaten.  -^  AehnHob  ver- 
hlOt  iBB  eich  nitder  Madonna  della  La«ertola(Pal.  Pitti),  {Nr.  571; 
G.  J^nfnumo  genannt,  aber  ton  der  Hand  eines  Niederlfinders;  —  Mr.] 
smr  dttBB  hier  wakrs^inlieh  Bchon  das  fttrrafaelieefa  geltende  Original^ 
ebeftl^dls  im  Madrid,  Blehft  gan2  von  der  Erfindung  des  Meisters  iiFt. 
SebSner  «nd  fleiseiger  gemalt  als  die  Mad«  deUa  Gatta,  wirkt  das 
florentinische  Bild  doch  nur  wie  eine  Zusammenstellung  von  Motiven 
(^  sog*  Paaticde)  naeh  Bafael* 

(DIo  Madonna  d«i  Candekbri,  i^emals  in  Lueea,  ist  seit  langen 
Jalirea  nnth  England  TerkaufL) 


JX-mt  wenige  Gnadenbilder,  In  welchen  Maria  thronend  oder 
verUilrt  mtBdMtity  sind  von  Bafael  rorhanden.  Das  frtihste  der- 
selben, noch  mit  einem  kenntlichen  florentinischen  Nachklang,  ist 
cfe  Msdonna  di  PoUfrno  (in  der  vatican.  Cktlerte)  vom  Jahr  1512. 
Ala  lC«tti^  Gottes  mit  Heiligen  erreicht  diess  Bild  gerade  alles  Das, 
WM  die  FlorenKäner  gern  erreleht  klltten;  ein  gewallig  erhöhtes 
gcia^gen  Leben  In  den  Heiligen;  der  innigste  Bezug  cum  glttubigen 
BeflclttMier  wiifmM  als  irar  Jungfrau;  letztere  übrigen«  nur  mk  ideale 
Mutter,  siohft  «Ib  Königin  des  filmmelB,  das  Kind  sogar  mit  einem 
Zu^  der  Unruhe  ^  und  doeh  Beide  so  h«»ch  über  der  Madonna  del 
Balteedvino,  als  die  begleitenden  Helgen  des  ^Nldes  über  den- 
jenigien  des  let£tg«na&nten.  Und  weteher  dorentfansche  E3nderengel, 
wcMm  frühere  Ehidergestalt  Raiaels  selbst  würde  dem  göttlich 
h^den  £ngielknaben  gleidikommen,  welcher  mit  der  SchrifttaM 
vom  nwisciien  den  Heiligen  steht?  Deutlich  epricht  das  ganae  Bild 
am,  dftBB  der  Meister  incwiBehen  die  grosse  monumentale  Historien*- 
maierei  gepflegt  und  dass  diese  ihn  über  die  letzten  Schranken  hln- 
weggeftihrt  hat.  Der  knieende  Donator,  Slsmondo  Conti«  ist  der 
gleichzeitigen  Bildnisse  R.*s  vollkommen  würdig  und  dabei  von  einer 
trostvoll  ritnenen  Andacht  beseelt,  die  sich  von  der  Ekstase  des  heil. 
Frans,  von  der  Aufregung  des  Johannes  undHierpnymufi  merkwür-dig 
unterscheidet. 
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Später,  in  der  sixtinischen  Madonna  (zu Dresden '»erreiclite 
nnd  bezweckte  Rafael  allerdings  ein  Höheres;  der  Ausdruck  des 
UebematÜrUchen  wird  nicht  bloss  durch  ideale  Form,  sondern  durch 
die  visionäre  Baumbehandlung,  durch  das  Einherwsllen  auf  den 
Wolken,  durch  den  hochfeierlichen  Schwung  des  Gewandes  erzielt. 
In  der  Madonna  von  Foligno  ist  selbst  die  sitzend  schwebende  Haupt» 
figur  noch  wie  in  einem  bestimmten  Raum  behandelt  und  alles  Uebrige 
vollends  irdisch  wirklich.  Ein  Gemälde,  das  schon  seiner  Grattung 
nach  —  als  Processionsfahne  —  eine  Ausnahme  bilden  mochte  ^wie 
diess  bei  der  sixtin.  Mad.  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  wird), 
darf  indess  nicht  als  Norm  fttr  Altarbilder  dienen» 

Von  der  Madonna  del  Pesce,  welche  mit  so  manchem  Meister- 
werk unter  den  spanischen  VicekOnigen  aus  Neapel  nach  Spanien  kam, 
findet  man  in  S.  Paolo  zu  Neapel  (im  Durchgang  aus  der  Kirche  zur 
Sacristei)  noch  eine  alte  Copie.  In  dieser  höchst  liebenswürdigen  Gom- 
position  ist  Maria  wieder  in  die  Mitte  der  Heiligen  herabgerückt,  wie 
in  der  Mad.  del  Baldacchino,  aber  die  hohe  Auffassung  der  Foijuen, 
der  reine  Schwung  der  Composition  zeugt  von  der  spätem,  voU^Kdeten 
Epoche  des  Mdsters. 

So  hat  denn  Rafael,  mit  einziger  Ausnahme  der  sixtinischen  Mar 
donna,  überall  in  seiner  Maria  nur  das  Weibliche  nach  allen  Erüften 
verklärt  und  es  darauf  ankommen  lassen,  ob  man  die  Mutter  Gottes, 
die  Königin  der  Engel,  die  mit  allem  Glanz  der  Mystik  gefeierte  Herrin 
des  Himmels  darin  erkennen  werde  oder  nicht.  Er  ist  immer  so  wenig 
symbolisch  als  möglich;  seine  Kunst  lebt  nicht  von  Beziehl^lgen, 
die  ausserhalb  der  Formen  liegen,  —  so  sehr  ihm  auch  das  Sym- 
bolische da  zu  Gebote  stand,  wo  es  hingehört,  wie  die  Fresken  im 
Yatican  zeigen.  Auch  sein  Christuskind  jst  mit  einziger  Ausnahme 
des  grandios  unheimlichen  Knaben  auf  dem  Arm  der  sixtin,  Madonna 
nur  der  reinste  Hauch  kindlicher  Schönheit.  Italien  ist  reich  gesegnet 
in  dieser  Hinsicht,  sodass  dem  Maler  oft  nur  die  Wahl  schwer  fallt, 
und  seit  Lippo  Lippi  und  Luca  della  Robbia  hatte  die  Kunst  uner- 
müdlich nach  der  höchsten  Beseelung  der  Kindesgestalt  gestrebt;  Ra- 


«  1)  [Die  Copie  in  8.  Sisto  za  Piacenza,  welche  den  Bahmen  des  Originala  ein- 

nehmen soll,  aber  nnbegreiflich  klein  aussieht,  ist  von  Pierantonio  Avanxiniy  Anfang 
des  XVni«  Jahrhnnderts.  Eine  htfchst  wnnderllche  Enreiternng  der  ComposiÜon  In 
S.  Severo  an  Neapel,  7.  Cap.  1.] 


fael  kam  und  sog  das  Besnltat.  Sein  Christas-  und  sein  JohanneKkind 
sfflgen  mit  Ausnahme  der  frühsten,  peruginisch-sentimentalen  Bilder 
sidits  als  das  schönste  Jagendleben,  dessen  gesunde  Aeusserung  in* 
dess  nur  bis  an  die  Grenzen  des  Schalkhaften  verfolgt  wird  und  erst 
bei  Giulio  Bomano  (anderwärts  bei  Andrea  del  Sarto)  in  das  Muth- 
willige  fibergeht,  um  endlich  bei  spfitern  GeneratiDnen  in  das  Süssliche 
SU  fallen. 

IHeses  blosse  schöne  Dasein,  welches  das  Wesen  des  Elindes  ist, 
hdrt  auf  mit  der  ersten  Thätigkeit  £s  giebt  von  B.  keine  Darstellung 
des  zwölQährigen  Lehrers  im  TempeP);  wohl  aber  die  eines  be- 
geisterten Knaben  Johannes;  ein  neben  vielen  Copien  als  wenigstens 
zun  Theil  eigenh&ndig  anerkanntes  Exemplar  in  der  Tribuna  der  a 
Uffizien  zu  Florenz;  eine  [niederländische]  Copie  in  der  Pinakothek  b 
EU  Bologna.  [Ein  Originalbild  des  begeisterten  Knaben  Johannes,  in 
der  Oomposition  verschieden  von  dem  genannten,  ist  neuerlich  im 
Louvre  (Nr.  36S  bis)  aufgestellt  wordenj  Der  mächtig  strenge  Aus» 
druck  des  herrlichen  Kopfes  und  der  äusserst  wirksame  Gegensatz 
zwischen  dem  aufrechten  Sitzen  und  der  diagonalen  Bewegung  lässt 
über  die  Mischung  der  Formen  hinwegsehen,  welche  zum  Theil 
knabenhaft,  zum  Theil  mehr  ausgebildet  männlich  sind«  Im  Ganzen 
wird  man  Bafael  (auch  gegen  Tizian)  darob  Becht  geben,  dass  er  den 
Täufer  als  Einzelfigur  ganz  jung  bildete;  diese  SdiOnheit  ist  das  aUein 
richtige  Gegengewicht  gegen  die  Busspredigt,  wenn  nicht  durch 
Zuthat  anderer  Figuren  eine  ganz  neue  Bechnung  eintritt.  —  Das 
Bohrkreuz,  auf  welches  Johannes  hinweist,  bietet  in  seiner  Biegung 
^e  einzig  harmonische  Linie  dar. 


Endlich  noch  drei  Werke  der  römischen  Zeit,  welche  jedes  in 
seiner  Weise  flir  die  Darstellung  des  Üebernatürlichen  unvergleichlich 
gross  sind. 

1)  Ein  miMliotaer  Gegenstand,  kuofern  dessen  Inhalt  nie  rein  in  die  Darstellung 
aufgehen  kann;  man  erfährt  wohl  aus  dem  Eyangelium  aber  nie  aus  dem  Bilde,  wess* 
halb  die  Schriftgelehrten  so  hetroffen  sind;  die  Argumßnte,  welche  diese  Wirkung 
hervorbraofaten,  können  eben  nicht  gemalt  werdeur—  Wie  sieh  Llonardo  half,  s.  S.  878,  c. 
•»-  Wir  wflssten  aefar  Tiel,  wenn  wir  ermitteln  könnten,  welche  GegenstMnde  Bafael 
troti  der  Wünsche  Anderer  nicht  gemalt  hat  und  aus  welchen  Gründen  er  sie  zurück* 
wies.  Es  giebt  von  ihm  kein  Marterbild ;  sein  weitester  Grenzstein  nach  dieser  Seite 
ist  die  Krenztragung  (lo  Spasimo  di  Sicilia) ,  abgesehen  von  dem  frühen  Crucifixus, 
ans  der  Galerie  Fesch  [bei  Lord  Dudley  (Ward)].- 
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DaB  eine  ist  symboligelier  Art:  die  Vision  £ceo]ii«l8t  in  FiL 
Pitti;  klein )  littcülist  ßdmag  obwohl  moht  miniatnimrtig  avegefÜfaxL  -** 
Das  Mittelalter  hatte  die  aas  dem  alten  Testaiiient  und  der  Apokäf 
lypse  eatfiommeDea  Symboledem  Wortlaut  udiByiiimetriflefa  gebildel, 
imposant  durch  den  Ernat  der  Üeben&en^Dg«  und  auch  für  mmt 
Gefiihl  Überwältigend  duroh  die  Ideenni8oci«tion,  die  aioh  «n  dB^ 
artige  Aeusserungen  der  alten  Kirche  knüpft.  —  ßafael  übenaloi 
den  Gegefistand  und  bildete  ihn  im  Oeiste  der  grossartigsteB  'SohOn- 
h^  um  y  80  weit  es  bei  dem  herben  Symbol  mi^glioh  war.  Dtueh  ifie 
Verschiebung  der  Gestalt  dee  Gottvaters  bringt  er  erst  den  klaren 
Ausdruck  des  Schwebens  hervor;  die  aufgeiioi^eaett  Anne,  von  Ewd 
£ngelkindern  nntersttttst,  geben  das  Gefilhl  eines  gauK  ttbermfichtigeB 
Segnens;  Gottvater  thront  nur  auf  dem  Adler,  denn  Löwe  und  ^Mkr, 
auf  welche  seine  Fttsse  «inken,  sind  bloss  gesehiekt  hinzug^eosrdBet; 
sie  blicken  nebst  dem  anblenden  Matthtesengel  enpor^  Gkittvster 
sieht  aber  nur  letKtern  an.  Man  kann  dieses  vereohiedene  VerhaUn 
XU  den  vier  Sinnbildem  willkttrHeh  nennen;  hütten  wir  aber  nur  tiel 
von  dieser  WillfeüTt  —  Das  B9d  möchte  etwa  in  die  Zeit  der  ersten 
Abtheilungen  der  Loggien  faDen. 

Bas  aweite  Werk  giebt  das  Uebematürliche  durch  Spiegelung  ia 
einer  Genossenschaft  von  Heiligen:  die  berühmt«  fa.  Cficilia  (in  der 
Pinakothek  von  Bologna,  gemalt  um  1615).  Auf  der  Erde  liegen  £e 
weltMchen  Toninetrumente,  hslbzerbrooiien)  eaitenlos;  eelbat  die 
fromme  Orgel  sinkt  aus  den  fiSnden  der  Heiligen;  Alles  lauacht  dea 
oben  in  den  Lüften  nur  angedeuteten  Engelehor.  Diener  wunderbar 
improvisirten,  obern  Gruppe  gab  ßa&el  den  Gesang,  dessen  Sieg 
über  die  Instrumente  hier  dem  an  sich  unmalbaren  Sieg  himmlischer 
Töne  über  die  irdischen  mit  einer  wiederum  bewundemswMthen 
Symbolik  substituirt  wird.  Cäcüia  ist  mit  grosser  Weisheit  alajreiche» 
auch  sinnlich  gewaltige  Bildung  gegeben;  nur  so  (z.  B.  nicht  als 
nervös  interessantes  Wesen)  konnte  sie  den  Ausdruck  dea  vollen 
Glücke«  ohne  Aufregung  darstellen.  Auch  ihre  flirstlSdie  Kiddung 
ist  gerade  ftir  den  hier  gewollten  Zweck  wesentlich  und  steigert 
eben  jenen  Ausdruck  der  völligen  Verlorenheit  in  ruhigem  Entzücken. 
Paulus,  annerlkh  «rscfaütteri,  ettttat  sich  auf  dae  Sebwert;  die  gefaltete 
Schrift  in  seiner  Hand  deutet  an,  dass  in  Gegenwart  der  himmlischen 
Harmonien  auch  die  geschriebene  Offenbarung  als  eine  erfüllte 
schweigen  dürfe.    Johannes,  in  leisem  Gespräch  mit  S.  AugustiOy 
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beide  Tersdaeden  erregt  suhOrend.  Magdalena  endlich  ist  (offen 
gesagt)  tkeihiahmlee  gebildet,  uat  die  leiae  Soala  de»  AiiednwkeB 
itt  den  Tier  Uebrigmi.dem  Beadiamer  reeht  inm  Bewuseteein  an 
briageD,  Mbtigena  eine  der  groeiavtig  sohOnalen  Figuren  Bafaele. 
Die  widuren  Ck^nzen,  äaerlialb  irekhsr  die  IttBpiratio&  Mehserer  dar- 
austeOen  ist,  und  in  diesem  fi&lde  mit  einem  Takt  festgehalten, 
weicher  den  spfttem  PfingstfestmaLem  ySllig  fremd  ist  (Leidlieh  er* 
halten  und  reafcaniirt,  mit  Ausnahme  der  roh  Übermalten  Lnft.) 

Das  dritte  Gemälde,  das  letate  Bafaela,  welches  er  «nToUendet 
hmterliess  (1520),  ist  die  Transfiguration,  in  der  vadcanischen 
Galerie.  Hier  wird  daich  einen  dramatiaehen  Gegensatx,  den  man 
mgeheaer  nennen  darf,  das  UebemaAürliohe  viel  eindringlicher  dar- 
gestellt als  alle  Glorien  und  Visionen  der  ganzen  übrigmi  Malerei  diess 
vermoekt  haben.  Allerdinga  sind  zwei  ganz  versehiedene  Soenen 
auf  dem  Bilde  Tereinigt,  ein  Wagestück,  das  wahrüeh  nicht  Jedem 
an  rathen  wäre;  es  geschah  eben  nur  haer  und  nur  zu  diese»  Zwecke. 
*-*  Unten  am  Berg  die  Leute,  welche  den  besessenen  Knaben  ge- 
bracht haben,  und  die  Jttnger,  rathlos,  nutleidig,  aufgeregt,  selbst 
im  Budi  nach  Hülfe  suchend,  auch  lebhaft  eaBpordeutend  nach  dem 
Bei^,  auf  welchen  ihr  Meister  gegangen;  der  Besessene  seUMt  vor 
ABem  merkwürdig  als  eme  der  wenigen  Gestalten  aus  dem  Gebiete 
der  Nacht,  die  Bafhel  geschaffen  und  die  beim  entsetzlichsten 
Ausdrw^  doch  seine  hohe  Mäss^gung  so  gianaroH  .yerräth;  die 
jammernde  Frau  auf  den  Knieeft  Tom  ist  gMdisam  ein  Reflex  des 
ganaen  Vorganges. 

Niemand  von  ihnen  allen  sieht  was  auf  dem  Berge  vorgeht  und 
der  Babeltext  erlaubte  es  auch  gar  niobt;  dk  Verbindung  beider 
Seenen  existirt  nur  im  Geiste  des  Beschauers.  Und  dodtk  wäre  die 
ein»  ohne  die  andere  unvollständig;  es  genügt,  die  Hand  vor  die 
obere  oder  vor  die  untere  zu  bähen,  um  zu  erkennen,  wie  sehr  dae 
Gemälde  ein  Ganzes  bildet.  —  Oben  schwebt  Christus,  und  wie  durch 
eine  magnetisohe  Kraft  au  &m  hingezogen  schweben  au^  Moses 
und  Elias;  ihre  Bewegung  ist  keine  selbständige.  Unten  liegen  die 
geblnidelen  Jünger  und  links  erblickt  man  die  heil.  Diacone 
Stephanus  und  Lanrentius,  wahrseheinUeh  nur  als  Patrone  der 
Kirche,  für  welche  das  Bild  ursprünglich  bestimmt  war.  —  Form  und 
Aiwdruck  des  Christus  sprechen  einea  jener  grossen  Geheimnisse  der 
Kunst  aus,  um  welche  sich  bisweilen  lange  Jahrhunderte  vergebens 
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bemühen.    Dm  Bild,  weiches  sieh  die  glttubige  Phantasie  Ton  der 
Verklfining  anf  dem  Berge  Tabor  macht,  ist  absolut  nicht  darateHbar^ 
weil  ein  helles  Leuchten  der  Gestalt,  d.  h.  eine  Aufhebung  alles 
Schattens,  also  auch  aller  Modellirung  des  Körpers  dabei  Yorans- 
gesetzt  wird;  Bafael  substituirte  das  Schweben')*  Femer  wird  die 
VerklSrung  ausschliesslich  als  MachtSusserung  in  Bezug  auf  die  An- 
wesenden  gedacht;  Rafael  dagegen  strebte  nicht  nach  dem  Ausdradc 
der  höchsten  Herrlichkeit,  welcher  am  Ende  in  einer  kalten  Symmetrie 
erstarren  mttsste,  sondern  nach  dem  der  höchsten  Seligkeit;  sein 
Christus  ist  ganz  Wonne  und  damit  schon  ron  selbst  herrlieher^  als 
er  durch  den  Ausdruck  der  Macht  irgend  hätte  werden  können;  er 
ist  es,  selbst  abgesehen  von  den  colossalen  Gontraaten  su  den  be- 
fangenen Jüngern  und  gar  zu  der  Scene  des  Jammers  unten.    Sein 
emporgerichteter  Blick  erscheint  durch  die  Vergrösserung  und  weke 
Distanz  der  Augen  ausserordentlich  yerst&rkt;  Bafael  ging  hierin 
nicht  weiter  als  die  Griechen  auch,  bei  welchen  ziemlich  oft  die 
Normalbildung  irgend  einer  charakteristischen  Schärfnng  weichea 
muBs').  —  Wem  nun  dieser  Christus  noch  immer  nicht  genügt,  der 
suche  erst  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  woran  es  fehle,  und  was 
man  von  der  Kunst  überhaupt  verlangen  dürfe.   Es  ist  möglich,  dass 
in  manchen  Gemüthem  z.  B.  der  Weltrichter  im  Campoeanto,  der 
Cristo  della  moneta  Tizians ,  der  Christus  in  Bafaels  Disputa  andeie 
und  stärkere  Saiten  des  Gefühls  berührt,  tiefere  Ideoifolgen  erweckt, 
allein  fUr  eine  Verklärung  auf  Tabor  gab  der  Meister  hier  eine  so 
hohe  Form,  dass  wir  froh  sein  müssen,  ihm  irgendwie  folgen  zu  können. 
—  Die  Ausführung  gehört  in  der  untern  Hälfte  wohl  fast  ganz  den 
Schülern  an,  entspricht  aber  gewiss  im  Ganzen  Bafäers  Absieht» 
mit  Ausnahme  natürlich  der  nachgedunkelten  Schatten.    Die  un- 
gemeine Kraft  der  Farbe,  verbunden  mit  der  fast  venezianischen 
Harmonie  wenigstens  in  der  obem  Gruppe,  zeigt,  dass  R.  bis  «an 
letzten  Augenblick  seines  Lebens  neue  Mittel  der  Darstellung  zu  be> 
wältigen  suchte.    Als  Künstler  von  Gewissen  konnte  er  gar  nieht 


1)  Noch  bei  Glor.  B«]lfiil,  in  Jenem  wichtigen  Bilde  (S.  885,  b\  dee 
Neapel ,  sind  ChrUlne ,  Moeet  and  EUm  »nf  dem  Berge  ttehend  dacgeateUt. 

2)  Eine  ätinliche  Behandlang  der  Augen  kommt  aoch  in  der  siztin.  Madonna  ter, 
sonst  aber  Tlelleicht  bei  R.  nirgends ;  er  sparte  solche  Mittel  für  die  Snseersten  FOIe. 
In  einem  der  heiligen  Diacone  auf  der  TransÜgaration  rührt  diese  BÜdmig  wohl  vea 
der  Hand  eines  SohOlen  her» 
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anders.  Wer  ihm  daraus  einen  Vorwnrf  macht  und  von  „Abfall"  redet, 
kennt  ihn  nach  seinem  innersten  Wesen  nicht.  Das  ewig  grosse  Schan- 
spiel,  wie  Rafael  sich  als  Künstler  conseqnent  ausbildet,  ist  schon  an 
sich  mehr  werth,  als  irgend  ein  Verharren  anfeiner  bestimmten  Stufe 
des  Idealen,  z.B.  auf  demDarstellangsprincipderDispnta,  sein  könnte. 
Und  überdiess  verharrt  man  nicht  ungestraft;  die  «Manier*  wartet 
schon  vor  der  Thür. 

Von  der  Bestellung  des  Bildes  wissen  wir  nichts  Näheres.  Es 
ist  möglich,  das  Cardinal  Giulio  de'  Mediei  nichts  verlangte  als  einen 
Salvator  mit  S.  Stephanus  und  S.  Laurentius,  und  dass  Rafael  alles 
Uebrige  hinzuthat.  Schon  FraBartolommeo  hatte  in  seinem  herrlichsten 
Bilde  (S.  894,  d)  den  Salvator  zwischen  vier  Heiligen  von  freien  Stücken 
als  den  Auferstandenen  dargestellt;  Rafael  stieg  eine  Stufe  höher  und 
gab  den  Verklärten.  Eine  Seite  weiter  im  EvangeHum  steht  die  Ge- 
schichte von  dem  besessenen  Knaben  —  welch  ein  Augenblick  mochte 
daa  sein ,  da  dem  Künstler  der  Gedanke  an  eine  Verbindung  beider 
Scenen  aufging! 


Die  Porträts  der  römischen  Zeit  Safaels  bilden  eine  Reihe 
ganz  anderer  Art  als  diejenigen  des  Tizian,  des  Van  Dyck  und  An- 
derer, welche  vorzugsweise  als  Porträtmaler  berühmt  waren.  Zwischen 
den  ^össten  Historienbildern  und  Fresken  gemalt,  sind  sie  in  der 
Aiiffa80aog  höchst  verschieden;  jedes  trägt  den  Abglanz  derjenigen 
Stimmung,  welche  in  dem  betreffenden  Augenblick  den  Historienmaler 
beseelte.  Bekanntlich  war  er  auch  in  den  Fresken  nichts  weniger  als 
sparsam  mit  Bildnissiignren. 

Von  den  in  Italien  befindlichen  Bildnissen  ist  zuerst  zu  nennen: 
Papst  Julius  II.  (Im  Pal.  Pitti;  das  Exemplar  in  der  Tribuna  der  « 
Cffizien  gilt  als  alte  Copie,  und  ist  es  auch  mit  Ausnahme  des  Kopfes, 
dessen  hohe  Vortrefflichkeit  wohl  nur  durch  R.*s  eigene  Arbeit  sich 
erklären  ]ässt  Ov)  Die  malerische  Behandlung  ist  wunderbar  schön  und 
in  aller  Einfachheit  reich;  der  Charakter  so  gegeben,  dass  man  die 
Geschichte  des  gewaltigen  Greises  erst  durch  dieses  Bild  recht  ver- 
stehen lernt. 

Leo  X.,'  mit  den  Cardinälen  de*  Rossi  und  Giulio  Mediei.   (Im 


f)  [Ich  erblicke  auch  im  Kopf  eine  ichwüchere  Hand.  — '  Mr.] 


Paiaszo  Pitti.  -*  Die  Gopie  des  Andrea  del  Sarto  im  Hnseoa  toh 
Neapel,  vgl.  &  911 «,  wird  au  Ort  und  Stelle  itoeh  iauner  für  das  Ori- 
ginal ausgegeben,  währeikd  ausserhalb  Neapels  scbon  längst  jeder 
Zweifel  in  dieser  Beaiehang  veratiunmt  ist.)  Etwas  über  natttrliohe 
Grosse,  sodass  e«  B.  die  nobeln  Hunde  des  Papstes  meki  so  klein 
scheinen,  als  sie  im  Y^hältniss  gemeint  siad.  Die  Begl^tnng  dmeh 
zwei  Cardinäle  schon  bei  frühem  Papstbildnissen  nachweisbar.  Der 
Charakter  Leo*s  X.  lüer  nnd  in  den  Fresken  gewährt  eine  merkwür- 
dige Parallele ,  was  aueh  für  Jalins  IL  gilt  Bnreh  licbtweohsel  und 
Stoffbehandlung  bilden  die  yier  versohiedenen  Roth  eine  ganz  hai^ 
monischeScala.  Hinten  eine  ernste  Architektur.  BieZuthatanCGleeke, 
Buch,  VeargrOfiserungsglas)  leise,  aber  wesentliche  Winke  zur.Gharak- 
teristik. 

Cardinal  Bibbiena  (im  Pal.  Pitti);  d»s  Verteilte  und  Kriink- 
liehe  grossartig  und  geistvoll  gegeben;  in  der  vornehmen  Liebens- 
würdigkeit eine  Parallele  zu  Van  Dyek*8  Cardinal  Bentivaglio  (eben- 
da), welcher  bei  weitem  absichtlicher  erscheint. 

Fedrainghirami,  einr  ömischei  Prälat  und  Alterthumsforscher. 
(Pal.  Pitti.)  Der  Thersites  Bafaels;  gegenwärtig  würde  er  wie  alle 
Schielenden  entweder  im  Profil  oder  mit  Uebergebung  des  Schielens  *) 
gemalt  werden;  Bafael  aber  umging  das  Charakteristische  nicht,  sen- 
dem  gab  dem  starren  Auge  diejenige  Eiehtung  und  Form,  welche  das 
geistige  Forschen  auszudrücken  im  Stande  war.  Die  starl^e  BeleSbt- 
heit  ist  aögtiehBt  edel  dargestellt,  die  Hände  nur  die  eines  vemehmsB 
Geistliehen.  Wahrscheinlich  ein  Denkmal  eoUegialisdier  Achtung,  aus 
der  Zeit,  als  H.  die  römischen  Alterthümer  studirte  '). 

„Bartolus  und  Baldus"",  richtiger:  NaTagero  und  Beassaae 
(Palazzo  Doria  in  Bom).  Zwei  schwarzgekleidete  Halbfigvren  vd 
Einem  Bilde ;  trotz  neuerer  Zweifel  wohl  unbedingt  echt.  Wer  kouate 
zwei  bedeutende  Männer  bewegen ,  sieh  zusammen  Hialeift  au  lassssi 
wenn  der  Künstler  nickt  entweder  ein  Andenken  für  sieh  oder  für 
amen  Hohem,  etwa  für  den  Papst  Terlaogte?  Mehr  als  in  den  111^ 
rigen  BildnlBsen  herrseht  hier  der  Styi  eines  historisehen  Denknisk) 


•  1)  Ckterctno  malte  in  seinem  eigcstp  Vortnt  (Ufllvien)  das  «ine  Aq««  in  dv 

tiefbten  Schatten. 

>)  [Von  der  Echtheit  des  Bildes  bin  ich  nicht  mehr  Überzeug,  seitdem  ieb  «Ibm 
•*  Doppelgänger  desselbeo  im  BesHs  d«jr  PanUie  jw  V^Ueira  gmahcn  imbe^  -^  JIrJ 


f  orttibi  4«r  itaünlMn  MtiU  Wt 

eme  &de  G«<(iie,  weleke  «a  jeder  That  bereit  scheint  umd  ia  jedk« 
Geschichtsbilde  ihre  Stelle  fände.  Die  Ausführung,  soweit  sie  unHw^ 
rührt  geblieben,  ist  höchst  gediegen. 

Der  Yiolin  spiel  er  (Palaz^o  Sciarra  in  Rom).  Rafael  malte  a 
im  Jahr  1518  gewiss  keinen  Virtuosen  auf  dessen  Bestellung.  Wahr- 
Bcheinlich  ein  Günstling  des  überaus  musikliebenden  Leo  X.  Im  höchr 
sten  Grade  interessant,  sodass  die  Phantasie  den  Lebensroman  diesea 
unbekannten  von  selbst  aufbaut.  Der  Pelz,  welchen  der  junge  Mann 
nöthig  hatte,  ist  mit  Bafünement  behandelt. 

Von  dem  Porträt  der  Johanna  von  Aragonien  sind  aUebfUH 
Bern  Exemplare  im  Norden.  [Das  einzige  Original  im  Louvre.  — Im 
FaL  Doria  eine  o^nbar  niederlKndische  Copie.  —  Hr.]  b 

Die  Improvisatorin  Beatrice  (vermeintliche  Fornarina,  in  der  c 
Trtbttna  der  Uffi^ien,  datirt  15f  2).  Ein  Wunder  der  Vollendung  und 
des  Colorites,  aus  der  Zeit  der  Madonna  di  Foligno.  Scheinbar  ein 
Uealkopf,  bis  man  bmnerkt,  das«  ein  mcfat  ganz  selitaes  VerisiftltnisB 
des  Mundes  und  Kinns  durch  glückliche  Schiebung  verheimlicht  wird. 
LSngere  Zeit  dem  Seh.  del  Piombo  zugeschrieben,  [für  dessen 
Arbeit  ich  diess  wundervolle  Werk  noch  halte.  Man  vergleiche  d 
daa  Altarbild  in  S.  Giovanni  Crisostomo  zu  Venedig  und  darin  nar 
mentlicfa  die  heil.  Maria  Magdalena!  —  Mr.]  Vorzüglich  schön  er- 
halten ')• 

Die  wahre  Fornarina,  Rafaels  Geliebte.  (Das  als  eigenhändig 
anerkannte  Exemplar,  mit  starken  Bestaurationen ,  im  Pal.  BarberTui  e 
zu  Kom;  späte  Wiederholungen  im  PaL  Sciarra  und  im  Pal.  Borghes&  f 
pD[.  S.  Nr.  64 ,  die  letztere  augenscheinlich  von  SassoferrcUo,  —  Mr.]). 
Der  Composition  nach  unverholen  ein   sehr  schönes  Actbild;  dfe  g 
Haltung  der  Arme  und  der  Kopfputz  sind  vom  Maler  verordnet  und 
wollen  nicht  die  Individualität  charakterisiren.    Der  Typus,  von  der 
kmge  dauernden  römischen  Schönheit,  ist  in  mehrern  historischen  Com- 


1)  Dmä  gtoicbe  Wetb  ist  weHI  dftrgpeBtellt  in  einan  tcbene«  Klde,  wekhes  tn 
dir  Girierle  sn  Modena  dem  Cfiorgtone  l>«(get«gt  wird;  nxa  Ht  das  Haar  Uer  goldftirbig 
Bit  «hier  BImm  darin.  Mir  eivctaien  das  Bild  wie  ein  ^utma  vteehio.  An  der  Brnst* 
wehr  die  ChiAre  V.  {Ob  das  Btld  dieselbe  Fran  vorstellt  erscheint  mir  schwer  sra 
«itMbeideii;  e»  Ht  übcIVMU'  entsoHleden  ferrwesisch  «nd  leb  bälte  es  für  ein  Werk' 
des  B»  Oarqfaio,  —  Mr.] 

Burekhardi^  Cicerone,  60  ' 
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Positionen  Bafaels  frei  benutzt,  ohne  daas  man  an  eigentüches  Mo- 
delbitzen  zu  denken  hätte  0* 


Unter  den  monumentalen  Aufträgen,  welche  Ea&el  für  Ju- 
lius ü.  und  Leo  X.  ausführte,  nehmen  die  Malereien  m  den  Zimmern 
des  Vaticans  (le  Stanze)  den  ersten Kang  ein.  Bei  dem  unerschöpf- 
lichen Keichthum  dieser  Werke,  bei  der  Unmöglichkeit,  ihren  Inhalt 
oder  gar  ihren  Werth  kurz  in  Worten  darzulegen,  beschränken  wir 
uns  auf  eine  Keihe  einzelner  Bemerkungen  und  vermeiden  dabei  im 
Ganzen  dasjenige,  was  die  Handbücher  ergeben  und  was  der  Anblick 
von  selbst  lehrt. 

Die  Räume  existirten  schon  und  waren  bereits  theöweise  (von 
Perugino,  Sodoma  u.  A.)  ausgemalt,  als  ßafael  dafür  berufen  wurde. 
Sie  sind  von  nichts  weniger  als  musterhafter  Anlage,  sogar  unregelr 


•  J)  Di«  «ehr  aehSnen  Porträte  d«s  CaTsliere  Tlbaldeo  und  des  CSard.  PatMflii 

im  Masenm  von  Neapel  werden  K.  gegenwftrtig  abgesprochen.  —  Der  fälachUch  B.  be- 
nannte Ceeare  Borgia  im  Pal.  Borghese  zu  Kom  kSnnte  wohl  ein  ganz  vortrefBicbM 
deutsches   Bild  sein.      [Ich  halte  es   für   Parmeggianino.  —  Mr.]  —  [Das  weibliche 

»•Porträt  in  der  Stanza  deir  Educazione  di  Giore  des  Pal.  Pittl,  Nr.  245  ist  mir 
•in  unzweifelhaftes  wohlerhaltenes  Original  von  unerreichbarem  Adel  der  Züge; 
sicher  das  Vorbild  der  Magdalena  in  der  heU.  Cäeilia,  der  SUtiniachen  Madonas 
und  wie  wir  wohl  vermuthen  können,  die  veredelten  Züge  der  wirklichen  Por* 
narina  wiedergebend.  Die  Zeichnung  der  rechten  Hand  stimmt  mit  der  der  Joh.  eo« 
Aragonim,  die  Färbung  zeigt  den  Bafael  eigenthlimlichen  weizengtiben  warmen  Local- 
ton  mit  Schatten  vom  feinsten  Perlgrau.  —  Mr.] 

Natürlich    trägt  in   den  italienischen  Galerien  noch  manches  Bild   den  grossen 

f  Namen  mit  Unrecht.  Das  Bild  im  Pal.  Pallavicini  zu  Genua  ist  eine  ehemals  gute, 
mit  neuern  Accessorien  vergrösserte  Schnlcopie  der  Madonna  des  Museuma  von  Neapel 
(B^reil  de  Tenfant). 

tt  In  der  Madonna  di  San  Luca  (Sammlung  der  gleichnamigen  Akademie  zu  Born) 

gilt  nur  ein  Theil  des  Lucas  als  B.'s  eigenhändige  Arbeit,   der  Best  kaum  für  selae 

*t  Erfindung.  —  Maria  Krönung  (in  der  vaticanischen  Galerie,  das  spätere  Bild)  ist  noto- 
risch von  Giülio  Romano  und  Fremeeteo  Pmni  ausgeführt.  Ersterer  hat  Im  obeta 
Theil  offenbar  einen  rafaelischen  Entwurf  wenigstens  partiell  benützt;  man  erkeaot 
Anklänge ,  die  an  die  Vierge  de  Fran^ois  I.  erinnern.  Ijetzterer  dagegen  hat  die 
untere  Gruppe  der  Apostel  selbst  erfunden.  p)er  Gatalog  giebt  irrig  das  Vertiättaisi 
umgekehrt  an.]  Mit  der  untern  Gruppe  der  Tansfignratlon  verglichen,  seigt  sie  ooek 
einmal  auf  das  Bündigste  den  Abstand  zwischen   dem  Meister  und  den  Sdililer.  -> 

t*  [Der  BaCsel  in  Parma  ist  eine  Arbeit  Givlio  Romano**  wozu  sieh  die  Zelohnuog  voa 
Bafael  im  Louvre  befindet.  —  Mr.]  —  Der  Bafael  in  der  Galerie  von  Modena  ist  lia 
geringes  Bild  eines  Schülers  des  Perugino. 
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mSsfflg  (man  beachte  e.  B.  das  GewOlbe  der  Camera  deUa  Segnatara) 
und  in  Betreff  der  Beleuchtung  nicht  gtlnstig.  Man  besieht  sie  ge- 
wöhnlich Nachmittags;  doch  hat  der  Vormittag  ancfa  gewisse  Yor- 
theile,  nnd  das  Oeffhen  der  hintern  Fensterladen  macht  einen  ^^esent- 
liehen  unterschied. 

Die  Technik  ist  eine  ansserordentlich  verschiedene.  Einer  guten 
Autorität  zufolge  soll  besonders  die Disputa  und  die  Schule  von  Athen 
in  sehr  vielen  Pai*tien  al  Secco  übergangen  sein;  doch  sind  es  der 
Hauptsache  nach  sämmtlich  Fresken;  die  beiden  einzigen  in  Gel  auf 
die  Mauer  gemalten  Figuren  der  Justitia  und  Gomitas  im  Saal  Oon- 
8tantin*s  wurden  nicht,  wie  man  sagt,  vonB.  eigenhändig,  sondern  erst 
nach  seinem  Tode  ausgeführt.  Allein  innerhalb  des  Fresco,  sowohl 
dessen  was  der  Meister  als  dessen  was  die  Schüler  malten ,  herrscht 
der  stärkste  Unterschied  der  Behandlung,  oft  im  nämlichen  Bilde* 
Bafael  that  sich  nie  genug  und  suchte  der  schwierigen  Malweise  stets 
neue  Mittel  der  Wirkung  abzugewinnen.  Von  den  vier  grossen  Fres- 
ken der  Stanza  d*£liodoro  ist  jedes  in  einem  andern  Colorit  durch- 
geführt; den  Gipfel  des  Erreichbaren  glaubt  man  zu  erkennen  in  den 
unbeschädigten  Theilen  der  Messe  von  Bolsena,  und  doch  wird  Nie- 
mand den  Heliodor  und  die  Befreiung  Petri  in  ihrer  Art  weniger  voll- 
kommen gemalt  nennen. 

Die  Erhaltung  ist  im  Yerhältniss  zum  Alter  eine  mittlere ,  aus- 
genommen die  der  Sockelbilder,  welche  Carlo  Metraita  im  Wesent- 
lichen neu  malen  musste,  und  einiger  durch  Risse  schwer  bedrohten 
Deckenbilder.  Das  grl^sste  Unheil  in  den  Hauptbildem  ist  durch 
stellenweises  Putzen  und  besonders  durch  ganz  rücksichtsloses 
Durchzeichnen  entstanden.  [Neuerdings  glücklicherweise  verboten.] 
—  Wie  weit  die  schönsten  jetzigen  Kupferstiche  im  Eindruck  unter 
den  Urbildern  bleiben,  zeigt  der  erste  Blick  auf  letztere.  [Die  ganz 
vorzügHehen  Originalphotographien  von  Braun  in  Dornach  werden 
iür  diejenigen,  welche  das  Glück  hatten  die  Originale  zu  sehen ,  die 
schönste  Erinnerung  an  dieselben  bieten.] 


Die  hohen  poetischen  Ideen ,  welche  den  Fresken  der  Camera 
dellaSegnat'Ura  (vollendet  1511)  zu  Grunde  liegen,  waren  wohl 
der  Hauptsache  nach  etwas  Gegebenes.  Abgesehen  davon,  dass  Ra- 
fael  8chwerU<^  genug  Gelehrsamkeit  be^ass,  um  von  sieh  aus  die  Per* 
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6on^  der  Diaputa  oder  gaar  det?  Schule  vob  Athen  sachlich 
zu  charakterisireB  und  au  atjßlk&  uuA  dass  »i^  hier  die  Beihülfe  ir- 
gend eine»  bedeutenden  Heneohen  aus.  der  Umgebung  Julias  ü.  0 
deutlich  venSth,  ^-  abgeteheft  hieyon  hatte  schon  lange  vorher  die 
Kunst  sich  an  denselben  Aufgaben  versucht.  Die  Meister  der  Capeila 
degli  Spagnuoli  bei  S,  M.  Novdla  in  Florenz  hatten  die  allegorischen 
Figuren  der  Kttnste  und  Wissenschaften  und  ihrer  Bepräsentanten  in 
i^trenger  Parallele,  in  architektoniaefaer  Sinfassung  vorgeführt.  Sechs 
Gpenerationen  später,  kaum  t5  Jahre  vor  Eafael,  hatte  sein  Schlüge- 
nosae  Pmtttricchio  in  einem  der  Zimmer,  deren  Gewölbe  er  für  Ale- 
iLander  VI.  ausmalte  (Appartamento  Borgiaim  Yatican,  dritter  Baum), 
jene  allegorischen  Gestalten  thronend  in  der  Mitte  ihrer  Jünger  auf 
landschaftlichem  Hintergrunde  dargestellt,  anderer  Versuche  zu  ge- 
ßchweigen.  Aber  Eafael  hatte  zuerst  den  Verstand,  die  allegrorischen 
Frauen  aus  den  Wandbildern  hinaus  an  das  Gewölbe  in  einen  beaon- 
dem  goldenen  Mosaikbimmel  zu  versetzen.   Hier  konnte  er  sie  auf 
ganz  eigene,  ideale  Weise  stylisiren.    (Man  weisa^  wie  später  die  ver- 
wilderte Kunst  reeht  ihren  Stolz  darin  suchte,  allegoriaehe  und  ge- 
schichtliche Personen  mögUcbst  bunt  durcheinander  zu  mischen  und 
wie  es  der  ganzen  sonstigen  Grösse  eines  Bubens  bedarf,  um  Werke 
dieser  Art ,  wie  z.  B.  sein  Leben  der  Maria  von  Medi<^  im  Loarre, 
für  uns  geniessbar  zu  macheuv) 

£s  blieben  nun  für  die  Gemälde,  bloss  historische  Figuren  übrig, 
4enu  der  Gottvater  und  die  Engel  in  derDisputa,  die  Musen  im 
Parnass  und  dergL  gelten  doch  wohl  als  solche.  (Der  obere  Theil  der 
Wand,  welche  der  Jurisprudenz  gewidmet  ist,  enthält  allerdings  nodi 
ejuiie  Allegorie,  allein  in  einem  besondern  Baum  abgetrennt.)  Alle  Ge- 
stalten konnten  nun  glelchmässig,  in  einem  und  demselben  Style  be- 
lebt werden« 

Wai^um  hat  Bafael  in  dem  Bilde  der  Gerechtigkeit  nicht  eine 
geistig  angeregte  Gemeinschaft  berühmter  Juristen  dargestellt,  wieer 
diess  in  den  drei  übrigen  Bildern  mit  den  Theologen,  Dichtemund 
Weltweisen  gethan?  warum  statt  dessen  zwei  einzelne  historische 
Acte  der  Gesetzgebung?  Weil  der  mögliche  Gegenstand  einer  „Dis- 
puta^'  von  Juristen  entweder  ausserhalb  des  Bildes,  d.  h.  undarstell- 


•    ^)'Han  ritH  auf  Blbiena,  B«mbo,  CMtl^llone,  In^hiratni  etc.     Auch  die  gatite 
»tt«gOf.  KiHwt  ootL  r«B8le  .Ton  4mi  Tribut  ^M^feträroa  tJbwUtt»  koaünt  in  BetisohL 


tar  i^bliebMi  w&re,  oder,  durch  BMhHehe  Betlehnn^eii  yerdeatUcbt, 
•HB  dmi  hohen  idealen  Styl  hätte  heraiisfiille&  mttBBen. 


Naoh  der  AueseheldaBg  desAUeforiacben  blieb  also  das  Hist^ 
risch-Symbolische  alsHauptgeh^ltder  vier  gr08tanDai:stellaaKen  übrig; 

Bafael  hat  hier  ein  wahrhaft  gefahrüeh^ockendea  Vorbild  hinge- 
stellt. Eine  grosse  Anzahl  von  Gemälden  analogen  Inhaltes  sind  seit« 
den  geachafifen  worden,  zun  Theil  von  grossen  Kiastlem;  sie  er« 
scheinen  sänuntlioh  als  ron  fiafael  abhängig  oder  als  ihm  weit  untere 
geordnet  Wesshalb?  Gewiss  nicht  bloss  weil  es  nur  Einen  Bafiiel 
gegeben  hat. 

Er  war  von  vornherein  isi  Yortheil  durch  die  Unbefangenheit  in 
antiquarisoher  Beziehong*  An  sehr  wenige  ttberliefertft  Porträts  ge^ 
banden,  durfte  er  lauter  Charaktergestalten  aus  sich  selber  schaffen; 
in  der  Disputa  z*  6.  wftr  die  Tracht  das  einaige  kenntlich  machende 
Attribut,  welches  auch  völlig  genügte.  Er  musste  nicht  die  Köpfe  so 
und  so  stellen,  daipit  mat  sie  auf  gelehrtem  Wege  verificiren  könne. 
Diese  grössere  sachliche  Freiheit  kam  darchans  der  Ooflooposition  nach 
rein  malerischen  Motiven  zu  Gute.  Es  sind  fasft  lauter  Gestidten  einer 
mehr  oder  weniger  e^fernten  Vergangenheit»  die  schon  nur  in  ideali- 
sirender  Erinnerung  fortlebten  *).         . 

Die  Action,  welche  diea(e  Bilder  beseelt,  ist  allerdings  nur  die 
Sache  des  gröasteuitünstlers*  Allein  man  muthete.ihm  isnerhalfo  sei^ 
nea  Thema's  auch  tmht  das  Unmögliche  bu  ,  wie  s>  B.  die  geistige 
Gemeinschaft  eines*  Gelehrten  Oongresses,  einer  Malerakademie  oder 
überhaupt  solcher  Personen,  deren  charakteristische  Thätigkeit  gamie 
gemeinsam  vor  sich  geht,  und  die,  w'enn  man  sie  beisammen  malt^ 
immer  auf  das  Diner  zu  warten. scheinen.  In  der  Disputa  gab  R. 
ni(^t  etwa  ein  Concilium,  sondern  ein  geistiger  Drang  hat  die  gröss-^ 
ten  liChrer  göttlicher  Dinge  rasch  zusanmiengefUhrt,  so  dass  sie  um 
den  Altar  herum  nur  eben  Platz  genommen  haben;  mit  ihnen  namen* 
lose  Laien,  die  der  Geiat  auf  dem  Wege  ergriffen  und  mit  hergezogen 
hat^  diese  bilden  den  so  nothwendigea  passiven  Theil,  in  ulreiehem  das 
von  den  Kirchenlehrern  erk annte  Mysterium  sich  blos  als  Ahnung 
und  Aufregung  refleetirt.  Dass  der  obere  Halbkreis  der  Seligen  (eine 

*)  Ueber  die  Bedeutung  der  einzelnen  Personen  in  den  sSmratltchcn  Fresken  fia- 
d«t  maa  b«i  PUteer»  BMchreibang  iUins,  S.  118  ff.,  gdwissenhaft«  Aasktinft. 
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verherrlichte  UmbildUDg  desjenigen  von  S.  Sev^o)  deok  nntem  so 
völlig  als  Contrast  entspricht,  ist  der  einfach  erhabene  Ausdrack  des 
Verhältnisses,  in  welchem  die  himmlische  Welt  die  irdische  über- 
schattet. Endlich  imponirt  hier  im  höchsten  Grade  die  kirchliche  Idee; 
es  ist  kein  Bild  von  neutraler  Schönheit ,  sondern  ein  gewaltiger  In- 
begpriff  des  mittelalterliehen  Glaubens. 

Den  Gegensatz  dazu  bildet  die  S chul  e  von  At h e n ,  ohne  himm- 
lische Gruppe,  ohne  Mysterium.  Oder  ist  die  wunderschöne  Halle, 
welche  den  Hintergrund  ausmacht,  nicht  bloss  ein  malerischer  Ge- 
danke, sondern  ein  bewusstes  Symbol  gesunder  Harmonie  des  Geistes* 
und  Seelenkräfte?  Man  würde  sich  in  einem  solehen  Gebäude  so  wohl 
fühlen!  —  Wie  dem  nun  sei,  Rafael  hat  das  ganze  Denken  und  Wis- 
sen des  Alterthums  in  lauter  lebendige  Demonstration  und  in  eifriges 
Zuhören  übersetzt;  die  wenigen  isolirten Figuren,  wie  der  Skeptiker 
und  Diogenes  der  Cyniker ,  sollen  eben  als  Ausnahmen  contrastiren. 
Dass  die  rechnenden  Wissenschaften  den  Vordergrund  unterhalb  der 
Stufen  einnehmen,  ist  wieder  einer  jener  ganz  einfachen  genialen  Ge- 
danken, die  sich  von  selbst  zu  verstehen  scheinen.  Trefflichste  Ver- 
theilung  der  Lehrenden  und  der  Zuhörenden  und  Zuschauenden,  leichte 
Bewegung  im  Raum ,  Beichthum  ohne  Gedränge,  völliges  Znsammoi- 
fallen  der  malerischen  und  dramatischen  Motive.  (Wichtiger  Carton 
in  der  Ambrosiana  zu  Mailand.) 

Der  P  ar  n  a  s  s ,  das  Bild  der  »Seienden*^  und  Oeniessenden.  Das 
Vorrecht  des  lauten,  begeisterten  Bedens  hat  nur  Homer;  das  der 
Töne  Apoll;  sonst  wird  bloss  geflüstert.  (Wer  an  der  Violine  Anstoss 
nimmt,  mag  nur  Rafael  selbst  zur  Verantwortung  ziehen ,  denn  eine 
erzwungene  Huldigung  für  di^n  Ruhm  eines  damsUigen  Geig^ivirtuo- 
sen,  aus  welchem  Einige  sogar  denEamm^diener  des  Papstes  machen, 
ist  dieser  Anachronismus  gewiss  nicht.*  WahrscheinHch  gewährte  das 
Instrument  dem  Maler  ein  lebendigeres,  sprechenderes  Motiv  für  seine 
Figur  als  eine  antike  Lyra  hätte  thun  können.)  Das  Idealcostum  ist 
hiermit  grossem  Recht  auch  auf  die  neuern  Dichter  ausgedehnt,  von 
welchen  nur  Dante  die*  unvermeidiiche  Eaputze  zeigt.  Der  g^nein- 
same  Mantel  und  der  gemeinsame  Lorbeer  heben  die  Dichter  tlber  das 
Historische  und  Wirkliche  hinaus.  Die  Musen  sind  nicht  der  Ab- 
wechselung zu  Gefallen  unter  die  Dichter  vertheiltj  sondern  als  ihr 
gemeinsames  Leben  auf  der  Höhe  des  Berges  versammelt.  Auch  sie 
sind  nicht  antiquarisch  genau  charakterisirt;  R.  malte  seine  Musen. 
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Von  den  beiden  Ceremonienbildern  g^egenfiber  ist  das  geistliehe 
B«cht,  d.  h.  dieETtheilungderDecretalen,  in  dieser  kritiBchen  Gattung 
en  Muster  der  CompCNsition  und  Dnrchftthmng  zu  nennen.  Der  Fi»- 
gnrenreichthnm  ist  nur  müssig,  —  der  Ausdruck  der  Autorität  bentht 
siebt  in  der  Vollständigkeit  des  Gefolges,  überhaupt  nicht  in  der 
Masse.  Die  Köpfe  sind  fast  lauter  Bildnisse  von  Zeitgenossen.  Man 
darf  annehmen,  dassB.  sie  freiwillig  und  in  künstlerischer  Absicht 
anbrachte.  —  Die  Allegorie  der  Prudentia,  Temperantia  und  For- 
titndo  inder  Ln-nette  (deren  Analyse  bei  Platner  a.  a.  0.  nach- 
zusehen) ist  eine  der  bestgedacfaten;  im  Einzelnen  ist  nicht  Alles  ganz 
lebendig  geworden. 

Von  den  allegorischen  Frauen  am  Gewölbe  ist  die  Poesie  einer 
der  reinsten  und  eigensten  Gedanken  Bafaels.  In  den  ttbrigen  hat  er 
wohl  dem  Allegoristen,  der  ihm  zur  Seite  stand,  bedeutend  nachgeben 
müssen  oder  wollen;  daher  vielleicht  auch  der  Mangel  an  freudiger 
Unbefangenheit.  Die  Eckbilder  des  Gew<(lbes,  historische  Momente  in 
strengermSty],  beziehen  sich  jedesmal  anf  den  Inhalt  der  beiden 
nK^sten  Wände;  so  das  herrliche  Urtheil  Salomonis  auf  die  Ge* 
rechtigkeit  und  Weisheit  zugleich,  der  Sündenfall  auf  die  Gerechtigkeit 
und  das  Yerhältniss  zu  Gott  zugleich.  Mit  dem  Marsjas  hat  man 
^ige  Noth  und  es  bedarf  einer  entfernten  Beziehung  aus  Dante  um 
ihn  ausser  der  Poesie  auch  mit  der  Theofogie  in  Verbindung  zu  brin- 
gen. Die  Eva  im  Sttndenfall  ist  ein  Hauptbeleg  fSr  die  Bildung  des 
Kackten  in  R.'s  mittlerer  Zeit.  Ebenso  der  Henker  im  Urtheil  des 
Salomo. 

'  Dfi^  Sockelbilder,  grossentbeils  erst  von  Perin  del  Vaga  an  der 
Stelle  eines  untergegangenen  Getäfels  componirt  und  ausgeführt  und 
BpHter  ganz  tibermalt,  zeigen  doch  noch  ungefSihr,  in  welchem  Sinne 
B.  die  decorative  Wirkung  des  ganzen  Saales  verstanden  wissen  wollte. 
Ihre  Composition  ist  zum  Tbeil  ausserordentlich  schön,  aber  in  kleinen 
Abbildungen  eben  so  geniessbar  als  an  Ort  und  Stelle.  iVon  R.  nur 
diejenigen  unter  dem  Pamass.) 


Wären  vnr  nur  über  die  nähern  Umstände  der  Entstehung  dieser 
Fresken  nicht  so  vOllig  im  Ungewissen.  Die  grossen  Fragen:  wie  viel 
wurde  dem  Maler  vorgeschrieben  ?  was  that  er  selbst  hinzu  ?  fUr  welche 
Theüe  hat  er  vielleicht  nur  mit  Mühe  Erlaubniss  erhalten?  welche 


ZtsltitkungeB  htt  er  abi^wksea?  — ^  diese  Fra^n  «itid  m6  zu  beant- 
worten. £0  ist  unbekannt,  mit  wem  er  in  nächster  Instanz  zv.  tfanti 
liatte.  Sq  viel  aber  geht  ans  den  Werken  selbst  berv<or,  dftss  die 
rein  kttnstlerisehen  Beweiggrttnde  im  Einxejben  meist  die  Oberhand 
behielten.  Wenn  man  in  andarn  Bildern  Jener  Zeit,  bei  Mantc^pna, 
Finturiechio,  Sandro  n.  A.,  die  UneraättUehkeit  der  Zectg^enoasen  an 
Allegorien  ns4  Symbolen  aller  Art  kennen  leent,  feto  wird  es  »ur  Q^ 
wiasheit,  dass  Bafael  aus  eigenen  Kräften  Maass  hielt;  wählte ,  tibei^ 
und  unterordnete.  Wel(^  Kämpfe  kann  die  untere  Hälfte  der  BiaiHita 
giriDOstet  hab6n!  wenn  z.  B.  irgend  ein  Theologe  sieh  für  yollständige 
Darstellung  aller  grossen  Kirchenlehrer  und  Ordensstift^  verwandte! 
•—  i»der  weunlrgendjemandesLieblingsphilosoph  oderLieblingjsdichter 
durekaus  in  die  Schule  von  Athen  oder  auf  den  Parnass  gebracht 
werden  seilte!  —  anderer  M(5gliohkeiten  nioht  su  gedenken. 

Yielleieht  die  einaige  ganz  mttssig  scheinende  Figur  in  diefieat 
fiiaal  ist  der  junge  Herzog  von  Urbino,  welcher  fader  Hitlie  der  linken 
Hälfte  der  Schule  von  Athen  steht.  Bei  genauerer  Betraohtung  findet 
man,  dass  er  nicht  nur  mit  seinem  weissen  Gewimde  maleriaek  »c^lli^ 
weidlg,  sondern  auch  als  neutrale  Gestalt  zwischen  der  Obern  und 
der.  untern  Gruppe  unenlbfehrlich  ist.  Und  was  will  das  stille  LäcMn 
dieses  wunderbaren  Antiitzes  sagen?  Es  ist  das  negreiche  BewoBal«- 
flcim'der  8oh?^nheit,  dass  sie  ndben  aller  Erkenntaiss  ihre  Stelle  in 
dieser  bunten  Welt  behaupten  werde. 


'.  Keben  der  Decke  der  sixtinischen  Oapelle  ist  die  Camera  deila 
Segnatur a,  welche  fast  genau  zur  gleichen  Zeit  gemalt  wurde  v  das 
erste  umfassende  Kunstwerk  von  reinem  Gleiehgewieht  der  Form  nnd 
des  Gedankens.    Noch  die  trefflichsten  Florentiner  des  XV.  Jahrk 
(Li(Hiardö. ausgenommen)  hatten  sich  durch  den  Bmehthum  an  Zu* 
tkatM  (Nel)enpersonen,tiberfln8s%e  Gewandmotive,  Prunk  der  Eßnter- 
gründe  u.  s.  w.)  stören  lassen;  ihr  Vieles  hebt  sich  gegenseitig  auf; 
ihre  schaife  Charakteristik  vertheilt  die  Accente  zu  gleichmässig  über 
das  Ganze;  Fra  Bartolommeo,  der  erste  grosse  Componist  neben  Lio- 
nardo,  bewegte  sich  in  einem  ^igbegrenzten  Kreise  und  sein  Lebens- 
gefühl  war  seiner  Formenauffassung  nicht  völlig  gewachsen.  —  Ba 
Biafael  zuerst  ist  die  Form  durchaus  schön,  edel  und  iJugleiGb  geistig 
bdebt  ohne  Naefath^  des  Ganzen.  Kein  Deteil  präsentirt  sioh,  drängt 
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«&  voT';  dar  Ktiasiler  kemC  gtituM  4m  satt»  Leben  seiiMr  gnroaaen 
fllmbalMehte  G^ffaMtKnde  uad  weias,  wk  leioki  das  Eiasel-IntetM^ 
«satedM^kuieelllMritei.  Und  denaooliaind  seine  eittzelnenFi^MB 
^^bw  wkhtiffeto  akndiam  aller  JMitberig^B  Mulerei  «ewevdffii.  £•  liest 
^aieh  kern  besserer  IM^  ertheUen,  als  <dast  man  sie  <wo  ndtiifg,  auek 
mit  bewaffnetem  Ange)  so  oft  nnd  so  vollständig  alsniÖ|;lick  betraekte 
und  nadi  KtSften  auswendig  tone.  DiefiebanÜlung  der  Gewinder, 
der  Ausdruck  der  Bewegung  in  dens^en,  die  Aufeinanderfolge  der 
Itebeto  und  Liobter  bieten  wiedemm  eine  nnersehOpflicke  Quelle  des 


XHe  fttanaa  d*£liodQro,  wahrsebeinKeb  ganz  oder  fast  ganz 
von  Bafael  ausgemiJt  in  den  Jabren  1511  —uu,  b«- 
ncftcbnet  den  grossen  Sebritt  in  das  Historisehe.  Es  ist  gewagt ,  aber 
erlaobt  tvi  Tenarathen^  dass  er  stob  nacb  den  dramatiseb-beweg* 
ien  Gegenständen  sehnte.  Vielleieht  hätte  man  noeb  gern  mehr  AI*- 
le^orien  gehabt  -^  yielleiobt  woUte  im  Gegentheil  Julias  II.  seine 
eiga*eii  Tbaten  in  voller,  äusserer  Wirkltebkett  dargestellt  sehen,  etwa 
Mooienie  aus  dem  Kriege  der  heiligen  Ligue,  den  Einzug  durch  die 
Bresche  von  Mirandola)  u»  dgL  -^  Beides  wären  Abwege  gewesen^ 
wenigstens  für  Kassel.  Er  gab  nun  Zeil^ebchiohte  und  Allegorie  zu- 
gleich, die  erstere  im  Grewande  der  letztem.  Eeliodors  Ziebtigung 
ist  räi  Symbol  der  Vertreibttag  der  Frai^zosen  aus  dem  Kircfaeastaate ; 
die  Messe  von  Bolsen*  (deren  Thatsaehe  ins  Jahr  1263  fiUlt)  bedeutet 
die  Ueberwindung  der  Irrlehren  <atn  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts» 
SEaeh  dem  Tode  Julias  IL  (1513)  Hess  sich  Leo  X.  diese  Art  von  ver* 
klärender  Darstellung  der  eigenen  Gescbiebte  alsobald  gefeilen;  -^ 
vielleiebt  hatte  Bafael  schon  Entwürfe  fttr  die  beiden  andern  Wände 
gemacht,  welche  dann  ersetzt  wurden  durch  den  Attila  (Symbol  der 
Yerlagang  der  Franzosen  aus  Italiea)  und  durch  die  Befreiung  Petrl 
(Leo*s  X.  Befreiung  aus  den  Händen  ded!  Franzosen  in  Mailand  ^  als 
er  noch  Cardinal  war).  —  Es  war  ein  grosses  Glück,  dsss  die  da* 
malige  Aesthetik  die  Allegorie  und  die  Anspielung  fttr  eins  und 
dasselbe  hielt,  während  doch  die  letztere  mit  lauter  historisch  ge- 
dachten, individuell  zu  belebenden  Gestalten  wirken  darf. 

Wie  noAn  die  Sache  ansehe,  von  irgend  einer  Seite  sind  hier  Con- 
«esnoi»en  gemalt  worden«   £4e  vier  Momente  liegen  geschichtlieh 
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gar  EU  weit  und  fremd  auseinander,  als  dass  nicht  zu  vermuihei 
wäre,  Eafael  habe  etwas  Anderes  gemalt  als  ursprünglich  gewünsdtt 
worden  war.  Anch  der  gänzliche  Mangel  an  innerm  ZusammeiüiaBCf 
mit  den  vieralttestamentlichenDeckenDildem  deutet  auf  emenWedi- 
sel  der  Entschlüsse  hin ,  der  beim  neuen  Ponti&^at  ohnediess  einge- 
treten sein  muss. 

Im  Grossen  ist  aber  doch  das  Thema  ein  gleichartig  fortlaufendes, 
das  sich  auch  in  den  übrigen  Zimmern,  allerdings  getrübt,  fortsetzt: 
Siege  der  Kirche  unter  göttlichem  Schutze.  Endlich  hebt  die  Be- 
handlung alle  diese  Gegenstände  auf  eine  solche  Weise,  dass  msnin 
ihnen  nur  das  Höchste  sucht  und  ihnen  nur  den  erhabensten  Siim 
zutraut. 

Mit  einer  unbeschreiblichen  Macht  und  Herrlichkeit  hält  Ba&el 
seinen  Einzug  in  das  Gebiet  der  dramatischen  Malerei;  sein  erstes 
Gemälde  war  der  Heliodor.  Welch  ein  Athemschöpfen  nsehdea 
symbolisch  bedingten  Bildern  der  Camera  della  Segnatura!  Er  hst 
keine  grossartigere  bewegte  Gruppe  mehr  geschaffen  als  die  des 
himmlischen  Reiters,  mit  den  im  Sturm  zu  seiner  Seite  schwebenden 
Jünglingen  und  dem  gestürzten  Freyler  nebst  dessen  Begleiten. 
Woher  die  Erscheinung  gekommen ,  wo  sie  vorübergesaust  ist,  seiyt 
der  leere  Raum  in  der  Mitte  des  Vordergrundes,  welcher  denBliek 
auf  die  Gruppe  um  den  Altar  des  Tempels  frei  lässt.  Man  bewusdeit 
mit  Recht  die  Verkürzung  in  dem  Reiter  und  in  dem  Heliodor,  tber 
sie  ist  nur  der  meisterhafte  Ausdruck  für  das  Wesentliche,  näa^ 
die  glücklichste  Schiebung  der  Figuren  selbst.  DieOruppe  derFnooD 
und  Kinder,  deren  hundertfältigesEk^ho  durch  die  ganze  spätereEiutfk 
geht,  yerdient  hier  im  Urbild  eben&Us ,  dass  man  sie  sich  genau  eii- 
präge.  Endlich  musste  dem  Papst  sein  Genüge  geschehen;  in  yoUer 
Wirklichkeit  auf  seinem  Tragsessel  thronend  schaut  er  ruhig  auf  das 
Wunder  hin,  als  käme  es  ihm  gar  nicht  unerwartet.  An  dem  Bildsiss 
Marc  Antons,  der  als  Träger  des  Sessels  mitgeht,  hat  man  denb«' 
stimmten  Beweis,  dassR.  seine  Porträtpersonen  wenigstens  zumTheD 
freiwillig  anbrachte. 

Die  Messe  von  Bolsena  war  eine  yiel  einseitig^e  Aufgäbest 
der  Heliodor.  Das  Geschehen  des  Wunders  beschränkt  sich  auf  eisen 
ganz  kleinen  Fleck;  es  wäre  ungefähr  dasselbe,  wenn  ein  Dramatiker 
die  Peripetie  seines  Stückes  auf  das  Verwechseln  eines  Ringes  oder 
sonst  auf  ein  scenisch  kaum  sichtbares  Ereigniss  bauen  müsste.  Aber 
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iBBerhalb  dieser  Sehranken  iBt  «hu  HOTrlichste  ^geben.  Die  Wahr* 
nehnraDg  lud  die  Almiiii(^  des  Wunders  gebt  wie  ein  geistiger  Strom 
darch  die  andächtige  Menge  links  und  der  Beflex  davon  belebt  auch 
sehon  die  unten  an  der  Treppe  sitsenden  Frauen  und  Kinder;  in  der 
Onippe  des  Papstes  und  seiner  Begleiter  ist  es  ruhige  Gewissheit, 
vie  tte  den  mit  tausend  Wundem  vertrauten  Fürsten  der  Kirche  zu- 
kommt, und  von  diesem  Ausdruck  durften  auch  die  unten  knieenden 
Obersten  der  Sehweizergaarde  nicht  zu  weit  abweichen.  An  und  für 
rieh  sind  sie  ein  Vorbild  monumentaler  Costümbehandlung.  —  Die 
ADordnung  neben  und  über  dem  nicht  einmal  in  der  Mitte  der  Wand 
itehenden  Fenster  schemt  für  Rafael  ein  wahres  Spiel  gewesen  zu 
Bern;  eben  aus  der  ünregehnäissigkeit  entwickeln  sich  für  ihn  die 
•ehGnst»  Motive  wie  von  selbst.  Bei  genauerer  Betrachtung  wird 
Maabervon  dieser  Ansicht  abgehen  und  glauben,  dass  viel  Mühe 
ULdKachsinnen  dabei  w«r.  DieDoppeHreppe,  die  halbrunden  Schran- 
ken, die  KirchenbaUe  selbst  sind  an  sich  ein  architektonisch  schönes 
BQd. 

Attila  und  Leo  der  Grosse;  eine  gewaltige  Scene  fast  von 
Imter  Beltem  —  sollte  es  nicht  nahezu  unmöglich  sein,  neben  so  viel 
1%ierwelt,  so  viel  physischer  Kraftliusserung  dem  hohem  geistigen 
Gehalt  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen?  Allerdings  fUr  die  himmlische 
^seheinung  blieb  nicht  viel  Raum  übrig,  aber  er  wurde  benützt. 
Statt  wolkenthronender  Apostel  drohend  vorwärts  schwebende, 
gieichsam  eine  überirdische  Begleitung  des  ruhig  mit  den  Seinigen 
daherziehenden  Papstes.  Bei  den  Hunnen  sieht  nur  Attila  was  vor- 
geht,  mit  der  lebendigsten  Wendung  des  Entsetzens;  bei  seinem  Ge- 
folge Bind  die  Rosse  ahnungsffihiger  als  die  Menschen,  sie  werden 
vUd  und  sdieu,  wodurch  ein  prächtiges  Leben  in  die  Gmppe  kOmmt; 
Hber  ihnen  verdunkelt  sich  der  Himmel  und  ein  Sturmwind  saust  in 
die  Banner.  Bei  der  Bildung  der  Rosse  ist  das  Ideal  unserer  jetzigen 
Pferdekenner  allerdings  nicht  berücksichtigt.  Man  setze  aber  in  Ge- 
danken die  Pferde  eines  Horaee  Vernet  an  ihre  Stelle;  sie  würden 
kier  unerträglich  sein,  während  wir  sie  in  der  Smala  etc.  mit  allem 
I'ag  bewundern.  Attihi's  schwarzerHengst  ist  noch  ruhig;  die  angst- 
TolleGeberde  des  KOnigs  durfte  nicht  etwa  durch  das  Bäumen  seines 
Thieres  mitverursacht  scheinen. 

Petri  Befreiung,  höchst  originell  in  drei  Momenten  entwickelt. 
Auch  die  Wächter  nicht  unwürdig;  zwar  befangen,  aber  nicht  tölpel- 
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haut.  In  der  Seen«  rechte  wird  Fetnw  vdn  dein  anseerordeiitBoh  vM^ 
uen  Engel  wie  im  Tranm  geführt.  Dter  Lieht^ekt  mit  hoher  Mfisnr 
^ung  gehandhabt;  es  iet  ihm  nicht»  Wesentliehea  aufgeopfert 

Die  allegorischen  Sockelbllder  entiaadteii  noch  in  ihrer  jetngea 
GetMt  ralaeliflohe  Motive,  die  nicht  au  vwrderben  «ind.  —  In  den  vier 
Deckenbiidem  erkennt  man  ^ne  ähntiche^  hur  frmre  Yereinfatekung 
des  Stylee,  wie  in  den  Eckbildem  am  Gewölbe  des  vorigen  Zimm«»; 
wie  diese  Als  Mosaiken,  so  sind  sie  als  Töppiehe  gedacht* 


«  In  der  Stanea  delP  lacendioist  vielleieht  nichts  von  BaM« 
eigener  Htod  gemalt;  am  Gewölbe  liess  er  die  Malereien  PetnginO'» 
sWhen,  um  »einen  Lehrernieht  zu  fapÄnken*  Ohäehin  warf  ja  ^e Zeit 
det  fttrengen  symbolischen  Geeammtoompositk>neB  Vorbei,  yf»  d« 
Inhalt  der  Deekenbilder  der  Stlmza  d'Eliodoror  beweist. 

Die  Ansinelung  ist  hiw  oberflächlichet  als  in  den  Gemilddn  dei 
vorigen  Zimmers.  Es  sind  die  Thaten  Leo's  III.  und  Leo's  IV.,  M 
Scenen  des  Vm.  und  IX.  Jahrb.,  die  hier  nur  delr  NamensgleiAheit 
mit  Leo  X.  zu  Liebe  aus  der  ganzen  Kircheogeschichte  ausgewüil* 
und  unter  den  Zügen  des  Letztem  dargestellt  sind.  Unbegreiflich  ist 
der  Reinigungseid  Leo*s  IIL-,  weder Bafael  nOCh  dei?P^BtkoWH 
ten  (wi^  man  denken  sollte)  ein  besonderes  Veclahget  lÄohdieaeBi 
G<3genstande  haben,  und  wehn  die  unfehlbare  Glaubwürdigkeit  d« 
päpsiliohen  Wortes  symbolisirt  werden  sollte^  so  war  manche  andere 
Erinnerung  dazu  besser  geeignet  und  malerisch  auikdestens  ebenae 
dankbar.  Immerhin  wurde  ein  stattliches  Geremoikienbild  daraiUi 
wekhes  wenigstens  zeigt,  auf  welcher  Höhe  leb«[id|g^  historieober 
Einzeldarstellung  die  ausfiHurenden  Schüler  in  jenem  Augaibliok^ 
(ibis  IUI)  standen.   Hier  lernte  Ptfin  del  Vaga  jene  GharaktöristüCt 

b  welche  in  seinen  Heldea  des  Hauses  Doria  (In  der  öbem  Balle  des 
gleichnamigen  Palastes  zu  Gehua)  naohkliiigt. 

Die  Krönung  Carls  des  Grossen  dagegen  ist  erweislioh eil 
politisches  Tendenzbild,  ein  frommer  Wunfich  Lei^'s  X.,  welcher  gerne 
Franz  li  zum  Kaiser  gemacht  hätte,  dessen  Zü(^e  C^rl  ixügt  Hier  ift 
es  wahrhaft  sehmerzMcfa,  Bafiael  mit  dem  gewAltaamen  Intereesas^ 
machen  einer  Geremonie  beschäftigt  zu  sehen;  halbnadste  Männer 
schleppen  prächtiges  Geräth  herein;  die  Köpfe  der  rahenweis  ätzeo' 
denPrälaten  müssen  sich  trotz  dem  feierliehen  Aug^blicke  ziünl^eil 
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nnwOBden,  damit  der  BeBchauer  Biobt  g«r  bloss  Inlehi  erblioke.  Und 
äooh  kt  a«s  der  Seea^  gemaüht  wm  nur  Raf&el  daniu  maoheil  konnte 
«od  das  EiBzefaie  iat  aam  Theil  so  aohön ,  dasa  man  ea  g^me  Beiner 
dgenen  Haad  2iutniuen  mdohte. 

Seine  ganeM  Grl^aae  aie  hiatoriaeher  Componiat  findet  er  wieder 
in  dem  Biege  von  Oatia.  Kampf,  BSndig^ng  und  Qefaii|*enfilhrttng 
stau  hier  mdaterhaft  zu  einem  höchat  energiaehea  und  einfach  achfi« 
aea  Bilde  vereinigt,  daa  nur  der  AuafÜhmng  und  der  aptttem  £ntp 
ileUnag  halber  weniger  in  die  Augen  fiült.  Ob  der  Saraoenenaieg 
vgewl  eine  allgemeinere  Andeutung  der  ünwiderateliliehkeit  der 
Kirche,  oder  eine  Anspielung  auf  die  damaligen  tunisischen  eto.  Gor- 
anea  enthalten  aoll,  iat  nicht  auazumitteln. 

Eadlieh  daa  bertihmte  Bild:  PIneendio  del  Borgo;  der  Auf- 
gabe naoh  daa  miaaUchate  von  allen:  Leo  IV.  kSscht  durch  das  Zeichen 
des  Kreoaes  eine  Feuerabrunst  in  der  Nähe  der  Peterskirohe.  Damit 
lollte  die  Allmaebit  des  päpstlichen  Segens  symbolisirt  werden.  Mit 
ÜesemEreigniss  selber  war  gar  nichts  anzufangen,  weil  dAsAufh<]iren 
les  Feuers  an  sich  und  vollends  die  CauBatverbindung  mit  der  G^ 
herde  des  Papstes  sich  nicht  sinnlich  darstellen  liess.  Bafael  sohuf 
Mi  dessen  das  stylgewaltigste  Genrebild,  welches  vorhanden  ist: 
£e Darstellung  der  Fliehenden,  Bettenden  und  hülflos Klageuiden. 
ffier  sind  lauter  rein  kttnstlerische  Gedanken  verwirklicht,  fr^  von 
te  ktsten  historischeiiL  oder  symbolischen  Bticksicht,  im  Gewände 
Qiaer  heroischen  Welt.  Die  h5ehste  Wonne  der  freien  Erfindung  mnaa 
deaKttsstler  dabei  beseelt  haben;  die  einzelnen  Motive  sind  immer 
eines  wunderbarer  als  das  andere  und  ihr  Zusammenwirken  wiederum 
«&yergleichUeh.  Ganz  gewiss  geht  es  bei  einer  Feuersbrunst  in  der 
Begel  anders  zu,  allein  für  dieses  heroiseheMenschengeschlecht  hätte 
L  B.  dielichteffektmalerei  eines  Yaa  der  Keer  doch  nicht  hingereicht. 
Eigentlich  brennt  nicht  der  Borgo,  sondern  Troja*,  statt  der  Legende 
%t  das  zweite  Buch  der  Araeade  zu  Grunde.  Doch  darf  man  auch 
^  sch&ne  entfernte  Gruppe  Um  den  Papst  nicht  übersehen. 

Die  Sockelfiguren  -^  Fürsten  welche  dem  rümischen  Stuhl  be* 
WM4ere  Dienste  erwiesen  -*  sind  für  ihre  Stelle  sehr  glücklich  ge- 
^t,  und  mit  Recht  nicht  als  sklavenartige  Karyatiden^  sondern  als 
^i  thronende  Fürsten  gegeben.  Giulio  führte  sie  nach  B«'s  Angabe 
^^\  JloraMa  mnsste  sie  später  neu  maleiu . 
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Bei  der  Entscheidung  über  die  Sala  di  Gostaatino  tstMsA 
Leo  X.  inne  geworden  zu  sein,  dass  auf  die  bisherige  Weise  nieht 
weiter  gemalt  werden  dürfe.  Mit  dem  Anspielen  auf  die  eigene  Person 
des  Papstes  war  dem  Künstler  ein  Zwang  auferlegt,  den  er  mitsU 
seiner  Grösse  nicht  kann  vergessen  machen.  Man  musste  die  Aufgsbe 
wieder  höher  fatssen,  und  das  Weltgeschichtliche  endlich  einmal  nn- 
mittelbar  geben.  So  kam  der  erste  aller  Historienmaler  gegen  Ende 
seines  Lebens  an  die  direct  geschichtlichen  und  durch  die  Zdtentfe^ 
nung  dennoch  idealen  Aufgaben.  Vielleicht  hatte  es  dazu  des  In* 
cendio  bedurft,  in  welchem  er  den  Papst  in  den  Hintergrund  v^wie* 
sen  hatte. 

Rafael  fertigte,  wie  es  scheint,  ausser  einem  nicht  ganz  yoUstSn- 
digen  Entwurf  für  das  Ganze  des  Saales,  die  Oartons  für  die  Sehlacht, 
für  die  Taufe  und  fUr  dieSehenkungConstantins;  sodann  für  vielleicfat 
sämmtliche  Tugenden  und  theilweise  auch  für  die  heiligen  Päpste, 
wenn  nicht  für  alle.  Von  der  Decke  gehört  ihm  nichts  und  von  der 
Fensterwand  nur  ein  Theil  an.  Die  Sockelbilder,  zum  Theil  b^ 
schön  gedacht,  sind  jetzt  wesentlich  Maratta*s  Werk ;  ihre  Erfisdang 
wurde  schon  vor  200  Jahren  dem  Giulio  zugeschrieben.  —  Bafael  ge- 
dachte Alles  in  Oel,  nicht  al  Fresco  zu  malen.  Von  seiner  Hand  am- 
geführt,  im  Augenblick  der  Vollendung,  wäre  diess  ein  heirlieher 
Anblick  gewesen;  gewiss  hätte  er  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Bilder  auf  das  Bedeutungsvollste  im  Ton  auseinander  gehalten.  AUeifi 
mit  der  Zeit  wäre  vieles  nachgedunkelt,  wie  die  schon  erwähntes 
(S.  923),  bald  nach  seinem  Tode  und  gewiss  nach  seiner  Absicht  aus- 
geführten beiden  Allegorien  beweisen. 

Die  Ausfuhrung  des  jetzt  Vorhandenen  gehört  wesentlich  dem 
Giulio  Eomano;  von Frcmceseo Pennt  rührt  die  Taufe,  von  Bafa^ 
dcd  Colle  die  Schenkung  her.  Die  Decke  ist  eine  späte  Arbeit  des 
Tomfimso  Laureti, 

Die  Erscheinung  des  Kreuzes,  mit  welcher  wir  beginnes, 
ist  wohl  nicht  von  Kafael  entworfen.  Die  Gruppe  der  Soldaten  ist 
sehr  ungescheut  aus  dem  Sturm  auf  Jericho  in  der  zehnten  Arcsds 
der  Loggien  entlehnt  und  das  Uebrige,  zum  Theil  ziemlich  frivo],  dtfo 
componirt  (z.  B.  der  Zwerg).  Man  möge  sich  durch  den  AugenscheiB 
überzeugen. 

Dagegen  ist  die  Schlacht  Constaatins,  in  Giulio's  hier  fo^ 
züglicher  Ausführung,  eines  der  gröBSten  Lebensresultate  Bafaels. 
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Man  jsetee  sich  nur  zuerst  darttber  ins  Klare ,  was  dieses  Sehlaehtbild 
sollte.  Die  Phantasie  wird  gewiss  rasiger  aufgeregt  durdi  ein  Beiter- 
gevirr  mit  Farbencantrasten  und  Pulyerdampf,  welches  nur  Leben 
und  verzweifelte  Bewegung  giebt,  wie  bei  Salvator  Rosa  und  Bour- 
goignon;  man  gewinnt  gewiss  rascher  ein  Interesse  für  das  moderne 
Sehlaehtbild,  dessen  Leben  insgemein  in  einer  möglichst  wirklichen 
Hanptepisode  besteht  Rafael  aber  musste  einen  Angelpunkt  der 
Weltr  und  Eirdiengeschichte  als  solchen  darstellen.  Vor  allem  einen 
Sieg  im  Moment  der  Entscheidung.  Auch  die  brillanteste  Episode  ge- 
ntigt hiezu  nicht;  das  Heer  als  Ganzes  muss  siegen.  Diess  ist  hier  zur 
Anschanung  gebracht  durch  das  gleichmässig  gewaltige  Vordringen 
der  christlichen  Beiter  und  durch  die  Stellung  Constantins  genau  in 
der  Mitte  des  Bildes,  die  er  eben  im  Begriff  ist  weitersprengend  zu 
Überschreiten.  Auf  diesem  Hintergrunde  gewinnen  erst  die  pracht- 
Tollen  Episoden  des  Einzelkampfes  ihre  wahre  Bedeutung,  ohne  aus 
dem  Ganzen  herauszufallen.  Huhig,  wie  dn  Princip,  thront  der  Heer- 
führer in  Mitten  seiner  Schlacht;  die  Beziehungen  einzelner  Krieger 
mf  ihn,  die  Gruppe  der  Engel  über  ihm,  verstärken  seine  centrale 
Bedeutung;  ein  Krieger  zeigt  ihm  den  im  Wasser  versinkenden 
M&xentiuB.  —  Die  Aufeinanderfolge  und  Auswahl  der  einzelnen  Mo- 
tive des  Kampfes  ist  der  Art,  dass  keines  das  andere' aufhebt;  sie 
sind  nicht  nur  räumlich  wahrscheinlich,  sondern  auch  beim  grössten 
Beichthum  dramatisch  deutlich. 

Die  Taufe  Constantins  ist  weit  mehr  als  ein  blosses  Ceremo- 
nienbild  und  steht  in  der  CcHuposition  beträchtlich  über  dem  Schwur 
Leo*s  ni.  und  der  Krönung  Carls.  Sie  ist  nicht  gegeben  als  Function, 
die  auf  einem  Ceremoniale  und  auf  bestimmten  Costümen  beruht,  son- 
dern als  idealer  historischer  Augenblick.  Die  ganze  Gruppe  ist  in 
^er  Bewegung,  die  durch  das  Stufenwerk  des  Baumes  vortrefflich 
modificirt  wird.  Die  äussersten  beiden  Figuren,  Zuthaten  Penni's, 
Virken  freilich  als  Coulissen. 

Die  Schenkung  Constantins,  die  unter  jeder  andern  Hand 
^  Oeremonienbild  geworden  wäre ,  ist  hier  ebenfalls  ein  idealer  hi- 
storischer Augenblick.  Der  Kaiser  überreicht  dem  Papst  S.  Silvester 
flicht  eine  Urkunde,  worin  man  sich  die  Schenkung  der  Stadt  Born 
geschrieben  denken  müsste,  auch  nicht  ein  Stadtmodell,  womit  sich 
spätere  Künstler  in  ähnlichen  Fällen  geholfen  haben,  sondern  eine 
^Idene  Statuette  der  Borna.  Sein  knieendes  Gefolge,  welches  durch 
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seine  Stell«  noeh  den  Weg  beseiclinet  den  es  gekommen  ist,  best^ 
nur  ftus  vier  Personen;  die  Nai^drKngenden  werden  dnrdi  Waeken 
abgehalten.  Die  Tordem  Gruppen,  bei  sp&ten  Ettnstiern  oft  sogar 
im  besten  Fatl  nur  schöne  Füllstttcke,  sind  hier  der  wesentliche  und 
hiebst  lebendige  Ansdrack  der  Freude  des  ungenirten  römischen  Vol- 
kes.  AlleErgebenheitsmiencn  von  rdhenwens  aufgestellten  Bdtiörden 
konnten  diesen  Ausdruck  nicht  ersetzen;  das  römische  Privatleben 
sollte  seinen  persönlichen  Jubel  ansspreefaen.  Die  Architektur  der 
alten  8.  Peterskirche  ist  frei  und  sehr  schön  benütst. 

Die  Figuren  der  heiligen  Päpste  und  der  Tagenden  haben  schon 
grössemtheils  den  gleichgültigen  allgemeinen  Styl  der  römaehßn 
Schule  und  gerathen  desi^alb  in  Nachtheil  z.  B.  gegenllber  von  den 
Zwisehenfiguren  an  der  Decke  der  Sistina,  welche  die  eigeahSadige 
Machtttbung  ihres  Meisters  in  so  hohem  Grade  an  der  -StirB.  tragen. 
VonRafael  selbst  und  inOel  ausgeführt  würden  sie  gewiss  eigenthün* 
Heb  grandios  gewirkt  haben.  (Der  Kopf  S.  Urbaas  angeblidi  von 
Rs^ael.) 


Die  obenstehenden  Bemerkungen,  weit  entfernt  den  geistigea Ge- 
halt dieser  unermesslich  reichen  Fresken  erschöpfen  zu  ^ollen^  snchen 
bloss  einige  wesentliche  Anhaltspunkte  festzustellen.  Nebenbei  ^[assfee 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,,  wie  Bafad  nur  theüweise  frei 
verfügen  konnte.  Das  Einzelne,  was  hierüber  zu  sagen  war,  sind 
allerdings  blosse  Yermuthungen,  aber  der  Inhalt  des  Vorhandenen 
nötfaigt  dazu.  Diese  moralische  S^te  der  Entstehung  der  Fresken 
wird  über  ihrer  Yortrefinichkeit  zu  oft  übersehen. 


Schon  bei  Anlass  der  Architektur  wurde  der  vatieanisehen 
Loggien  gedacht,  d.  h.  der  ersten  Arcadenreihe  des  zweiten  Stock- 
werkes im  vordem  grossen  Hofe  desVatioans,  als  des  ersten  Mieister- 
werkes  der  modernen  Deooration  (S.  281,  a).  Wir  gelangen  nun  za 
den  biblischen  Darstellungen,  welche  je  zu  vieren  in  den  Kuppdwöl- 
bungen  der  ersten  13  Arcaden  angebracht  sind.  Sie  wurden  naeh 
Bafaels  Zeichnungen  ausgeführt  von  G^ulia  Romano,  FrancescaFistiMf 
JPtUegrino  da  Modena,  Fierm  dd  Vaffa  und  Bdffädle  dai  Obtte.  Die 
Figur  der  Bva  im  Sündenfall  gilt  bekanntHck  als  B.*b  eigene  Arbeit 
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£b  ist  nicht  bekannt,  wie  gröm  nnd  wie  gensu  ansn^eflUirt  die  Ent- 
würfe waren,  nach  welchen  er  die  Schüler  arbeiten  Hess;  wahrachein« 
lieh  je  iia<^  Umständen.  , 

Ort  und  Technik  schrieben  die  grOsste  Einfachheit  vor.  Licht» 
effeety  Aasdruck  emzeloer  Köpfe,  irgendein  rafifinirtes Detail  durften 
me  die  Grandlage  und  Seele  des  Bildes  ausmachen.  Was  nicht  mit 
deaüichen  Beziehungen  und  Geberden  zu  erreichen  war,  musste  weg^- 
bleiben.  Der  menschlich  interessante  Kern  der  Soenen ,  ohne  irgend 
einen  bestimmten  orientalischen  Bezug,  musste  zum  idealen,  fUr  alle 
Zeiten  und  Länder  gültigen  und  verständlichen  Kunstwerk  ausgebildet 
werden.  Von  der  renezianischen  Art,  den  Vorgang  in  eine  Novdle 
des  XVI.  Jahrh.  zu  übersetzen,  konnte  hier  keine  Bede  sein.  Man 
halte  aber  die  Loggienbilder  neben  die  Umrisszeicfanung  eines  Glor* 
gione,  Palma  oder  Bonifazio  dieser  Art,  und  man  wird  den  Gedanken- 
unterschied inne  werden.  Übrigens  ist  in  vielen  Loggienbildern  die 
Landschaft  so  schön  und  bedeutend  als  bd  den  Venezianern,  worauf 
hier  ausdrücklich  hingewiesen  werden  muss.  (Erschaffung'  der  Eva^ 
Adams  Feldbau,  Jacob  mit  Bahel  am  Brunnen^  Jacob  mit  Laban  strei- 
tend, J4>seph  als  Traumdeuter  vor  seinen  Brüdern,  Findung  Mosis, 
u.  a.  m.) 

Die  Yortrefflichkeit  der  einzelnen  Motive  entzieht  sieh  durchaus 
der  Beschreibung;  es  scheint  sich  Alles  von  selbst  zu  verstehen.  Um 
den  Werth  jedes  einzelnen  Bildes  ins  Licht  zu  setzen,  musste  man 
jedesmal  nadiweisen,  wie  andere  Künstler  meist  mit  grössern  Mitteln 
doch  nnr  eine  geringere,  weniger  geistvolle  Lösung*  zu  Stande  gebracht 
oder  auch  gänzlich  neben  das  Ziel  geschossen  haben.  Streitig  für  un- 
ser Crcfühl  sind  nur  die  ersten  Bilder,  die  der  Weltschöpfung.  Bafael 
bediente  sich  hier  zum  Ausdruck  für  den  Schöpfer  desjenigen  Typus, 
welchen  Miohdangelo  in  der  Sistina  zum  Leben  gerufen  hatte;  die 
Kunst  hatte  jetzt  gleichsam  das  Becht,  die  in  verschiedene  Acte  ge« 
theüte  Schöpfung  als  lauter  Bewegung  darzustellen.  Gleich  darauf 
begrinnt  dieGesdüchte  des  ersten  Menschenpaares,  die  hier  durch  die 
Bestimmtheit  des  landschaftlichen  Baumes  einen  von  den  Darstellungen 
g^leichen  Ijihaltes  in  der  Sistina  wesentlich  verschiedenen  Grundton 
erhält.  Diese  vier  Bilder  allein  offenbaren  schon  den  grössten  histoii- 
sehen  Oomponisten,  wie  man  beim  Durchdenken  ihrer  Motive  zugeben 
wird.  Hit  den  vier  Noah-Bildetn  beginnt  ein  neues  patriarchalSsoh- 
heroisches  Leben,  welches  dann  in  den  vier  Bildern  der  Geschichte 
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Abrahams  uad  in  den  vier  folgenden  mit  der  Geschichte  Isaaka  seine 
Fülle  entfaltet.  Abraham  mit  den  drei  Engeln,  Loih  mit  seineB  TMi- 
tem  fliehend,  der  knieende  Isaak,  die  Scene  beu  K&mg  Abbnelech 
gehören. sn  den  sohttnaten  Motiven  Biafhela.  Und  doch  glaubt  man 
erst  in  den  Blldem  der  G^achscbfe  Jaöobs  und  vollends  deijenigeo 
Josepirft  das  Höchste  nnmiialb  der  Gt emoea  dieser  Gattung  vor  sieh 
sa  haben,  zmmal  in  der  Scene  „Joseph  vor  seinen  Brüdern  als  Traom- 
deuter/^  —  Von  den  acht  Bädern  mit  der  Geschichte  des  Moses  sind 
die  ersten  noch  sehr  schön,  und  unter  den  sjpäteni  besondeni  die  An- 
betung des  goldenen  Kalbes^  dazwischen  aber  tritt  mit  „Moses  anf 
Sinai^S  und  „Moses  vor  der  Wolkensäisle^^  eine  starke  Yerdunk^nng 
^n»  VermuthUeh  war  dem  Künstler  der  vorgeschriebene  Gegenstand 
zuwider ;  das  letztere  Bild  kann  er  kaum  selber  componirt  hab^i.  Yon 
den  vier  !Kldei;n  der  Eroberung  Palästina's  ist  der  Sturm  auf  Jerieho 
besonders  ausgezeichnet;  von  den  vieren  der  Geschichte  Davids  die 
Salbung,  tchu  der  Greschicfate  Salomo*s  das  UrtheiL  Mit  den  Bildern 
der  letzten  Ai eade  begann  Rafael  die  Greschiehten  des  neuen  Testa- 
mentes; der  Anfang,  zumal  die  Taufe  Ohristi  zeig^,  was  wir  an  der 
Fortsetzung  verloren  haben.  (Das  Abendmahl  schwerlich  von  K.) 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Behandlung  des  Übersinn- 
liehen.  DieKleinheit  des  Maasstabes  schrieb  eine  Wirkungsweise  durch 
lauter  Geberde  und  Bewegung  vor.  „Die  Scheidung  des  Lichtes  vod 
der  FinstemisB*^  (1.  Are,  1.  Bild)  ist  unter  dieser  Be<&gung  ganz 
vorzüglich  grossartig  gedacht;  die  Geberde  der  vier  Extremitäten 
drückt  das  Auseinanderweisen  und  zugleich  die  höchste  Ma<^t  ans. 
Bei  den  ersten  Menschen  tritt  Gott  als  weiser  Vater  auf;  der  Engel, 
der  üe  aus  dem  Paradiese  treibt,  zeigt  in  der  G^berde  ein  tröstendes 
Mitleid.  In  starker  schwebender  Bewegung  erscheint  Gott  dem 
Abraham,  dem  Isaak  (mit  dem  Gestusdes  Yerbietens)  und  dem  Moses 
im  feurigen  Busche;  mit  der  Himmelsleiter  musste  auch  Rafael  sich 
behelfen  wie  esging.  In  der  Gesetzgebung  auf  ^nai,  wo  Gott  thronend 
im  Profil  dargestellt  ist,  trägt  sich  die  Bewegung  auf  die  heranstürmes* 
den  Posaunenengel  über,  u.  s.  w. 

Mit  den  Decorationen  haben  diese  bibüsehenBüdw  allerdings  niebt 
den  geringsten  geistigen  Zusammenhang.  Allein  dieses  omamentale 
System  vertrug  überhaupt  nur  einen  neutralen  Inhalt  und  hStte  &t 
religiöse  Symbole  und  Anspielungen  kein  G^tfllss  abgeben  können. 
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fittfaelsTap  eten^)  bestehen  aas  swet  Eeihen,  von  wekhea  je^len- 
MsiiHr  dieerste^nit  den  zehn  Eceignisaen  aus  der  Apostelge^ 
schiebte,  ihm  in:  eifern  Sinne  angehört.  Er  schuf  in  den  Jahren 
1&15  und  1&16  (alsa  gleiehs&ettig  mX  den  Entwürfen  zus  Stanza  deU' 
hioeiktio)  die  bttrUbniten  Gartons»  von  welchen  noch  sieben  sonst  zu 
Bsmptonooort,  jetzt  im  Kensington- Mnsenm  zu  London  aufbewahrt 
werden.  Gewirkt  worden  sie  in  Flandern;  noch  bei  R/s  Lebzeiten 
hm  wenigstens  ein  Theil  davcm  nach  Eodl  Die  Wirker  hatten  sich 
an  seine  Zeichnung  gehalten,  so  genau,  man  sich  dasaafe  überhaupt  an 
Vorlagen  hielt;  ea  konunen  Freiheiten,  z.B.  in  der  Behandlung  einzel* 
i«r£dp^  und  des  landachaftMchen  Grundes  vor,  die  sich  ein  Jetziger 
KüDstler  bei  seinen  Executanten  verbitten  würde.  Die  Erhaltung  des 
YoihandenenistimYerhttltniss  zu  den  Schicksalen  eine  mittlere,  doch 
smd  die  Farben  ungleich  abgebleicht  und  das  Nackte,  hat  einen  kaU 
Bcbttutzigen  Ton  angenommen.  Dem  originalen  Schwung  und  Strich 
der  ra&ehschen  Hand  können  die  Gontouren  der  Tapeten  ohnediess 
ue  gleiohkommeii. 

Von  ihren  nur  in  wenigen  Beisinelen  erhaltenen  Bandarabesken 
ist  schon  (S.  383,  b)  die  Sede  gewesen.  Ausserdem  haben  sie  Sockel- 
läder  in  gedämpfter  Gk)ldfarbe.  Hier  zeigt  es  sich,  wie  Leo  X.  seine 
ttgese  Lebensgeschiehte  taxirte.  Ohne  irgend  einen  Bezug  auf  die 
9ben  stehenden  Thaten  der  Apostel  geht  sie  unten  parallel  mit,  und 
iwar  auch  diejenigen  Momente,  welche  nichts  weniger  als  ruhmreich 
wtren,  wie  die  vermummte  Flucht  aus  Florenz,  die  Gefangennehmung 
ia  der  Schlacht  von  Bavenna  u.  dgl«  Das  Glüekskind  findet  Alles, 
was  üim  widerfahren,  nicht  blos  merkwürdig,  sondern  auch  monu- 
sental  darstellbar,  und  dieser  Zug  des  medlceischen  Gemüthes  hat 
BMh  hundert  Jahre  spttter  Bubens  und  si^e  ganze  Schule  zur  Yer- 
heBrlicfauBg  der  zweideutigsten  Thatsaehen  in  Anspruch  genommen 
(Galerie  de  Marie  de  Mödicls}.  Jene  Sockelbilder,  in  schönem  und 
geiBäsalgtem  Belie&tyl  erzählt,  bedurften,  beiläufig  gesagt,  zur  örtli- 
chen Verdeutlichung  der  gleichen  Nachhülite  wie  dasBelief  der  Alten: 
ttunUeh  der  Personifieation  von  Flüssen,  Bergen,  Städten  etc.  Auch 
^  allgemeine  ideale  Costüm  war  hier,  wo  kein  Detail  scharf  cha- 
likteiistiach  vortreten  durfte,  durchaus  nothwendig. 


^)  Gegenwärtig  an  zwei  Stellen  der  langen  Verblndungsgallerie  zwischen  dem  obern 
GftQg  der  Antik«n  und  den  Stanzten  deS' Vfltican«-  aoflfebängt. 
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In  den  Hanptbildem  war  Rafael  frei  und  konnte  seinen  tiefsten 
Inspirationen  nachgehen.  Es  ist  vorauszusetzen ,  dass  er  hier  selbst 
die  Momente  wählen  durfte,  wenigstens  sind  sie  alle  so  genommen, 
dass  man  keine  bessern  und  schöner  abwechselnden  aus  der  Apostel- 
geschichte wählen  könnte.  Die  Technik  der  Wirkerei,  auf  welche  er 
seine  Arbeit  zu  berechnen  hatte,  erlaubte  ihm  beinahe  so  viel  als  das 
Fresco.  Er  scheint  mit  einer  ruhigen,  gleichmässigen  Wonne  gear- 
beitet zu  haben.  Das  reinste  Liniengefiihl  verbindet  sich  mit  der  tief- 
sten geistigen  Fassung  des  Momentes.  Wie  sanft  und  eindringlich  ist 
in  dem  Bilde  « Weide  meine  Schafe!**  die  Macht  des  verklärten  Christus 
ohne  alle  Glorien  ausgedrückt,  indem  die  Gruppe  der  Apostel  jenäher 
bei  ihm,  desto  mehr  zu  ihm  hingezogen  wird:  die  hintersten  stehen 
noch  ruhig ,  während  Petrus  schon  kniet.  Die  Heilung  des  Lahmen 
im  Tempel  —  einer  jener  Gegenstände,  welche  in  spätem  Bildern 
durch  Überladung  mit  gedrängten  Köpfen  pflegen  erdrückt  zu  wer- 
den —  ist  hier  durch  die  architektonische  Scheidung  und  durch  erha- 
benen Styl  in  die  schönste  Ruhe  gebracht.  Pauli  Bekehrung  ist  (hier 
ohne  Lichteffeet)  auf  die  einzig  würdige  Weise  geschildert,  während 
die  meisten  andern  Darsteller  ihre  Virtuosität  in  einem  rechten  Ge- 
tümmel zu  zeigen  suchen.  Das  Gegenstück  bildet  die  Steinigung  des 
Stephanus.  Die  Blendung  des  Zauberers  Elymas  (leider  zur  Hälfte 
verloren)  und  die  Strafe  des  Ananias  sind  die  höchsten  Vorbilder  ftir 
die  Darstellung  feierlich-schrecklicher  Wunder ;  das  Dämonische  hat 
ruhige  Gruppen  zum  Hintergrunde.  Wiederum  gehören  zusammen : 
Pauli  Predigt  in  Athen,  und  die  Scene  in  Lystra,  beide  von  uner- 
messlichem  Einfluss  auf  die  spätere  Kunst,  sodass  z.  B.  der  ganze 
Styl  Poussins  ohne  sie  nicht  vorhanden  wäre.  Das  eine  ein  Bild  des 
reichsten  Seelenausdruckes,  der  sich  der  mächtigen  Profilgestalt  des 
Apostels  doch  vollkommen  unterordnet;  das  andere  eine  der  schönsten 
bewegten  Volksgruppen,  so  um  den  Opferstier  geordnet,  dass  dieser 
mit  seiner  Wendung  sie  unterbricht  und  doch  nichts  verdeckt;  man 
empfindet,  dass  der  Apostel  ob  diesem  Auftreten  der  Masse  vor  Leid 
ausser  Fassung  gerathen  muss.  —  Endlich  der  Fischzug  Petri,  ein 
Bild  des  geheimnissvollsten  Zaubers;  der  Moment  der  physichen  An- 
strengung (in  welchen  beiden  (gestalten !}  ist  in  die  zweite  Barke  ver- 
wiesen, in  der  vordem  kniet  Petrus  schon  vor  dem  sitzenden  Chrisuta 
und  der  Beschauer  wird  nicht  durch  den  Anblick  der  Fische  gestört, 
über  welchen  man. in  andern  Bildern  den  Hauptgegenstand,  nämUch 
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4en  AdBdniek  der  vollen  Hingebung  und  ÜberziengOUgdes  Aposteb 
▼ergeesai  muBs. 

Die  zw'eite  Reihe  der  Tapeten,  eehon  in  der  Technik  geringer,  a 
wt  in  Flandern  als  ein  Gesöhenk  Franz  L  fur  den  päpstlichen  Hof 
gewirkt  worden.  Es  seheint,  dassniederlttttdis^heKfinstler  ans  kleinen 
£ntwtirfen  Bafaels  grosse  Gartons  machten,  welche  diesen  Tapeten  an 
Gmsde  gelegt  wurden.  Mehrere  Ck)mpo8itionen,  vorzüglich  die  gran- 
diose Anbetung  der  Hirten,  auch  die  der  Könige,  der  Kindermord,  die 
Auferstehung,  zeigen  trotz  zahlreicher  niederländischer  Znthaten  die 
anTerwtlstliche  Erfindung  des  Meisters,  seine  hochbedeutende  Ent- 
wicklang  des  Herganges  \  von  mehrem  andern  dagegen  kann  ihm  gar 
nichtsangehören ;  es  ist  Speculation,  die  sich  an  den  damals  noch  weltbe- 
rühmten Namen  knüpfte,  ehe  MichelangeIo*s  Ruhm  Alles  übertönt 
luktte.  

Ausser  diesen. grossen  päpstlichen  Aufträgen  übernahm  Rafael 
Bocb  eine  Anzahl  von  Fresken  für  Kirchen  und  Privatleute. 

Das  frühste  (1512)  ist  der  Jesajas  an  einem  Pfeiler  des  Haupt-  b 
Bchiffes  von  S.  Agostino  in  Rom.  (Seit  einer  unglücklichen  Restaura- 
$aon  ist  R.  nur  noch  für  die  Umrisse  verantwortlich.)  Der  Einfluss 
der  Sifitina,  welche  nicht  lange  vorher  vollendet  war,  lässt  sich  wohl 
nicht  verkennen;  stärker  aber  als  Michelangelo  spricht  Fra  Bartolom- 
neosQs  dem  Bilde.  In  der  schönen  Zusammenordnuog  des  Propheten 
mit  den  Putten  möchte  R.  jenen  Beiden  überlegen  sein. 

Eine  ganz  andere  Art  von  Goncurrenz  mit  Michelangelo  drückt  o 
sich  indem  berühmten  Fresco  von  S.  Maria  della  Pace  (1514) 
»ob').  Die  Aufgabe  Himmlisch  begeisterter  Frauengestalten,  die  sich 
das  Alterthum  in  seinen  Musen  ganz  anders  gestellt  hatte,  gehört  hier 
der  Symbolik  des  Mittelalters  an,  ebenso  die  Motivirung  durch  die 
Bogel.  Michelangelo  war  hiervon  abgegangen  und  hatte  das  Überna- 
^Uche  ganz  in  der  Gestalt  der  Sibyllen  selbst  zu  concentriren  gesucht, 
Bodass  ihnen  die  Putten  nur  als  Begleitung  und  Gefolge  dienen;  später 
Üessen  Guerdn  undDomenichino  die  Engel  ganz  weg  und  ihre  Sibylle 
sehnt  sich  einsam  aus  dem  Bilde  hinaus.  Rafael  dagegen  drückte  ge- 
rade m  der  Verbindung  der  Sibyllen  mit  den  Engeln  den  schönsten 
Enthusiasmus  des  Yerkündens  undErkennens  aus.  Man  bemerkt  lange 


')  Bestes  Licht :  nm  10  Uhr« 
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«lehl,  dass  diB  Eiig«i  ronklemerm  Maasstabei^nd;  wieetva  die  CMe* 
chen  den  Herold  kleiner  als  den  Helden  bilden  mochten.  Die  Anord- 
nung im  Eanm,  die  darohgebende  und  so  schön  aufgehobene  Symme- 
trie, die  Bildung  der  Formen  und  Charaktere  verleihen  diesem  Weik 
eine  St^e  unter  den  allergrössten  Leistungen  R.*s  und  rielleieht  wiid 
es  von  all  seinen  Fresken  am  frühsten  die  YorHebe  des  Besehauert 
gewinnen. 


i 


a  Im  Jahr  1516  erbaute  und  schmückte  R.  ^  Capella  Chigi, 
im  linken  Seitenschiff  von  S.  Maria  delPopolo;  nach  seinen  Cartons 
fertigte  damals  ein  Venezianer,  Maestro  LiUsaccio,  die  Mosaiken  der 
Kuppel.  (Sie  gehören  als  venezian.  Mosaiken  nieht  zu  den  bestgear- 
beiteten dieser  Zeit.)  Der  segnende  Gottvater  mit  Engeln,  in  der  Lan- 
terna,  zeigt  das  bedenklicheVerkürzungssystem,  welches  damals  haupt- 
sächlich durch  Correggio  aufkam,  in  seiner  edelsten  Äusserung. 
Ringsum  sind  die  sieben  Planeten  und  (als  achte  Sphäre)  der  Fixstern- 
himmel  unter  dem  Schutz  und  der  Leitung  gOttlicher  Boten  dargestellt 
Hier  treffen  Mythologie  und  christliche  Symbolik  auf  einander;  be- 
wundernswürdig hat  B.  ihre  Gestalten  im  Charakter  geschieden  und 
in  der  Handlung  verbunden.  Die  Planetengötter  gewaltig,  befangen, 
leidenschaftlich;  die  Engel  abwehrend  und  ruhig  waltend.  Die  An- 
ordnung im  Raum,  sodass  z.  B.  die  Planetengötter  niÄ  mit  dem  Ober- 
leib hervorragen,  ist  der  Aufgabe  so  angemessen,  als  könnte  sie  gar 
incht  anders  sein. 


Für  denselben  Agostino  Chigi  (einen  reichen  sienesisehen  Bankier), 
welcher  diese  Capelle  baute,  entstand  damals  das  schönste  Sommer- 
b  haus  der  Erde,  die  Farnesina  an  der  Longara  zu  Rom.  Baldassare 
Peruzzi  erbaute  es  und  malte  auch  mehrere  Räume  wenigstens  theÜ- 
weise  aus.  Zwischen  den  Arbeiten  der  Stanza  d*Eliodoro  liesB  sieb 
auch  Rafael  einstweilen  (1514)  zu  eihem  Fresoobildefür  seinen  Grönniff 
Agostino  herbei,  und  malte  in  dem  Nebenraum  links  die  Galatea, 
das  herrlichste  aller  modern-mythologischen  Bilder.  Hier  ist  die  alle- 
gorisch gebrauchte  Mythologie  kein  conventioneller  Anlass  zar  Ent- 
wicklung schöner  Formen,  sondern  was  R.  geben  wollte  Hess  «ch 
überhaupt  nur  in  diesem  Gewände  ganz  rem  und  achön  geben«  Welcher 


M8 

bloa  aeMchliciM  Hergasir  Uttto  gmllgt»  tun  das  Ervachen  der  Littbe 
kflttneryofien  M^jest&t  deutlidli  damuMien?  Die  Fiitstia  deaMeauaB 
kt  bater  wennige  Seimanckt;  miBieli  Ten  Amoriaen,  nmgebea  :vdii 
Kymjibeii  iumI  Tritonen,  welche  die  Lidlie  aehon  Terdmurt  liat,  achwebt 
«e  auf  ihrer  liuaehel  ftber  die  mhige  Flnih ;  aeUbet  ao  die  Zügel  ihrer 
Mphiae  hat  atch  ein  wuniierroUer  Amonn  «ehäagt  nad  läaal  sieh 
T«n  ümen  woAügemath  ttber  die  Crewäaaer  aiehen.  Im  Einaebusa  wird 
attn^  beiläufig  geaagfc»  haar  am  besten  aksh  überzeugen  können,  wie 
weaig  Bafael  in  a^nem  FarmgeilÜil  Fon  den  Ajatiken  abhängig  war; 
^htaar  die  AnffaaBangy  soDdem  jeder  Oontoar  iat  adn  eigen.  Und 
saar  ist  seiiie  Zeichnung  eine  minder  Ideale«  mehr  natnraliatiaehe  als 
die  der  Griechen;  er  ist  der  Sohn  das  XV.  JahrhunderU.  Ea  gieftt 
/nrrdktere*  Geataken  ana  der  David'sdiea  Schale,  wer  mdefate  füe 
*^  gegea  dieae  eintanschen? 

In  aebken  zwciietztan  Lebensjahren  ( Ul 8-^24^) achof dann  Bafad  b 
«defiatwftrfezn  der  berühmten  Geschichte  der  Psyche  für  die 
grosse  untere  HaUe  der  Famesina;  sie  wurden  aoagi^llhrt  von  OMio 
Somanoy  Fraueeaeo  Fm^i  and  (das  Deccrative  and  die  Tfaiere)  Toa 
Giovanm  da  Udine.  Die  Schüler  haben  die  Gedanken  des  Meiateva 
in  eiaemeonventionellen  and  seibat  rohen  Styl  wiedergegeben;  am 
a  wissen,  wie  B.Biedaehte,  Tcrsuohe  man,  sie  in  den  Styi  der  Galatea 
JBoniekzaübersetaen.  Für  Bfllne€otBp>BitM»n  erhielt  £.  eine  flache  Decke 
aut  abwarte  gehenden  Gewölbezwickeln.  An  den  Yorderseitea  der 
letztem  stellte  er  aehn  Momente  der  Geschichte  der  Psyche  dar,  an 
den  innem  Seiten  schwebende  Genien  mit  den  Attributen  der  Gdtter, 
an  der  mittlem  Fläche  in  zwei  grossen  Bildern  das  Gericht  der 
Götter  und  das  Götitermahl  bei  Psyohe's  Hochzeit.  Der  Raum  ist 
dorebgängig  ein  idealer  und  durch  einen  blauen  Grand  repräaeatiri, 
ttine  Trennong  mcht  scharf  architektonisch,  sondeirn  durch  Frutha- 
^äazedargestelltjim  w^cfaenGior.  da  Udinedie  sehen  an  den  Loggien- 
feostem  bewährte  Meisterschaft  offenbarte. 

Baum  und  Format  der  Zwickel  waren  für  Geachiehten  von  mehreren 
Figuren  scheinbar  so  ungeeignet  als  möglich;  Bafael  aber  eatwickelte 
gerade  daraus  (wie  aus  der  Wandform  bei  der  Messe  ron  Bolsena,  der 
Befreiung  Petri,  den  Sibyllen)  lauter  Elemente  eigenthtimlicher  Sohön- 
beit.  irgend  eine  bestimmte  Räumliohkdt,  ein  bestimmtes  Oostüm 
durfte  allerdings  darin  nicht  vorkommen;  das  war  seine  Freiheit 
Äeben  dem  Ungeheuern  Zwang,  den  ihm  die  Einrahmung  auferlegte. 
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NariiaekteoderidJmlbekieidete]iieBc»hlich6E(^iper,Biirdie8diiön 
und  deutlichsten  Sehneidungen,  nur  die  Wähl  der  prligiiftiite8te& 
•Momente  konnten  das  Wunder  voUbrnigen.  IHe  letztem  »nd  auch  in 
der  That  nicht  alle  gleich  giudclich  und  bei  allen  muss  man  die  Kenot- 
niss  der  bei  Apulejus  erzählten  Mythe  (die  damals  Jedermann  aus- 
wendig wusste)  voraussetzen ').  Aber  im  Ganzen  bezeichnen  sie  doeh 
den  Gipfel  des  Möglichen  in  dieser  Art.   (Besonders:  Amor,  welcher 
den  drei  Göttinnen  die  Psy^e zeigt,  die  Bttckkehr  Psyche's  aus  der 
Unterwelt,  Jnpiter  den  Amor  küssend,  Mercur  die  Psyche  empor-  I 
tragend.)  — ^  In  den  beiden  grossen,  als  ausgespannte  T^ppidie  ge*  I 
dachten  Beekenbildern  mit  den  olympischen  Scenen  gab  R.  nicht  jene  j 
Art  von  Illusion,  welche  mit  Schaaren  von  Figuren  in  Untensicht  uf  ; 
Wolkeaschiditen  den  Himmel .  darzustellen  vermeint,  sondern  eine  | 
Eäumlichkeit,  welche  das  Auge  befriedigt  und  für  den  innemSios  | 
mehr  wahrhaft  tiberirdisch  erscheint  als  alle  jene  perspectivischen  | 
Empyreen.  Die  einzelnen  Motive  gehören  zum  TheO  zu  seinen  rdfstei  i 
Früchten  (der  sinnende  Jupiter  und  der  plaidirende  Amor,  Mercor  j 
und  Psyche;  im  Hochzeitmahl  vorzüglich  das  Brautpaar,  der  auf-  1 
wartende  Ganymed  u.  A.  m.),  und  doch  füllt  nichts  Einzelnes  aus  dem  i 
wunderwürdig  geschlossenen  Ganzen  heraus.  —  Die  schwebenden 
Amorine  mit  den  Abzeichen  und  Lieblingsthieren  der  Götter  Bind 
wohl  im  Ganzen  eine  Allegorie  auf  die  AUheri'schaft  der  Liebe,  im 
Einzelnen  aber  Kinderfiguren  von  lebendigstem  Humor  und  treff- 
lichster Bewegung  des  Schwebens  im  gegebenen  Baum. 


Vielleicht  that  es  Bafael  über  dieser  Arbeit  leid  um  die  vielen 
andern  darstellbaren  Momente  aus  der  Geschichte  der  Psyche,  wekhe 
nur  eben  hier  keine  Stelle  finden  konnten,  weil  sie  eine  bestimmte 
Oertlichkeit  und  eine  grössere  Figurenzahl  verlangten.  Wie  dem  auch 
sei,  er  entwarf  eine  grössere  Reihe  von  Scenen,  deren  Andenken  — 
leider  nur  nach  einer  spätem  Redaction  des  Michel  Coxcie — in  Stichen 
und  nenem  Nachstichen  (u.  a.  in  der  Sammlung  von  R^veil)  vorhanden 
ist^).    So  einfach  und  harmlos  als  möglich  wird  darin  die  Geschichte 


• 


1)  Eine  geai1g«ndQ  Inbalteübersicbt  giebt  Platner,  Beachreibong  Borns,  8.'  bS6  S. 

2)  Von  sonstigen  Fresken  der  Schüler  E-'s  [oder  entfernteren  Nachahmer]  nsdi 
seinen  Entwürfen  sind  in  Rom  vorbanden :  Wanddecorationen  mit  allegorischen  Dir- 
«teilongen  in  Bezng  anf  die  Allherrscfaaft  der  Liebe,  in  einem  reizend  decorirten  Biom 
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m&hlt;  da»  Axkge  nimiiit  die  göttliche  Schönheit  der  meisten  dieser 
C^BpoeHioAen  hin,  *ls  yerttände  sie  sieh  ganz  von*  selbst. 


Bas  ist  es  ja  ttberiiaupt,  was  uns  !Rafael  so  Tiel  näher  «bringt  jus 
alle  andern  Maler.  £s  giebt  keine  Scheidewand  mehr  awisohen  ihm 
und  dem  Verlangen  idler  seither  vergangenen  und  ktinfttgen  Jahr- 
lumcterte.  Ihm  rnnss  man  am  wenigsten  zugeben  oder  mit  Voraus- 
letzimgen  zu  Hülfe  kommen.  Er  erfüllt' Au%aben,  deren  geistige 
-Prämissen  —  dine  seine  Schuld  -^  uns  sehr  fem  liegen  auf  eine  Weise, 
welche  uns  ganz  nahe  Megt.  Die  Seele  des  modernen  Menschen  hat  im 
Crehiet  des.  Form-^Schönen.  keinen  hohem  Herrn  und  Hüter  als  ihn. 
Denn  das  Alterthum  ist  zerstückelt  auf  unsere  Zeit  gekommen  und 
Bern  Geist  kt  doch  nie  unser  Geist.  : 

Die  höchste  persönliche  Eigensobaft  Bafael»  war,  wie  zum  Schluss 
wiederholt  werden  muss,  nicht  ästhetischer,  sondem  sittlicher  Art: 
nämlich  die  grosse  Ehrlichkeit  und  der  stsarke  WiUe,  womit  er  in 
jedem  Augenbliök  nach  demjenigen  Schönen  rang,  welches  er  eben 
jetzt  als  das  höchste  Schöne  vor  sich  sah.  Er  hat  nie  auf  dem  einmal 
Gewonnenen  ausgeruht  und  es  als  bequemen  Besitz  weiter  verbraucht. 
Biese  sittliche  Eigenschaft  wäre  ihm  bei  längerem  Leben  auch  bis  ins 
Greisenalter  verblieben.  Wenn  man  die  colossale  Sehöpfungskraft  ge- 
rade seiner  letzten  Jiüire  sich  ins  Bewusstsein  ruft,  so  wird  man  inne, 
was  durch  seinen  frühen'  Tod  auf  ewig  verloren  gegangen  ist. 


Die  Schüler  Kafaels  bildeten  sich  an  den  grössten  Unternehmungen 
Beiner  letzten  Jahre.   War  es  ein.  Glück  für  ihre  eigene  Thätigkeit, 


dct  VatiCAiu  (dem  sog.  Badezlmmet  des  Cardinak  Bibblena)  —  neben  dem  dritten 
Btook  der  Iio^ien,  1868  w  einer  BtMstenwohnang  gehörig;  —  die  Reste  aus  der  sog. 
Villa  di  Baffdelle ,  jetzt  in  der  Galerie  Borgbese   (Alexander  mit  RoxanOf  nnd  eine    * 
Vermählungsscene ;  das  sog.  Bersaglio  de*  Dei  ist  nach  einer  Composition  des  Michel- 
angelo ansgefBhrt ,  vgl.  S.  890  b) ;  —  die  Planetengottheiten  auf  Wagen  von  ihren  ** 
fdieillgten  Tldeten  gezogen ,  tn  den  Ovalen  der  Decke  des  grossen  Saaies  des  Apparta- 
mento  Borgia.  —  Die  zwölf  Apostel,  wolohe    man  Jetzt  in  S«  Vincenzo  ed  Anastasio   f 
alle  tre  Fontane  an  den  PftUern  gemalt  sieht ,  sind  nur  nach  Stichen  des  Marc  Anton 
Msgeführt;   die  Urbilder  in  der  Jetzt  umgebauten  Sala  vecchia  de'  Palafrenieri  sind 
unter  TJebermalnngen  der  Zuecheri  verschwanden.  —  Mehreres  Andere  gehört  schon 
in  der  Erfindung  den  SohtUern  an. 
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daas  eie  Ton  Anfang  an  unter  dem  Eindniieke  seiner  groABen  Auf- 
fassung der  Dinge  standen?  konnten  sie  nock  mit  eigener  naiver  Alt 
an  ihre  Gegenstände  gehen?  und  welche  Wirkung  musste  es  auf  sie 
ausüben,  wenn  sie  aus  dem  Gerede  der  Welt  entnahmen,  was  man 
e&gentiiok  an  ihrem  Meister  bewunderte?  In  letzter  Linie  kam  es 
dabei  sehr  auf  ihren^Gharakter  an. 

Der  bedeutendste  daranter  ist  Ondio  Eänumo  (geb«  1492,  nt.  1546). 
Eine  leichte,  unermüdJiche  Phantasie,  wekka  aaek  Streifzüge  in  das 
Gebiet  des  Naturalismus  niobt  verschmäht  nod  sich  T(H«ugvweiae  in 
den  neutralen  Gegenständen,  in  den  Mythen  des  AÜerÜmms  eu  er- 
gehen liebt,  zu  der  idrchlidbuen  Malerei  aber  gar  keine  inaerliohe  Be- 
ziehung mehr  bat  und  einer  grenzenlosen  Yerwildenuig,  einer  Oden 
Schnellproduction  anheimfallen  mussAe* 
a         Frühe  decorative  Malereien:  im  PaL  Borghese  (drei  abgesägte 
Stücke  aus  d^r  VülaLante,  mit  altpöonuschen  Gesißhichten  inBeiaehung 
b  auf  den  Janicolus);  in  der  Yäiki  Madama  (Fries  von  Putten ,  Gand»- 
labem  «md  Fruchtschnüren  in  einem  Zimmer  links;  s.  oben);  in  der 
c  Farnesina  (Fries  eines  obem  Saales).  —  Frühe  Madonnen  im  PaL 
d  Bcnrgkese,  ü.  Nr.  7 ,  im  Pal.  Golonna,  rechtes  Zimmer,  in  der  Sacristei 
e  von  8.  Peter,  in  den  Uffizien,  Tribuna;  die  Mutter  mdir  resoint^  die 
Kinder  mehr  muthwülig  als  bei  Bxtkeh  die  Melodie  der  Linien  teiMin 
f  beinahe  verkiungmi.  —  Das  vielleicht  frühste  grosse  Aitarbtid:  anf 
dem  Hoehaltar  von  S.  M.  deli'  AniBia;  in  einzelnem  Detail  noch  ra- 
g  faelisch  schön.  —  In  der  Sacristei  von  S.  Pcassede:  die  GeiBselnng, 
ein  blosses  Actbild  in  ziegelrothen  Fleischtönen,  doch  in  der  Bravour 
h  noch  sorgfältig.  —  [Die  Bilder  in  Turin  s.  u.  bei  R.  Mantovano.]  — 
i  E^ndHeh  das  Hauptwerk  unter  den  frühem:  Stephan!  Steinigung, 
auf  dem  Hochaltar  von  S.  Stefaiio  zu  Genua,  höchst  fleissig,  schOn 
modellirt,  in  der  Farbe  noch  der  untern  Hälfte  der  TransfiguratioB 
entsprechend.  Die  untere,  irdisdbe  Gruppe»  als Hs^bkr-m im  Sofaatten 
um  die  lichte,  herrlich  wahre,  jugendlich  naive  Hauptgestalt  eom- 
ponirt ,  ist  noch  immer  eine  der  grössten  Leistungen  der  italienischen 
Kunst.  Alle  haben  gerade  ihre  Steine  erhoben  und  sind  ziun  Werfen 
bereit,  der  eine  mehr  hastig,  der  andere  mehr  wuchtig  etc.,  aber 
das  Grässliche  wird  dem  Beschauer  erspart.    In  der  himmlischen 
Gruppe  zeigt  sich  Giulio's  ganze  Inferiorität;  es  fehlt  das  Archi- 
tektonische; Christus  und  Gott  Vater  decken  sich  halb;  die  Engel, 
unter  welchen  ein  sehr  schöner,  sind  beschäftigt,  die  Wolken  auf* 
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mtHUgtm.    Dieie  AiB^awvBg  des  üeberirdkchen  ist  ^ne   ab- 
Mtlkh  trinaie. 

In  dea  Dienäfcen  dtia  H«raogs  von  Ifontua  baute  und  malte  Giulio 
imühet  sein  fanaos  übrigto  Leben  luiNlnreh.  [Im  hereoglicben  Palast  » 
ii  der  Stadt:  Sala  dd  I&Mliaeo,  aUegoriaiQh- mythologische  Das- 
ftdOangen  der  Thierkreisbilder;  App^rtamemto  «nd  Sala  di  Troja, 
sehr  nngleicfao  Scenen  des  trojania^ien  Krieges;  in  der  Sealebena, 
ImMea  mit  Jagdscenegi  der  Diana;  sodann  die  gaose  loaletische 
.Aosaehiafickung  des  v^  Grialio  selbst  erbauten  Pftlaaso  del  Te  b 
^*  3€^  ft)  nit  lanter  mythologischen  und  att&gorisdien  Gegenständen. 
?0räigHeh  beaehtenawefth  die  Camera  di  Psiehe,  lait  den  reiehsten 
ond  Instigstecii  die  ganaem  WSnde  bedeoiceMien  OomposHionen  in 
Fresco  mit  weiten  landschaftlichen  Hintergründen,  darüber  die  La- 
netten  in  Oel;  die  Deckenbilder  desgleichen,  von  Schülern,  ganz  ver- 
fl^wärzt;  in  der  Catnera  de'  Oesari  awei  Lnnetten-Fresken ,  mehreres 
Mmt  in  den  kldbe^en  Sälen ;  daiu  die  berüchtigte  Sala  de'  Giganti, 
irthntenttidls  awsgeführt  von  Sdn<M>  Mm^towanOj  mit  den  12^-14 
fttss  Mten  Bleseng^talten  in  allen  m<&glichen  SteUungen^  awifeK^en 
tsotmen  Felamaesen,  iv^elohe  ohne  Einfassung,  Soekel  oder  Rahmen 
fi^  Wand  Uiid  Decke  d^s.  getpöibtea  Saales  weggemait^  den  Be- 
«^ner  ndt  aufdringücher  Oolosdalität  beängstigen.]  Hie  und  da  hat 
tt  die  darzuateilenden  Mohnente  fwirklk^h  gvossaitig  angeschant,  im 
Ottten  aber  eidi  erstaimlidi  geben,  lassen  und  e.  B.  den  Sturz  der 
CÜlütftQ  gegen,  besadf es  Wissen  so  dargeatelit,  wie  man  ihn  sieht. 
Zffei  zierlich  in  Farben  amsgeflihrte  Zeicbaxmgen  zu  der  im  Pal.  del  o 
T&  gemalten  -GeBcfaidite  A&r  Psyche  an  der  Gemäldesammlung  der 
Tilla  Albanl  zu  Rom;  [jeden£üls  das  bewunderungwürdigsle,  noch 
P*a  Tom  Geiste  Ra&els  dnrthhauichte  Werk  des  Gdulio.  —  Mr.] 

Von  den  Sehüliern,  die  sich  in  Mantua  bei  ihm  bildeten,  ist  GiuUo 
^^2<^  als  MiDiator  berühmt;  ^  von  BmcMo  Mcmiovano  das  schon 
^  verwilderte  Hanplbild,  eine  gross«  Madonna  ndt  Heiligen,  in  d 
^  Brera  zn  Mailand  <ReminlBcenz  der  Mad.di  Foligno),  [bessere 
^tungen,  wenn  wirtiichvon  ihm,  die  beiden  Bilder  Nr.  56  u.  101  e 
^  Galerie  an  Turin:  die  aufwärts  schw&bende  Assunta  und  eine 
Lnaette  mit  Gottvater;  beide  Bilder  mit  einzelnen  noch  rafaellsoh 
edel  gedachten  Engeln;  —  Mr.];  —  von  Primaiiccio,  dem  Liebiings- 
"^^^  Franz  I.  in  Fontainebleau,  ist  in  Italien  fast  nichts;  —  von 
^^easen  Gehülfen  Nkoolo  deW  Abbate  Fresken  im  Pal.  del  Comune  f 


948  Kalerei  des  XYI.  JaMtiuideito.    Schule  Bafaels. 

ztt  Modena,  (ehemals?)  auch  im  Sehloss  von  Seaiidiano.  [lader Galerie 
daselbst  neun  abgenommene  Wandfresken  mit  Scenen  der  Aeneide; 
besser:  ein  Achteek  mit  singenden  und^musiciirenden  fMgnren^  fast 
wie  ein  jugendlicher  Bosso  Bmsi.  —  Mr.]  (Die  drei  mytbol<^itoliei 
-Bilder  der  Gal.  Manfrin  in  Venedig  möchten  eher  TOn  einem  Ve- 
nezianer herrühren,  der  zugleich  die  römische -Schule  kannte;  etwa 
Ton  Batt.  Franed) ;  [oder  Cfittseppe  Porta  Saltmti.  -*-  Mr.] 

Im  Ganzen  ist  Giulio*s  Thfttigkeit  dne  sehr  schädliche  gewesra. 
Die  vollkommene  Gleichgültigkeit ,  mit  welcher  er  (hauptsäohlieh  in. 
.vielen  Fresken)  die  von  Rafael  und  fast  noch  mehr  von  Michehmgcio 
gelernte  Formenbildung  zu  oberflüchlichen  Effekten  verwerthete,  gab 
das  erste  grosse  Beispiel  seelenloser  Decorationsmalerd. 


Ferin  dd  Vaga  (1499^1547),  weniger  reich  begabt,  in  des 
0  (seltenen)  Stafiieleibildem  schon  auffallend  manierirt  (Einiges  im  PaL 
Adorno  in  G«nua;  die  Madonna  mit  Heiligen  im  rechten  Qnerscfaiff 
d  des  Domes  von  Pisa  mehr  8ogäawC$  als  Perino's  Werk),  bl^bt  doch 
dem  Eafael  näher,  sobald  eine  decoraiive  Abgrenzung  und  Einth^ung 
seine  Gestalten  und  Scehen  vor  der  Formlosigkeit  behütet.  Man  sieht 
im  Dom  von  Pisa,  an  mehrern  Stellen  des  rechten  Querschiffes,  sehr 
schöne  Putten  als  Frescoproben  gemalt.  In  Genua  geh(^rt  dem  Penn 
e  die  ganze  Decoration  des  Pal.  Doria  (S.  284  a).  Hier  erinnert  aoch 
Vieles  an  die  Famesina;  in  der  untern  Halle  sind  einige  der  Zwickel- 
figuren  noch  ungemein  schön;  die  Lunettenbildchen  (römische  Ge- 
schichten) zum  Theil  durch  ihre  Landschaften  interessant;  die  vier 
Deckenbilder  (Scipio's  Triumph)  frdlich  schon  lastend  durch  üeber- 
fttUung  und  Wirklichkeit;  ^  in  der  Galeria  wiederum  heitere  und  gut 
bewegte,  aber  schon  manierirt  gebildete  Putten,  prächtige  Grewölbe- 
decorationen,  und  an  der  einen  Wand  die  mehr  als  lebensgrossen 
Helden  des  Hause»  Doriä,  unglücklicher  Werne  sitzend  und  dennoch 
in  gezwungenen  dramatischen  Bezügen  zu  einander,  aber  dem 
Charakter  nach  beinahe  noch  rafaelisch  grossartig;  ^)  —  in  dem 
Saale  rechts  der  Gigantenkampf ,  widerlich  renommistisch  wie  die 
meisten  Bilder  dieser  Art;  —  von  den  übrigen  Sälen  enthält  woM 

0  Bei  diesem  Anlass  muss  ich  ein  .herrliches  Bildniss  in  den  Uffizien  (Sala  del 

*   Baroccio)  erwähnen ,  welches  wohl  von  einem  Schüler  Rafaels  ist : '  ein  Mann  ron  gut- 

mflthigem  und  doch  raohlotem  Charakter,  mit  j^urett,  grAoem  Dnmftstideid  and  Pels. 
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derjeiige  mit  den  Ziebsehaften  äok  Zens  und  den  WisseBflchafteB, 
Bowie  derjenige  mit  den  G^soÜichten  der  Fsjche  die  geistreichsten 
Motive.  —  Die  genuesischen  Schüler  Perins  gehören  durchaus  zu 
den  Manieristen.  —  (Spätere  Fresken  Perins  in  Rom:  S.  Marcello,  a 
&  Gap.  rechts.) 

Francesea  JBmsii,  genannt  il  Fattore)  hat  in  Rom  wenig  Nam- 
haftes hinterlassen,    [in  der  Galerie  zu  Turin  eine  vortrefliche  Copie  b 
der  Gral^egang  Bafaels,  im  Pal.  Borghese,  vom  Jahre  1518.  ^  Mr.] 

Von  ein^n  ungenannten  Maler  der  Schule  Bafaels  ist  in  Trinitä  c 
de*  monti  zu  Rom  die  5,  Cap<.  reehts  ausgemalt  (Anbetung  der  Hirten, 
der  Könige,  Beschnddvmg,  nebst  Lunettenbildern)*  Neben  ra* 
faelischen  Nachklangen  ist  die  Verwilderung  der  Schule  hier,  ganz 
besonders  deutlich  in  ihren  Auffingen  zu  beobachten;  langgestreckte 
Figuren,  yerdrehte  Arme  u.  s.  w.  —  Melurere  andere  Capellen  zeigen 
ebenso  die  Ausartung  der  Nachahmer  Miohelangelo's.  (Die  3.  Gap. 
r.  mit  Geschichten  denMavia  ist  z.  B.  von  Daniele  da  VoUerra  aus- 
k.) 


Von  »Uen  Schülern  hat  Andrea  SahhoHm  oder  Andrea  da  Salerno 
am  meisten  von  Rafiftels  Gdst.  Ausser  den  Bildern  im  Museum  von 
Neapel  (Kreuzabnahme,  Anbetung  der  Könige  mit  der  Allegorie  der  d 
Befigion  im  obem  Halbkreis  sieben   Kirchenlehrer,   S.  Nicolaus 
thronend  zwischen  den  .von  ihm  Geretteten  etc.)  und  einzelnen  in  e 
Kirchen  zerstreuten  (S.  Maria  delle  Grazie),  [Unterkirche  von  S.  Se- 
verino],  sind  die  Fresken  in  der  Vorhalle  des  innern  Hofes  von  S.  f 
Gennaro  de*  Poveri,  die  man  ihm  unbedenklich  zuschreiben  darf, 
vielleicht  das  Geistvollste  was  Neapel  Heimisches  aus  der  goldnen 
Zeit  besitzt.   (Geschichten  des  heil.  Januarius ,  leider  sehr  entstellt.) 
Andrea  denkt  einfach  und  schön  und  malt  nur  was  er  denkt ,  nicht 
wag  aus  irgend  einem  malerischen  Grunde  irgend  einen  Effect  machen 
könnte.  —  Ein  Nachfolger,  Crian  Bernardo  Lama,  ist  im  glücklichen 
Pall  ebenfalls  naiv  und  einfach,  bisweilen  aber  auch  sehr  schwach  und 
aUaslich.    (S.  Giacomo  degli  Spagnuoli,  3.  Cap.  L,  grosse  Kreuz-  g 
abnähme,  wie  von  einem  in  Italien  geschulten  Niederländer;  Anderes  ii 
Uö  Museum.)   [Eine  zierliche,  gesucht  elegante  Anbetung  der  Hirten 
Düt  Engelglorie,  von  1542,  bez.,  war  1861  beim  Marchese  GagliardL  i 
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-^  Ms.]  -^  In  denselben  Styt  Mkte  spfiter  »Hch  Antonio  Amat^ 
a  (S.  854,  f)  ein.  Madonna  mit  Engdn,  im 


Eine  ganz  andere  Tendenz  brachte  PoUdoro  da  Caranaggi^^ack 
Neapel  (und  Sicüien).  Er  ist  noch  der  Sofanler  SaÜeki  in  dem  oben 
(S.  29t ,  b)  genannten  FaBsadenmafereien,.  vi^lQicfat  anch  in  den  mir 

b  nicht  bekannten  an  dem  Ckirtenhanse  des  Pal;  ckl  Ba&lo.  (YcMi 
I^iobe-Friee  eine  Handzeichnnng  im  PaL  Oorani;.  drei  Bilder  grau  in 
gran  sollen  sieh  nodi  im  Pal.  Barberini  befinden.)  Spftter  schUigt  «r 
in  den  grellsten  Naturalismus  um ,  dessen  BwrkwÜvdigea  Hauptdenk- 

c  mal  die  grosse  Kreuztragung  im  Museum  von  Neap^  ist.  Hier  zvwsfc 
wird  das  Gemeine  als  wesentticite  BediBgimg  der  Ener^e  postoliri 
Seine  kJidnem  Bilder  in  derselben  Sammluiig  sind  ewK'  Theiil  was  der* 
selben  Art  und  aus  einem  unächten  Ciassieismuft  gemisciit.  —  Em 

d  Schüler  Polidoro*s,  Marco  Cardisco  (im  Mmaeum:  der  Kampf  S.  Aogu* 
stins  mit  den  Ketzern)  hat  mehr  das  Ansehen  eines  entarteten  Sckü- 
lers  von  Rafael  selbst.  —  Ein  Schüler  dieses  Cardisco,  nämlich  Pieiro 
Negroni  (1506—1569)*))  entwickelt  in  dem  einzigen  mir  bekannten 

e  Bilde,  einer  grossen  auf  Wolken  schwebenden  Madonna  mit  Engeln 
(Museum)  eine  wahrhaft  befremdliche  Schönheit  und  Grossait^kdt; 
man  glaubt  die  denkbar  höchste  Inspiration  ^nes  Giulio  Romana  vor 
sich  zu  sehen.  —  Andere  Meister,  wie  C7mct<o2o,  Boderigo  SteüiaaM, 
Cwria  etc.  sind  meist  wenig  geniessbar  (Museum).  [Ein  bertthnttes  BiM 
von  IppoHto  Borghese,  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau,  in  der  Gapdie 

f  des  Monte  di  Pietä,  kaum  vor  1550  zu  setzen,  hat  neben  Anklängen 
an  Rafael  und  A.  del  Sarto  glatt -fieissige  AnsfÜlirung  und 
Faf  be.  —  Mr.] 


Mehrere  Schüler  des  Francesco  Francia  in  Bologna  trateB 
in  der  Folge  in  Rafaels  Schule  über  oder  geriethen  doch  unter  den 
bestimmenden  Einfluss  seiner  Werke. 

Die  frühem  Gemälde  des  Timoteo  deUa  Vite  aus  ürbino  (1467— 


1)  [Ich  sah  1861  bei  Gay.  SanUogelo  «in  sehr  tüehttges  BUd  mit  der  Bezeichnmigi 
Pietro  Negroni  1594,  und  weiss  nicht,  wie  die  übliche  Angabe  seiner  Lebenszeit,  welche 
hiermit  nicht  stimmen  würde,  begründet  ist.  —  Mr.]  ' 
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1IS3)0  beAideii  sMi  meist  in  seiner  Vaterstadt  Urbino  und  der  Um-  • 
gegend;  pn  der  Sacristei  dedi  Domes  daselbst  die  sitsesdeii  hb.  Mar-  b 
tions  nnd  Thomas,  in  cler  stidt.  Galerie  die  Halbfigor  d.  b.  Sebastian  o 
uid  £e  fa.  Agatha^  diese  drei,  wie  das  Bild  eines  Engels  in  der  öffent^ 
Hdum  Galme  zu  Brescia,  ganz  im  Stil  vom  Francia  nnd  PeniginOw  —  d 
Mr.  n.  Fr.]  einzelne  spätere  in  dier  Bvera  zn  Mailand,  Nr.  56  (Maria  « 
zwkth^D.  zweiHeiligen  mit  einem  reizenden  berabscbwebendenPutto) 
und  in  derPinakotek  zu  Bologna  (S.Magdalena  betend  vor  ihrer  Höhle 
stehend,  eine  räthselhaft  anziehende  Gestalt).  Ais  Schtilei  Ba&els 
BuUte  er  die  Propheten  über  den  SibyDea  in  der  Paee;  wie  viel  ihm  f 
aber  vorgezeichnet  wnrde,  ist  nicht  bekannt  und  am  Ende  gehören 
diese  Figuren ,  die  ohne  die  N&he  der  Sibyllen  als  Capitalwerke  er- 
seheinen  würden,  wesentHch  ihm  selbst.  [Aus  seinen  letzten  Jahren 
(l&2t)  ein  schönes  Altarbild  im  Born  zu  Gubbio:  S.  Maria  Magdalena  g 
von  Engeln  umgeben,  Scenen  der  Leg^ide  in  der  sonnigen  Land- 
schaft. —  Mr,} 

Auch  ein  anderer  Schüler  Francia's  und  Bafaels,  Bartöl,  Ba- 
menghi  (Bagnacavällö)  ist  in  solchen  einzelnen  idealen  Gestalten  bis* 
veüen  grossartig  (Sac^stei  von  S.  Micchele  in  bosco  zu  Bologna:  die  h 
Nischenfiguren;  vgl.  das  berühmte  Bild  der  4  Heiligen  in  Dresden); 
IrisweileB  auch  etwas  gewaltsam  (S.  M.  della  Pace  in  Eom:  zwei  Hei*  t 
^i^  gegenüber  den  Propheten  des  Timoteo).   Seine  beste  C(»npo- 
sitioB  s.  S.  85 1  ^  e ;  dagegen  ist  die  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Pina- 
coteca  zu  Bologna  schon  ein  sehr  mittelbares  Werk  und  die  Art  wie  k 
er  (in  der  genannten  Saoristd)  Bafaels  Transfiguration  umdeutet, 
▼oltends  kümmerüch.  (Ein  schönes  frühes  Bild^  der  Gekreuzigte  mit  i 
drei  Heiligen;  in  der  Saeristei  von  S.  Pietro  zu  Bologna.) 

Innocenzo  da  Imola  dagegen  travestirte  Bafaels  Compositionen 
»icht,  sondern  „entschloss  sich  kühn,  sie  grenzenlos  zu  lieben**.  Von 
seinen  zahlreichen  Werken,  fast  sämmtlich  in  Bologna,  sind  einige 
T'^nige  froh  und  naiv  (Pinac:  Madonna  der  Gläubigen)  oder  frei  im  m 
nfaefisehen  Geiste  geschaffen  (Pinac:  Madonna* mit  beiden  Kindern, 
S.Franciscus  u.  S.  Clara),  die  meisten  dagegen  reine  Anthologien  aus 
Bafael,  fleissig,  sauber  und  im  Arrangement  so  geschickt  als  man  es 

*)  tEx  war  t^«Ileiolit,  1406  ta»  Fnmoia'«  Schale  nach  Urbino  sarSckkefarend,  Bafaels 
•ntorLehreif  und  maTte  ihn  als  zwOIQIIbrigen  Knaben  in  dem  Bildchen  der  Oaleirle 
BoTfhoM,  Saal  I,  Kr.  9fr.   (PaMavant).  *~  Crowe  and  Cavaleaaelle  erkennen  in  dem** 
Uefast  anxiehendiBn  Portrait  die  UmAw  dea  SidM/»  OMrkmdt^} 
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bei  dem  Nicht-Zasammengehörigenbillijrer  Weise  verkagen  kann. 

(Pinac.:  Heilige  Familie  sammt  Donator  und  GkUitin;  —  S.  Michael 
•  mit  andern  Heiligen;  —  S.  Salvatore,  3^  CSap.  1.,  der  Gekreuzigte  mit 

4  Heiligen ,  auf  frühem  Werken  Bafaels  beruhend,  u.  A.  m.)  Etwas 
b  unabhängiger:  S.  Giaoomo  magg.,  7.  Alt.  r.^  Vermählung  der  h.  Catha- 

0  rina;  [eines  der  gprössten  und  bedeutendsten,  vielleicht  das  sch()n8te 
Bild  des  Meisters,  von  höchst  beachtenswerther  Solidität  der  Ausflih- 

d  rung  für  das  Jahr  der  Entstehung  l&a61  —  Mr.]  —  Servi,  7.  Alt.  L, 
grosse  Verkündigung;  —  endlich  die  nicht  zu  verachtenden  Fresken 

e  in  S.  Micchele  in  Bosoo,  Cap.  delCoro  notturno,  welche  beweisen,  wie 
gerne  Innocenzo  etwas  Einfach-Bedeutendes  geschaffen  hätte  0. 

Otrolamo  da  Treviso,  venezianisch  gebildet,  dann  in  Bologna  thS- 

f  tig,  verräth  in  den  einfarbigen  Legendensc^ien  der  9.  Cap.  rechts  in 
S.Petronio  ebenfalls  Studien  nachBafael  [und  mehreren  anderen  Mei- 
stern. Wie  oben  S.  838  erwähnt,  ein  Sohn  des  Pier  Maria  Fennaoehl 
Wahrscheinlich  von  ihm  ein  schöner  Hieronymus  mit  S«  Bochus  und 

g  Sebastian  in  der  Sacristei  der  Salute  zu  Venedig.  —  Sein  Hauptwerk 
in  der  National  Galerie  zu  London.  —  Mr.] 

Von  Girolamo  Marchesi  da  Cotignola,  einst  Francia's  Schüler, 
sieht  man  in  diesen  Gegenden  nur  spätere  Bilder  des  freiem  und  schon 

h  manierirten  Styles.   (Mehreres  in  der  Brera  zu  Mailand;  eine  grosse 

i  überfüllte  Vermählung  Maria  in  der  Pinac.  zu  Bologna;  Jostitia  und 

k  Fortitudo,  in  S.  M.  in  Vado  zu  Ferrara,  hinterste  Gap.  d.  r.Querschiffes 
diese  von  schönem  venezianischem  Naturalismus.)  [Der  Meister  ist 
nicht  zu  verwechseln  mit  den  2  altern  Brüdern  J<Vancesoo  und  J^er«iaf- 
dmo  Marehesiy  auch  ZaganeUi  genannt,  aus  Gotignola,  welche  unter 
demEinfluss  desFrancia,  Bellini  und  der  altern  Ferraresen  inBavenna 

1  arbeiteten.  Bilder  das.  u.  A.  in  S.  Niccolö.  —  Mr.] 


Auch  die  Ferraresen  geriethen  unter  den EinflussRafaels,  aber 
die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Schule  war  stark  genug,  um  ein  Gegen* 
gewicht  in  die  Wagschale  zu  legen. 


')  Eine  ähnliche  Aneignung  Ton  Motiven  Rafaele,  nnr  mehr  eob  dessen  firfiherer 

zeit,  findet  flieh  bei  einem  Lnecheeer,  Zacehia  H  veechi^m  Ans  .seinen  Bildern  (Himnid> 

fahrt  Christi,  in  S.  Sairatore  zn  Locea;  —  Assnnta*  in  8.  AgoBtino.  1527;  —  Aamiirta, 

in  8.  Pietro  Somaldi,  1&S2,  etc.)  tönt  Binaelnes  aus  der  Slstina  nnd  ans  Fra  BartoloB* 

4 .  meo,  ganz  besonders  aber  Balaels  erste  vatioaoifehe  KrOnopg  llarift  hervor. 
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Einer  ron  ihnen,  Lödomeo  MaezöHno  (1481--1530))  erwehrte  sieh 
dieflesEinflnsses  vollst äncHg.  Er  behält  seinen  altoberitaHsofaenltealiB- 
mns  bd,  nnd  zwar  in  Verbindung  mit  einem  TeneEianiseh  glühenden 
Colorit.  Seine  meist  kleinen  Cabinetbilder  (je  kleiner  desto  werth- 
voHer)  kommen  inFerrara  selten,  in  Italien  hie  und  da(PaI.  Borghese 
n.  58,  und  Doria  VIT.  9,  in  Rom;  üffizien  1030,  32,  34),  im  Ausland  « 
häufiger  vor.  Ueberladen ,  auch  gedankenlos,  in  der  Zeichnung  ohne 
rechte  Grundlage,  im  Anbringen  von  Hallen  mit  GoldreMefs  einer  der 
maasßlosesten,  imponirtM.  durch  die  tiefe  saftige  Frische  der  Farben, 
die  mit  all  ihrer  Buntheit  eine  Art  von  Harmonie  bilden.  Von  Weitem 
leuchten  sie  durch  die  Galerien.  Im  Ateneo  zuFerrara  ein  etwas  gr^-  b 
»eres  Bild:  Anbetung  des  Kindes  mit  Heiligen. 

Benvenuto  Tisio,  gen.  Garofälo  (1481 — 1559),  wächst  aus  dem- 
selben Grunde  mit  Mazzolino.  (Bildchen  im  Pal.  Borghese,  II.  t,  2)  o 
Später  bei  mehrmaligem  Aufenthalt  in  Rom  und  zwar  in  Rafaels 
Schule  suchte  er  sich  den  r&mischen  Styl  nach  ErSften  anzueignen. 
Er  hatte  von  Hause  aus  die  Anlage  zu  einem  venezianischen  Existenz- 
maler  in  der  Art  eines  Pordenone  oder  Palma;  nun  schuf  er  Altar- 
Matter  in  einem  idealem  Styl  als  er  gedurft  hätte.  Es  ist  schwer, 
Werke  von  einem  so  ernsten  Streben  wie  die  seinigen  nach  der  hoch- 
Bten  Strenge  zubeurtheilen,  zumal  bei  der  stellenweise  ganz  vene- 
zianischen Pracht,  Harmonie  und  Klarheit  der  Farben.  Und  doch  ist 
es  eineThatsache,  dass  der  innere  Sinn  oft  von  ihm  jd)gestossen  wird, 
während  das  Auge  sich  noch  ergötzt.  Er  ist  kein  Manierist;  selbst 
fie  zahllosen  kleinen  Bildchen  zumal  der  Gal.  Doria  und  der  Gal.  des  d 
Capitols  (nicht  weniger  als  1 4  Stück),  sind  mit  voller  äusserer  Gewis- 
senhaftigkeit componirt  und  gemalt.  Aber  sein  Gefühl  füllt  die  For- 
men nicht  aus,  die  er  schafft,  sein  Pathos  ist  ein  unsicheres,  seine 
idealen  Köpfe,  zumal  die  grossen,  verrathen  eine  geistige  Leere.  (So 
der  schöne  Apostelkopf  im  Pal.  Pitti,  Nr.  5.)  Am  ehesten  in  seinen  e 
wenigen  Grenrebildem  (Eberjagd  im  Pal.  Sciarra;  Reiterzug  im  Pal.  t 
Colohna,  dem  Bagnacavallo  zageschrieben)  ist  er  ganz  der  farben- 
reiche und  naive  Ferrarese.  —  In  den  spätem  Werken  verhält  er  sich 
zu  den  Schülern  Rafaels  wie  früher  zu  Rafael  selbst ,  auch  wird  sein 
Colorit  schwächer.  Seine  Kirchenbilder  sind  hauptsächlich  folgende. 

In  Rom:  Pal.  Doria:  Heimsuchung,  und  Anbetung  des  Kindes,  g 
^t^  \ind  schön.  (I.  Gal.  Nr.  26  und  II.  Gal.  Nr.  61.)  —  Pal.  Chigi: 
Himmelfahrt  Christi,  und  ein  Bild  mit  drei  Heiligen,  ebenso.  —  Pal.  h 
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a  Borghese  (IL  8):  die  Krenzabnahme,  Hauptbild.  —  Im  Museum  von 
b  Neapel:  Kreuzabnahme,  im  Ausdruck  stiller  und  tiefer;  [beide  Bilder, 
welche  unter  G.'s  Arbeiten  höchst  vortheilhaft  hervorzuragen  scheinen, 
«owie  eine  Anbetung  der  Hirten  imPaLBorghese,  I.  67,  geben  sich  den- 
noch als  Werke  des  OHolano  (s.  u.)  zu  erkennen.— Mr.]  —  In  derBrera 
e  zu  Mailand:  eine  Pieta  mit  vielen  Figuren,  und  ein  Crucifix,  früh.  — 
d  In  der  Akademie  zu  Venedig:  Madonna  in  Wolken,  mit  4  Heihgen, 
e  datirt  1518,  vorzüglich.— In  derGaleriezuModena:  zwei  thronende  j 

f  Madonnen  mit  Heiligen,  eine  schöne  der  mittlem  Zeit,  und  eine  späte. 

g  —  In  S.  Salvatore  zu  Bologna,  l.  Cap.  1.:  häusliche  Scene  bei  Zacha- 
rias,  — 

h         InFerrara:im  Ateneo:  Grosses  allegorisches  Frescobild,  der 
Triumph  der  Beligion  aus  dem  ehem.  Befectorium  von  S.  Andrea,  ab  ■. 
Ganzes  nichtig  und  widerwärtig,  reine  Buchphantasie,  aber  mit  schö- 
nen Episoden,  mittlere  Zeit;  grosse  Anbetung  der  Könige  vomJabr 

i  1537  und  noch  sehr  brillant-,  Gethsemane  u.  A.  m.  —  Im  Dom:  zu  bei- 
den Seiten  des  Portals  schlichte  und  edle  Frescogestalten  des  Petrus 
und  Paulus;  3.  Alt.  L:  thronende  Madonna  mit  6  Heiligen,  vom  Jahr 
1524,  Hauptbild;  rechtes  Querschiff :  Petrus  und  Paulus;  linkes:  Yer- 

k  kündigung,  spät. ^- In  S.Francesco,  Fresken  der  1.  Cap.  1.:  die  beiden 
Donatoren  zu  den  Seiten  des  Altars,  köstlich  früh'ferraresisch;  der 

1  Judaskuss  nebst  einfarbigen  Seitenfiguren,  spät.  —  In  S.  Domenico: 

m  Bilder  der  4,  Cap.  r.  und  4.  Cap.  1.  —  In  S.  Maria  in  Vado,  5.  Alt  L: 
Himmelfahrt  Christi,  Copie  des  Carlo  Bonone,  (In  den  2  äussersten 
Capellen  des  linken  Querschiffes  die  beiden  grossen  ehemaligen  Orgel- 
flügel, zusammen  eine  Verkündigung  enthaltend,  von  einem  guten 

n  Zeitgenossen  oder  Schüler).  —  In  S.  Spirito :  ein  grosses  Abendmahl. 


JDosso  Dossi  (1474 — 1558)  Hess  sich  weniger  von  Bafael  desorien* 
tiren,  dessen  persönlichen  Einfluss  er  nicht  mehr  erfuhr.  Er  blieb  m 
Bomantiker  auf  eigene  Gefahr  und  behielt  (die  späteste  Zeit  aus- 
genommen) seine  Gluthfarben  und  seine  eigenen  bisweilen  ungeschick- 
ten und  bizarren,  oft  aber  höchst  bedeutenden  Gedanken;  in  den 
Charakteren  steht  er  nicht  selten  den  grössten  Venezianern  gleich,  am 
ehesten  dem  Giorgione. 

Frühere  kleine  Bilder  sind  ganz  ferraresisch  (Uffizien:  Einder- 
mord; Pal.  Pitti:  Buhe  auf  der  Flucht,  mit  herrlicher  Landschaft).  — 


0aroftlo.    BOMO  Dosil.  955 

Yon  den  Altarbildern  ist  dae  grosse  aas  einer  Madonna  mit  Heiligen 
vfid  5  Nebenabtheilnngen  bestehende  im  Ateneo  zu  Ferrara  (aus  S.  « 
Andrea,  wo  man  jetzt  CkMd€s  Gopie  findet)  einer  der  grössten  Knnst- 
aehätze  Oberitaliens;  streng  architektonische  Anordnung,  gewaltige 
Kraft  der  Farbe.  —  Ebenda:  eine  grosse  Verkündigung,  und  ein  Jo- 
hannes anf  Pathmos,  von  misslungenem  pathetischem  Ausdruck. —  In 
der  Brera  zu  Mailand:  ein  heiliger  Bischof  mit  2  Engeln  (1536).  —  b 
Im  Dom  vonModena,  4.  Alt.  1.,  Madonna  in  Wolken,  unten  S.  Se-  e 
bastian,  S.  Hieronymus  und  Johannes  d.  T.,  Hauptbild.  —  In  der 
Galerie  zu  Modena:   grosse  Anbetung  der  Hirten  mit  phantastisch  d 
beleuchteter  Landschaft;  grosses  Carthäuserrotivbild  mit  der  auf 
Wolken  schwebenden  Jungfrau.   [In  derselben  Gralerie  Nr.  366  die  e 
ichwebenden  Madonnen  zwischen  dem  prächtigen  S.  Michael  und  dem 
ebouo  verfehlten  S.  €teorg.  —  Mr.]  —  Ebenda  al  Carmine,  3.  Alt.  r.: 
ein  heiliger  Dominicaner,  ein  schönes  dämonisches  Weib  mit  Füssen  f 
tretend.  —  Ebenda  inS.  Pietro,  3.  Alt.  r.:  Maria  Himmelfahrt,  die  g 
Apostel  (3  rechts,  3  links  und  6  hinten)  treten  ganz  feierlich  mit  ihren 
Attributen  heran;  —  andere  Bilder  dieser  Kirche  werden  theils  seiner 
Schnle,  theils  seinem  Bruder  Gian  BaUista  zugeschrieben,  so  die 
artige  PredeUa  des  5.  Alt.  r.,  —  die  naiv  schöne  auf  Wolken  schwe- 
bende Madonna  mit  zwei  heil.  Bischöfen  auf  dem  7.  Alt.  1.,  —  die 
Madonna  in  Wolken  mit  S.  Gregor  und  S.  Georg,  wozu  eine  land- 
schaftlich köstliche  Predella,  sicher  von  Gian  Battista,  gehört,  2.  Alt. 
l  ~  Als  Genremaler  ist  Dosso  Dossi  besonders  in  der  Galerie  von 
Modena  vertreten ,  hauptsächlich  allerdings  nur  durch  jene  zu  halb-  b 
decorativem  Zweck  gemalten  Ovalbilder  mit  Essenden ,  Trinkenden 
undMusicirenden,  in  welchen  man  doch  Giorgione's  Vorbild  ahnen 
kann;  ebenda  eine  Anzahl  Porträts,  mit  welchen  die  Phantasie  den 
Hof  von  Ferrara  wie  er  in  den  spätem  Zeiten  war,  bevölkern  mag.  — 
ün  Gasten  von  Ferrara  hat  Dosso  mit  Hülfe  seiner  Schule  mehrere  i 
Bäume  verziert;  es  sind  meist  Arbeiten  seiner  ganz  späten,  schon 
manierirten  Zeit,  selbst  die  berühmte  Aurora  in  dem  Saal  der  4  Tages- 
zeiten; auch  die  drei  kleinen  Bacchanale  (in  einem  kleinen  Corridor) 
baben  nicht  mehr  die  Frische  und  Schönheit,  die  solche  Gegenstände 
verlangen.  Nicht  das  Mythologische,  sondern  das  frei  Fabelhafte  wäre 
DoBso's  Fach  gewesen.  Man  sieht  im  Pal.  Borghese  zu  Bom  (III.  11) 
ein  Bild  seiner  besten  Zeit:  Circe  (?)  im  Walde,  magische  Künste  k 
übend.  Es  ist  die  lebendig  gewordene  Zaubernovelle;  so  dachte  Ariost 
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seine  Gestalten.  [Der  fruchtbare  Künstler  ist  noch  vielfach  an  andern 

.  Orten,  oft  verkannt,  vertreten.  Eines  seiner  kostbarsten  Werke,  sehr 

a  verwahrlost,  in  der  städt.  Galerie  zu  Bovigo  (Garofalo  genannt);  in 

b  der  Brera  zu  Mailand  Nr.  244^  als  Giorgone,  ein  h.  Sebastian;  in  der 

Ambroedana  daselbst  eine  sehr  sorgfaltige  und  zierliche  Fosswaschang, 

ans  seiner  römischen  Zeit.  —  Mr.] 

fän  Zeitgenosse  des  Garofalo  nnd  Dosso,  Benvenuto  OrMano, 
c  hat  in  S.  Francesco  zu  Ferrara  die  Orgelflügel  (1.  Querschiff)  ganz  tüch- 
tig in  der  Art  des  Erstern  mit  grossen  Heiligenfiguren  gesclunüekt. 
(Die  Halbfiguren  an  der  Brustwehr  theils  von  Garofalo>  selbst,  theils 
von  Banone.)  [S.  oben  bei  Garofolo  was  von  sdmen  Werken  jenem 
zugeschrieben  wird.  —  Mr.] 

[GiröUmio  da  Carpi  aus  Ferrara,  erscheint  bald  ferraresiseh,  bald 

als  Schüler  der  nachmichelangelesken  Florentiner.  Eine  Fieta  im  PaL 

d  Pitti  Nr.  115,  sehr  manierirt;  Christus  zwischen  Maria  und  Martibta^  Uf- 

fizien  Nr.  994,  kleine  Figuren  im  Stil  des  Mazzoüno;  besser  eine  vene- 

6  zianisch-ferraresische  h.  Familie  in  der  Galerie  des  Capitols  zu  Bom; 

f  sein  bestes  Werk:  das  Porträt  des  Prälaten  Bartoltno-Salimbeni  im 

Pal.  Pitti,  Nr.  36.  —  Gctsparo  Pagano  aus  Modena,  geb.  1513,  hinter- 

Hess  eine  von  Correggio  beeinflusste,  doch  entschieden  ^genthüm- 

g  liehe  Vermählung  der  h.  Katharina  in  der  Galerie  zu  Modena. — Mr.] 


■-n£252^ 


Die  Unzulänglichkeit  und  Erstorbenheit  der  alten  sienesisohen 
Schule  muss  gegen  Ende  des  XV.  Jahrh.  sdir  unverhohlen  als  That* 
Sache  anerkannt  gewesen  sein,  indem  man  sonst  nichtPinturicchio  von 
Perugia  berufen  hätte,  um  die  Libreria  und  die  CapeUe  San  Giovanni 
im  Dom  auszumalen.  Es  scheint  sogar,  dass  einzelne  Sienesen  nach 
Perugia  in  die  Schule  gingen ,  wie  die  frühern  ^Ider  des  Donaenioo 
Beccafumi  (s.  unten)  beweisen.  Sehr  eigenthümlich  äussert  sidi  die- 
ser peruginischeEinfluss  ferner  bei  dem  edeln,  männlichen  Bernardmo 
Fungai^  der  die  schöne  Inspiration  davon  annahm  ohne  die  ausser- 
liehen  Manieren;  seine  Bilder  in  der  Akademie  (S.Baum  und  gr.Saal) 
sind  noch  sienesisch  befangen ;  die  Krönung  Ma^iä  mit  vier  Heiligen 
in  der  Kirche  Fontegiusta  (rechts)  nähert  sich  schon  mehr  den  Um- 
briern  und  den  Florentinern;  dieLunette  über  demHochidtar  ebenda, 


Vmfid.    Sodoma.  957 

Mftnä  Hinmielfahrt,  hat  bereits  in  den  mumeirenden  Engeln  Einsehies 
▼OD  hoker  SciiVnheit;  endlich  lebt  der  Meister  wdier  in  einem  Bilde 
fleinegSehälero^i^oIamo  del  Pacchia  (S.Spirito,  3.  Gap.  1.) :  wiederum  a 
eine  Krönung  Mariä^  unten  drei  knieende  Heilige,  echtfn  und  andäch- 
tig, tmst  und  gemessen  wie  die  Heiligen  Spagna's.— [Das  grosse  Bild 
Fufigai^s  im  Garmine,  Madonna  mit  Heiligen,  vom  Jahr  1512;  keines  b 
seiner  Werke  trägt  ein  liebenswürdigeres  Gepräge  ron  heiterer 
Fiömnigkeit  und  imuger  Ueberseugnng. — Eine  schöne  KrOnung  der 
Mtria  von  IdOO  in  der  Goncesione  (Servi),  im  Ghor  rechts;  eine  reiche 
Composition  von  ungemein  heller  Färbung.  —  Mr.] 

Allein  die  dauernde  Hülfe  konnte  der  Schule  nicht  durch  Meister 
des  passiven  Ausdruckes  kommen,  wie  die  meisten  Peruginer  waren, 
soDdem  nur  durch  Theilnahme  an  der  grossen  Historienmalerei,  die 
damals  durch  ganz  Italien  ihre  Triumphe  feierte.  Und  zwar  sollte 
«B du  Lombarde  sein,  Oiw,  Änttmio  Baezi  von  Vercelli,  genannt  «7 
Sed(ma  (1477  —  1549),  welcher  dem  Geiste  d^  sienesischen  Schule 
für  lange,  ja  auf  mehr  als  ein  Jahrhundert  hin  eine  neue,  frucht- 
bringei^e  Richtung  gab« 

Sodoma  hatte  sich  bei  den  mailäncUschen  Schülern  Leonardo's 
^eMdet  [Seiner  Jugendepoche  entstammen  die  seit  1505  ausgeführ- 
ten 24  Fresken  aus  der  Legende  des  h.  Benedict  im  Kloster  Monte  c 
Olive to  unweit  Buonconvento,  wo  SignoreUi  (s.  oben  S.  812)  den 
Oyklos  begonnen  hatte.  Vier  dieser  Bildw,  das  erste  der  Ostwand 
nei>en  dem  Eingang  zur  Kirche:  S.  Benedicts  Abreise  von  Norcia,  das 
erste  der  Südwand:  die  Zuführung  der  jungen  Maurus  und  Pladdus, 
uiddas  letzte  derselben  Wand:  die  Verführung  der  Mtoche  durch 
tanzende  Dirnen,  sowie  das  letzte  Bild  der  Westwand  (neben  dem 
Eingsng  des  Klosterhofes):  Sturm  der  Gothen  auf  Montecassino,  sind 
äusserst  ausgeführte,  lebens-  und  schttaiheitsvolle  Darstellungen;  im 
letzteren  die  deutliehsten  Heminisceneen  an  Leonardo's  Beiter- 
Si^cht;  die  übrigen  sind  mehr  als  bilMg  flüchtig  ausgefallen,  mit 
deinen  schönen  Zügen,  meist  auf  weitem  landschaftlichem  Hlnter- 
grand.  —  Ebenfalls  unter  dem  vollen  £influss  der  Schule  Leonardo's 
steht  die  imposante  Kreuzabnahme  aue  S.  Francesco,  jetzt  in  der 
^kadeime  au  Siena  (Nr.  336).  Die  jugendliche  Magdalena,  welche  d 
die  ohnmächtige  Madonna  unterstützt  ist  ein  durchaus  leonardesker 
^opf  vom  schönsten  Typus;  an  Gaudenzio  erinnern  die  alten  Köpfe, 
die  fliegenden  Gewänder  und  die  Färbung;  der  stehende  Kriegs- 
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knecht  von  Bücken  gesehen  ist  wie  von  einer  der  Gompomtionen 
Signorelli's  in  Monte  Oliveto  entlehnt;  weshalb  die  Entstehung  dieses 
Bildes  in  die  Nfihe  von  S/s  dortigen  Arbeiten  zu  setzen  sein  wird.] 

Später  bei  mehrmaligem  Aufenthalt  in  Rom  nahm  er,  wie  es 
scheint,  den  Eindruck  Rafaels  nachhaltiger  in  sieh  auf  als  die  meisten 
von  dessen  Schülern  und  bewahrte  denselben  als  diese  ihn  schon 
längst  vergessen  hatten. 

Sein  Graius  hatte  allerdings  bestimmte  Schranken,  über  welche 
er  nie  hinauskam.  Ganz  erfüllt  von  der  Schönheit  der  menachlicheB 
Gestalt,  die  er  in  rafaelisch  anmuthigen  Kinderfig^ren  (Putten)  wie 
in  Personen  jedes  Alterii  nackt  oder  bekleidet  auf  das  grosBartigste 
darzustellen  wusste,  besass  er  kein  Auge  für  das  Maass  der  histori- 
schen Composition.  Er  füllte  seine  Räume  dergestalt  mit  Motiven 
jedes  Grades  an ,  dass  immer  eines  das  andere  verdrängt  oder  auf- 
hebt. So  ist  von  den  beiden  grossen  Fresken  im  zweiten  obem  Sasl 
der  Farnesina  zu  Rom,  Alexander  mit  Roxane,  und  die  Familie  des 
Darius,  das  erstere  durch  Ueberreichthum  an  Schönheiten,  das  letztere 
zudem  durch  Verwirrung  nicht  nach  Verdienst  geniessbar.  In  S. 
Domenico  zu  Siena  malte  Sodoma  (1526)  die  Capelle  der  heil.  Catha- 
rina  (rechts)  mit  Scenen  aus  deren  Leben  aus,  von  welchen  wenigstens 
die  figurenreichste  vor  lauter  Fülle  ganz  unklar  wird,  während  so 
viel  Einzehies  in  Charakteren  und  Bewegungen  unvergldchlicb  bleibt ; 
die  Verzierungen  der  Pilaster  und  die  Putten  darüber  gehören  ganz 
der  goldenen  Zeit  an  0*  ^  Es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  von 
selbst,  dass  Sodoma  am  besten  wirkt  in  isolirten  Figuren,  deren  denn 
auch  einige  keinen  Vergleich  in  der  Welt  zu  scheuen  haben.  Am 
besten  wird  man  dessen  gewahr  in  der  Ck>nfraternita  von  S.  BerBS^ 
dino  (oberes  Oratorium)  wo  die  vier  einzelnen  Heiligen  S.  Ludwig 
V.  Toulouse,  S.  Bernhardin,  S.  Antonius  v.  Fadua  und  S.  Franciscas 
als  vollkommen,  die  historischen  Compositionen  dagegen,  Maria  Dtf- 
stellung,  Heimsuchung,  Himmelfahrt  und  Krönung,  nur  als  bedingte 
Lösungen  dieser  Aufgaben  erscheinen  ').  [Man  beachte  die  herrfiohe 
weibliche  Gestalt  links  im  Vordergrunde  der  „Darstellung^^  an  V(^ 
kommenheit  der  Bildung  und  Reiz  der  Weiblichkeit  unvergleichlich! 
—  Mr.]  Im  PaLpubblico  sind  die  drei  fast  nur  von  Patten  b^ 
gleiteten  Heiligen  S.  Ansano ,  S.  Vittorio  und  S*  Bemardo  Tolomd 

*)  Bestes  Licht:  gegen  Mittag. 
^)  Bestes  Licht:  Nachmittags. 
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(in  der  Sala  del  Oonsiglio)  so  rein  und  gross  als  irgend  etwas  Aehn- 
liebes  ans  dieser  Zeit,  die  Auferstehung  dagegen  (Stanza  del  Gonfa-  a 
loniere)  nur  im  Detail  trefflich.  [Ebendaselbst  ein  schönes  Altarbild:  b 
Madonna  das  Kind  dem  h.  Leonardus  hinreichend,  welches  in  ge- 
sätti^er  Farbenwirkung  und  reizvollem  Helldunkel  den  Meister  auf 
seiner  Höhe  zeigt.  —  Mr.]   In  S.  Spirito  (1.  Cap.  rechts)  malte  So- 
doma (1530)  um  eine  Altarnische  herum  oben  S.  Jacob  zu  Pferde  als 
Saracenensieger,  unten  rechts  und  links  S.  Antonius  den  Abt  und 
S.  Sebastian;  wiederum  von  seinen  herrlichsten  Arbeiten.    [Darfiber 
em  Halbrund  mit  der  heil.  Jungfrau,  welche  einen  Bischof  einkleidet, 
daneben  die  heil.  Rosalie  und  Lucia,  letztere  von  wunderbarer  Schön- 
heit. —  Mr.]  Von  den  in  die  Akademie  gebrachten  Kirchenfresken  a 
wird  (4.  Raum)  das  grandiose  Eccehomo,  äer  leidende  Normalmensch 
in  mem  Augenblick  der  Buhe,  immer  den  Vorzug  behalten  vor  dem  : 
Christus  am  Odberg  und  in  der  Vorhölle  (gr.  Saal),  obwohl  gerade 
das  letztere  Bild  grosse  Einzelschönheiten  hat.    (Die  Geburt  Christi  d 
an  der  Porta  Pispini  hat  der  Verf.  übersehen).    [Ein  schönes  Altar- 
bild in  der  Hauptkirche  von  Asinalunga  im  Chianathal  (Eisenbahn- 
station der  Linie  Siena-Orvieto) :  Madonna  mit  Heiligen,  von  pracht- 
voller Färbung.  —  Mr.] 

Hit  voller  Freude  hat  Sodoma,  wie  die  Grössten  seiner  Zeit  über- 
haupt, nur  in  Fresco  gearbeitet.   Da  erging  sich  seine  Hand  im  irei- 
Bten  und  sichersten  Schwung;  mit  hohem  Genuss  wird  man  diese 
gleiehmässigen ,  leichten  Pinselstriche  verfolgen ,  mit  welchen  er  die 
Schönheit  festzauberte.  In  Staffeleibildern  war  er  insgemein  befange- 
ner, und  brauchte  Farben ,  die  einem  ungleichen  Nachdunkeln  unter* 
werfen  sind ,  sodass  z.  B.  ein  ohnehin  überfülltes  Bild  wie  seine  An- 
betang  der  Könige  inS.  Agostino  zu  Siena  (Nebencapelle  rechts)  0 
iingänstig  wirkt.  In  andern  Fällen  jedoch,  wo  sich  z.  B.  die  Haupt- 
fi^en  mehr  isoliren,  siegt  er  durch  die  sehr  gewissenhafte  Durch- 
führung der  schönen  Form.    Auferstehung  Christi,  im  Museum  von  f 
Neapel  (Hauptsaal) ;  das  Opfer  Abrahams,  im  Dom  von  Pisa  (Chor);  g 
dw  S.  Sebastian  in  den  üffizien  (tosk.  Seh.),  vielleicht  der  u 
schönste  den  es  giebt,  zumal  mit  den  absichtlichen  Schaustellungen  i 
der  Bpätem  Schulen  verglichen;  hier  ist  wahres  edles  Leiden  in  der 
VTUiderbarsten  Form  ausgedrückt.    [Als  Kirchenfahne  gemalt;  auf 
der  Hückseite  eine  schwebende  Madonna,  mehreren  Heiligen  und  drei 
J'lagellanten  erscheinend ;  reiche  Landschaft  im  Hintergrund.  —Mr.] 
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Seine  Madonna  ist  in  der  ßegel  ernst  und  nicht  mehr  ganz  ju- 
gendlich, sein  Ghristuskind  den  frei  spielenden  Putten  seiner  Freskes 
selten  an  Unbefangenheit  und  an  Werthe  gleich.  (Pal.  Borghese  und 
a.  a.  0.)  Ebenso  sein  Ecoehomo  (Pal.  Pitt!  und  Uffizien)  nicht  dem- 
jenigen in  Fresco.    Sein  eigenes  treffliches  Porträt  in  den  Uf&zien. 

Die  Ornamente  und  kleinen  Zwischenbilder  an  der  Decke  der 
Camera  della  Segnatura  im  Yatican  bekenne  ich  nie  genau  angesehen 
zu  haben.  —  Von  den  Fresken  des  Conservatorenpalastes  auf  dem  Ca- 
pitol  werden  dem  S.  neuerlich  die  sehr  kindlichen  Scenen  aus  dem 
punischen  Kriege  im  7.  Zimmer  zugeschrkbea;  nach  meiner  Ansicht 
gehören  ihm  eher  einige  Figuren  im  4.  Zimmer,  dem  der  Fasti. 

Ausserdem  befindet  sich  von  S.  eine  heil.  Familie  unter  dem  Na- 
men Cesare  da  Sesto  im  Pal.  Borghese  zu  Bom;  von  vier  ächten  Bildera 
der  Gralerie  zu  Turin  ist  eines  Gian  Pedrino,  ein  anderes  Cesare  da 
Seeto  benannt.  —  Mr.] 


Zunächst  schlössen  sich  seinem  Styl  einige  Schüler  früherer  Sie- 

g  nesen  an;  so  Andrea  dd  Breacianino  (schöne  Taufe  Christi  auf  dem 

Altar  von  S.  Giovanni,  der  ünterkirche  des  Domes  von  Siena;  Ma- 

h  donna  mit  Heiligen,  Akad.,  gr.  Saal)  und  vorzüglich  Girolamo  dd 

Pacchia  0*  Die  frühern  Bilder  des  letztern  (S.  957,  «)  verbinden  wie 

die  besten  des  Fungai  den  peruginisohen  Ausdruck  mit  einer  ernst 

gemeinten,  tiefen  Charakteristik;  dieser  Art  soll  ausser  dem  genannten 

i  in  S.  Spirito  auch  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  S.  Cristoforo  sein. 

Später  wurde  er  unter  der  offenbaren  Einwirkung  Sodoma's  (auch 

w(M  des  Fra  Bartolommeo  und  Andrea  del  Sarto)  einer  der  wenigen 

Historienmaler,  welche  in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Bafaels  Tode 

die  Ehre  der  historischen  Kunst  im  hohem  Sinn  vertraten.  Ohne  den 

Sodoma  in  der  schwungvollen  Schönheit  der  einzelnen  Gestalten  za 

erreichen,  war  er  ihm  als  Componist  beträchtlich  überlegen;  man  wird 

k  in  S.  Bemardino  (oberes  Oratorium)  die  Geburt  Maria  und  den.  eng- 

1  lisohen  Gruss,  ganz  besonders  aber  in  S.  Caterina  (unteres  Oratorium) 

die  Geschichten  der  Heiligen  (die  beiden  Bilder  rechts  und  das  zweite 

links)  dem  Andrea  del  Sarto  nicht  weit  nachsetzen  können.  Dw  Mord- 


1)  [Erst  neuerlich  ist  dieser  Heister,   den  man  bislier  mit  dem  künstlerisch  yiel 
tiefer  stehenden  Pacchiarotto  verwechselte,  zur  Anerkennung^  gekommen.] 
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snfall  auf  die  Mönche  iat  als  Scene  vortrefflich  entwickelt,  die  Heüig^e 
an  der  Leiche  der  heil.  Agnese  ein  Bild  voll  des  schönsten  Ausdruckes. 
[Bin  grosser  „englischer  Gruss'^,  mit  der  Heimsuchung  im  Hinter-  a 
gründe,  oben  Putten,  welche  die  Vorhänge  bei  Seite  ziehen ,  Akade- 
mie, Nr.  308)  ist  theilweis  eine  sclayische  Nachahmung  von  Mariotto 
Albertinelli.  —  Eine  grosse  Kreusabnahme,  mit  lebhaften  Anklängen  b 
an  Sodoma  und  Fra  Bartolommeo  in  der  Pfarrkirche  zu  Asinalunga, 
dort  Pacchiarotto  genannt.  —  Mr.] 

Von  Paechiarotto,  dnem  hOchst  unruhigen  Geiste,  der  sichm^r 
mit  Kriegsabenteuem  als  mit  Malerei  abgab,  ist  die  befangen-alter- 
thiimliche  Himmelfahrt  Christi  in  der  Akademie,  Nr.  328;  [ebendas.  o 
eine  Heimsuchung,  Nr.  315,  und  derselbe  Gegenstand  in  der  Akade-  d 
mie  zu  Florenz;  Nr.  16,  Qu.  ant] 

Domenico  Beeeafwmi  machte  in  seinem  langen  Leben  die  Style 
mit,  die  in  seiner  Umgebung  herrschten.    Seine  Jugendbilder  sehen 
hisweilen  denjenigen  der  peruginischen  Schule  und  Perugino^s  selbst 
zum  Verwechseln  ähnlich.   In  seiner  zweiten  und  besten  Periode 
steht  er  dem  Sodoma  kaum  minder  würdig  zur  Seite  als  Del  Pacchia; 
dahin  gehört  das  schöne  Bild  in  der  Akad.  (Saal  der  Scuole  diverse  e 
Nr.  63),  welches  mehrere  Heilige  in  arehit.  Umgebung  und  oben  eine 
Ersdieinung  der  Madonna  darstellt;  ebenso  die  grandiosen  Ck)mposi- 
tionen  in  S.  Bernardino,  Vermählung  und  Tod  der  Maria  nebst  dem  f 
AHarbilde.    In  seiner  spätem  Zeit  kam  die  Ausartung  und  falsche 
'Virtuosität  der  römischen  Schule  Über  ihn;  Fresken  der  Sala  del  Con- 
cistoro  im  Pal.  pubblico  etc.    [Der  Christus  in  der  Vorhölle,  Akad.,  g 
gr.  Saal  Nr.  837,  mit  den  unbekleideten  Figuren  der  Patriarchen, 
weldie  ohne  Weiteres  bekannten  Figuren  des  Michelangelo  nach- 
gebildet sind,  ist  trotz  der  ungewöhnlich  feinen  Abstufung  der  Farben- 
töne ein  ungeniessbares  manierirtes  Werk. — Mr.]  Der  Charakter  war 
vielleicht  dem  Talent  nicht  gewachsen.  —  Von  dem  figurirten  Mar-  h 
morboden  des  Domes  werden  die  besten  Zeichnungen  (im  Chor)  ihm 
zugeschrieben,  grosse  figurenreiche  Compositionen ,  schon  ziemlich 
römisch.  —  In  den  Uffizien  das  Bundbild  einer  heil.  Familie.  (Sala  del  i 
BarocciOjNr.  189). 

Der  grosse  Baumeister  Bcädassare  Feruzzi  ist  als  Maler  entweder 
vorzugsweise  Decorator  (S.  17  t,  c)  oder  in  den  Manieren  des  XV. 
Jahrh.  befangen  (Deckenbüder  des  Saales  der  Galatea  in  der  Farne-  k 
sina  zu  Bom,  wo  freilich  neben  Bafael  Alles  unfrei  aussieht).    [Hier 
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dürfte  ihm  Mteh  der  mteressante  colossale  Kopf  in  schwarzer  Zeich- 
nung angehören,  welchen  man  dem  Michelangelo  zuschreibt. — Sicher 

«  von  ihm  sind  die  kleinen  Bilder  in  der  Decken-Deeoration  der  Stanza 
d'Eliodoro  im  Vatican.  —  Cr.  und  Cav.]  Auf  den  wenigen  Malereien 
seiner  spätem  Zeit  ruht  jedooh  Bafaels  und  Sodoma's  Geist.    Das 

b  Fresco  der  ersten  Cai>elle  links  in  S.  Mioia  della  Face  zu  Kom,  eine 
Madonna  mit  Heiligen  und  Donator  von  1516,  hält  diessmal  gegen- 
über von  Rafaels  Sibyllen  wenigstens  so  weit  die  Probe  aus,  dass 
man  in  den  schönen  und  klar  gegebenen  Charakteren  und  in  der 
freien  Behandlung  den  Künstler  der  goldenen  Zeit  auf  den  ersten 
Blick  erkennt.  [Die  grosse  Darstellung  Maria  ebendaselbst,  iAm 
rechts  vom  Chor,  ist  dagegen  mit  müssigen  £pisoden  überladen  und 
hat  mehrere  von  Rafael  entlehnte  Figuren.]  In  der  Kirche  Fonte- 

c  giusta  zu  Siena  (links)  ist  das  einfach  grandiose  Frescobild  des 
Augustus  und  der  tiburtinischen  Sibylle  trotz  seiner  Übeln  Beschaffen- 
heit ebenso  ein  ergreifender  Klang  aus  jener  grossen  Epoche.   Die 

d  Malereien  im  Chor  von  S.  Onofrio  zu  Rom,  [welche  ihm  jetzt  sämmt- 
lich  zugeschrieben  werden,  s.  oben  beiPinturicchio  S.  846,  b,]  die  Mo- 

e  saiken  in  der  unterirdischen  Capelle  von  S.  Croce  in  Gerusalemme 
ebenda,  und  die  wenigen  Staffeleibilder  Peruzzi*s  gehören  vorwiegend 
zu  seinen  manierirten  Sachen.  [Sein  bestes  Tafelbild,  die  heil.  Familie 

f  im  Pal.  Pitti,  Nr.  345,  mit  einer  besonders  feinen  und  edlen  Madonna; 

g  die  Farbe  freskenartig  kühl.  —  Mr.  —  In  der  Galerie  Borghese,  Saal 

h  II.  Nr.  28  eine  Giulio  Romano  benannte  Venus.  —  In  der  Villa  Belcaro 
bei  Siena,  s.  o.  S.  288,  a,  ein  Deckenbild  des  Paris-Urtheils.  —  Fr.] 

Von  dem  Untergang  der  Republik  an  (1557)  verdunkelt  sich  auch 
der  künstlerische  Glanz  Siena*s,  doch  nur  für  einige  Zeit.  Die  Nach- 
blüthe  der  ital.  Malerei,  welche  gegen  Ende  des  XVL  Jahrh.  beginnt, 
hat  gerade  hier  einige  ihrer  tüchtigsten  Repräsentanten. 


In  V  er  ona  repräsentiren  vorzüglich  zwei  Maler  die  goldeneZdt: 
Qianfrancesco  Caroto,  Schüler  Mantegna's,  und  P<»olo  Morandi,  ge- 
nannt Cavaezola,  Schüler  des  Franc.  Morone;  welchen  man  noch  den 
Giolfino  beigesellen  kann. 


J 
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Durch  die  YerhttUiing  der  AltarblStter  wegen  der  Fasten  sah  sich 
der  Verf.  mit  seinem  Urtheil  beinahe  ganz  auf  die  GemSMe  derselben 
m  der  Pinacoteca  zu  Verona  beschränkt.    Garoto^s  graue   Unter- 
malung einer  Anbetung  der  Hirten  ist  eine  unscheinbare  und  doch  a 
herrliche  Schöpfung;  der  Geist  Lionardo's  berührt  die  Schule  des 
Mantegna;  — ebenda  eine  andere  Anbetung  des  Kindes,  eine  thro- 
nende Madonna  mit  Heiligen  auf  Wolken ,  u.  A.  m.    Weit  das  Wich- 
tigste in  S.  Eufemia.    [Caroto  genoss  Morone*s  Unterricht  vor  dem  b 
desMantegna;  denEinfluss  desErsteren  zeigt  ein  in  zwei  Exemplaren,  c 
in  der  Galerie  zu  Modena  und  beim  Grafen  Maldura  zu  Padua,  er- 
haltenes Jugendwerk  Ton  1501 :  eine  Madonna  mit  dem  Nähen  eines 
Hemdchens  beschäftigt. — Das  Wandgemälde  einer  Verkündigung  von  d 
1508  in  der  ehem.  Oapelle  S.  Girolamo,  jetzt  innerhalb  der  Besitzung 
des  Grafen  Monga  zu  Verona,  zeigt  edle  Gestalten  von  auffallend 
kalter  Färbung.  —  Eins  der  Hauptwerke  ist  das  grosse  Altarbild  in  e 
S.  Fermo  maggiore  daselbst,  von  1528;  trotz  der  späten  Zeit  noch 
von  gediegener  Durchführung;  die  Madonna  mit  S.  Anna  schwebt 
auf  einer  Wolke  über  vier  stark  bewegten  Heiligen,  welche  eher  por- 
träthaft als  in  idealen  Formen  gebildet  sind.  —  Eine  um  drei  Jahre 
jüngere  heil.  Familie  bei  Dr.  Bernasconi  verräth  schon  den  Einfluss  f 
eines  äusserlichenClassicismus,  welcher  vonGiulio  Romanows  Werken 
in  Mantua  ausging.  —  Mr.]  —  Von  Cavasszola  enthält  die  Pinacoteca  g 
das  grosse  Hauptwerk  (1517)  einer  Passion  in  drei  Bildern;  wiederum 
ein  wunderbarer  Uebergang  aus  dem  Realismus  des  XV.  Jahrh.  in 
die  edle,  freie  Charakteristik  des  XVI.,  nicht  in  leere  Idealität;  — 
ausserdem  frühe  kleinere  Passionsbilder,  grandiose  Halbfiguren  von 
Aposteln  und  Heiligen;  Christus  und  Thomas;  endlich  eine  herrliche 
grosse  Madonna  mit  Heiligen  (1522),  welche  in  der  ganzen  Behand- 
lung, auch  in  der  trefflichen  Landschaft ,  an  die  Ferraresen  erinnert. 
(Von  ihm  und  Brusasorci  sind  auch  die  kleinen  Landschaften  in  S.  h 
M.  in  Organo,  S.  270,  a,  mit  hohen  und  schönen  Horizonten,  im  Ton 
eher  kalt  als  venezianisch  oder  flandrisch,  mit  biblischen  Scenen 
staffirt.)    Einige  schOne  Bilder  in  der  Sacristei  von  S.  Anastasia  i 
(Paulus  mit  andern  Heiligen  und  Andächtigen;    die  von  Engeln 
emporgetragene  Magdalena)  und  in  einer  Nebencapelle  links  an  SS. 
Nazaro  e  Celso  (grosse  Taufe  Christi).  —  Giolfino's  Sachen  in  der  k 
Pinacoteca  sind  minder  bedeutend  als  der  4.  Alt.  1.  in  S.  Anastasia,  i 
^cÄiggtens  dessen  Nebenmalereien.    Fresken  in  S.  M.  in  Organo.  —  m 
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Die  ZHm  Thdil  ganz  besonders  schienen  Fassftdenmalereien  dieser 
Mdster  sind  versseichnet  S.  294  und  fg.  —  [Auch  der  als  Kupf^- 
Stecher  bekannte  <riro2«mo  MoeeUo  gehört  eher  dieser  als  der  älteren 
Gruppe  der  veroneser  Maler  an;  ein  vortreffliches  dreitheiliges  Altar- 
bild von  ihm  in  8.  Nazaro  e  Oelso  mit  Donatorenporträts ;  schiräeher 
und  unerfreulich  die  bezeidhnete  Madonna  in  der  G-alerie  zu  Vicaat 
(Nr.  52  im  H.  Nord-Saal).  —  Mr.] 


Mitten  im  höchsten  allgemeinen  Aufblühen  erhebt  sich  ein  Maler,  ^ 
welcher  die  Orundlagen  und  Ziele  seiner  Kunst  ganz  anders  aufiMst,  | 
als  alle  Uebrigen:  Antomo  Aüegri  da  Correggio  (1494? — 15S4),  j 
Schüler  des  Francesco  Mantegna  und  des  Bianchi  Ferrari  (S.  827).  | 
Es  giebt  Gemüther ,  welche  er  absolut  zurückstösst  und  w«lche  das  j 
Becht  haben ,  ihn  zu  hassen.  Immerhin  möge  man  die  Stätte  «einer  ] 
Wirksamkeit,  Parma,  besuchen,  wo  mögMch  bei  hellem  Wetter,  wäre 
es  auch  nur  um  der  sonstigen  Kunstschätze  willen. 

Innerlich  so  frei  von  allen  kirchlichen  Prämissen,  wie  Mchekm- 
gelo,  hat  Correggio  in  seiner  Kun^t  nie  etwas  anderes  als  das  Ifittel 
gesehen,  das  Leben  so  sinnlich  reizend  und  so  sinnlich  übeiaeugend 
als  möglich  darzustellen.  Er  war  hiefür  gewaltig  begabt;  in  Allem, 
was  zur  Wirklichmachung  dient,  ist  er  Begründer  und  Entded^er 
selbst  im  Vergleich  mit  Lionardo  und  Tizian. 

Allein  in  der  höhern  Malerei  verlangen  wir  nicht  das  Wirkliehe, 
sondern  das  Wahre.  Wir  kommen  ihr  mit  einem  o(ffenen  Herzai  ent- 
gegen und  wollen  nur  an  das  Beste  in  uns  erinnert  sein,  deeaen  be- 
lebte Gestalt  wir  von  ihr  erwarten.  Correggio  gewährt  diess  mcht: 
das  Anschauen  seiner  Werke  wird  darob  wohl  zu  einem  unaufhör- 
lichen Protestiren ;  man  ist  versucht  sich  zu  sagen :  ^.als  Künstler  hättest 
du  dieses  Alles  höher  zu  fassen  vermocbt.'*  Voltetändig  fehlt  daa  sitt- 
lich Erhebende;  wenn  diese  Gestalten  lebendig  würden,  waa  hätte 
man  an  ihnen?  welches  ist  diejenige  Gattung  von  Lebensäusserungen, 
welche  man  ihnen  vorzugsweise  zutrauen  würde? 

Aber  das  Wirkliche  hat  in  der  Kunst  eine  grosse  Gewalt.  Selbst 
wo  sie  das  Geringe  und. Zufällige,  ja  das  Gemeine  mit  allen  Mitteb 
der  Bealität  darstellt,  übt  dasselbe  einen  zwingenden  Zauber,  wenn 
auch  von  widriger  Art.  Handelt  es  sieh  aber  um  das  sinnlich  £«- 
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sesde,  so  erhöht  sieh  dieser  ZMiber  nsendlich  nnd  berührt  tuis  d&mo- 
niBcb.  Wir  brauchten  dieses  Wort  bei  Michelangelo*s  Postulat 
eiMrphjsisch  erbebten  Menschen  weit;  mit  g^nz  entgegengesetzten 
liSlt^  briiigt  Correggio  eine  Wirkung  hervor,  die  wiedemm  nicht  an- 
ders ztt  bezeichnen  ist.  Er  znerst  stellt  in  seinen  Scenen  den  Natur- 
mo'ment  vollständig  nnd  vollkommen  dar.  Das  Zwingende  liegt 
sieht  is  dieser  oder  jener  schönen  und  buhlerischen  Form,  sondern 
dsrin,  das»  fUr  die  Existenz  dieser  Form  eine  unbedingte  Ueberaeu- 
gmg  in  dem  Besehauer  hervorgebracht  wird  vermöge  der  vollkom- 
men wnrklicben  (und  dnreh  versteckte  Reizmittel  erhöhten)  lÜtdar- 
Btellung  von  Raum  und  licht. 

Unter  seinen Darstellungsmitteln ist  daeHel Id u nkel  sprichwört- 
lich berühmt.  Das  ganze  XY .  Jahrh.  zeigt  eine  Menge  einzelner  Versuche 
dieser  Art,  allein  bloss  mit  dem  Zweck,  das  Einzelne  möglichst  voll- 
ständig' zumodelliren.  Bei  Correggio  zuerst  ist  das  Helldunkel  wesent- 
fich  fitr  den  Mitausdruck  des  malerisch  geschlossenen  Ganzen;  in 
diesem  Strom  von  Lichtem  und  Reflexen  liegt  gerade  der  Naturmo- 
nent  «usgedrüekt.  Abgesehen  davon  wusste  Correggio  zuerst,  dass 
die  Oberfläche  des  menschlichen  Körpers  im  Halblicht  und  im  Reflex 
den  reizendsten  Anblick  gewährt. 

Seine  Farbe  ist  in  der  Camation  vollendet  und  auf  eine  Weise 
stfgetragen,  die  ein  ganz  unendliches  Studium  der  Erscheinung  in 
Luft  und  Licht  voraussetzt.  In  der  Bezeichnung  anderer  Stoffe  raffi- 
nrt  er  nicht;  die  Harmonie  des  Ganzen,  der  Wohllaut  der  Übergänge 
Hegt  ihm  mehr  am  Herzen. 

Das  Hauptmerkmal  seines  Styles  aber  ist  die  durchgängige  Be- 
weglichkeit  seiner  Gestalten,  ohne  welche  es  für  ihn  kein  Leben 
nnd  keine  vollständige  Räumlichkeit  giebt,  deren  wesentlicher  Maass- 
stab ja  die  bewegte  und  zwar  mit  dem  vollkommenen  Schein  der 
Wirkliehkeit  bewegte,  also  je  nach  Umständen  rücksichtslos  ver- 
kürzte Menschengestalt  ist^).  Er  zuerst  giebt  auch  den  Glorien 
des  Jenseits  einen  kubisch  messbaren  Raum,  den  er  mit  gewaltig 
wogenden  Gestalten  füllt.  —  Diese  Beweglichkeit  ist  aber  keine 
bloss  äusserliche,  sondern  sie  durchdringt  die  Gestalten  von  innen 

>)  £»  ist  kaum  anders  möglich,  als  dass  C.  das  Hauptwerk  seines  einzigen  Vor- 
gfegers  in  dieser  Richtung,  die  Halbknppel  des  Chores  Ton  88.  ApoBtoli  za  Rom 
▼OD  Mfloezo  da  Forii^  nnd  sonach  Kom  Überhaupt  gekannt  habe.  [Diese  frttber  Ton 
mir  aasgesprocbene  Ansicht  theüe  ich  jetzt  nicht  mehr.  -*  Mr.] 
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heraus;  Oorreggio  erräth,  kennt  und  malt  die  feinsten  Regungen  des 
Nervenlebens. 

Von  grossen  Linien,  von  strenger  architektonischer  ConiXK>sitioii 
ist  bei  ihm  nicht  die  Rede,  auch  von  der  grossen,  befreienden  Sch(Hi- 
heit  nicht.  Sinnlich  Reizendes  giebt  er  in  Fülle.  Hie  und  da  verräth 
sich  auch  eine  tief  empfindende  Seele,  welche  vom  Wirklichen  aus- 
gehend grosse  geistige  Geheimnisse  offenbart;  es  giebt  Bilder  des 
Leidens  von  ihm,  welche  zwar  nicht  grossartig,  aber  durchaus  edel, 
rührend  und  mit  tmendlichem  Geist  durchgeführt  sind.  (Von  seinem 
Christus  am  Ölberg  eine  gute  alte  Copie  in  den  Uffizien.)  Allein  es 
sind  Ausnahmen.  —  Die  Vera  Icon  der  Turiner  Galerie  eher  von 
einem  trefflichen  Schüler  Leonardo's. 


Ein  frühes  BildO  ist  die  Ruhe  auf  der  Flucht,  in  der  Tribiuu 
der  Uffizien,  mit  S.  Bernhard;  die  Vorstufe  der  unten  zu  nennenden 
Madonna  della  Scodella.  Hier  zum  erstenmal  wird  die  Scene  zun 
lieblichen  Genrebild,  was  sie  bei  den  Realisten  des  XY.  Jahrb.  trots 
aller  Züge  aus  der  Wirklichkeit  noch  nicht  ist.  Einige  Befangenheit 
zeigt  sich  in  dem  gleichgültigen  Kopf  der  Mutter  und  in  der  Ün- 
schlüssigkeit  des  Kindes,  die  von  Joseph  gepflückten  Datteln  anzu- 
nehmen. Die  Farbe  ist  noch  ungleich,  theilweise  merkwürdig  voll- 
endet. 

Ebenda,  jedenfalls  noch  früh:  Madonna  im  Freien  vor  dem  aif 
Heu  liegenden  Kinde  knieend  —  nicht  mehr  um  es  anzubeten,  sondern 
um  ihm  lachend  mit  den  Händen  etwas  vorzumachen ;  wunderbar  ge- 
malt, das  Kind  auf  die  anmuthigste  Weise  verkürzt;  die  Mutter  schon 
von  derjenigen  kleinlichen  Hübschheit,  welche  ihr  bei  C.  eigen 
bleibt.2)  — 

Von  1518  an,  seit  welchem  Jahre  Correggio  in  Parma  sesshaft 
war,  entstand  jene  Reihe  von  Meisterwerken,  deren  vorzüglichste  nach 

1)  Italien  besitzt  kein  Bild  in  der  Art  der  Madonna  mit  dem  ü.  Franclscni  in 
Dresden  (von  1614),  in  welchem  C.  noch  wesentlich  der  traditioneU-  kircbllchea  Avf- 
fassnng  in  einer  dem  Francia  verwandten  Weise  folgt.] 

^)  [Der  Kopf  Johannis  d.  T.  auf  einer  Schüssel,  ebenda,  darüber  die  nackte  Sohnttw 
sehende  jugendliche  Kopf  derselben  Sammlang,  und  ein  unbedeutendes  KinderkSpfchM 
im  Pal.  Pitti  sind  sämmtlich  unecht  und  des  Meisters  ganz  unwürdig.  Auch  die  groü* 
KreuBtragnng  in  der  Galerie  von  Parma,  eine  trockene  Malerei ,  wird  O  orreggio  nieht 
mehr  zugeschrieben.  —  Mr.l 
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Dresden,  Paris,  London ,  Wien  nnd  Beriin  gerathen  sind.    Doch  be- 
sitzt anch  Italien  noch  mehrere  von  hächster  Bedeutung. 

Im  Museum  von  Neapel:  Saal  der  Meisterwerke  Nr.  6,  das  kleine  a 
Bfldchen  der  Yermählungder  heil.  Catharina,  leicht  und  kühn 
gemalt;  dass  das  Kind  ob  der  befremdlichen  Ceremonie  fragend  die 
Mutter  ansieht,  ist  ganz  ein  Zug  in  der  Art  Correggio*s,  der  die  Kinder 
nicht  anders  als  naiv  kennen  wollte.  (Der  Christus  auf  dem  Regen- 
bogen ,  vatican.  Galerie  kann  doch  nur  als  caracceskes  Bild  gelten.) 
(Gewiss!  —  Mr.] 

£benda:  la  Zingarella,  d.  h.  Madonna  über  das  Kind  gebengt  b 
auf  der  Erde  sitzend,  oben  im  Palmendunkel  schweben  reizende  Engel. 
Correg'gio  hebt  in  der  Maria  das  Mütterliche  hierund  auch  sonst  nicht 
selten  mit  einer  wahren  Heftigkeit  hervor,  als  fühlte  er,  dass  er 
seinem  Typus  keine  höhere  Bedeutung  verleihen  könne.  Die 
Ausführung  vielleicht  etwas  früher,  übrigens  von  grösster  Schönheit. 

Auch  die  grosse  Fr escomadonna  in  der  Galerie  von  Parma  c 
zeigt  Mutter  und  Kind  innig  verschlungen :  eines  der  schönsten  Linien- 
motive C.'s;  Köpfe  und  Hände  wunderbar  zusammengeordnet  (der- 
gleichen sonst  seine  starke  Seite  nicht  ist);  Hauptbeispiel  seines  weib- 
hchen  Idealkopfes  mit  den  colossalen  Augenlidern  und  dem  Naschen 
und  Mündchen. 

Ehenda:  die  berühmte  Madonna  della  Scodella,  eineScene  d 
der  Flucht  nach  Aegypten.  Das  zauberhafte  Licht  in  dem  heimlichen 
Waldraum,  die  liebenswürdigen  Köpfe  und  die  unbeschreibliche  Herr- 
lichkeit der  ganzen  Behandlung  lassen  es  vergessen,  dass  das  Bild 
wesentlich  nach  den  Farben  componirt  und  in  den  Motiven  tiberwie- 
gend unklar  ist.  Was  will  das  Kind,  ja  die  Mutter  selbst?  was  fan- 
gen die  heftig  bewegten  Engel  oben  mit  der  Wolke  an?  wie  hat  man 
sich  den  Engel,  welcher  das  Lastthier  bindet  und  denjenigen  mit  dem 
Kebenzweig  vollständig  entwickelt  zu  denken  ?  Man  scheue  sich  nur 
nicht,  Fragen,  die  man  an  jeden  Maler  stellt,  auch  an  Correggio  zu 
stellen.  Wer  solche  Wirklichkeit  malt,  ist  zur  Deutlichkeit  doppelt 
verpflichtet. 

Auch  die  Madonna  di  S.  Girolamo  (ebenda)  wiegt  durch  e 
eine  fast  (doch  nicht  ganz)  ebenso  erstaunliche  Behandlung  die  grossen 
sachlichen  Mängel  nicht  auf.  Hieronymus  steht  affectirt  und  unsicher, 
wie  denn  Correggio  im  Grossartigen  nirgends  glücklich  ist;  das  Kind, 
welches  dem  im  Buche  blätternden  Engel  winkt  und  mit  den  Haaren 
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der  Magdalena  spielt,  ist  von  einer  unbegreiflichen  Hässlichkeit,  eben- 
so der  Putto,  welcher  am  Salbengefass  der  Magdalena  riecht.  0  Nnr 
Letztere  ist  ganz  ausserordentlich  schön  und  zei^  in  der  Art,  wie 
sie  sich  hinschmiegt ,  die  höchste  Empfindung  für  eine  bestimmte  Art 
weiblicher  Anmuth. 

a  Die  Kreuzabnahme,  ebenda,  vor  Allem  ein  Wunderwerk  der 
äussern  Harmonie.  Der  Kopf  des  liegenden  Christus  von  höchst  edelm 
Schmerzensausdruck,  die  Uebrigen  aber  beinah  kleinlich  und  selbst 
grimassirend.  Die  Ohnmacht  ist  in  der  Maria  sehr  wirklieh  dargestellt, 
sodass  man  z.  B.  inne  wird,  wie  sie  die  Herrschaft  über  den  linken 
Arm  verliert. 

Das  Gegenstück  (wie  obiges  auf  damaseirte  Leinwand  gemalt): 

»  Die  Marter  des  heil.  Placidus  und  der  heiLFlavia;  in  der 
malerischen  Behandlung  nicht  minder  ausgezeichnet.  Ein  verhängniss- 
volles Bild,  dessen  übelste  Eigenschaften  bei  den  Malern  des  XYH. 
Jahrh.  nur  zu  vielen  Anklang  gefunden  haben.  Verlangte  man  von 
C.  diese  Scene  oder  ist  er  hier  freiwillig  der  erste  Henkermaler,  wie 
er  anderwärts  der  erste  ganz  verbuhlte  Maler  ist?  Höchst  seelenruhig 
und  kunstgerecht  zieht  der  eine  Henker  der  süsslichen  Flavia  die 
Flechte  mit  der  Linken  herunter  und  stösst  sie  mit  dem.  Schwert 
unter  die  Brust;  der  andere  zielt  auf  den  ganz  devot  vor  ihm  knieen- 
den Placidus;  rechts  sieht  man  zwei  Rümpfe  von  Enthaupteten,  ja 
aus  dem  Bahmen  schaut  noch  der  Arm  eines  Henkers  hervor,  der 
einen  blutigen  Kopf  trägt.  Auf  den  ersten  Blick  erseheint  das  Game 
erstaunlich  modern. 

Von  den  Fresken  Gorreggio's  in  Parma  sind  diejenigen  in  einem 
Gemach  des  aufgehobenen  Nonnenklosters  S.  Paolo  die  frühsten, 
lieber  dem  Kamin  sieht  man  Diana  in  ihrem  Wagen  auf  Wolken 
fahrend;  am  Gewölbe,  welches  über  16  trefflichen  einfarbig  gemalten 
Lunetten  mythologischen  Inhaltes  emporsteigt,  ist  eine  Weinlaube  ge- 
malt und  in  den  runden  Oeffnungep  derselben  die  berühmten  Putten, 
zu  zweien  oder  dreien  in  allerlei  Verrichtungen  gruppirt.  Sie  sind 
nicht  schön  im  Baum,  auch  nicht  in  den  Linien,  überhaupt  fehlte  dem 

^)  So  dass  man  sich  des  Gedankens  an  eine  ganz  bestimmte  Absicht  kaum  er- 
wehren kann.  Es  ist  hier  Pflichtsache  za  bekennen,  dass  in  Tosohi*B  Stichen  die 
Köpfe  nicht  selten  verstUust  sind —  dieses  unbeschadet  der  hohen  Achtung  Tor  dem 
Meister,  welchen  ich  ifoch  wenige  Monate  vor  seinem  Ende  in  seinem  Studio  zn  be- 
grtissen  das  Glück  gehabt  habe.  Man  versäume  nicht,  die  in  der  Pinacoteca  zu  Parma 
aufgestellten  Aqnarellcopien  der  Fr<;sken  Correggio*»,  theils  von  Toschi's,  theils  von 
seiner  Schüler  Händen,  als  Vorbereltang  für  das  Studium  der  Originale  zu  betrachten ! 
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Maler  das  architektonische  Element,  das  solchen  Decorationen  zu 
Grunde  liegen  mnss;  allein  es  sind  Bilder  der  heitersten  Jugend,  Im- 
proyisationen  voll  von  Leben  und  von  Schönheit.  TGutes  Reflexlicht 
bei  Sonnenschein  10—12  Uhr.) 

Bald  darauf,  1520 — 1524,  malte  C.  in  S.  Giovanni;  und  zwar  wohl 
zuerst  die  schöne  und  strenge  Gestalt  des  begeisterten  Evangelisten 
in  einer  Thürlnnettedes  linken  Querschiffes.  —  Dann  dicKuppel.  a 
(Im  Februar  war  um  12  Uhr  und  gegen  4  Uhr  die  Beleuchtung  am 
leidlichsten.  S.  202,  unten.)  Es  ist  die  erste  einer  grossen  Gesammt- 
composition  gewidmete  Kuppel-,  Christus  in  der  Glorie^  von  den  auf 
Wolken  sitzenden  Aposteln  umgeben,  und  zwar  Alles  als  Vision  des 
unten  am  Band  angebrachten  Johannes.  Die  Apostel  sind  echte  Lom- 
barden des  nobeln  Typus,  von  einer  grandiosen  Körperlichkeit;  der 
greise,  ekstatische  Johannes  (absichtlich?)  unedler.  Die  völlig  durch- 
geführte Untensicht,  von  welcher  dieses  Beispiel  das  frühste  erhaltene 
und  jedenfalls  das  frühste  so  ganz  durchgeführte  ist  (vgl.  S.  965, 
Anm.),  erschien  den  Zeitgenossen  und  Nachfolgern  als  ein  Triumph 
aller  Malerei.  Man  vergass,  welche  Theile  des  menschlichen  Körpers 
bei  der  üntensicht  den  Vorrang  erhalten,  während  doch  der  Gegen- 
stand dieses  und  der  meisten  spätem  Kuppelgemälde  —  die  Glorie 
des  Himmels  —  nur  das  geistig  Belebteste  vertragen  würde.  Man 
empfand  nicht  mehr,  dass  für  diesen  Gegenstand  die  Raumwirklichkeit 
eme  Entwürdigung  ist  und  dass  überhaupt  nur  die  ideale,  architekto- 
nlBche  Composition  ein  Gefühl  erwecken  kann,  welches  demselben 
irgendwie  gemäss  ist.  Nun  ist  schon  hier  gerade  die  Hauptgestalt, 
Christus,  wahrhaft  froschartig  verkürzt;  auch  bei  einzelnen  Aposteln 
rücken  die  Kniee  bis  gegen  den  Hals.  Als  Raumverdeutlichung, 
Stütze  und  Sitz ,  malerisch  auch  als  Mittel  der  Abstufung  und  Unter- 
brechung dienen  die  Wolken,  welche  Correggio  als  consistent  geballte 
Körper  von  bestimmtem  Volumen  behandelt.  —  Auch  an  den  Pen- 
dentifs  (Zwickeln)  der  Kuppel  sitzen  die  an  sich  sehr  schönen,  nur 
übermässig  verkürzten  Gestalten  — je  ein  Evangelist  und  ein  Kirchen- 
vater —  auf  Wolken,  während  noch  Michelangelo  seinen  Propheten 
und  Sibyllen  an  ähnlicher  Stelle  feste  Throne  gegeben  hatte. 

Die  HalbkuppeldesChores  derselben  Kirche,  mit  der  grossen 
Krönung  der  Maria,  wurde  1584  abgebrochen.  Doch  wurde  die  Haupt- 
gruppe (Christus  und  Maria)  gerettet  und  ist  gegenwärtig  im  zweiten 
grossen  Saal  der  Bibliothek  angebracht;  ausserdem  hatten  Anntbäle  h 

Burckhardt^  Cicerone,  63 
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und  ÄgosUno  Carracci  fast  das  Ganze  stückweise  copirt  (sechs  Stüeke ' 
a  in  der  Galerie  von  Parma,  mehrere  im  Museum  von  Neapel),  und 
Cksare  Aretusi  wiederholte  hernach  an  der  neuen  Halbkuppel  die 
ganze  Composition  so  gut  er  konnte.  —  Ein  leidenschaftlicher  Jubel 
durchströmt  den  ganzen  Himmel  in  dem  geweihten  Augenblick;  die  I 
schönsten  Engel  drängen  sich  zu  einem  Heere  zusanunen.   Aber  die  i 
Madonna  selbst  ist  weder  naiv  noch  schön,  Christus  eine  mittel* 
massige  Bildung.  (Beide  in  den  Copien  versüsst  und  so  ohne  Zweifel 
auch  Johannes  der  T.) 
b         Endlich  malte  0.  1526—1530  die  Kuppel  des  Domes  aus  and 
gab  sich  dabei  seiner  Art  von  Auffassung  des  Uebersinnlichen  in  gaii2 
unbedingtem  Maasse  hin.  Er  veräusserlicht  und  entweiht  Alles.    Im 
Centrum  (jetzt  sehr  verdorben)  stürzt  sich  Christus  der  in  Mitten  einer 
gewaltigen  Engel-  und  Wolkenmasse  heraufrauschenden  Maria  ent- 
gegen. Dag  Momentane  ist  allerdings  überwältigend;  der  Knaul  zahl- 
loser Engel,  welche  hier  mit  höchster  Leidenschaft  einander  entgegen- 
stürzen und  sich  umschlingen,  ist  ohne  Beispiel  in  der  Kunst;  ob  diess 
die  würdigste  Feier  des  dargestellten  Ereignisses  sein  kann ,  ist  eine 
andere  Frage.  Wenn  ja,  so  war  auch  das  mit  einem  bekannten  Witz- 
wort bezeichnete  Durcheinander  von  Armen  und  Beinen  nicht  zu  ver- 
meiden, denn  wäre  die  Scene  wirklich,  so  müsste  sie  sich  allerdings 
etwa  so  ausnehmen.  —  Weiter  unten,  zwischen  den  Fenstern,  stehen 
die  Apostel  der  Maria  nachschauend;  hinter  ihnen  auf  einer  Brust- 
wehr sind  Genien  mit  Candelabern  und  Bauchf2ssem  beschäftigt.  In 
den  Aposteln  ist  Correggio  inconsequent;  wer  so  aufgeregt  ist  wie  sie, 
bleibt  nicht  in  seiner  Ecke  stehen;  auch  ihre  vermeintliche  Grosaar- 
tigkeit  hat  etwas  merkwürdig  Unwahres.    Aber  ganz  wunderschön 
sind  einige  von  den  Genien,  auch  manche  von  den  Engeln  im  Kuppel- 
gemälde selbst,  und  vollends  diejenigen,  welche  in  den  Pendentifs  die 
vier  Schutzheiligen  von  Parma  umschweben.  Es  ist  schwer ,  sich  ge- 
nau zu  sagen,  welcher  Art  die  Berauschung  ist,  womit  diese  Gestalten 
den  Sinn  erfüllen.  Ich  glaube,  dass  hier  Göttliches  und  sehr  Irdisches 
durcheinander  rinnen.    Vielleicht  fasst  sie  ein  jüngeres  Gemüth  nn* 
schuldiger  auf.    (Bestes  Licht  auch  für  die  Besteigung  der  Kuppel: 
gegen  Mittag.) 
c         Ausserdem  sind  noch  in  der  Annunziata  Beste  einer  Freseo- 
lunette  der  Verkündigung  erhalten ;  eine  der  einflussreichsten  Compo- 
sitionen. 
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Von  monumentalen  Malereien  mTtholo^schen  Inhaltes  kenne  ich 
in  Italien  ausser  den  Fresken  von  S.  Paolo  nur  den  vom  Adler  em- 
porgetragenen Ganymed,  jetzt  an  der  Decke  eines  Saales  Inder 
Oalerie  zu  Modena.  Eine  von  dem  Bild  in  Wien  ganz  verschiedene 
Composition,  höchst  meisterhaft  in  Wenigem. 

Von  Staffeleibildem  ist  die  Dana e  im  Pal.  Borghese  zu  nennen. 
Vielleicht  C.*s  gemeinste  Gestalt  dieser  Art,  weil  sie  nicht  einmal 
recht  sinnlich  ist;  aber  naiv  und  herrlich  gemalt,  [wie  überhaupt  das 
Ganze] ,  sind  die  beiden  Putten ,  welche  auf  einem  Probierstein  einen 
goldenen  Pfeil  prüfen;  der  beredte  Amor  ist  vollends  der  Genien  im 
Dom  von  Parma  würdig.  — 

Die  Allegorie  der  Tugend  im  Pal.  Doria  zu  Rom  gilt  als  echte 
Skizze  fiir  eines  der  Temperabilder  C.'s  in  der  Sammlung  der  Hand- 
zeichnungen  im  Louvre,  [und  ist  an  Freiheit  und  Beseelung  der  Köpfe 
dem  ausgeführten  Bilde  weit  überlegen.  —  Mr.] 


Wenn  Jemand  die  Gewandtheit  bewundert,  mit  welcher  Correggio 
unter  allen  möglichen  Vorwänden  Aur  immer  das  gegeben  habe,  was 
ihm  am  Herzen  lag,  nämlich  bewegtes  Leben  in  sinnlich  reizender 
Form,  so  ist  zu  antworten,  dass  ein  solcher  Zwiespalt  zwischen  In- 
halt und  Darstellung,  wenn  er  in  C.  existirthat,  die  Kunst  immer 
und  unfehlbar  entsittlicht.  Der  Gegenstand  ist  keine  beliebige  Hülle 
für  blosse  künstlerische  Gedanken. 

Bei  keinem  Meister  sind  die  Schüler  übler  daran  gewesen.  Er 
nahm  ihnen  das,  was  die  Meister  zweiten  und  dritten  Ranges  in  jener 
Zeit  scbätzenswerth  macht:  den  architektonischen  Ernst  der  Compo- 
sitioB  y  die  einfachen  Linien ,  die  Würde  der  Charaktere.  Was  aber 
ihm  eigen  war,  dazu  reichten  wieder  ihre  Talente  nicht  aus,  oder  die 
Zeit  wax  dafür  noch  nicht  gekommen.  In  der  That  steht  sein  allbe- 
wunderter  Styl  über  ein  halbes  Jahrhundert  isolirt  da;  indem  seine 
sämmtliehen  Schüler  mit  einer  Art  von  Verzweiflung  sich  der  römi- 
schen Schule  in  die  Arme  werfen. 

Inzwischen  erwuchsen  aber  seine  wahren  Erben:  die  Schule  der 
Oaracci,  deren  Auifassung  dem  tiefsten  Kerne  nach  von  der  seinigen 
abhängig  ist.  Desshalb ,  weil  die  Modernen  ihn  ganz  in  sich  aufnah- 
men, erscheinen  uns  seine  eigenen  Werke  so  oft  als  modern.    Selbst 
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was  dem  XYIII.  Jahrh.  specifisch  eigen  scheint,  ist  in  ihm  stellen- 
weise vorgebildet. 


A  Die  ganze  Schule  ist  in  der  Galerie  und  den  Kirchen  von  Parma 
stark  repräsentirt.  Man  wird  weniges  Lobenswerthe  von  Pamponio 
Allegri  (C.'s  Sohn),  Lelio  Orsi,  Bernardino  Gatti,  [dessen  Hauptwerk 
das  Altarbild  des  Domes  inPavia,  Madonna  mit  Stiftern;  Anderes 
in  Cremona  —  Mr.] ,  Gutes  und  sehr  Fleissiges  von  Franc.  Bondani 
(Dom,  Fresken  der  5.  Cap.,  rechts),  mehreres  noch  ganz  Angenehme 
von  Michelangelo  Anselmi,  auch  wohl  von  Giorgio  6ra*kim»  vorfinden, 
das  Meiste  an  Zahl  jedenfalls  von  der  Malerfamilie  der  Mazzola  oder 
Mazzuoli^  welche  sich  in  diesem  Jahrhundert  ganz  an  Correggio  an- 
Bchloss.  Girolamo  Mazzola  verschmelzt  bisweilen  einen  Zug  älterer 
Naivetät  mit  der  Art  Correggio' s  und  der  römischen  Schule  zu  einem 
wunderlichen  Rococo.  Im  Ganzen  ist  er  weniger  widerwärtig  als  sein 
berühmterer  Vetter  : 

Francesco  Mazzola,  gensLunt  Parmegianino  (1503 — 1540).    Seine 

b  „Madonna  mit  dem  langen  Halse"  im  Pal.  Pitti  zeigt  mit  ihrer  unleid- 
lichen Affeetation ,  wie  falsch  die  Schüler  den  Meister  verstanden 
hatten,  indem  sie  glaubten,  sein  Zauber  liege  in  einer  gewissen  apar- 
ten Zierlichkeit  und  Präsentationsweise  der  Formen,  während  doch 
das  momentane  Leben  der  reizenden  Form  die  Hauptsache  ist.  An- 
derswo ist  Parmegianino  ergötzlich  durch  die  Manieren  der  grossen 
Welt,  welche  er  in  die  heiligen  Scenen  hineinbringt.    Seine  heil.  Ca- 

0  tharina  (Pal.  Borghese  in  Bom)  lehnt  die  Complimente  der  Engel  mit 
einem  unbeschreiblichen  Bon  Genre  ab;  bei  der  pomphaften  Heiligen- 

d  cour  im  Walde  (Pinacoteca  von  Bologna)  giebt  die  Madonna  nur  mit 
vornehmster  Zurückhaltung  das  Kind  der  heil.  Catharina  zum  Gares- 
siren her. 

Allein  im  Porträt,  wo  das  vermeintlich  Ideale  wegfiel,  ist  P.  einer 

e  der  trefflichsten  seiner  Zeit.  Im  Museum  von  Neapel  gehören  seine 
Bildnisse  des  „Columbus",  des  „Vespucci"  (beide  willkürlich  so  be- 
nannt), dasjenige  des  De  Vincentiis  und  das  der  eigenen  Tochter  des 
Meisters  zu  den  Perlen  der  Galerie,  während  die  Colosse  des  Pytha- 
goras  und  Archimedes  abscheulich,  die  Lucretia  und  die  Madonna 
mindestens  ungeniessbar  sind.  Ebenso  ist  sein  eigenes  Porträt  in  den 

f  Üffizien  —  der  wahre  Bell*  Üomo  von  Stande  —  eines  der  besten  der 
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ganzen  Malersarnmlung,  wShrend  die  heil.  Familie  (Tribnna)  nnr  durch 
die  phantastisch  beleuchtete  Landschaft  erträglich  wird.  In  einem 
andern  Saal  eine  ganz  kleine  Madonna  von  ihm,  eines  der  besten  Li- 
-nienmotive  der  Schule. 


[Ein  bedeutender  Zeitgenosse  Correggio's  war  Lorenzo  Lion 
JSruno  aus  Mantua,  welcher  theilweise  als  sein  Nachfolger  erscheint. 
Die  einzigen  von  ihm  erhaltenen  Bilder  befinden  sich  im  Besitz  des 
Orafen  Bizzini  zu  Turin:  ein  heiliger  Hieronymus;  eine  Elreuz- 
abnähme,  und  der  Wettstreit  des  Apollo  und  Marsyas,  letzteres  das 
anziehendste.  —  Mr.] 


Es  folgt  die  Malerei  der  höchsten  Augenlust,  die  venezianische. 
Es  ist  ein  denkwürdiges  Phänomen,  dass  sie  gerade  die  hohem  Ideale 
menschlicher  Bildung  nicht  erreicht  noch  erreichen  will,  weil  diesel- 
ben über  das  blosse  wonnevolle  Dasein  hinaus  zu  einer  höhern  Thä- 
tigkeit  drängen.  Noch  merkwürdiger  aber  ist,  dass  diese  Schule  mit 
dem  (verhältnissmässig)  geringsten  Gehalt  an  sog.  poetischen  Gedan- 
ken durch  die  blosse  Fülle  der  malerischen  Gedanken  alle  andern 
Schalen  an  Werthschätzung  erreicht  und  die  meisten  weit  tibertrifft. 
Ist  diesB  bloss  Folge  der  Angenlust?  oder  dehnt  sich  das  Gebiet  der 
Poesie  weit  hinab  in  diejenigen  Regionen  aus,  welche  wir  Laien  bloss 
der  malerischen  Durchführung  zuweisen  ?  Gehört  nicht  schon  die  dä- 
'  monische  Wirkung  dahin,  welche  das  in  Raum  und  Licht  wirklich 
gemachte  Sinnlich-Reizende  bei  Correggio  ausübt  ?  Bei  den  Venezia- 
nern ,  auf  welche  er  gar  nicht  ohne  Einfluss  blieb  (schon  auf  Tizian 
nicht),  ist  dieses  ebenfalls  das  Hauptthema,  nur  ohne  die  bei  Correggio 
wesentliche  Beweglichkeit;  ihre  Gestalten  sind  weniger  empfindungs- 
fähig, aber  im  höchsten  Grade  genussfähig. 

Der  sprichwörtliche  Vorzug  ist  hier  das  Colorit,  das  schon  bei 
den  Malern  der  vorhergehenden  Generation  (S.  828)  jene  hohe  Treff- 
lichkeit erreicht  hatte,  jetzt  aber  in  seiner  Vollendung  auftrat.  Das 
höchst  angestrengte  Studium  auf  diesem  Gebiete  war  offenbar  ein 
doppeltes:  einerseits  realistisch,  indem  alle  Spiele  des  Lichtes,  der 
Fatbe,  der  Oberflächen  von  Neuem  nach  der  Natur  ergründet  und 
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dargestellt  wurden ,  sodass  z.  B.  jetzt  auch  die  Stoffbezeichnuiig  der 
Gewänder  eine  vollkommene  wird ;  anderseits  aber  wurde  das  mensch- 
liche Auge  genau  befragt  über  seine  Reizfahigkeit ,  über  Alles  was 
ihm  Wohlgefallen  erregt.  Das  dem  Laien  Ünbewusste  wurde  dem 
Maler  hier  klarer  als  in  andern  Schulen  bewusst. 

Welche  Gregenstände  hienach  für  diese  Meister  die  glücklichsten 
waren,  ist  leicht  zu  errathen.  Je  näher  sie  dieser  Sphäre  bleiben^ 
desto  grösser  sind  sie ,  desto  zwingender  die  Eindrücke  welche  sie 
erregen. 


Unter  den  Schülern  Giov.  Bellini's,  welche  die  Hauptträger  der 
neuen  Entwicklung  sind,  giebt  Gfiorgione  (eigentlich  BarbareUi, 
1477?  —  1511)  dieselbe  auf  eine  ganz  besonders  eindringliche,  wenn 
auch  einseitige  Weise  zu  erkennen. 

Die  Belebung  einzelner  Charaktere  durch  hohe^  bedeutende 
Auffassung,  durch  den  Reiz  der  vollkommensten  malerischen  Durch- 
führung  war  schon  in  der  vorigen  Periode  so  weit  gediehen,  dass 
eine  abgesonderte  Behandlung  solcher  Charaktere  nicht  länger  aus- 
bleiben konnte.  So  wie  die  vorige  Periode  ihr  Bestes  schon  in  jenen 
Halbfigurenbildern  der  Madonna  mit  HSiligen  zu  geben  im  Stande  ist 
(S.  831, 833),  so  giebt  nun  Giorgione  dergleichen  BUder  profanen,  bloss 
poetischen  Inhaltes  und  auch  einzelne  Halbüguren,  die  dann  schwer 
von  dem  blossen  Portrait  zu  trennen  sind.  Er  ist  der  Urvater  dieser 
Gattung,  welche  später  in  der  ganzen  modernen  Malerei  eine  so  grosse 
Rolle  spielt.  Allein  er  malt  nicht  desshalb  costumirte  Halbfiguren» 
weil  ihm  ganze  Figuren  zu  schwer  wären,  sondern  weil  er  darin  einen 
abg  eschlossenen  poetischen  Inhalt  zu  verewigen  im  Stande  ist.  Venedig 
bot  in  dieser  Zeit  der  erzählenden,  dramatischen  Malerei  nur  wenige 
Beschäftigung;  es  fehlen  die  grossen  Frescounternehmungen  vonRom 
und  Florenz  \  der  Ueberschuss  an  derartiger  Begabung  aber  brachte 
es  zu  Einzelfiguren  wie  sie  keine  andere  Schule  schafft.  Soll  man  sie 
historische  oder  novellistische  Charaktere  nennen?  bald  überwiegt 
mehr  die  freie  Thatfähigkeit,  bald  mehr  das  schönste  Dasein.  Zu- 
sammenstellungen, wie  das  Concert  (s.  u.)  sind  besonders  anregend 
zu  Yermuthungen  über  die  geistige  Entstehungsweise  solcher  Bilder, 
mit  Wenigem  ist  ein  unergründlich  Tiefes  gegeben.  In  g'ewissen 
trotzigen  Einzelcharakteren  ist  G.  der  rechte  Vorläufer  Rembrandts. 
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Unter  den  eigentlichen  Porträts  begegnen  wir  zuweilen  jenen 
böehst  adlichen  venezianischen  Köpfen ,  welehe  sieb  ancb  fiusserlicb 
durch  das  gescheitelte  lange  Haar,  den  blossen  Hals  etc.,  dem 
Christuskopf  Bellini*s  und  Tizian's  nähern. 

Ferner  aber  vermuthen  wir  in  Giorgione  den  Meister,  welchem 
das  venezianische  „NoTellenbild*^  seine  schönste  Ausbildung  verdankt. 
Wir  dehnen  diesen  Namen  auch  tiber  die  biblischen  Scenen  aus ,  in- 
sofem  dieselben  nicht  für  Kirche  und  Andacht  gemalt,  sondern  nur 
aus  dem  Drang  nach  Barstellung  eines  reichen  und  farbenschönen 
DaseiDB  entstanden  sind.  —  Sie  zeigen  auf  merkwürdige  Weise ,  wie 
dem  Venezianer  das  Ereigniss  der  Vorwand  wird  zur  Darstellung  der 
bk>BBen  Existenz  auf  bedeutendem  landschaftlichem  Hintergrunde. 
In  diesem  Geiste  entstand  die  Find ung  Mosis  (Brera  in  Mailand,) 
[von  JBonifaeio],  Verglichen  mit  dem  Bilde  Rafaels  (Loggien)  wird 
man  das  Ereigniss  als  solches  ungleich  weniger  deutlich  und  ergrei- 
fend dargestellt  finden,  allein  welcher  Neid  erfasst  die  moderne  Seele, 
wenn  der  Maler  aus  dem  täglichen  Leben  das  ihn  umgab ,  aus  dieseh 
geniessenden  Menschen  in  ihren  reichen  Trachten  eine  so  wonnevolle 
Nachmittagsscene  zusammenstellen  konnte!  Die  höchste  Wirkung 
liegt  analog  wie  bei  den  Charakteren  Bellini*s  (S.  832)  darin,  dass  man 
das  Gemalte  für  möglieh  und  noch  vorhanden  hält.  —  Zuweilen  sind 
diese  Bilder  flüchtige  Improvisationen  mit  manchen  Nachlässigkeiten, 
(der  Astrolog  im  Pal.  Manfrin) ;  der  Reiz  derselben  liegt  hauptsächlich 
darin ,  dass  der  Phantasiegegenstand  so  einfach ,  in  einem  (fär  uns) 
idealen  Costüm  und  in  demjenigen  idealen  Raum  (einer  freien  Land- 
schaft) dargestellt  ist,  welcher  der  echten  italienischen  Novelle  zu- 
kömmt ;  in  einem  sog.  Fauststtibcben  hätte  Giorgione  keinen  Spielraum. 

[Von  den  in  Italien  dem  Giorgione  zugeschriebenen  Bildern  haben 
freilich  nur  sehr  wenige  Anspruch  auf  Echtheit  und  man  muss  sich 
seiner  im  Ausland  befindlichen  Meisterwerke  erinnern  um  den  Umfang 
seiner  künstlerischen  Begabung  zu  würdigen. 

Nur  ein  einziges  Bild  ist  ganz  sicher  und  urkundlich  beglaubigt, 
das  Altarwerk  der  Hauptkirehe  zu  Castelfranco  (westlich  von  Tre- 
viso) ,  trotz  allen  Unbilden  noch  von  bedeutendem  Eindruck :  die 
thronende  Madonna  zwischen  dem  h.  Franciscns  und  dem  h.  Liberale, 
einem  gepanzerten  20  jährigen  Jüngling,  angeblich  das  Bild  des  Künst- 
lers. —  Von  Einigen  bezweifelt,  ist  dennoch  des  Meisters  würdig 
ein  anderes  Altarbild,  letzt  im  Monte  di  Fietk  zu  Treviso:   Der 
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«  Leichnam  Christi  am  Bande  des  Grabes  von  Engeln  unterstützt,  in 
der  tiefbedeutsamen  Anordnung  von  erstem  Rang.  —  Der  h.  Sebastian 

4}  in  der  Brera,  mit  übers  Haupt  gebundenen  Armen,  Nr.  244,  ist  schon 
oben,  S.  956,  b,  seinem  Urheber  JDosso  Dossi  zurückgegeben. 

Unter  den  Halbfigurenbildern  vermag  ich  nur  das  nOoncert"  im 

c  PaLPitti,  Nr.  185,  für  acht  anzuerkennen,  allenfalls  auch  die  „Familie 

d  Giorgione's**  im  Palazzo  Manfrin  und  den  „Astrologen"  daselbst.  IMe 

e  „Lautenspielerin**  und  eine  Dame  in  hellem  Kleid  und  Toque  im  Pal. 

f  Manfrin  sind  gering  und  unächt;   der  Saul  mit  Goliath*  s  Haupt  im 

g  Pal.  Borghese^  Saal  V.  Nr.  13,  ist,  recht  besehen,  ein  Fietro  deHaVee- 

h  chia.  Der  Geharnischte  mit  seinem  Knappen  in  den  Uffisien  (Nr.  571, 
angeblich  der  Feldherr  Gattamelata)  ist  oberitalienisch,  von  einem 
Schüler  oder  Nachfolger  des  Mantegna,  vielleicht  Fr.  Caroto, 

i  Von  den  Porträts  ist  der  Malteserritter  in  den  Uffizien,  Nr.  622, 
ebenfalls  ein  Fietro  della  Vecchia,  allerdings  besser  als  dessen  gewöhn- 

k  liehe  Arbeiten.  —  Der  Franciscus  Philetus  (Pal.  Brignole  in  Gknua) 
ein  vortreffliches  Gelehrtenbildniss,  ist  höchst  wahrscheinlich  von 
Bernardino  lAdnio, 

Die  drei  Bildchen  mit  ganz  kleinen  Figuren  in  den  Ufüzien:  das 

1  UrtheU  Salomonis,  eine  Sage  aus  der  Jugend  des  Moses  und  eine  An- 
zahl von  Heiligen  auf  einem  Altar  an  einem  See ,  alle  mit  paduani- 
scher  Härte  und  Glanz  gemalt,  Nr.  621,  630  und  631  erinnern  etwa  an 

m  BasaitL  Die  Findung  Mosis  in  der  Brera  zu  Mailand ,  Nr.  257,  ist  ein 
entschiedener  Bonifagio. 

n  Was  endlich  den  berühmten  Seesturm  der  Akademie  zu  Vene- 
dig betrifft,  so  ist  dieses  phantastische,  in  der  ersten  Anlage  aller- 
dings groissartige  Werk  seit  langer  Zeit  schon  in  Folge  wiederholter 
Uebermalungen  in  einem  Zustande,  der  ausser  den  Umrissen  kaum 
mehr  etwas  erkennen  lässt.  Ausserdem  ist  die  Benennung  des  Cata- 
logs  „Giorgione"  durch  Nichts  gerechtfertigt,  da  sie  lediglich  auf  einer 
Vermuthung  Zanetti's  beruht,  während  schon  Vasari  und  andere  Zeit- 
genossen und  Schriftsteller  des  XYU.  Jahrhunderts  das  Bild  dem 
Palma  Vecchio  zuschreiben,  Sansovino  aber  zwischen  Pa?wa  und  Paris 
Bordone  schwankt.  —  Mr.] 


Unter  Giorgione's  Schülern  ist  SebasUano  deZPtow&o  (1485— 1547) 
der  wichtigste;  als  Executanten  Michelangelo's  haben  wir  ihn  bereits 
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<S.S91)  genannt.  Aus  seiner  frühem,  yenezianischen  Zeit  stammt  das 
herrliche  Hochaltarbild  inS.  Giovanni  Orisostomo;  der  Heilige  a 
der  Kirche  schreibt  am  Pult,  umgeben  von  andern  Heiligen,  worunter 
hauptsächlich  die  Frauen  als  allerschönste  Typen  der  Schule  (gran- 
dios und  noch  ohne  Fett)  auszuzeichnen  sind.  [Dieses  herrliche  Altar- 
bild gilt  in  Venedig  fUr  ein  von  Gfiorgione  angefangenes ,  somit  von 
ihm  ersonnenes  und  entworfenes  Werk,  an  welches  Sebastiane  nur 
die  letzte  Hand  gelegt  hätte.  Vgl.  übrigens  oben  S.  921  die  Erwäh- 
nung des  Bildes  bei  Gelegenheit  des  Frauenbildnisses  in  der  Tribuna 
der  UfQzien.  —  Mr.]  —  Ob  die  Darstellung  im  Tempel  (Pal.  Manfrin)  b 
von  ihm  und  noch  aus  seiner  venez.  Zeit  ist,  lasse  ich  unentschieden; 
Jedenfalls  aber  gehOrt  hieher  ein  wundervolles  Porträt  in  den  üf&zien,  o 
Nr.  627:  ein  Mann  in  Brustharnisch,  Barett  und  rothen  Ermein, 
hinter  ihm  Lorbeerstämme  und  eine  Landschaft.  [Ich  halte  ersteres 
für  Lorenzo  Lotto,  letzteres  für  JB.  Sehidone;  die  seltsam-kellerartige 
Beleuchtung ,  während  doch  die  Umgebung  das  Freie  andeutet ,  ist 
auffallend.  —  Mr.]  —  Etwa  aus  dem  Anfang  seiner  römischen  Zeit: 
die  Marter  der  heil.  ApoUonia  (Pal.  Pitti);  ein  Rest  venezianischen  d 
Erbarmens  gab  ihm  den  Gedanken  ein,  die  Zangen  der  Peiniger  noch 
nicht  unmittelbar  in  dem  schön  modellirten  Körper  wühlen  zu  lassen. 

—  Aus  der  spätem  Zeit :  Madonna  das  schlafende  Kind  aufdeckend  e 
(Museum  von  Neapel),  grossartig  im  Sinne  der  römischen  Schule,  aber 
gleichgültig  neben  Rafaels  Madonna  di  Loreto;  —  das  Altarbild  in 

er  Cap.  Chigi  zu  S.  M.  del  Popolo  in  Rom;  —  endlich  mehrere  Por-  f 
träts^  sämmtlieh  über  lebensgross,  welche  uns  lehren,  wie  Michel- 
angelo Bildnisse  aufgefasst  wissen  wollte.  Das  wichtigste :  Andrea  g 
Doria  (Pal.  Doria  in  Rom),  sehr  absichtlich  einfach,  die  alternden 
Züge  schön,  kalt  und  falsch;  —  ein  Cardinal  (Museum  von  Neapel);  h 

—  ein  Mann  imPelzmantel  (Pal. Pitti,  Nr. 409),  von  grandiosen  Zügen;  i 
{diess  prachtvolle  Bildniss  ist  leider  in  Folge  des  ungünstigen  Mate- 
rials der  Schiefertafel  nachgedunkelt;  der  Pelz  stimmt  ganz  mit  dem 
<der  »Fornarina"  in  der  Tribuna. 

Ein  grossartiges  Altarbild  S.'s  findet  sich  in  S.  Francesco  zu  Vi-  k 
terbo ,  1.  Querschiff,  Christi  Leichnam  auf  dem  Schooss  der  Mutter 
liegend,  welche, -von  gewaltigem  Charakter,  mit  festgeschlossenem 
Mund  nach  vom  gewandt  in  Mitten  des  Bildes  sitzt;  ein  Bild  von 
fremdartig  ergreifender  Wirkung  und  höchst  feierlicher  Stimmung, 
dessen  Composition  sehr  wohl,  wie  Vasari  angiebt,  von  Michelangelo 
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herrühren  könnte.  (Man  vergleiche  den  orientaliseben  Typus  der 
Maria  mit  der  jugendlichen  Cleopatra  unter  den  Bnonarotti'8<^6n 
Zeichnungen  in  den  Uffizien !) 

Der  Besucher  der  Famesina  wird  mit  lebhafter  Theilnahme  die 

a  Lunetten  im  Saal  der  Galathea  mit  allegOTischen  Gruppen  von  der 
Hand  des  Sebastiano  bemalt  finden ;  weibliche  Köpfe  von  jener  edeln, 
80  zu  sagen  verklärten  Sinnlichkeit,  für  welche  Giorgione  in  Venedig 
den  schönsten  Ausdruck  gefunden,  Köpfe  von  rein  giorgionesker 
Zeichnung  und  Pracht  der  Färbung,  offenbar  das  erste,  was  er  in  Rom 
malte,  ehe  noch  Michelangelo  seinen  Einfluss  auf  den  Venezianer 

b  geltend  gemacht,  -r  Im  Quirinal  endlich  hängt  von  S.'s  Hand  ein  alter 
h.  AbtBemhardus,  den  Versucher  unter  seinen  Fttssen,  ein  charakter- 
voll edler  Kopf,  mit  feierlicher  Buhe  des  Ausdrucks  und  sehr  indi- 
viduellen Zügen.  —  Mr.] 

Der  einzige  Schüler  Sebastiano's,  TommMO  LaureH,  verräthin 

c  den  Fresken  des  zweiten  Saales  im  Conservatorenpalast  auf  dem 
Capitol  —  Scenen  der  römischen  Geschichte,  M.  Scaevola,  Brutus  und 
seine  Söhne  etc.  —  mehr  das  Vorbild  Giulio's  und  Sodoma's;  in  seiner 
spätem  Zeit,  zu  Bologna,  erscheint  er  mehr  als  Naturalist  in  Tinto- 

d  retto's  Art ;  Hochaltar  von  S.  Giacomo  maggiore  etc.) 

Giovanni  da  Üdine  (S.  281  u.  f.)  ist  in  dem  einzigen  beträcht- 

e  liehen  Bilde  seiner  frühem  Zeit,  einer  Darstellung  Christi  zwisehen 
den  Schriftgelehrten  nebst  den  4  Kirchenlehrern  (Akad.  von  Venedig) 
ein  selbständiger  venezian.  Meister  ohne  kenntlichen  Anklang  an 
seinen  Lehrer  Giorgione;   eher  etwas  bunt,  aber  mit  grossartigen 

f  Zügen.  Ein  Halbfigurenbild  der  Gal.  Manfrin,  Madonna  mit  2  Heili- 
gen, erscheint  in  der  leichten,  schönen  Behandlung  der  Köpfe  eher 
wie  eine  Verklärung  des  Qma  als  wie  ein  Bild  aus  G.*s  Schule.  (Ob 
richtig  benannt?)  [Beide  Bilder  sind  nicht  urkundlich  beglaubigt. 
Seinen  Namen  trägt  überhaupt  nur  ein  einziges  kostbares  BiMcken, 

g  Madonna  mit  Engeln  und  Stiftern,  in  der  Sammlung  des  Herrn  F.  Friz- 
zoni  zu  Bergamo,  vom  Jahr  1517.  Die  gesättigte  und  strahlende  Farbe 
verräth  den  Schüler  des  Giorgione.  —  Zu  S.  287,  Anm.  1.  ist  naehzu- 

h  tragen,  dass  im  Pal.  Grimani  zu  Venedig  sich  aHerdings  im  ersten 
Stock  eine  von  Giov.  da  Udine  gemalte  Decke  befindet,  eine  dichte 
Laube  von  allen  erdenklichen  einheimischen  GewäcbseB  des  Südens, 
reich  mit  Geflügel  belebt,  von  grössfer  Meisterschaft — Mr.]  —  Fran- 
cesco TorhidOy  genannt  ü  Moro,  brachte  zuerst  den  entschiedenen 
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Yenezianlschen  Styl  ans  dieser  Schule  nach  Verona.  Sein  einzifi^es 
Hauptwerk  daselbst,  die  Darstellungen  ans  dem  Leben  der  Maria  in 
der  Halbkuppel  und  an  den  Oberwänden  des  Domchores,  gehört  nicht 
ganz  ihm  selbst,  sondern  ist  nach  Cartons  des  G^üUo  Romano  aus- 
geführt, welcher  dabei  unter  Correggio*s  Einfluss  stand,  und  dessen 
Bamnwirklichkeit  mit  seinem  eigenen  Styl  in  Einklang  zu  bringen 
sachte ,  man  beachte  auf  welche  Weise.  —  [SchOne  Altarbilder  von 
ihm  befinden  sich  in  S.  Eufemia  und  S.Fermo  daselbst.  Ein  vortreffliches 
^dnisfi  mit  dem  Namen  des  Menters  im  Museum  zu  Neapel.  —  Mr.] 


Nicht  Schüler  Giorgione*s,  wohl  aber  Ausbilder  und  Erweiterer 
dessen  was  er  erstrebt  hatte,  war  Jacopo  Palma  Vecehio  1480-- 
I&28),  bei  welchem  die  Existenzmalerei  bereits  ihre  höchste 
YoUendang  zu  erreichen  scheint.  Er  ist  wesentlich  der  Schöpfer  jener 
etwa«  überreich,  bei  ihm  aber  noch  sehr  edel  und  besonders  zutrauen- 
erweckend gebildeten  weiblichen  Charaktere  ^  wie  sie  die  spätere  ve- 
nezianische Schule  vorzüglich  liebt.  Er  producirte  mühsam  und  sein 
Qolotit  hat  nicht  die  vollkommene  Freiheit  mehrerer  seiner  Schul- 
genossen ,  wohl  aber  die  vollste  Gluth  und  Schönheit.  Wo  er  einen 
dramatischen  Inhalt  zu  geben  sucht  (Akad.  von  Venedig:  das  über-  d 
füUte  Halbfigurenbild  von  der  Heilung  des  besessenen  Mädchens,  — 
ebenda:  Maria  Himmelfahrt),  muss  man  sich  an  Ausführung  und 
Einzelnes  halten;  am  besten  gelang  ihm  noch  die  ruhige  Scenevon 
Emmaus  (Pal.  Pitti),  wo  zwar  der  Christus  schwächlich  gerathen,  • 
die  Wahrheit  und  das  schöne  Dasein  alles  Uebrigen  aber  erstaunlich 
ist;  man  kann  nichts  echt  Naiveres  sehen  als  den  aufwartenden 
SchifTerjnngen,  der  dem  einen  überraschten  Apostel  ins  Gesicht  sieht. 
[Ich  halte  diess  Bild  für  unächt,  ebenso  wie  die  beiden  sogen.  Palma*s 
Nr.  254  und  414,  für  acht  aber  Nr.  84  derselben  Galerie,  die  Madonna 
mit  Heiligen  und  Stiftern  in  Landschaft.  —  Die  Auferstehung  in  S. 
Francesco  della  Vigna  zu  Venedig,  2.  Cap.  1.,  ist  von  einem  namen-  f 
losen  Nachfolger  des  Giorgione  —  Mr.] 

Sein  Hauptwerk  ist  die  Gestalt  der  heiligen  Barbara  (mit 
unbedeutendem  Seitenbildem)  in  S.  Maria  formosa  zu  Venedig,  1.  g 
Alt.  r.^  der  Kopf  von  einer  wahrhaft  centralen  venez.  Sch(5nheit,  das 
Ganze  nait  der  höchsten  Gewalt  und  Wissenschaft  der  Farbe  und 
Modellirung  vollendet.    Allein  der  unentschiedene  Schritt,  der  un- 
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plastische  Wurf  des  Gew&ndes,  die  Uberaierliche  Eleioheit  der  Hsnd, 
welche  die  Palme  hält  --  diess  Alles  verbindert,  dass  dem  Beschaaer 
dabei  rafaelisch  zu  Muthe  wird.  —  Von  grUaaern  Altarbildern  ist  mir 

1  nur  das  verdorbene  in  S.  Zaccarla  bekannt  (an  einer  Wand  d.  Csp- 
dell'  Addolorata,  1.  Nebencap.  r.),  eine  thronende  MadoDna  mit 
HeiÜKeD,  kenntlich  an  dem  im  Profil  sitzenden  Oeigenengel,  ehemsls 
sehr  schon.  [Scheint  mir  ein  Lorenzo  Lotto  gewesen  zu  sein.  —  Mr.) 
—  Die  übrigen  , Santo  GonTersaziom'  sind  tkeils  Halbfigurenbilder, 
theils  Breitbilder  mit  knieenden  und  sitzenden  Figuren,  für  die  Hau- 
andacht.  Immer  derselbe  Klang ,  hier  einfacher ,  dort  reicher;  hier  auf 
einer  höhern,  dort  auf  einer  tiefern  Gamme  von  Farben;  hier  mit 
schlichtem,  dort  mit  prächtigem  landschaftlichem  Hintergrand;  die 
Madonna  in  der  Mitte  gerne  unter  dem  Schatten  eines  Baumes.  — 

a  Mnsenm  von  Neapel;  —  noch  sehr  schfine:  Pal.  Adorno  in  GenuS 

B  —  Pal.  Colonna  in  Rom,  [eine  Madonna  mit  dem  h.  Petrus,  welciie 
den  knienden  Stifter  empfiehlt.  Der  letztere,  dn  junger  bartloaei 
Mann,  ist  yon  unerreichter  Wahrheit  im  Ausdruck,  inniger  Hin- 
gebung und  dabei  von  einer  Kraft  des  Tones  und  einer  miikii: 
kOrnigen  Behandlung,  worin  Palma  von  keinem  Venezianer  Sbti' 
troffen  wird.  —  Mr.];  —  Ein  schOnes  Altarbild  von  fliof  gröBsern 

d  Figuren  (in  der  Mitte  Johannes  d.  T.)  auf  dem  I.  Alt.  r.  in  S. 
Cassiano  zu  Venedig  [ist  ein  achter  Palma.  —  Mr.]  —  Das  Portrfl 

e  eines  reichgekleidoten  Mathematikers  (in  den  UffiEien,  Nr.  660], 
ein  Kopf  von  der  hohen  Gattung  des  Johanniters  (S.  976,  i). 

t  {Eine  Dorfkirche  bei  Venedig,  in  Zerman,  besitzt  ein  grosses 
und  vorzttglichea  Altarbild  dieses  seltenen  Meisters,  —  Das  Be- 
deutendste aber,  dessen  Italien  vielleicht  ausser  der  h.  Barbars  sicli 
noch  erfreut,  ist  das  10  Fuss  hohe  prachtvolle  Altarbild  derKtrcbe 

e  S.  Stefano  in  Vicenza,  linkes  Qaerachiff.  Die  Jungfrau  mit  den 
Kinde  in  einer  Landschaft  sitzend,  die  h.  Lucia  und  der  h.  Geoig' 
Kaum  wUsste  ich  eine  Kirche  ausserhalb  Venedigs,  welche  einibi- 
liebes  Prachtwerk  aufzuweisen  hätte.  —  Mr.] 

Itocco  Marconi,  im  Gedanken  durchaus  von  den  Genannten tb- 
h£ngig,  in  der  Farbe  glühend  und  transparent  wie  Wenige,  uid« 
Charakteren  ungleich,  hat  sich  einmal  zu  einer  grossen  Leistung  »' 

b  sammengenommen:  die  Kreuzabnahme  (Akad.  von  Venedig).  SeiK 
Halbfigurenbilder  mit  dem  venez.  Lieblingssujet  der  EbebrecberiK 
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vor  Christo  (Pal.  Manfrin;  —  S.  Pantaleone,  Cap.  1.  vom  Chor,  u.  a 
a.  a.  0.)  sind  seelenlos  aufgeschichtet;  ^-  sein  Christas  zwischen 
2  Apostehi  ist  das  eine  mal  CAkad.  von  Venedig)  in  Anordnung  und  b 
Charakteren  unfrei,  das  andere  mal  (S.  Giov.  e  Paolo,  rechtes  Quer-  c 
schiff)  eines  der  besten  Bilder  der  Schale,  mit  den  schönsten,  mildesten 
Köpfen,  zumal  des  Christus,  der  sich  dem  Christus  Bellinfs  nähert. 
St.  Petrus  mit  der  ausdrucksvollen  Geberde  tiefster  Ergebenheit, 
darüber  ein  musicirender  Engelchor.  —  Eine  einzelne  Halbfigur  (in  d 
der  Akademie)  ist  wiederum  schwächer. 

Loreneo  Lotto,  halb  Lombarde  halb  Venezianer,  ist  in  den  Bildern 
der  letztem  Art,  namentlich  wo  er  sich  dem  Giorgione  nähert,  ein 
trefflicher  Meister;  so  in  dem  Bilde  al  Carmine,  2.  Alt.  1.,  wo  S.  e 
Kicolaus  mit  drei  Engeln  und  zwei  Heiligen  auf  Wolken  über  einer 
morgendämmemden  Meeresbucht  schwebt;  in  seiner  Verwahrlosung 
ein  herrliches  poetisches  Werk.  —  Im  rechten  Querschiff  von  SS.  Giov. 
e  Paolo  der  von  Engeln  umgebene  S.  Antonin ,  dessen  Capläne  Bitt-  f 
Schriften  annehmen  und  Almosen  vertheilen.  —  Madonnen  mit  Heiligen 
mehr  m  Palma's  Art:  Pal.  Manfrin,  üffizien  etc.  —  Das  Halbfiguren-  g 
bfld  der  drei  Menschenalter,  im  Pal.  Pitti,  sehr  ansprechend  in  h 
Giorgione*s  Art.  —  In  S.  Giacomo  dall*  Orio  ein  Altarbild  im  1.  Quer-  i 
schiff,  thronende  Madonna  mit  vier  Heiligen ,  ein  Werk  seines  Alters 
(1546). 

[Der  unglaublich  fruchtbare  und  mit  unerschöpflichem  Reichthum 
der  Erfindung  wie  der  lebhaftesten  Einbildungskraft  begabte  Meister 
verdient  die  höchste  Beachtung.  —  Wichtige  Werke  seiner  Hand  sind 
in  Bergamo,  drei  colossale  Altarbilder  von  reichster  Composition  k 
imd  prachtvoller  Färbung,  in  S.  Spirito,  S.  Bernardino  und  S.  Barto- 
lommeo ,  letzteres  besonders  majestätisch  aufgebaut ,  sämmtlich  von 
einer  dem  Correggio  naive  kommenden  Anmuth  der  Gestalten  und  Reiz 
der  Färbung.  —  Ein  schönes  Jugendbild  in  Recanati  (Mark  Ancona),  i 
von  1509,  von  aller-innigstem  Gemüthsausdruck  und  bewunderungs- 
würdiger Vollendung.  —  In  Castelnuovo,  Sacristei  der  Hauptkirche,  m 
eine  Transfiguration.  —  In  Loreto,  wo  der  Meister  jahrelang  gelebt  n 
und  wo  er  gestorben  ist,  Mehreres  im  bischöfl.  Palast.  —  Ein  Haupt- 
werk von  153 1  in  dem  kleinen  Ort  S.  Giusto  bei  Fermo,  eine  Kreuzigung  o 
von  16  Fuss  Höhe;  Überaus  malerisch  gedacht.— Unbezeichnete  Bilder 
sind  fast  immer  falsch  benannt.   Pal.  Borghese  in  Rom  enthält  neben  p 
dem(bezeichneten)  vorzüglichen  Halbfigurenbild  der  Madonna  zwischen 
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S.  Onophrius  und  einem  h.  Bischof,  Saal  XI,  Nr.  1,  von  1508,  in  dems. 
Saal  das  kostbare  Büdniss  eines  jungen  Mannes,  unter  dem  Nam» 
Pordenone,  schwarz  gekleidet,  mit  reizvollem  Helldunkel.  — Inder 

a  Galerie  Doria,  IL  Galerie  Nr.  34,  wahrscheinlich  das  Selbstbildmas 
des  Meisters;  nahe  dabei  ein  kleiner  S.  Hieronymus  in  Landschaft 

b  (unter  dem  Namen  Caracci).  — In  der  Gal.  Eospigliosi,  als  Luca 
Cambiasl(I)  eine  Allegorie,  Sieg  der  Keuschheit,  deren  reizende  Be- 
leuchtung und  unvergleichlich  zierliche  Ausführung  die  Hand  des 

c  L.  L.  verräth.  —  Eine  bez.  Madonna  mit  Heiligen  von  1524,  im  ersten 

d  Bildersaal  des  Quirinals  über  der  Thtir,  u.  A.  —  In  der  Brera  zu  Mai- 
land seit  einigen  Jahren  drei  vorzügliche  Porträts.  —  Mr.] 


In  der  Mitte  der  Schule  steht  die  gewaltige  Gestalt  des  Tisia» 
{Vecdlio^  1477—1575),  der  in  seinem  fast  hundertjährigen  Leben  alles 
was  Venedig  in  der  Malerei  vermochte  in  sich  aufgenommen  oder 
selbst  hervorgebracht  oder  vorbildlich  in  der  Jüngern  Generation  ge- 
weckt hat.  Es,  ist  kein  geistiges  Element  in  der  Schule,  das  Er  nicht 
irgendwo  vollendet  darstellt;  allerdings  repräsentirt  er  auch  ihre  Be- 
schränkung. 

Der  göttliche  Zug  in  Tizian  besteht  darin ,  dass  er  den  Dingen 
und  Menschen  diejenige  Harmonie  des  Daseins  anfühlt,  welche  in 
ihnen  nach  Anlage  ihres  Wesens  sein  sollte  oder  noch  getrübt  und 
unkenntlich  in  ihnen  lebt;  was  in  der  Wirklichkeit  zerfallen,  zerstreut^ 
bedingt  ist,  das  stellt  er  als  ganz,  glückselig  und  frei  dar.  Die  Kunst 
hat  diese  Aufgabe  wohl  durchgängig;  allein  Keiner  löst  sie  mehr  so 
ruhig,  so  anspruchlos,  mit  einem  solchen  Ausdruck  der  Nothwendig- 
keit.  In  ihm  war  diese  Harmonie  eine  prästabilirte,  um  einen  philo- 
sophischen Terminus  in  einem  besondern  Sinn  zu  brauchen.  Alle 
äussern  Kunstmittel  der  Schule  besass  er  wohl  in  einem  besonders 
hohen  Grade,  doch  erreichen  ihn  Mehrere  im  einzelnen  Fall.  Wesent- 
licher ist  immer  seine  grosse  Auffassung,  wie  wir  sie  eben  geschildert 
haben. 

Sie  ist  am  leichtesten  zu  beobachten  in  seinen  Porträts  (vgl 
S.  513),  in  deren  Gegenwart  man  allerdings  die  Frage  zu  vergessen 
pflegt:  wie  der  Meister  aus  den  zerstreuten  und  verborgenen  Zttg«i 
diese  grossartigen  Existenzen  möge  ins  Leben  gerufen  haben.  Wer 
aber  nach  dieser  Seite  hin  eindringen  will,  für  den  bedarf  es  keines 
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erläuternden  Wortes  mehr.  —  [Aus  der  übergrossen  Zahl  von  Bild- 
BiAsea,  welche  in  den  italienischen  Galerien  Tizians  Namen  tragen, 
seiea  nun  die  aUeryorzüglichst^n  und  unzweifelhaft  echten  angeführt; 
das  Urthdl  Über  die  andern  bleibe  hier  dahingestellt. 

Vom  ersten  Bange  und  des  Meisters  durchaus  würdig  sind  in 
Pal.  Pitti  das  Eniestück  des  Ippolito  Medici  in  ungarischer  Tracht,  a 
Nr.  201  und  Philipp  II.  in  ganzer  Figur,  Nr.  200;  in  den  Uffizien:  der  b 
Erzbischof  von  Bagusa,  von- 1552  (Tribuna);  der  Herzog  von  Urbino 
im  Hämisch,  vor  dner  rothen  Plüschdraperie  stehend,  und  die  ehe- 
mals schöne  alternde  Herzogin  im  Lehnstuhl,  Nr.  605  und  597.  —  Im 
Museum  von  Neapel :  die  bekannte  Halbfigur  Paul's  HI.  im  Lehnstuhl  o 
sitzend;  derselbe  Papst  mit  einem  Begleiter,  ein  grosses  unfertiges 
Bild  des  Meisters,  ausgezeichnet;  femer,  das  schönste  von  allen,  die 
stehende  guize  Figur  PhOipp's  II,  welche  mit  dem  Meisterstück  in 
Madrid  wetteifern  kann.  —  Mr.  —  An  diesen  Bildern  möge  man  wieder 
imd  wieder  den  Blick  schärfen  und  der  unendlichen  Meister schatt  Tizians 
inne  zu  werden  suchen,  deren  Eigenthümlichkeit  sich  jeder  Schil- 
derung in  Worten  entzieht.  Ueberdiess  aber  lasse  man  sich  von  der 
Kritik  den  Genuss  an  den  minder  vorzüglichen  zweifelhaften ,  oder 
unächten  Porträtbildem  des  Meisters  nicht  verderben;  es  bleibt, 
namentlich  der  modernen  Malerei  gegenüber,  für  die  Auffassung  der 
Charaktere,  die  schlichte  Anordnung,  die  Grundstimmung  der 
Farbe  auch  an  solchen  unendlich  viel  zu  bewundern.] 

Es  folgen  nun  einige  Bilder,  bei  welchen  man  stets  im  Zweifel 
sein  wird,  wie  weit  sie  als  Porträts,  wie  weit  aus  reinem  künstleri- 
achem  Antriebe  gemalt  sind,  und  ob  man  mehr  eine  bestimmte  Schön- 
heit, oder  ein  zum  Bilde  gewordenes  Problem  der  Schönheit  vor  sich 
hat.  —  Dem  Porträt  am  nächsten :  1  a  B  e  1 1  a  im  Pal.  Pitti :  die  Kleidung  d 
(blau,  violett,  gold,  weiss)  wahrscheinlich  vom  Maler  gewählt,  mit  dem 
lieblich  üppigen  Charakter  des  Kopfes  geheimnissvoll  zusammen- 
stünmend,  es  ist  dieselbe  Person  wie  die  berühmte  Venus  der  Uffizien 
und  die  Herzogin  ebendaselbst  (s.  unten).  — Dann  der  erhabenste  e 
weibliche  Typus  den  Tizian  hervorgebracht  hat:  laBella  im  Pal. 
Sciarra  zu  Bom  (die  Kleidung  weiss,  blau  und  roth;  trotz  der  mehr 
schwärzlichen  Schatten  in  der  Camation  unzweifelhaft  von  T.;  unten 
links  die  Chiffre  TAMBEND);  ')  —  und  die  Flora  in  den  Uffizien,  f 


1)  [Nach  meiner  Uebenengiing  von  Palma  V^eekto,  Mr.] 
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mit  der  Linken  das  Damastgewand  heraufziehend,  mit  der  Rechten 
Röslein  darbietend.  Welches  auch  die  Schönheit  des  Weibes  gewesen 
sein  möge,  das  die  Anregung  zu  dieseji  beiden  Bildern  gab,  jedenfalls 
hat  erst  Tizian  sie  auf  diejenige  Höhe  gehoben,  welche  dieses  Haupt 
gewissermassen  als  Gegenstück  des  venezianischen  Christuskopfes 

«  erscheinen  lässt.  —  (Die  sog.  Schiava  im  Pal.  Barberini  zu  Rom  ist 
wohl  nur  das  Werk  eines  Nachstrebenden.)  —  Vielleicht  ist  auch  das 
schöne  Bild  von  drei  Halbiiguren,  welches  ehemals  im  Pal.  Manfrin 

b  Giorgione  hiess,  eher  von  Tizian:  ein  junger  Nobile,  der  sich  zu  einer 
Dame  umwendet,  deren  Züge  an  die  Flora  erinnern,  auf  der  andern 
Seite  ein  Knabe  mit  Federbarett.  Die  Trachten  sind  wohl  erst  die- 

c  jenigen  um  1520.  —  [Ich  theile  diese  Ansicht.  —  Im  Palazzo  Strozri 
zu  Florenz  befindet  sich  die  Gestalt  eines  blondköpfigen  Mädchens, 
noch  in  Kindesalter,  Perlen  um  den  Hals,  eine  schwere  goldene  Kette 
um  den  Leib,  dabei  ein  Schoosshündchen,  mit  dem  Namen  des  Meisters, 
aus  seiner  mittlere  Zeit.  —  Mr.] 

Sodann  hat  Tizian  in  einzelnen  nackten  Gestalten  wiederum 
andere  Probleme  eines  hohen  Daseins  gelöst,  wobei  zugleich  die  male- 
rische Darstellung  einen  vielleicht  nie  mehr  erreichbaren  Triumph 

d  feiert.  In  der  Tribuna  der  üffizien  die  beiden  berühmten  Bilder, 
das  eine  als  Venus  bezeichnet  durch  Anwesenheit  des  Amor,  das 
andere  ohne  irgend  eine  mytholog.  Andeutung,  doch  ebenfalls  Venus 

e  genannt.  Dieses  letztere  ist  wohl  das  frühere;  der  Kopf  trägt  die  Züge 
der  Bella  im  Pal.  Pitti  ').  Gestalten  dieser  Art  sind  es,  welche  so  oft 
unserer  jetzigen  (zumal  französischen)  Malerei  das  Concept  verrücken. 
Warum  sind  dieses  ewige  Formen,  während  die  Neuern  es  so  selten 
über  schöne  Modellacte  hinaus  bringen?  Weil  Motiv  und  Moment 
und  Licht  und  Farbe  und  Bildung  mit  einander  im  Geiste  Tizians  en^ 
standen  und  wuchsen.  Was  auf  diese  Weise  geschaffen  ist,  das  ist 
ewig.  Die  wonnig  leichte  Lage,  die  Stimmung  der  Carnation  zu  dem 
goldenen  Haar  und  zu  dem  weissen  Linnen  und  so  viel  andere  Ein- 
zelschönheiten gehen  hier  durchaus  in  der  Harmonie  des  Ganzen  auf, 
nichts  präsentirt  sich  abgesondert.  Das  andere  Bild,  in  den  Linien 
der  Hauptgestalt  ähnlich,  schildert  doch  einen  andern  Typus  und  er- 
hält durch  den  rothen  Sammtteppich  statt  des  Linnen ,  sowie  durch 
den  landschaftlichen  Hintergrund  einen  wesentlich  neuen  Sinn.  —  Eine 
dritte  liegende  Figur,  auf  einem  Lager  mit  rothem  Baldachin,  in  der 

1)  Auch  jene  Heraogin  von  Urbino  (S.  983,  b)  trägt  denselben  Typas. 
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Academia  di  S.  Lnca  zu  Rom,  ist  darch  eine  Schriffctafel  als  Yanitas  a 
bezdcbnet ;  ein  sehr  schönes  Werk,  dessen  nShere  Untersuchung  der 
Verf.  jedoch  versSumt  hat.  [Zu  stumpf  fttr  Tizian.  —  Mr.]  —  [Im 
MüBenni  zu  Neapel  eine  schöne  Danae.] 


In  den  einzelnen  Gestalten  heiligen  Inhaltes  wird  man  bei 
Tiziftn  fast  niemals  die  möglichst  würdige  und  angemessene  Darstel- 
lung des  Gegenstandes  suchen  dürfen ,  von  welchem  sie  den  Namen 
tragen.  Ueberhaupt  gehen  tizianische  Charaktere,  so  gross  und  in  ge- 
wissem Sinn  historisch  sie  an  sich  sind,  doch  nicht  leicht  in  irgend 
eine  geschichtliche  Bedeutung  auf;  ihr  besonderes  Leben  überwiegt. 

In  der  bekannten  Magdalena  z.  B.  sollte  wohl  die  bussfertige 
Sünderin  dargestellt  werden,  allein  in  dem  wundervollen  Weib,  deren 
Haare  wie  goldene  Wellen  den  schönen  Leib  umströmen,  ist  diese 
offenbar  nur  Nebensache.   (Hauptexemplar:  Pal.  Pitti;  —  mit  ge-  b 
BtreiftemUeberwurf  bekleidet,  übrigens  noch  von  T.  selbst, im  Museum  c 
Ton  Neapel,  [welches  ich  dem  des  Pal.  Pitti  noch  vorziehe.  —  Mr.]    d 
—  geringere  {Exemplare  und  Copien:  Pal.  Doria  in  Bom,  Galerie  zu 
Turin  u.  a.  a.  0.)  —  Schon  eher  ist  in  dem  einsamen  Bussprediger 
Johannes  (Akad.  v.  Venedig)  eine  strenge  Gegen  Standswahrheit  e 
beobachtet;  ein  edler  Kopf,  vielleicht  etwas  nervös  leidend,  mit  dem  ■ 
Ansdrock  des  Kummers;  er  winkt  mit  der  fiechten  die  Leute  herbei. 
(Bafaels  Johannes  S.  915.)  —  Der  S.  Hieronymus,  von  welchem  Italien 
wenigstens  ein  gutes  Exemplar  (Brera  zu  Mailand)  besitzt,  ist  malerisch  f 
genonmien  ein  hochpoetisches  Werk,  energische  Bildung,  schöne 
Linien,  ein  prächtiges  Ensemble  des  Nackten,  des  rothen  Gewandes, 
des  Löwen,  mit  jenem  steilen  waldigen  Hohlweg  als  Hintergrund; 
allein  der  Ausdruck  der  begeisterten  Ascese  ist  nicht  innerlich 
genng.  >-  In  einzelnen  Christusköpfen  dagegen  hat  Tizian  das 
Ideal  Bellinfs  auf  tiefsinnige,  überaus  geistreiche  Weise  neu  gebildet. 
l)er  schönste  findet  sich  in  Dresden  (Cristo  della  moneta);  derjenige 
^  Pal.  Pitti^  Nr.  228,  ist  ebenfalls  noch  ein  edles  Specimen.  ^  Die  g 
grosse  Frescofigur  des  S.  Christoph  im  Dogenpalast  (unten  an  der  h 
Treppe  neben  der  Capeila)  ist  wohl  eines  derjenigen  Werke  T.*s,  aus 
welchen  ein  frischer,  von  Correggio  empfangener  Eindruck  hervor- 
zuleuchten scheint. 


Bwrekhardt,  Cicerone,  64 


d86  Xaleroi  deg  XYl  JahrluimdArts,    Tenodig. 

Nach  dem  Gresagten  kann  es  niebt  mehr  zweifelhaft  sein,  welche 
unter  den  grössern  -Kirchenbildern  den  reinsten  und  voll- 
kommensten Eindruck  hervorbringen  müssen;  es  sind  die  ruhigen 
Existenzbilder,  meist  Madonnen  mit  Heiligen  und  Donatoren.  Hier 
wo  Ein  Klang,  Eine  Stimmung  das  Ganze  erfüllen  darf,  wo  die  be- 
sondrere historische  Intention  zurücktritt,  ist  Tizian  ganz  unvergleich- 

a  lieh  gross.  Das  frühste  dieser  Bilder,  S.  Marcus  zwischen  4  Heiligen 
thronend,  im  Vorraum  der  Sacristei  der  Salute,  ist  ein  Wanderwerk 
an  Helfe  und  Adel  der  Charaktere,  in  gewaltig  leuchtendem  Goldton. 

b  —  Eine  eigentliche  Santa  conversazione  ist  dann  das  grossartige  späte 
Bild  der  vatican.  Galerie:  sechs  Heilige,  zum  Theil  von  ge- 
mässigtem ekstatischem  Ausdruck,  bewegen  sich  frei  vor  einer 
Trümmernisehe,  über  welcher  auf  Wolken  die  Madonna  erscheint; 
zwei  Engel  eilen  dem  Kinde  Kränze  zu  bringen,  welche  es  in  seligem 
Muthwillen  herunterwirft;  weiter  oben  sieht  man  noch  den  Anfang 
einer  Strahlenglorie  (deren  halbrunder  Abschluss,  mit  der  Taube  des 
heil.  Geistes,  noch  vorhanden,  aber  auf  der  Kückseite  umgebogen 
sein  soll),  —  Endlich  das  wichtigste  und  schönste  aller  Präsentations- 
bilder, durch  welches  T.  die  Auffassung  solcher  Gegenstände  für  die 
ganze  Folgezeit  neu  feststellte,  nach  malerischen  Gesetzen  der 
Gruppen-  und  Farbenfolge,  in  freier,  luftiger  Räumlichkeit.   Es  ist 

0  das  Gemälde  in  den  Frari,  auf  einem  der  ersten  Altäre  links: 
mehrere  Heilige  .empfehlen  der  auf  einem  Altar  thronenden  Madonna 
die  unten  knieenden  Mitglieder  der  Familie  Pesaro.  Ein  Werk 
von  ganz  unergründlicher  Schönheit,  das  der  Beschauer  vielleicht 
mit  mir  unter  allen  Gemälden  T.^s  am  meisten  persönlich  lieb  ge- 
winnen wird. 

Einzelne  Madonnen  mit  dem  Kinde,  im  Freien  oder  vor  einem 
grünen  Vorhang  u.  dgl. ,  kommen  hin  und  wieder  vor.   Eine  kleine, 

d  frühe  und  sehr  schöne  im  Pal.  Sciarra  zu  Rom.    lieber  eine  reife 
Mütterlichkeit,  allerdings  der  liebenswürdigsten  Art,  geht  ihr  Aus- 
druck nicht  hinaus.  [Leider  ist  diese  Perle  sehr  verdorben.  —  Mr.] 
Biblische  u.  a.  heilige  Scenen  sind  um  so  viel  harmonischer, 

e  je  einfacher  die  dargestellten  Beziehungen  sind.  In  der  Akademie: 
die  Heimsuchung,  das  frühste  bekannte  Gemälde  des  Meisters.    [Ans 

f  dervmittleren  Zeit:  eine  Verkündigung,  im  Dom  (S.  Pietro)  zu  Treviso; 
die  Jungfrau  knieend ,  der  Engel  kommt  mit  stürmischer  Bewegung 
gleichsam  herbeigeflogen;  hinten  kniet  ganz  klein  der  Stifter  aus  der 
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Familie  Makhiostri.  —  Mr.]  —  In  S.  Marcilian  zu  Venedig,  1.  Alt.  1.  a 
4er  junge  Tobias  mit  dem  Engel,  ein  ganz  naives  Bild  kindlicher 
Beflchränktheit  unter  himmliachem  Schutze.    (Von  dem  Emausbilde 
Tizians  besitzt  die  Galerie  zu  Turin  wenigstens  eine  Cople.)  —  In 
S.  Salvatore,  letzter  Alt.  d.  r.  Seitenschiffes,  eine  ganz  späte  Ver-  b 
kündjigung.  —  [Nicht  zu  übersehen  ist  das  grosse  und  ausgezeichnete 
Altarbild  ,»La  Carita  di  S.  Giovanni  Elemosinario/  in  der  Kirche  o 
dieses  Heiligen.  —  Auch  die  Kirche  S.  Lio  erfreut  sich  eines  vortreff- 
lichen,  leider  nicht  wohl  erhaltenen  Altarbildes,  S.  Jacobus  als  d 
Pilger.  —  Von   den  mancherlei  sonstigen  tizianischen  Bildern  in 
Venedig  sei  noch  der  kleine  S.  Hieronymus  in  der  Bildersammlung  e 
des  Fürsten  Gioysmelli  erwähnt,  ein  Jugendwerk  mit  zierlicher  Land- 
schaft, noch  an  Giov.  Bellini  erinnernd.  —  Ein  bedeutendes  Werk 
des  Meisters  besitzt  auch  Brescia  in  der  Kirche  S.  Nazaro  e  Celso.  f 
£s  ist  ein  grosses  Altarbild  in  fünf  Abtheilungen:  in  der  Mitte  die 
Auferstehung  des  Heilands  mit  zwei  erschreckt  sich  aufraffenden 
Wächtern.    Die  Seitenbilder  enthalten  einzelne  Heilige;  bez.  mit 
Namen  und  1522.  —  Ein  grosses  Altarbild  des  Meisters  sieht  man 
in  der  Hauptkirche  zu  Serravalle.  Der  Name  TITIAN^  steht  darauf,  g 
sonst  könnten  leise  Zweifel  über  die  Echtheit  des  Bildes  sich  regen, 
in  welchem  neben  Tizianischem  fast  eben  so  viel  an  Lanfrano  Er- 
innerndes ist.    Etwas  weniger  stiefväterlich  bedachte  der  Meister 
«eine  eigentliche  Heimath  PievediCadore,  woin  der  Kirche  S.  Maria  h 
ein  Altarbild  von  seiner  Hand  sich  befindet:  die  h.  Jungfrau  bietet 
dem  Kinde  die  Brust,  welches  den  h.  Andreas  bewundernd  ansieht. 
Auf  der  andern  Sdte  kniet  der  h.  Tizian,  welchem  der  Maler  selbst, 
wenigstens  achtzigjährig,  ganz  schwarz  gekleidet,  den  Bischof stab 
biüt.  —  In  der  Ambrosiana  eine  schöne  Anbetung  der  Hirten  und  i 
eine  Grablegung«  —  Mr.]  —  Von  den  reichern  Compositionen  nimmt 
die  berühmte  Grablegung  (im  Pal.  Manfrm  eine  Copie  des  über-  k 
aus  herrlichen  Originals  im  Louvre)  wohl  die  erste  Stelle  em.   Man 
soll  nicht  mit  dem  Vergleichen  anfangen^  allein  hier  drängt  sich 
die  Parallele  mit  der  borghesischen  Grablegung  Bafaels  unabweislich 
auf.  An  dramatischem  Eeichthum,  an  Majestät  der  Linien  kann  sich 
das  Werk  Tizians   mit  jenem  nicht  messen;   die  Stellungen  der 
wenigsten  Figuren  werden  auch  nur  genügend  erklärt.    Aber  die 
Oruppe  ist  nicht  nur  nach  Farben  unendlich  schön  gebaut,  sondern 
^uch  in  dem  Ausdruck  des  geistigen  Schmerzes  allem  Höchsten 
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gleichzustellen.  Kein  Zug  des  Pathos  liegt  ausserhalb  des  Erei^isses,  ' 
keiner  überschreitet  auch  die  Grenzen  des  edlem  Ausdruckes  wie 
z.  B.  bei  Correggio,  dessen  Grablegung  (S.  968,  a)  nur  in  der  Dar- 
stellung des  Lichtes  und  der  Räumlichkeit  einen  Vorzug  hat,  im 
Wesentlichen  aber  Tizian  lange  nicht  erreicht.  —  Die  grosse  Kreuz- 
abnahme in  der  Akademie,  das  letzte  Bild  desselben,  zeigt  in  zer- 
fliessenden  Formen  und  etwas  gesetzlosen  Linien  noch  einen  wahren 
und  grossen  Affekt.  —  In  der  ebenfalls  sehr  späten  Transfignratiön 
(Hochaltar  von  S.  Salvatore)  reichten  allerdings  die  Krä^e  nicht 
mehr  aus.  —  Aber  in  der  Mitte  seiner  Laufbahn  sanmielte  sich 
Tizian  zu  einem  Altarbild  sonder  Gleichen:  Maria  Himmelfahrt 
(Akademie,  ehemals  auf  dem  Hochaltar  der  Frari;  wegen  dieser  be- 
trächtlich hohen  Aufstellung  sind  die  Apostel  schon  etwas  in  der 
Untenansicht  dargestellt). 

Die  untere  Gruppe  ist  der  wahrste  Gluthausbruch  der  Begeiste* 
rung;  wie  mächtig  zieht  es  die  Apostel,  der  Jungfrau  nachzuschweben  l 
in  einigen  Köpfen  verklärt  sich  der  tizianische  Charakter  zu  himm- 
lischer Schönheit.  Oben,  in  dem  jubelnden  Reigen,  ist  von  den  er- 
wachsenen Engeln  der,  welcher  die  Krone  bringt,  in  ganzer,  herr- 
licher Gestalt  gebildet*,  von  den  übrigen  sieht  man  nur  die  über- 
irdisch schönen  Köpfe,  während  die  Putten  in  ganzer  Figur,  ebenfalls 
in  ihrer  Art  erhaben ,  dargestellt  sind.  Wenn  Correggio  eingewirkt 
haben  sollte,  so  ist  er  doch  hier  an  wahrer  Himmelsfähigkeit  der 
Gestalten  weit  übertroffen.  Der  Gottvater  ist  von  weniger  idealem 
Typus  als  die  Christusköpfe  Tizians;  vom  Gürtel  an  verschwindet  er 
in  der  Glorie,  welche  die  Jungfrau  umstrahlt.  Sie  steht  leicht  und 
sicher  auf  den  noch  ideal,  nicht  mathematisch  wirklich  gedachtea 
Wolken ;  ihre  Füsse  sind  ganz  sichtbar.  Ihr  rothes  Gewand  hebt  sidi 
ab  von  dem  gewaltig  wehenden,  vom  geschürzten  dunkelblauen 
Mantel ,  ihr  Haupt  ist  umwallt  von  ganz  mächtigen  Haaren.  Der  Aus- 
druck aber  ist  eine  der  höchsten  Divinationen,  um  welche  sich  die 
Kunst  glücklich  zu  preisen  hat:  die  letzteip  irdischen  Bande  springen; 
sie  athmet  Seligkeit. 

Eine  andere  Assunta,  im  Dom  von  Verona,  1.  Alt.  L,  ist  ruhiger 
gedacht;  die  Apostel  an  dem  leeren  Grabe  schauen  lief  ergrifPen,  an- 
betend der  hier  einsam  Emporschwebenden  nach.  Die  Durchführung 
ebenfalls  von  hoher  Vortrefflichkeit. 
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Für  die  eigentliche  Historienmalerei  giebt  es  Fresken  Tizians  aus 
«einer  ganz  frühen  Zeit  (1500—1520?)  in  zwei  Scuole  (Bruderschafts- 
gebäaden)  zn  Padua.    In  derScuola  del  Santo  ist  von  ihm  das 
I.,  XI.  und  Xn.  Bild:  S.  Antonius  lässt  ein  kleines  Elind  reden  zu 
Bezeugung  der  Unschuld  seiner  Mutter ;  ein  eifersüchtiger  Ehemann 
tödtet  smne  Frau ;  S.  Antonius  heilt  das  zerbrochene  Bein  eines  Jüng- 
lings.  (Die  Mitarbeiter  waren:  flirlV.,  VIII.  und  X.  Paduaner  der 
frühem  Schule  -,  für  11.,  III.,  IX.  und  XVn.  der  Paduaner  Domenico 
Campagnöla,  welcher  hier  ein  ausgezeichnetes ,  mit  diesen  Werken 
Tizians  rivalisirendes  Talent  zeigt;  für  V.,  VII.,  XIH.,  XIV.  ver- 
schiedene Schüler  Tizians;  von  CKov,  Contarini  VI.;  von  Spätem  XV., 
XVI.)  —  In  der  Scuola  del  Carmine  ist  von  Tizian  nur  das  herr- 
liche V.  Bild:  Joachim  und  Anna.  (I.,  II,,  III.,  IV.,  [von  Girolamo  da 
Santa  Croce?]  sind  von  geringern  Altpaduanern;  VÖ.,  Joachims  Ver- 
treibung aus  dem  Tempel,  von  einem  viel  bessern;  XII.,  XIII.,  XTV. 
<aiLch  VI.?)  von  Campagnöla;  IX.  ist  ganz  unbedeutend,  X.  und  XI. 
vott  Spätem.)  —  Als  einzige  namhafte  Frescountemehmungen  der 
Venezianer  vom  Anfang  des  XVI.  Jahrh.  sind  diese  Malereien  zwar 
in  alleni,  was  zur  Composition  gehört,  mit  den  grossen  gleichzeitigen 
Florentinern  nicht  zu  vergleichen ;  in  der  Scuola  del  Santo  haben 
auch  die  Sujets  einen  schweren  Innern  Mangel  (vgl.  S.  661,  b).    Aber 
4ÜS  belebte  Existenzbilder  mit  grossartig  freien  Charakteren,  mit 
malerisch  vollkommen  schön  behandelten  Trachten ,  mit  vorzüglichen 
landschaftlichen  Hintergründen ,  mit  einem  Colorit  das  in  Fresco  nur 
hie  and  da  bei  Rafael  und  A.  del  Sarto  seines  Gleichen  hat ,  sind  be- 
sonders die  Arbeiten  Tizians  von  höchstem  Werthe.  Sein  Helldunkel 
in  der  Garnation  ist  wahrhaft  wonnevoll.   Das  Bild  von  Joachim  und 
Anna ,  in  der  weiträumigen  schönen  Landschaft,  gehört  unbedingt  zu 
seinen  einfach-grössten  Meisterwerken.  —  Man  kann  nicht  sagen, 
dasB  er  in  Gegenständen  dieser  Art  in  der  spätem  Zeit  gewonnen 
habe.   In  seiner  grossen  Darstellung  der  Maria  im  Tempel  ( Akad.  von  < 
Venedig),  wird  der  eigentliche  Gegenstand  doch  nahezu  erdrückt 
durch  die  Fülle  an  Nebenmotiven,  die  denn  freilich  mit  einer  erstaun- 
lichen Frische  und  Schönheit  dargestellt  sind. 

Im  strengen  Sinne  dramatisch  sind  zwei  berühmte  Altarbilder 
Tizians.  Es  war  ein  noth wendiger,  wenn  auch  verhängnissvoller  Ueber- 
gang  in  dieser  Zeit  einer  Allem  gewachsenen  Kunst,  dass  man  anfing, 
statt  des  Heiligen  die  Legende ,  statt  des  Märtyrers  das  Marterthum 
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«  auf  den  Altar  zn  bringen.  Der  berflhmte  S.  Pietroniartire,inS, 
Giovanni  e  Paolo.  [Durch  den  Brand  vom  Jabre  1867  vernichtet;  — 
das  Nachfolgende  möge  bei  denen ,  welche  das  Bild  noch  gesehen  die 
Erinnerung  an  den  wundervollen  Eindruck  hervorrufen!]  Das  Mo- 
mentane ist  hier  wahrhaft  erschütternd  und  doch  nicht  grässlich;  der 
letzte  Ruf  des  Märtyrers,  die  Wehklage  seines  entsetzten  Begleiters 
haben  Kaum  in  die  hohen  luftigen  BaumstSmme  emporzndringen^ 
welche  man  sich  mit  der  Hand  verdecken  möge  um  zu  sehen,  wie 
hochwichtig  ein  solcher  freier  Raum  für  wirklichkeitsgemäss  aufge- , 
fasste  bewegte  Scenen  ist.  Das  Landschaftliche  Hberhaupt  ist  hier 
zuerst  mit  vollendetem  künstlerischem  Bewusstsein  behandelt,  die 
Feme  in  einem  zornigen  Licht,  das  den  Moment  wesentlich  charakteri- 
siren  hilft.  —  Die  Marter  des  heil.  Laurentius,  auf  eiaem  der 

b  ersten  Altäre  links  in  der  Jesuitenkirche,  ein  unleidlicher  Gregen- 
stand,  aber  durchaus  gn'ossartig  behandelt;  der  Kopf  des  Dulde» 
einer  von  T.'s  bedeutendsten  Charakteren;  das  Zusammenwirken  der 
verschiedenen  Lichter  auf  der  in  vollster  Bewegung  begriffenen 
Gruppe  von  zauberhafter  Wirkung.   (Stark  restaurirt.) 

Einmal  scheint  Tizian  dem  Correggio  sehr  unmittelbar  nachgc- 

o  gangen  zu  sein.  In  der  Sacristei  der  Salute  sind  die  3  Decken- 
bilder, der  Tod  Abels,  das  Opfer  Abrahams,  und  der  todte  Goliath^ 
wie  ich  glaube,  die  frühsten  venezian.  Bilder  in  Untensicht.  Eigent- 
lich lag  diese  Darstellungsweise  gar  nicht  in  der  yenezianischen  Ma- 
lematur ,  welche  ja  Existenzen  entwickeln ,  nicht  durch  tauschende 
Raumwirklichkeit  ergreifen  will.  Es  sind  noch  dazu  irdische ,  nicht 
himmlische  Vorgänge,  und  daher  die  Untensicht  nur  jene  halbe,  welche 
von  da  an  in  hunderten  von  venez.  DeckenbiMem  herrscht.  Die  Fo^ 
men  verschieben  sich  dabei  schon  ziemlich  hässlich  (der  knieende 
Isaac!),  doch  ist  die  Malerei  noch  vorzüglich. 

Von  profaner  Historienmalerei  ist  ausser  einem  groaeen 

d  Ceremonienbilde  in  der  Pinacoteca  zu  Verona  (Huldigung  der  Vero- 
neser  an  Venedig,  mit  einer  Anzahl  herrlicher  Köpfe ;  das  Meiste  woÜ 
von  B&iiifazio)  nichts  Bedeutendes  mehr  vorhanden  als  das  klein«, 

e  vortreffliche  Gemälde  einer  Schlacht  (wahrscheinlich  derjenigen  von 
Ghiaradadda,  im  Krieg  der  Liga  von  Cambray)  in  den  TJffizien; 
das  Handgemenge  ist  auf  und  an  einer  hohen  Brücke  am  heftigsten, 
von  welcher  sich  die  vordem  Scenen  glücklich  abheben  —  ein  Motiv, 
welches  vielleicht  Rubens  die  Anregung  zu  seiner  Amazonensohlaeht 
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eingab;  einen  dramatischen  Hauptgedanken  muss  man  hier  nicht 
Suchen,  so  wenig  als  völlige  historische  Treue  in  dem  theils  antiken, 
theils.  Lanzknechtscostum ;  allein  das  Oanze  wie  das  Einzelne  ist 
meisterlich  belebt. 


Die  mythologischen  Darstellungen  müssen  in  jedem  mehr 
realistischen  als  idealen  Styl  um  so  unharmonischer  sein ,  je  mehr  ihr 
Inhalt  heroisch  ist ,  —  und  um  so  harmonischer,  je  mehr  sie  sich  dem 
IdyDischen ,  dem  Pastoralen  nähern.    Tizian  scheint  diess  klarer  als 
die  meisten  Zeitgenossen  empfunden  zu  haben.  Sein  Hauptgegenstand 
sind  Bacchanalien ,  in  welchen  das  schöne  und  selbst  üppige  Dasein 
die  höchsten  Momente  feiert.   Die  Originale  sind  in  London  und  Ma- 
drid. Eine  Episode  aus  „Bacchus  und  Ariadne"  (angeblich  von  Tizian  a 
selbst,  aber  eher  von  einem  Nichtvenezianer  des  XVII.  Jahrh.)  im  Pal.  b 
Pitt!.  —  Von  einem  berühmten  Bilde  im  Geist  von  Correggio's  Leda, 
nämlich  der  Darstellung  von  Calisto's  Schuld ,  sind  mehrere  eigen- 
händige Exemplare  in  Europa  zerstreut-,  auch  dasjenige  in  der  Acca- 
deniia  di  S.  Luca  zu  Rom,  woran  etwa  ein  Drittheil  fehlt,  schien  mir  e 
{bei  flüchtiger  Betrachtung)  ein  schönes  Originalwerk.  [Es  ist  sehr 
verdorben  und  verschmiert ,  dennoch  erkennt  man  noch  deutlich  die 
Hand  des  Meisters  darin.  —  Mr.]  —  Eine  andere  vielverbreitete  Com- 
position  ist  seit  dem  Verkauf  der  Galerie  Camuccini,  die  eine  schöne 
Originalskizze  besa^s ,  in  Italien  nur  noch  durch  einige  Copien  ver- 
treten: Venus  sucht  den  zur  Jagd  eilenden  Adonis  zurückzuhalten;  d 
ein  in  Linien ,  Formen  und  Farben  vorzüglicher  Gedanke ,  zugleich 
eine  rech.te  Episode  idyllischen  Waldlebens.  —  Sodann  im  Pal.Borg- 
hese:  das  späte  Halbfigurenbild  der  Ausrüstung  Amors;  wunderbar  e 
^iv  und  farbenschön.  Es  ist  nicht  mythologisch,  aber  ganz  poetisch, 
dftss  ein  Amorin  schon  für  die  Erlaubniss  zum  nächsten  Ausflug  gute 
Worte  giebt,  während  dem  andern  die  Augen  verbunden  werden. 

Endlich  hat  Tizian  ein  paar  Bilder  ohne  alle  mythologische  Vor- 
^^»eetzung  gemalt ,  blosse  Allegorien,  wenn  man  will,  aber  von  der- 
jenigen seltenen  Art ,  in  welcher  der  allegorische  Sinn ,  den  man  aus- 
sprechen kann,  sieh  ganz  verliert  neben  einer  unaussprechlichen  Poesie, 
^on  dem  einen:  die  drei  Menschenalter,  [das  Original  in  der  f 
ßridgewater  Galerie  in  London]  befindet  sich  Sassoferrato's  schöne 
aber  minder  energische  Copie  im  Pal.  Borghese  zu  Rom.    (Hirt  und 
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Hirtin  auf  einer  Waldwiese,  seitwärts  Kinder,  in  der  Feme  ein  Greis.) 
Das  andere,  im  Pal.  Borghese  za  Born:  Amor  sacro  ed  Amor 
profano,  d.  h^Liebe  und  Sprödigkeit,  ein  Thema,  welches. z.  B. 
schon  von  Perugino  behandelt  worden  war.  Diese  Bedeutung  wird 
auf  alle  mögliche  Welse  klar  gemacht :  die  vollkommene  Bekleidung 
der  einen  Figur  ^),  selbst  mit  Handschuhen;  die  zerpflückte  Böse;  am 
Brunnensarkophag  das  Belief  eines  von  Genien  mit  Geisseihieben  aus 
dem  Schlaf  geweckten  Amors;  die  Kaninchen;  das  Liebespaar  in  der 
Feme.  --  Beide  Bilder,  vorzüglich  das  letztere,  üben  jenen  traum- 
haften Zauber  aus,  den  man  nur  in  Gleichnissen  schildern  and  durch 
Worte  vielleicht  überhaupt  nur  entweihen  könnte. 


Unter  den  Schülern  und  Gehülfen  Tizians  begegnen  wir  zunächst 
einigen  seiner  Verwandten.  Von  seinem  Bruder  Francesco  Veceüio 
sind  z.  B.  die  Orgelflügel  in  S.  Salvatore  gemalt;  innen  die  Verklärung 
und  Auferstehung;  aussen  S.  Augustinus,  der  knieende  Mönche 
ordinirt,  und  S.  Theodorus  in  einer  Landschaft,  in  jener  grandiosen, 
freien  Darstellungsweise,  welche  man  in  den  Fresken  zu  Padaa  be- 
merkt. [In  S.  Vito  (Friaul)  ein  grosses  4.1*arl>^^l<i  von  1524,  Madonna 
mit  Heiligen,  schön  und  würdig.  —  Mr.]  —  Von'  seinem  NeflPen  Marco 
VeceUio  (1545— 1611)  eine  farbenglühende  Madonna  della  misericordia 
im  Pal.  Pitti,  Nr.  484,  [kräftige,  satte  und  durchsichtige  Farbe  bei 
flauer  Ausführung;  —  Mr.]  und  in  S.  Giovanni  Elemosinario  zu 
Venedig  (links)  das  Bild  dieses  Helligen  nebst  S.  Marcus  und  einem 
Stifter.  —  Von  seinem  Sohn  Orazio  VeceUio  ist  wenig  Namhaftes  vor- 
handen ;  [hauptsächlich  Bildnisse.] 

[Den  Namen  Bonifazio  führten  wenigstens  drei  Maler ,  sämmt- 
lich  aus  Verona,  deren  ältester  und  bedeutendster ,  ein  Zeitgenosse 
Tizian*s  und  Palma's  wahrscheinlich  aus  der  Schule  Domenico  Moro- 
ne*s  hervorgegangen  ist.  Dieser  starb  1540.  Ein  zweiter  starb  ur- 
kundlich 1553,  ein  dritter  malte  noch  1579.  Alle  Werke  dieser  Maler 
sehen  einander  ähnlich,  wie  die  der  Bassani,  und  ihre  Anzahl  ist  mit 
Hinzurechnung  der  vielen  verkannten  und  wohlklingenderen  Namen 
2ugetheilten  Bilder  unendlich.  —  Mr.] 

Wenn  man  ihre  Bilder  als  Ganzes  übersieht,  so  zeigt  sich,  wel- 
ches in  Venedig  der  Ersatz  für  die  mangelnden  Fresken  war,  nämlich 


^)  Sie  erinnert  an  die  Flora  und  an  die  Bella  im  Pal.  Sciarra. 


J 
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Jene  grossen ,  auf  Tach  gemalten  Geschichten,  welche  an  heiliger  und 
profaner  Stätte  in  einiger  Höhe,  etwa  oberhalb  des  WandgetSfels 
aufgehängt  woi'den.  Es  ist  fUr  den  ganzen  Schulstyl  von  Bedeutung, 
dass  das  Breitbild  hier  (aus  Gründen  des  Baumes)  durchgehends 
den  Vorzug  erhielt  vor  dem  Hochbild;  die  Erzählungsweise  selbst 
eines  Paolo  Veronese,  welchem  nyin  später  alle  wUnschbare  Raum- 
freiheit gewährte,  ist  doch  ursprünglich  unter  jenen  Prämissen  ent- 
standen. Erst  Tintoretto  sprengt  diess  Vorurtheil  einigermaassen. 

Sodann  offenbaren  diese  Meister  glänzend,  wie  und  wesshalb  die 
Venezianer  zweiten  und  dritten  Ranges  den  Florentinern  und  Römern 
der  entsprechenden  Stufe  so  weit  überlegen  sind.  Die  Auffassung  des 
Momentes,  so  niedrig  sie  ihn  fassen,  bleibt  wenigstens  ganz  naiv;  der 
veredelte  Naturalismus,  welcher  die  Lebenskraft  der  Schule  ist,  treibt 
sie  von  selbst  auch  zu  stets  neuer  Anschauung  des  Einzelnen;  was 
sie  aber  von  ihren  Meistern  entlehnen,  jene  Summe  von  Reizmitteln 
aus  dem  Gebiete  der  Farbe  und  des  Lichtes  ^  das  nimmt  die  Nachwelt 
auch  aus  zweiter  Hand  auf  das  Dankbarste  an.  (Florentiner  und  Rö- 
mer dagegen  entlehnen  von  ihren  Meistern  Einzelelemente  der  Schön- 
heit und  der  Energie  zu  conventioneil  er  Verwerthung  und  legen  sich 
auf  das  Ungeheure  und  Pathetische.^  Einen  höhern  geistigen  Gehalt 
darf  man  freilich  bei  wenigen  Venezianern  suchen ,  und  so  auch  bei 
den  Bonifazio  nicht,  die  bisweilen  absolut  gedankenlos  malen ;  indess 
stören  sie  doch  nicht  durch  platte  Rohheit  der  Auffassung. 

In  der  Akademie:  zwei  prächtige  Gluthbilder:  eine  Anbetung  a 
der  Könige  in  schöner  Landschaft,  und  eine  Madonna  mit  beiden  Kin- 
dern und  vier  HeUigen;  sodann  ein  gedankenloses  Bild  der  Ehebreche- 
rin; mehrere  Einzeltiguren  von  HeUigen,  welche  sich  nach  einer  Nische 
oder  sonstigen  Einfassung  zu  sehnen  scheinen;  endlich  die  Ge- 
schichte vom  reichen  Mann,  höchst  anziehend  als  Novellenbild 
und  im  Ganzen  wohl  die  bedeutendste  Leistung.  (Porträtähnlichkeit 
des  reichen  Mannes  mit  Heinrich  VIII.)  —  [Ebenda  das  Urtheil  Salo- 
monis.  —  Diese  Bilder,  welchen  die  oben  S.  975  erwähnte Findung  Mosis  b 
in  der  Brera  noch  voransteht,  sowie  ebendaselbst  Christus  unter  den 
Jüngern  in  Emaus,  ein  bei  allen  Schwächen  im  Einzelnen  und  Mangel 
an  Durchbildung  und  an  Ernst  noch  sehr  hoch  stehendes  Bild,  sind 
noch  ganz  der  goldenen  Zeit  venezianischer  Malerei  würdig  und  ge- 
hören wahrscheinlich  dem  älteren  Bonifazio  an ;  die  Nachstehenden 
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und  mehrere  andere  in  verschiedenen  Galerien  Italiens  &ind  gröesten- 
theik  Werke  der  spätem  Künstler  dieses  Namens.  —  Mr.] 

Von  den  beiden  grossen  Abendmahl sbildern  enthält  das* 

a  jenige  in  S.  Angelo  Raffaelle  (Cap.  rechts  vom  Chor)  eine  Anzahl 
schöner,  selbst  inniger  Köpfe,  der  Moment  des  „ünus  vestrum"  (S.875) 

b  spricht  sich  noch  deutlich  aus.  In  dem  andern  Abendmahl,  in  S.  M. 
Mater  Domini  (linkes  Querschiff) ,  das  noch  schöner  gemalt  und  viel- 
leicht desshalb  dem  Palma  veechio  zugeschrieben  worden  ist  ^  kam  es 
doch  dem  Maler  schon  nicht  mehr  auf  den  Moment  an;  die  Ax>08tel,  in 
gleichgültigem  Gespräch,  achten  gar  nicht  auf  Christus.  —  Im  PaL 

c  Manfrin  [ob  noch  vorhanden  ?] :  Grosse  Madonna  mit  Heiligen;  zwei  Bil- 
der deren  Inhalt  die  sog.  Tafel  des  Cebes  bildet,  Allegorien,  die  eigent- 
lich für  diese  Schule  das  Fremdartigste  waren  und  hätten  bleiben 
sollen,  da  sie  ganz  für  die  Verklärung  des  Besondern,  nicht  für  die 
Verwirklichung  des  Allgemeinen  geschaffen  war.  —  In  der  Abbazia, 

d  Cap.  hinter  der  Sacristei ,  zwei  [sehr  verdorbene]  Apostelfig-uren. — 

e  Ausserhalb  Venedigs  sind  bemerkenswerth :  imPal.  Pitti:  ein  Christus 
unter  den  Schriftgelehrten  [Nr.  405;  unter  dem  Namen  „Bonifazio 
Bembo  aus  Cremona"  (!)  ein  schwaches  Bild  von  Einem  dieser  Maler- 
gruppe, wobei  auf  den  geistigen  Gehalt  wenig  Gewicht  geleg't  ist.  — 
Dagegen  verbergen  sich  in  derselben  Galerie  unter  dem  Namen  Paris 
Bordone,  Nr.  89,  ein  ausgezeichneter  Bonifazio;  Ruhe  auf  der  Flucht, 
und  Nr.  257,  die  Sibylle  mit  Kaiser  Augustus.  Im  Palast  Borghese  zu 

f  Rom  wird  ein  geübtes  Auge  im  Saal  der  Venezianer  (XI)  drei  Boni- 
fazio erkennen,  Nr.  15,  die  Söhne  Zebedäi  mit  ihrer  vor  Christas  knie- 
enden Mutter,  Nr.  16,  die  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes,  beide  vor- 
trefflich; und  eine  unbedeutende  Ehebrecherin.   In  der  Galerie  Co- 

g  lonna  ist  das  schöne  Halbfigurenbild  einer  Madonna  mit  HelMgen, 
kenntlich  an  der  zwei  Augen  auf  Nadeln  haltenden  S.  Lada,  sieher 

h  von  ihm;  —  Mr.]  --*■  im  Pal.  Brignole  zu  Genua:  eine  Anbetung  der 
Könige  [schwach,  mit  einzelnen  Schönheiten;  —  in  der  Galerie  in 

1  Modena:  drei  unbedeutende  Bilder  mit  sechs  allegor.  Figuren  der 
Tugenden  (ebenfalls  Bonifazio  Bembo  genannt) ;  viel  besser,  und  diier 
der  vollkommensten  Bonifazio's,  die  daneben  hängende  Anbetung  der 
Könige.  —  Mr.] 

Unter  den  Schülern  Tizians  ist  am  ehesten  mit  den  Bonifazio  zu 
vergleichen:  der  schwächere  Po^ie^ro  Veneziano,  [Das  beste  Exemplar 
seiner  immer  wiederholten  Maria  in  Anbetung  vor  dem  Kinde  als 
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Anonimo  Fiammmgo  im  Pal.  Pitti,  Nr.  483;  ein  bez.  AbendmAh]  in  a 
der  Akademie  zu  Venedig.  —  Mr.]  —  Von  Campagnolti  ausser  den  b 
genannten  Fresken  (S.  989)  noch  Einiges  in  Padna.  —  Votd  Giovanni 
Caftani  Bilder  in  seiner  Heimath  Bergamo  und  in  der  Brera  zu  Mai- 
land (Madonna  mit  S.Joseph,  sechs  andern  Heiligen  und  vielen  Engeln),  c 
welche  in  der  nobeln ,  bedeutenden  Charakteristik  auch  noch  an  sei- 
ne» frühem  Lehrer  Giorgione  erinnern.  [In  der  Ambrosiana  zu  Mai*  d 
land  eine  Ereuztragnng  als  Luca  d'Ollanda;  imPal.  Borghese  zu  Rom  e 
die  Madonna  mit  d.  h.  Petrus,  I.  Saal,  Nr.  3l  —  Eine  ihm  eigenthümlicke 
Art  Halbfigurenbilder,  mit  männl.  u.  weibl.  Figuren,  u.  A.  im  Hause 
des  Grafen  Boncali  zu  Bergamo ,  ist  von  grossem  Beiz  durch  die  lie-  f 
benswürdige  phantastische  Tracht  der  yornehmen  Leute  und  ge^sse 
fein  ang^edeutete  novellenartige  Bezüge.  —  Mr.]  —  Von  Cdlistö  Pimea 
aus  Lodi,  einem  unselbständigen, namentlich  von  Bomanino  abhängigen 
und   später  sehr  verflachten  Künstler  vier  grosse  Altarbilder  in 
Lodi,  Incoronata,  1.  Altar  r.:  die  Bekehrung  Pauli;  2.  Altar  r.:  die  g 
Enthauptung  Johannis  (1530);  2.  Altar  1.:  die  Kreuzabnahme  mit  Pas-  h 
sionsbildern  (1538);  im  Dom  der  Kindermord«  —  Anderes  in  S.  Celso,  i 
Mailand;  in  Brescia,  S.  Maria  di  Calchera,   eine  Heimsuchung  von  k 
1525;  ebendas.  in  der  städt.  Galerie  eine  bez.  Anbetung  von  1524;  i 
eine  grosse  Madonna  mit  Heiligen,  Nr.  338,  in  der  Brei*a  zu  Mailand,  m 
—  Achtui^werth  ist  auch  ein  anderer  Nachahmer  Tizians  Neftalino 
da  Murano;  seine  Lunette  in  S.  SalYatore,  nahe  bei  Bellini*s  Emmaus  n 
hängt  im  Dunkeln ;  ein  wahrhaft  bedeutendes  Werk  aber  ist  die  Ma- 
donna della  Ncve,  mit  Heiligen  und  dem  Stifter  im  Dom  zu  Ceneda,  o 
3.  Altar  r.  —  Mr.]  —  Von  Giröl.  Savoldo  aus  Brescia  eine  grosse  Ma- 
donna auf  Wolken  mit  vier  Heiligen  in  der  Brera  zu  Mailand;  eine  p 
Transfiguration  in  den  üffizien,  welche  den  Gedanken  Giov.  Bellini' s  « 
(S.  835,  b)  in  den  Styl  der  neuen  Zeit  tibersetzt  zeigt.    [In  Brescia 
selbst  nur  die  treffliche  Anbetung  der  Hirten  in  S.  Barnaba;  ein  ahn-   r 
iiches  verdorbenes  Bild  im  Vorraum  der  Sacristei  von  S.  Giobbe  in 
Venedig.  —  In  der  k.  Sammlung  zu  Turin  eine  heil.  Familie,  fälsch-  ^ 
lichPordenone  und  ein©  harte  und  grelle  Anbetung  der  Hirten,  fälsch- 
lich Tizian  genannt.  —  Eine  sehr  anziehende  Ruhe  auf  der  Flucht  mit 
einem  Blick  auf  Venedig  im  Pal.  Albani  zu  ürbino.  —  In  der  Ambro-  t 
siana  zu  Mailand  eine  Verklärung,  Lomazzo  (!)  genannt.  —  Der  Maler 
der  zwei  h.  Einsiedler  in  der  Akademie  zu  Venedig,  Nr.  258,  aus  PaL  a 
Manfrin,  von  1510,  Jacoho  Savoldo,  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Ge- 
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nftnnten.  —Mr.]  —  Ungleich  bedeutender  ist  ein  anderer  brescianischer 
Nachfolger  Tizians ; 

Moretto  (eigentlich  Alessandro  Bonmcino)  dessen  Blüthe  das 
zweite  und  dritte  Viertel  des  XVI.  Jahrh.  umfasst.  Er  scheint  früher 
Schüler  jenes  Sacchi  von  Pavia  (S.  826)  gewesen  zu  sein,  später  da- 
gegen  auch  Eindrücke  der  römischen  Schule  —  glücklicher  als  irgend 
ein  anderer  Oberitaliener  —  in  seine  Darstellungsweise  aufgenommen 
zu  haben.  —  Zunächst  ist  es  eine  durchgehende  und  merkwürdige 
Wahrnehmung  (zuerst  von  Waagen,  dann  vonSchnaase  ausgesproehen 
und  motivirt),  dass  der  venezianische  Goldton  bei  den  meisten  Malern 
der  Terraferma  zum  Silberton  wird.  —  Was  Moretto  insbesondere  be- 
trifft, so  ist  wohl  nicht  zu  läugnen,  dass  er  an  höherm  Gedankeninhalt 
und  Adel  der  Auffassung  alle  Venezianer ,  gewisse  Hauptleistangen 
Tizians  ausgenommen,  aufwiegt.  Seine  Glorien  sind  würdiger  und  maje- 
stätischer, seine  Madonnen  grossartiger  in  Bildung  und  Haltung,  auch 
seine  Heiligen  stellenweise  von  höchst  grandiosem  Charakter.  — Etwas 
den  wichtigsten  Bildern  in  Berlin  und  Frankfurt  [und  der  h.  Jostina 
in  Wien!]  gleich  zu  Schätzendes  möchte  Italien  indess  (Brescia  aus- 
genommen) kaum  mehr  besitzen.  —  [Moretto's  Bilder  in  Brescia  wie- 

a  gen  allerdings  eine  ganze  Galerie  auf.  Die  Kirchen  S.  demente,  SS. 

b  Nazaro  e  Gelso,  S.  Eufemla,  Duomo  vecchio,  S.  Faustino  in  riposo, 

c  S.  Francesco,  S.  Maria  delle  grazie,  S.  Giuseppe,  S.  Giovanni  Evang., 

d  S.  M.  Calchera,  S.  M.  de'  miracoli,  S.  Pietro  in  oliveto  bieten  sänuntlich 
eines  oder  mehrere  Bilder  des  unvergleichlichen  Meisters.  Unter  den 
5  Bildern  in  S.  demente  zeugt  die  kostbare  h.  Conversation  von  fünf 
heiligen  Jungfrauen ,  dann  die  h.  Ursula  mit  ihrem  Gefolge  Zeugniss 
von  des  Meisters  zart  empfänglicher  Natur,  welcher  weibliche  Charak- 
tere vor  allem  gelangen.  Auch  in  der  blonden  zarten  Gestalt  des  h. 
Michael  in  SS.  Nazaro  e  Celso  erreicht  er  ein  Wunder  von  Liebreiz. 
Ein  liebenswürdiges  Werk,  S.  Nicolaus  Schulkinder  vor  den  Thron 

e  der  Madonna  führend,  in  S.  M.  de'  miracoli,  1 .  Cap.  r.  v.  Eing.  —  Bei  dem 
h.  Hieronymus  (von  1530)  in  S.  Francesco  stört  die  übelangebrachte 

f  Eleganz.  —  Mr.]  Die  grosse  Madonna  in  den  Wolken  mit  drei  Heiligen 
in  der  Brera  ist  ein  edles  Bild,  aber  gerade  die  Hauptfigur  hat  hier 
etwas  Trübes.   (Ebenda  mehrere  Bilder  mit  einzelnen  Heiligen).  — 

g  Das  wichtigste  Bild  in  Venedig  befindet  sich  in  S.  Maria  della  Pieti 
(an  der  Biva)  in  einer  Nonnentribune  über  dem  Portal;  es  ist  Christus 
beim  Pharisäer,  die  Scene  steng  symmetrisch  angeordnet.   In  der 
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Akademie  die  Einzelfigruren  des  Petrus  nndJohanneB,  auf  landschaft-  « 
lichem  Grunde,  frfihe,  fleissige  Bilder  von  schönem  Ausdruek  (aus 
Pal.  Manfrin).  pie  auf  seinen  Namen  benannten  Bilder  der  Uffifeien 
gehören  ihm  nicht  an;  dagegen  besitzen  S.  Andrea  zu  Bergamo,  S.  b 
Giorgio  maggiore  zu  Verona  und  S.  M.  maggiore  zu  Trient  Werke  o 
seiner  Hand;  ein  ähnliches  seit  kurzem  die  Sammlung  des  Yaticans  d 
zu  Rom.  —  Mr.]  —  Im  Pal.  Brignole  zu  Genua  das  Capitalportrttt  e 
eines  Botanikers,  an  einem  Tisch  mit  einem  Buch  und  Blumen,  hinten 
Gemäuer,  datirt  1533  [und  bezeichnet.  —  Moretto  erscheint  auch  im 
Porträt  als  fiberlegenes  Vorbild  seines  Schülers  Moroni;  so  in  den 
schönen  Bildnissen  im  Hause  Fenaroli  und  in  der  städt.  Galerie  zu  t 
Breseia.  —  Mr.] 

Moretto*s  Schüler  war  der  Bergamaeke  Gio.  BcOtista  Moroni,  als 
Porträtmaler  eine  höchst  eigen thfimliche  Erscheinung.  Weit  entfernt, 
den  Menschen  auf  venezianische  Art  in  festlich  erhöhter  Stimmung 
darzustellen,  fasst  er  ihn  zwar  im  höchsten  Grade  geistreich  und  wahr 
auf,  erlässt  ihm  aber  keine  einzige  von  den  Falten,  welche  das  Schick- 
sal in  das  Antlitz  gegraben  hat.  [Ich  möchte  minder  das  Aengstliche  g 
und  Kleine  an  Moroni's  Naturauffassung  als  vielmehr  die  spätere  Flau- 
heit und  den  rothenTon  seiner  Bildnisse  rügen. — Mr.}  In  denUffizien  h 
ein  Schwarzgekleideter  in  ganzer  Figur,  mit  einem  flammenden  Becken 
(1563),  and  die  unvergleichliche  HaJbfigur  eines  Gelehrten,  des  „Ge- 
lehrten als  solchen'' ;  das  vor  ihm  liegende  Buch  ist  vielleicht  Schuld 
daran,  dass  der  etwa  45  jährige  Mann  schon  wie  ein  Sechziger  aussieht. 
—  Zwei  andere,  nicht  ganz  so  treffliche  Gelehrtenporträts  im  Pal.  Man-  i 
frin.C?)  —  Anderes  in  der  Akademie  von  Venedig  u.  a.  a.  0.  [Ein  vor-  k 
treffliches  Männerbildniss  von  1565  in  derBrera,  Nr.  137,  noch  schöner  i 
das  desCanonlcusLud.  diTerzi  in  der^Sammlung  Fenaroli  zu  Breseia.  m 
Mehreres  in  der  öffentl.  Sammlung  (Gal.  Tosi)  daselbst.  —  Mr  J  n 


Gfirolamo  Bomanino's  Thätigkeit  gehört  ebenfalls  meist  Breseia 
an.  [Er  ist  in  dem  Ort  Bomano  in  der  Provinz  Breseia  geboren  und  in 
Breseia  gebildet  —  Fr.]  Mit  Ausnahme  einer  Grablegung  vom  Jahr 
1510  im  Pal.  Manfrin,  kenne  ich  nur  ein  Bild  von  ihm,  welches  das 
schönste  Gemälde  von  ganz  Padua  ist.  Madonna  thronend  zwischen 
zwei  Engeln  und  vier  Heiligen,  vorn  ein  Engel  mit  Laute;  in  dieser 
alterthümlichen  Anordnung  aber  lebt  die  volle  Schönheit  des  XVI. 
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Jfthrh.  Ehemals  in  der  Capelle  S.  Prosdocimo  oder  dem  CapitelBaalbä 
S.  Giustina  %  jetzt  in  der  städt.  Galerie  daselbst.  [Ebenda  ein  dem 
Moretto  nächst  verwandtes  Altarbild  von  1521.  —  Dem  Bild  ansS. 

a  Giustina  an  Schönheit  ebenbürtig  ist  das  herrliche  Werk  auf  dem 
Hauptaltar  von  S.  Francesco  zu  Brescia,  die  Jahrzahl  1502  auf  dem 

b  prachtvollen  Bahmen.  (s.  oben  S.  270,  b.)  —  Vor  dem  Bild  in  S.  Gio- 
vanni Ev.  daselbst,  die  Vermählung  der  Jungfrau,  möge  man  beim 
Vergleich  mit  den  nahe  dabei  aufgestellten  Werken  des  Moretto 
die  fast  derbe  Kraft  und  glühende  Farbe  Bomanino's  gegen  die  Zart- 
heit und  den  Silberton  jenes  Zeitgenossen  abwägen.   —  Wand- 

e  gemälde  des  Meisters  kommen  in  der  Umgegend  von  Bresda  vor; 
in  Trient  sind  von  ihm  die  Wandgemälde  der  ehem.  fürstbischöfiioben 

d  ßesidenz.  —  Mehrfach  tragen  seine  Bilder  falsche  Namen,  so  die  Gior- 
gione  benannte  h.  Familie  mit  dem  kl.  Tobias  in  der  Ambrosiaiui. 
—  Mr.]  —  Von  Bomanino's  brescianischen  Schülern  wurde  Lattamio 

e  Gambara  SQhon  als  Decorator  genannt  (S.  297,  c);  Girolamo  Mussiano, 
später  in  Eom  Nachahmer  Michelangelo^s,  behielt  noch  bis  in  seine 

f  manierirten  Sachen  ein  wenigstens  halb  venezianisches  Colorit;  am 
kenntlichsten  vielleicht  in  der  ,, Verleihung  des  Amtea  der  Schlüssel', 
in  S.  M.  degli  Angeli  zu  Rom  (beim  Eingang  ins  Hauptschiff,  ünks.) 

[Von  Romanino  scheinen  die  Maler  von  Cremona  die  stärksten 
g  Eindrücke   empfangen    zu  haben.  —    Hier  malten  im  Dom  Gian 
Francesco  Bemho,  AltöbeJlo  Melone^  Christo foro  Moreto  1515  bis  20  mit 
und  neben  Romanino  ganz  in  seinem  Geiste.    Seinem  Einfluss ,  unter 
mischt  mit  dem  des  G.  Romano,  unterlagen  auch  die  Campi,  deren  Hanpt 
Gäleazzo  noch  ganz  in  der  Anschauungsweise  des  Boccacino  (s.  oben 
h  S.  838)  befangen  war.  Bilder  in  S.  Agata,  S.  Agostinö  und  S.  Abondio. 
Von  seinen  Söhnen  GiuUo  und  Antonio ,    sowie  von  seinem  Vetter 
Bernardino  (dem  Lehrer  der  Sofonisbe  Ängussola)  zahlreiche  meirt 
wenig  erfreuliche  Werke  in  Cremona^  jiusnahmsweise  gut  Giulio's 
i  Hochaltar  in  S.  Abondio,  1527,  Madonna  mit  den  h.  Rittern  Nazaro 
und  Celso,  von  voller  venezianischen  Farbenschönheit.  Die  Wand- 
le maiereien  desselben  Künstlers  in  S.  Margarita,  von  1547  sind  kaltnnd 
gespreizt.    Geringere  Meister  Thomas  de  Älenis,  Bernardino  Sia» 
findet  man  in  S.  Pietro  und  im  Dom.  —  Die  Werke  der  sechs  Schwestern 

*  0  Bei   diesem  Anlass:    der  Crucifixas   in  einem   andern   alten    Capitelhaos  dM 

Klosters,  und  das  Gethsemane  in  einem  hintern  Gange  desselben  sind  trefifliche  FreikM 
eine«  ungenannten  renezlan.  Malers  nach  t500. 
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Ängussöla  meist  im  Ausland.  Daa  Selbstporträt  der  Sofonitibe  in  den 
Uffizien,  Nr.  400;  von  Lucia  ein  reizendes  Bildmss  ihre  Schwester  b 
Europa  in  der  Gallerie  Tosi  zu  Brescia.  —  Mr.] 


Nicht  Schüler,  sondern  Nebenbuhler  Tizians,  übrig'enB  in  der 
Auffassung  so  ganz  Venezianer  wie  alle  Uebrigen  war  Giovanni  An^ 
ionio  iLicinio  BegiUo  da)  Pordenone  (geb.  um  1484,  gest.  1539).  Als 
Frescomaler,  bei  S.  Stefano  zu  Venedig,  wurde  er  schon  (Seite  294,  a) 
genannt;  seine  Grewölbefresken  in  der  Madonna  dl  Campagna  zu  c 
üacenza  habe  ich  leider  liur  in  tiefer  Dämmerung  gesehen.  [Es  sind 
die  letzten  Werke  des  Meisters;  trotz  vielfacher  Uebertreibung  und 
Zerfahrenheit  der  Form  doch  gross  gedacht  und  in  vieler  Beziehung  an- 
sprechend. £in  stattliches  Werk  sind  die  Wandmalereien  des  Domes  von  p 
Treviso,  bez.  (der  Künstler  nannte  sich  damals  Corticdlus)  1520. —  Mr.] 

Die  höhere  geistige  Bedeutung  an  irgend  einem  Vorgange  hervor- 
zuheben, war  wohl  so  wenig  Pordenone's  Sache  als  die  der  Schule  über- 
haupt, allein  er  ist  ganz  besonders  frisch  und  lebendig  in  der  Auffassung 
des  änssem  Lebens  und  hat  in  der  Camation,  zumal  wo  sie  im  Helldunkel 
erscheint,  eine  solche  eigenthümliche  warme  Weichheit  (morbidezza, 
Mürbheit)  wie  kein  Anderer  der  Schule.  —  Sein  Hauptwerk  in  Venedig 
(Akademie),  S.  Lorenzo  Giustiniani  von  andern  Heiligen  und  Ordens-  e 
brüdera  umgeben,  hat  wohl  eine  etwas  gesuchte  Dramatik;  die  Santa 
oonversazione  sieht  trotz  aller  Blicke  und  Gesten  danach  aus,  als 
wüssten  die  Leute  nicht  recht,  was  sie  einander  zu  sagen  haben ;  —  eine 
Madonna  mit  Heiligen,  ebenda  No.  486,  befriedigt  als  reines  und  sehr 
schönes  Existenzbild  viel  mehr ;  —  ebenda  fünf  schwebende  Putten 
auf  Wolken.  —  [Ein  schönes  Jugendwerk  scheint  mir  ebenda  Nr.  110, 
Madonna  mit  Heiligen  ^  dem  Cordeliaghi  zugeschrieben.  ^-  Mr.]  Ein 
herrliches  Altarbild ,  S.  Catharina  mit  S.  Sebastian  und  S.  Kochus,  in  r 
S,  Giovanni  Elemosinario  (Cap.  rechts  vom  Chor).  [Leider  sehr  ver- 
dorben.] —  Mehreres  in  S.  Rocco.  —  In  den  Angeli  zu  Murano :  das  g 
Hochaltarbild  (?).  —  Im  Pal.  Dona  zu  Rom:  die  Tochter  des  Herodes  h 
mit  ihrer  Magd,  ein  herrliches,  gut  erhaltenes  Halbfigurenbild;  sie 
ist  von  der  hohen  venezianischen  Schönheit,  dabei  klug  und  kalt, 
auch  das  Haupt  des  Täufers  höchst  edel  venezianisch.  [Ein  Doppel- 
gänger dieses  Bildes,  von  der  Hand  des  Seb.  del  Piombo  oder  gar 
Oiorgione  bei  Mr.  Th.  Baring  in  London.  Die  Wiederholung  in  Pal. 
Doria  möchte  ich  der  malerischen  Behandlung  nach  eher  für  ein  Werlt 
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des  Bomanino  halten ,  welchem  in  guter  Stunde  so  Ausgezeichnetes 
gelingen  konnte.  Ebendas.  eine  h.  Familie  mit  Catharina,  Prima  maniera 

a  di  Tiziano  genannt,  halte  ich  für  eine  Jugendarbeit  P.'s.  —  Mr.]  — 
Im  Pal.  Pitti:  eine  Santa  conversazione  in  Halbfiguren,  von  höchster 

b  Pracht  und  Harmonie  der  Farbe.  —  [Die  Bilder  in  den  Uffizien:  ein 

c  vorzügliches  männliches  Porträt,  und  eineimprovisirte,  in  den  Formen 
ziemlich  stumpfe,  aber  gluthf  arbige  Bekehrung  des  Paulus  (Breitbild) 

d  sind  zweifelhaft.] 

[Pordenone's  schönste  Jugendwerke  lernt  man  auf  dem  lobnen- 

e  den  Ausflug  nach  Friaul  kennen.  In  Gonegliano  an  einer  Maner  der 
(zerstörten)  Kirche  S.  Antonio,  eine  Heilige  von  1514;  die  Madonna 

f  unter  der  Halle  des  Rathhauses  zu  üdine  von  1516  noch  von  unver- 
gleichlicher Schönheit,  weltlich  reizend,  ohne  gerade  sinnlich  zu  sein; 

g  ebendaselbst  zwei  Orgelflügel  mit  alleg.  Figuren  und  Engeln.  —  la 
Casarsa  Wandmalereien  im  Chor  des  Domes,  mit  dem  P.  eigenen  G-rund- 
zug  des  Würdevollen,  Ritterlichen  und  Vornehmen,  und  ein  Altarbild 
auf  die  Wand  gemalt.  —  In  Spilimbergo  4  Orgelfltigel  in  Leimfarbe  mit 

h  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau,  die  Apostel  fast  demBubens  verwandt, 

i  und  der  Bekehrung  Pauli,  von  1 524. — In  seinem  Geburtsort  Pordenone 
ein  schönes  und  strenges  Jugend  werk,  Madonna  mit  S.  Christoph:  S. 
Joseph  u.  die  Familie  des  Stifters  unter  ihrem  Mantel;  imDom,  erste  Gap. 
und  ebendaselbst  hinter  dem  Hauptaltar  ein  ungeheures  aber  sehr 
verdorbenes  Werk ;  das  Grossartigste  aber,  was  P.  geschaffen,  ein  Altar- 

k  büd  aus  S.  Gottardo,  jetzt  im  Stadthaus  daselbst,  drei  Heilige  mit 
zwei  musicirenden  Engeln;  man  sieht,  wie  der  6ine  dem  andern  den 
Ton  angiebt.  Ebenda  ein  von  der  Wand  abgenommenes  Fries  mit 
einem  Bauemtanz.  —  In  der  Hauptkirche  zu  Torre,  einer  Art  Vor- 

1  Stadt  von  Pordenone,  eine  schöne  Madonna  mit  Heiligen. 

IQ  Auch  Gremona  besitzt  im  Dom,  vorn  am  Eingang,  eine  reizend 
jugendliche  Madonna  mit  dem  schwarz  gekleideten  Stifter  u.  Heiliges. 
Leider  ist  auch  eine  rohe  und  hässliche  Kreuzigung  über  dem  Ein- 
gang des  Domes  sicher  von  P.  —  Schliesslich  sei  der  schöne  S.  Georg  zu 

n  Pferde  im  Palast  des  Quirinals  zu  Rom  erwähnt.  —  Mi*.] 

Giov.  Antonio's  Bruder  oder  Verwandter  Bemardino  Lieimo 
da  Pordenone  scheint  der  Urheber  mehrerer  Familienbilder  zu  sein, 
welche  einen  Künstler  (Bildhauer  oder  Maler?  —  vielleicht  den  Giov. 
Antonio?)  umgeben  von  seinen  Angehörigen  und  Schülern  darstellen; 

o  eines  im  Pal.  Borghese  zu  Rom,  (eines  im  PalManfrin?)  ein  drittes  in 
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England;  das  erstgenannte  ein  in  jeder  Beeiehiing  auBgeseichnetes 
YorlMld  dieser  Gattung.  [Ebendaselbst,  venez.  Schule  genannt,  Saal  XI. 
No.  42,  h.  FaBiilie  mit  Heiligen  Hr.]  ~  Sein  bestes  Altarbild,  eine 
thronende  Madonna  mit  Heiligen,  meist  Mönchen ,  in  den  Frari,  erste  a 
Gap.  links  vom  Chor;  ohne  besondem  Adel  des  Gedankens  oder  des 
Ansdmckes  ein  Kleinod  durch  Farbenpracht  und  Lebensfülle ;  —  auch 
ein  Halbfigurenbild  der  Madonna  mit  3  Heiligen,  dem  Stifter  und  dessen 
Gftttin  im  Pal.  Manfrin,  ist  behandelt  wie  der  schönste  und  freiste  Palma  b 
Yecchio;  ebenda  eine  heil  Familie  im  Freien  mit  einem  betenden 
MOnch.  [InRom,Gäl.Sciarra,No.  8,  Salome  mit  ihrer  Mutter  und  4em  c 
^ehamisehteu  Henker,  der  das  Haupt  des  Täufers  hält,  Giorg^one  ge- 
nannt. -^  Im  Pal.  Doria,  S.  V.  Nr.  22,  eine  heilige  Familie,  mit  An-  d 
klängen  an  Paris  Bordone.  —  In  Pal.  Balbi-Piovera  zu  Genua  trägt  eine  e 
grosse  h.  Fanülie  mit  Stiftern  den  Namen  Tizian;  zwischen  Bemardino 
und  Beinern  Bruder  schwankend,  möchte  ich  es  dem  £rstern  zuschrei- 
ben, dessen  Meisterstück  es  neben  dem  Bild  der  Frari  sein  würde ! 

Von  Giov.  Ant.  P.  nicht  zu  trennen  ist  sein  Schüler  und  Schwieger- 
sohn Fam^ßimio  AmaUeo  (1505  bis  nlich  1583).  Das  Bedeutendste  seiner 
wahllosen  Werke  die  Ausmalung  des  Chors  in  S.  Vito,  von  1535,  fast  f 
wie  Pordenone's  eigene  Arbeit;  genreartig  aufgefasste  Darstellungen 
ans  der  Jugendgeschichte  Christi  und  der  Jungfrau. 


Bei  diesem  Anlass  erwähne  ich  einige  Malereien  im  F  r  i  a  u  1 ,  welche 
trotz  der  Abhängigkeit  von  Venedig  dennoch  im  heimischen  Boden 
irwaeln.    Von   den  altern:    Domenico  di  Tumetio  (da   Tolmegzo), 
«in  BUd  Yon  1479,  im  Stil  der  Vivarini,  in  der  Sacristei  des  Domes  von  g 
Udine.  Besser  ist  Giov,  di  Martino  da  Udine,  verschieden  von  dem 
her.  Schüler  Bafaels.  (Altarbild  im  Dom  zu  Udine  u.  A.)  —  Peüegrino  h 
da  San  Daniele  (eigentUch)  Martino  da  Udine '^  die  Cap.  S.  Antonio 
^  Padua  zu  S.  Daniele  ganz  von  ihm  mit  Geschichten  ausgemalt.  In  der  i 
Madonna  di  Strada  bei  S.  Daniele  eine  schöne  h.  Jungfrau  al  fresco ;  ein  k 
Hauptwerk  in  S.  M.  de'  Battuti  zu  Cividale,  Madonna  mit  Heiligen  von  i 
1529.  Ein  Jugendbild  im  Dom  zu  Udine :  S.  Joseph  mit  dem  Christkind  m 
und  dem  knabenhaften  Johannes;  Monastero  maggiore  zu  Cividale  ein  n 
Johannes  d.T.,  diese  beiden  von  1500u.  150 1.  —  Pellegrini's  Schüler  war 
Sebastiano  Florigerio  (Ak.  zu  Venedig  .No.  389).  —  Girölamo  da  Udine  o 
erscheint  als  etwas  geringerer  Nachahmer  Cima's  \  eine  bez.  Krönung 
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a  der  Jungten,  im  Vorzimmer  des  Stadthauses  zu  Udine.  --  Noch 
verdient  Francesco  Beccaruzzi  aus  Conegliano  Erwähnung,  desseB 

b  grosses  Altarbild  in  der  Akademie  zu  Venedig:  S.  Franciscns  mit 
Heiligen ,  an  Tizian  und  Giac.  Bassano  erinnert.  —  Mr.] 


Faris  Bordane  (1500 — 1570),  zuerst  Nachahmer  des  GiorgioDe, 
dann  rückhaltlos  des  Tizian,  ist  in  den  Bildnissen  bisweilen  den 
c  GrOssten  gleichzustellen.  [Seine  schwer  zu  schildernde,  entschiedene 
Eigenart  unterscheidet  ihn  von  allen  Vorbildern;  weich,  anmnthin: 
und  vornehm,  fast  inmier  würdig,  nie  streng  und  feierlich,  schjifffc 
er  bezaubernde  Göttinnen ,  selten  Hellige  von  innerem  Ernst    Seine 
Stärke  liegt  nicht  im  Nackten;  seine  pfirsichblüthenfarbigen  schillern- 
den Gewänder  aber  verbinden  sich  mit  dem  rosigen  Fleischton  und 
der  kraus   behandelten  Landschaft  von  gesättigtem  Grün  zu  be- 
stechendster Gesammtwirkung.    Im  Porträt  ist  er  aasgezeicbnet. 
d  Sein  schönstes  Bildniss  in  den  Uffizien  ist  das  eines  jungen  Mannes, 
e  Nr.  607.  VortreflElich  im  Pal.  Pitti  die  dicke  „Amme  des  HansesMedid*, 
Nr.  109.    (Die  ihm  daselbst  zugeschriebene  Ruhe  auf  der  Flucht, 
Nr.  89,  übrigens  ein  reizendes  Bild,  eher  von  Bonifcusio.)  —  Mr.]  — 
f  Im  Pal.  Brignole  zu  Genua  das  wunderbare  Porträt  eines  bärtigen 
Mannes  in  schwarzem  Kleid  mit  rothen  Aermeln,  an  einem  roth- 
bezogenen Tisch,  in  der  Hand  einen  Brief,  hinten  eine  Balustrade; 
ebenda  eine  Frau  in  rosenfarbenem  Unterkleid  und  goldstoffenem 
g  Oberkleide*).   —   Grössere   Darstellungen  heil.  Scenen  sind  nicht 
h  seine  Sache;  in  dem  Abendmahl  zu  S.  Giovanni  in  Bragora  (nach  der 
ersten  Gap.  rechts)  sehen  die  Geberden  aus  wie  ein  Abhub  von  Be- 
miniscenzen  aus  den  Werken  besserer  Meister;  —  das  Paradies  (in 
i  der  Akadende)  ist  ein  ganz  schwaches  Werk;  —  dagegen  verdankt 
k  man  dem  Bordone  das  am  schönsten  gemalte  Oeremonienbild,  welches 
überhaupt  vorhanden  sein  mag  (Akad.  von  Venedig):  der  Fischer, 
welcher  dem  Dogen  in  Gegenwart  einer  erlauchten  Versammlnng 
einen  Ring  überreicht,  den  ihm  S.  Marcus  gegeben.   Dieses  Werk  ist 
gleichsam  die  reifste,  goldenste  Frucht  der  mit  Carpaccio's  Historieii 


1)  Mehrere  gute  venezianische  Porträts  dieser  goldenen  mittlem  Zeit  der  Scliatet 
beiläufig  gesagt,  im  Pal.  Capponi  zu  Florenz. 
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(S.  830)  beginnenden  DarsteUnngsweifie,  aueh  in  Beziehung  auf  die 
Frachtbauten,  zwischen  weichen  die  Thatsache  tot  sich  geht. 

[Die  grosse  h.  Familie  im  Pal.  Brignole  zu  Genua  ist  sehr  be*  a 
deutend,  doch  arg  nusshandelt,  wie  leider  auch  in  Turin  Nr.  161  ein 
schönes  Weib  mit  Kirschen  im  Schooss,  ein  Etehkätzchen  an  der  b 
Kette.  —  P.  B.'s  Vaterstadt  Treviso  besitzt  ein  Hauptwerk  in  der 
grossartigen  Anbetung  der  Hirten  im  Dom,  mit  dem  Zug  der  heran-  o 
nahenden  drei  Könige  in  der  Feme;  in  der  Sammlung  des  Hospitals  d 
dne  h.  Familie,  als  Palma  Vecchio  aufgeführt.  —  In  Vene^g  eine 
treffliche  kleine  Madonna  mit  Heiligen,  in  der  Gal.  Giovanelli.  —  Vier  o 
Bilder  in  der  Brera  zu  Mailand ;  in  S.  Celso  daselbst  eine  ausgezeichnete  f 
h.  Familie.  —  In  Bom,  Pal.  Oolonna,  eine  h.  Familie  mit  der  pracht-  g 
YoUen  Grestalt  des  h.  Sebastian,  eine,  Bonifazio  genannte,  kleine 
h.  Familienscene  mit  S.  Anna  und  S.  Hieronymus,  von  seiner  schönsten 
Art.  Endlich  im  Pal.  Doria  daselbst  eins  der  charakteristischen  Halb- 
figurenbilder,  Mars  mit  Venus  und  Amor. 

Von  Paris  B.'s  einzigem  Schüler,  Fr(mee9C0  de  Dominicis,  eine 
durch  die  malerischen  Trachten  und  die  Ansicht  des  alten  Doms  in-  h 
tereesante  Prozession  in  der  Sacristei  des  Domes  zu  Treviso.  —  Mr.] 

Von  Battista  Frcmco,  der  auch  in  Rom  nach  Michelangelo 
stndirt  hatte,  ist  oben  (S.  286,  d)  bei  Anlass  der  decorativen  Malerei, 
welcher  er  seinem  Talente  gemäss  am  ehesten  angehört,  die  Rede 
gewesen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  als  alle  andern 
Sdiulen  in  den  tiefsten  Verfall  gerathen  waren,  hielt  sich  die  vene- 
zianische  noch  in  einer  bedeutenden  Höhe  durch  die  grössere  Ver- 
nunft der  Besteller,  durch  die  Unerschöpflichkeit  des  Naturalismus 
und  durch  die  fortdauernde  Praxis  der  Reizmittel  des  Colorites. 
Trotzdem  macht  sie  jetzt  einen  wesentlich  andern  Eindruck.  Wir 
versparen  das  Werk  der  ganzen  Schule ,  die  Ausmalung  des  Dogen- 
palasteS)  auf  das  Ende  und  nennen  hier  zuerst  die  übrigen  Werke  der 
betreffenden  Künstler. 

Der  erste,  weicher  der  Schule  eine  neue  Richtung  gab,  war  «7a- 
c^o  Tintoretto  (eigentlich  Bolmsti,  1512—1594).  Früher  Schüler 
Tizians  und  von  Hause  aus  sehr  reich  begabt,  scheint  er  ganz  richtig 
empfunden  KU  haben,  woran  es  in  Venedig  fehlte ,  und  drängte  nun 
auf  eine  mächtig  bewegte,  dramatische  Historienmalerei  hin.  Er  stu- 
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dirte  Michelangelo,  copirte  auch  bei  küastlichem  Licht  nach  Gryx>sab- 
güssen  und  Modellen,  nicht  um  seihe  venesianisdieFormenbildnng  zu 
idealisiren ,  sondern  um  sie  ganz  &ei  und  gelenk  zu  machen  für  jede 
Aufgabe  und  um  ihr  durch  die  wirksamsten  Lichteffecte  eine  neue 
Bedeutung  zu  geben.  Gnticklicherweise  blieb  er  dabei  in  seinem  tief- 
sten Wesen  Naturalist.  Jene  Vwschleppung  der  Manieren  der  römi- 
schen Schule  blieb  wenigstens  der  guten  Stadt  Venedig  erspart.  Unter 
diesen  Umständen  bttsste  er  bloss  das  venezianische  Colorit  in  vielen 
seiner  Werke  ein,  als  welches  mit  der  starkschattigen  Modellirung  an 
sich  unverträglich  ist,  auch  vielleicht  bei  Tintoretto  technischen  Neue- 
rungen unterliegen  musste.  Man  darf  sich  wohl  wundem,  dass  in  so 
vielen  Fällen  seine  Farbe  überhaupt  gerettet,  ja  dass  ein  Helldunkel 
vorhanden  ist.  Manches  freilich  erscheint  ganz  entfärbt,  dumpf,  bleüg. 

—  War  er  nun  aber  der  Poet,  welcher  das  Beoht  gehabt  hätte  zu 
seinen  grossen  Neuerungen?  Es  steckte  in  ihm  neben  vielem  Grossen 
doch  auch  eine  gewisse  Boheit  und  Barbarei  der  Empfindung;  selbst 
seine  künstlerische  Moralität  schwankte  oft,  sodass  er  bis  in  die  ge- 
wissenloseste Sudelei  versinken  konnte.  Es  fehlt  ihm  die  höhere  Ge- 
setzlichkeit, die  der  Künstler,  besonders  bei  Wagnissen  und  Neueron- 
gen,  sich  selber  geben  muss.  Bei  seinen  ungeheuren  Unternehmungen, 
die  an  bemaltem  Quadratinhalt  vielleicht  das  Zehnfache  von  dem  aus- 
machen, was  die  Frucht  von  Tizians  hundertjährigem  Leben  ist,  kommt 
man  auf  die  Yermuthung,  dass  er  dergleichen  als  Mindestfordernder 
accaparirt  und  grossentheils  als  Improvisator  durchgeführt  habe. 

Es  giebt  von  ihm  zunächst  treffliche  BHdnisee,  welche  in  Venedig 

a  noch  nicht   sorglos  gemalt  werden  durften.  --  [Im  Palazzo  Pitti: 

die  Halbflgur  eines  alten  Mannes  im  Pelzrock  Nr.  65 ,  von  strahlender 

Schönheit,  —  ebendaselbst  eine  ausgezeichnete  Kreuzigung.  —  Mr.] 

—  Das  con  Amore  gemalte  des  Jac.  Sansovino  und  cUs  ebenfalls  sehr 
ausgezeichnete  eines  bärtigen  Mannes  in  rothem  Staatskleid  etc.  in 

b  den  Uffizien ;  andere  überall.  [Prachtvoll  das  lebensgr.  BUdniss  eines 
c  jungen  Durazzo  im  gleichnamigen. Palast  zu  Genua.]  —  Sodann  sind 
überhaupt  Werke  seiner  frühern  Zeit  durch  den  vollen  tisianischeo 
Goldton  ebenso  schätzenswerth  als  die  irgend  eines  andern  Naehfolgers 
d  des  grossen  Meisters;  so  das  naive  Bild:  Vulcan,  Venus  und  Amor, 
im  Pal  Pitti,  dessen  Gleichen  man  in  Venedig  kaum  finden  wird. 
[Ebenso  schön ,  mit  Tizians  goldenen  Pinsel  gemalt ,  eine  Leinwand 
mit  einem  männlichen  und  drei  weibl.  Brustbildern,  die  sich  voa  einer 
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En^elsglorie  abheben,  im  PaL  Colonna  zu  Born.  Dort  auch  ein  a 
sitzender  ältl.  Mann  mit  Aussieht  auf  die  Lagunen  im  Abendlioht,  und 
m  stark  nachgedunkelter  Nareks  an  der  Quelle.  —  Mr.]  Auch  die 
Deekenstücke  aus  ovidisohen  Metarmorphosen  in  d«r  Galerie  von  b 
Modena  sind  noch  ziemHt^  farbenreich.  In  Venedig  gehört  am  ehe^ 
8ten  hieher  das  Wunder  des  heil.  Marcus,  der  einen  gemarterten  c 
Sdaven  aus  den  Händen  der  H^en  rettet  (Akademie).  Hier  geht  T. 
vielleicht  zum  erstenmal  über  alle  Insherigen  yenezianischen  Ab- 
sichten  hinaus ;  die  Scene  ist  ungleich  bewegte  und  eonfuser;  der 
KlmsÜer  sucht  Verkürzungen  der  schwierigsten  Art  auf  und  verräth 
X.  B.  in  dem  hSsslioh  kopfabwärts  schiebenden  Heiligen,  dass  alle 
höhere  Au&ssung  ihm  nichts  gilt,  sobald  er  seine  äusserliche  Meister- 
baftigkeit  an  den  Tag  zu  legen  Anlass  hat.  (Rubens  hat  viel  nach 
fiesem  Bilde  studirt.)  —  Dann  eine  ebenfalls  noch  sdhön  gemalte  aber 
irivole  Darstellung  der  Ehebrecherin,  welcher  man  es  ansieht,  dass  »e 
den  gemeinen  Christus  nicht  respectirt.  (Ebenda.)  — Ein  anderes 
Werk  der  noch  guten  Palette:  die  Geschichten  des  wahren  Kreuzes,  d 
im  rechten  Querschiff  von  S.  M.  Mater  Domini.  —  Auch  die  grosse 
Hochzeit  von  Cana  in  der  Sacristei  der  Salute  (kleineres  Exemplar  in  e 
den  Ufßzien);  ein  stattliches  Genrebild  von  häuslichem  Charakter 
(nicht  von  fürstlichem  wie  bei  Paolo  Veronese),  wobei  wenigstens  das 
Wunder  und  seine  Wirkung  löblicher  Weise  in  den  Vordergrund  ver- 
legt sind.  —  Von  den  56  zum  TheiL  colossalen  Bildern,  womit  T.  die  f 
ganze  ScuoladiS.  Kocco  angefüllt  hat,  ist  hauptsächlich  die  grosse 
Kreuzigung  (in  der  sog.  Sala  delP  Albergo)  noch  schthi  gemalt  und 
theüweise  auch  im  Gedanken  bedeutend.  Hier  lernt  man  denn  auch 
die  hochwichtige  historische  Stellung  T.'s  vollständig  kennen;  er  zu- 
erst gestaltet  (besonders  in  der  grossen  obern  Halle)  die  heilige  Ge- 
schichte von  Anfang  bis  zu  Ende  im  Sinne  des  absoluten  Naturalis- 
mus um,  vielleicht  mit  dem  Zwecke,  unmittelbarer  zu  ergreifen  und 
KU  rühren.  Für  diese  Absieht  sucht  er  da«  Auge  durch  schöne  Köpfe 
zu  gewinnen;  dagegen  wird  er  nicht  inne,  wie  der  Missbrauch  der 
FüUfiguren  den  wahren  und  grossen  Eindruck  aufhebt;  er  fällt  in 
seinem  Eifer  der  Verwirklichung  auf  die  gemeinsten  Züge ,  wie  denn 
Z'B.  das  Abendmahl  kaum  je  niedriger  aiifgefasst  worden  ist;  bei 
der  Taufe  im  Jordan  drückt  Johannes  dem  Christus  die  Schulter  her- 
&b;  bei  der  Auf  er  weckung  des  Lazarus  sitzt  Christus  ganz  bequem 
in  der  Ecke  unten.  Die  meisten  Bilder,  mit  Ausnahme  der  Sala  deir 
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Albergo ,  sind  höchst  nachlässig  and  schnell  gemalt.  In  denjenigen 
der  untern  Halle  ist  das  Landschaftliche  zu  beachten ;  scharfe  phan- 
tastische Lichter  an  den  Rändern  der  Bäume  und  Berge.  Einen  un- 
geschickten Wetteifer  mit  Michelangelo  findet  man  am  ehesten  in  dem 
grossen  mittlem  Deckenbild  der  obern  Halle,  welches  die  eherne 
Schlange  darstellt.  —  Mit  den  Gemälden  dieser  Scuola  gab  T.  den 
Ton  an  für  die  ganze  monumentale  Malerei  Venedigs  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  (von  den  1560er  Jahren  an);  er  selber  nahm  noch  Theil 
an  der  Ausschmückung  der  Oapella  del  Rosario  (Hnks  an  S.  6iov.  e 

a  Paolo),  welche  als  Denkmal  des  Sieges  von  Lepanto  errichtet  wurde, 
hauptsächlich  aber  an  derjenigen  des  Dogenpalastes.  Den  decoratiyen 
Werth  dieser  Arbeiten  haben  wir  oben  (S.  290,  g)  festzustellen  ge- 
sucht. Wo  sich  einmal  der  ganze  Styl  so  sehr  von  der  Auffassung, 
die  beim  Fresco  die  allein  mögliche  ist,  abgewandt  hat,  da  bleibt  in 
der  That  kein  anderer  Ausweg  offen ,  als  dieser.  —  Im  Chor  von  S. 

b  M.  deir  Orto  zwei  Golossalbilder,  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes 
und  die  l^zten  Dinge;  roh  und  abgeschmackt.  —  Im  linken  Quer- 

c  schiff  von  S.  Trovaso  ein  Abendmahl,  zum  gemeinsten  Schmaus  ent- 
würdigt. —  Auf  allen  Altären  von  S.  Giorgio  maggiore  Sudeleien, 

d  welche  dem  T.  zu  ewiger  Schmach  gereichen. 

Von  seinen  Schülern  ist  sein  Sohn  Domenico  in  seinem  Naturalis- 
mus meist  um  einen  Grad  gewissenhafter.  —  Der  Peruginer  Antonio 
VassüacM  genannt  VAlienae,  brachte  T.'s  Styl  in  seine  Heimath  (10 

e  grosse  Geschichten  jOhristi  an  den  Oberwänden  des  Hauptschiffes  von 
S.  Pletro  de'  Cassin^nsi  in  Perugia.)  [Eher  den  Schülern  des  Paolo 
Veronese  zuzuzählen.] 


Neben  Tintoretto  repräsentirt  der  grosse  Pctolo  Veronese 
<  eigentlich  Oaliari,  1528  —  1588)  die  schönere  Seite  der  venezis- 
nischen  Malerei. 

Er  war  hervorgegangen  aus  der  bereits  von  Venedig  her  berühr- 
ten Schule  seiner  Vaterstadt,  wo  sich  immer  einige  Localmaler,  früher 
mit  sehr  bedeutenden  (S.  823  u.  962),  später  wenigstens  mit  nicht  zu 
verachtenden  Leistungen  (S.  979,  a)  hervorthaten.  Von  seinen  nächsten 
Vorgängern  findet  man  in  Verona  eine  Menge  Werke.    Von  Tor- 

f  bido's  Schüler  GiambfxtHsta  del  Moro  z.  B.:  in  S.  Nazaro  e  Oelso 
die  Lunetten  über  den  meisten  Altären ;  in  beiden  Seitenschiffen  von 

g  S.  Stefano  einfarbige  Fresken  aus  der  Legende  des  HeUigen.  —  Vod 
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Domenico  Bicci,  gen.  Brusasorci:  ebenfalls  in  S.  Stefano  die  schwa-  a 
eben  Kuppelmalereien  und  das  Fresco  über  der  rechten  Seitenthür, 
der  Heilige  umgeben  von  den  unschuldigen  Kindlein,  welche  wie  er 
als  „Erstlinge  des  Marterthums"  bezeidinet  werden*,  zu  S.  M.  in  Or-  b 
gano  die  Fresken  der  €ap.  1.  vom  Chor;  in  S.  Fermo  die  Lunette  des 
1.  Alt.  r.,  mit  der  Enthauptung  eines  heil.  Bischofs.    [Wer  mit  dem  c 
Namen  Domenico  Br.  einen  Begriff  verbinden  und  ihn  achten  lernen 
will,  der  versäume  nicht ,  in  Verona  den  Palast  Bidolfo  zu  besuchen, 
wo  Domenico  an  den  Wänden  des  Hauptsaals  den  Aufzug  „la  Gran  d 
Cavalcata^'  Carls  V.  und  Clemens  VIL  in  Bologna,  von  22.  Febr.  1530, 
vorgestellt  hat  und  zwar  auf  eine  Weise  die  an  geistreicher  Lebendig- 
keit nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  von  durchaus  heller  Färbung. 
—  Mr.]  —  Von  Paolo  Farinato:  sämmtliche,  zum  Theil  ganz  be-  e 
deutende  Fresken  im  Chor  von  S.  Nazaro  e  Celso.  —  Von  Paolo  Ca- 
liari's  nächstem  Lehrer  Antonio  Badile:  ein  Bild  in  der  Pinacoteca,  f 
zwei  Engel,  die  den  todten  Christus  ins  Grab  senken,  bez.  1556.) 
[ein  Jugendwerk  in  SS.  Nazaro  e  Celso;  in  der  Galerie  zu  Turin,  g 
Nr.  85,  eine  vortreffliche  Darstellung  im  Tempel,  ein  sehr  belehren-  h 
des  Bild  worin  einerseits  das  Studium  Caroto'8,Gir.  dai  Libri's  und 
Mocetto's  zu  Tage  tritt,  anderseits  der  Vorläufer  P.  Veronese's,  nament- 
lich in  der  Architektur,  sich  nicht  verkennen  lässt.  —  Mr.]    Allein 
Paolo  verdankt  sein  Bestes  wesentlich  dem  Vorbilde  Tizians  und 
Venedigs  überhaupt. 

Paolo's  Grösse  liegt  darin,  dass  er,  den  wahren  Genius  der  vene- 
zianischen Schule  erkennend,  nicht  eine  bewegte  Historienmalerei  auf 
den  anders  gearteten  Stamm  zu  pfropfen  suchte  wie  Tintoretto,  son- 
dern die  Existenzmalerei  auf  eine  letzte,  unübersteigliche  Stufe  hob 
und  auch  das  Colorit  diesem  gewaltigen  Problem  gemäss  zu  steigern 
vermochte. 

Seine  Charaktere  sind  nicht  höher,  erhabener  als  die  der  bessern 
Vorgänger,  besitzen  aber  den  Vorzug  eines  so  freien,  unbefangenen, 
absichtslosen,  lebensfrohen  Daseins  wie  wohl  bei  keinem  andern  Maler 
der  Welt  *).  In  den  Santo  Conversazioni  befolgt  er  die  Anord- 
nung der  spätem  Werke  Tizians;  die  Heiligen  sind  z.  B.  zwanglos 


1)  Wer  brachte  die  Venezianer  etwa  seit  den  1540er  Jaliren  darauf,  den  Wei- 
bern jene  oft  fast  unfbrmllehe  Ueppigkeit  zu  geben?  Aach  der  spätere  Tlsian  ist 
nicht  frei  dayon,  nnd  bei  Paolo  giebt  es  sogar  höchst  auffallende  Bildungen  dieser 
Art.    Lfistemheit  zn  erregen  hat  sich  die  Kunst  oft  hergegeben «  allein  dass  man  ge- 
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ft  um  das  PosUment  f>:nippirt,  auf  welchem  die  Madonna  altzt.  Akad. 

b  von  Venedig;  S.  Francesco  della  vigna,  5.  Cap.  L)  Das  schj^nste  die- 
ser Bilder:  S.  Cornelius^  S.  Antonius  Abl>as  und  S.  Cyprian  nebst 

c  einem  Geistlichen  und  einem  Pagen ,  findet  sich  in  der  Brera  za  Mai- 
land.—  In  den  erzählenden  Bildern  geht  der  allgemeine  vene- 
zianische  Mangel  an  genügender  Entwicklang  der  Figuren  bis  zur 
Unverständlichkeit;  Haltung  und  Schritt  aber  haben  oft  etwas  son- 
derbar Schwankendes  [und  für  gewisse  schräge,  durch  den  Bahmen 
oder  die  Architektur  abgeschnittene  Halbfiguren  muss  Paolo  eine 
eigene  Vorliebe  besessen  haben.]  AJlein  Paolo  hat,  wo  er  sieh  an- 
strengt, edlere  dramatische  Gedanken  als  die  übrigen  Schulgenossen, 

d  wie  man  am  besten  in  S.  Sebastiano  zu  Venedig  sieht,  welche  Kirche 
eine  sehr  grosse  Anzahl  Bilder  von  ihm,  die  trefflichsten  und  grösstra 

e  im  Chor,  enthält.    Voll  ends  sind  die  Hochaltarbilder  von  S.  Giustina 

f  zu  Padua  und  von  S.Giorgio  in  Braida  zu  Verona,  mit  den 
Martyrien  der  genannten  Heiligen,  Meisterwerke  ersten  Banges;  Pa- 
olodämpft das  Ereigniss  so  weit  als  möglich  zum  Existenzbild,  mässigt 
sich  im  Pathos  auf  das  Behutsamste,  meidet  die  Excesse  des  Natura- 
lismus, und  behält  auf  diese  Weise  die  nöthige  Fassung  um  seine  Farbe 
in  siegreicher  PrachtfUlle  vortragen  zu  können.  Mit  seinen  weltlichen 

g  Bildern  verhält  es  sich  nicht  anders;  die  berühmte  „Familie  des 
D  a  r  iu 8^^  [aus  dem  Pal.  Pisani  a.  S.  Polo  an  die  National-Gallerie  nach 
London  verkauft]  wirkt  nur  desshalb  so  ganz  zwingend,  weil  das 
Pathos  auf  das  Nothwendigste  beschränkt,  derMoment  zu  einer  blossen 
demüthigen  Präsentation  gedämpft  ist.  —  Er  wählt  vorzugsweise 
solche  Ereignisse ,  die  sich  dem  Ceremonienbilde  nähern,  wie  die  An- 

b  betung  der  Könige  (Brera  zu  Mailand) ,  die  Königin  von  Saba  (mit  des 

1  Zügen  der  Elisabeth  von  England,  Uffizien,  eine  andere  Barstellung 

k  in  der  Galerie  zu  Turin);  seine  eigentlichen  Cermonienbilder  werden 
wir  im  Dogenpalast  kennen  lernen.  —  Die  ganz  schwachen  erzählen- 
den Bilder  übergehen  wir ;  es  sind  zumeist  solche,  in  welchen  auch  die 
Farbe  geringem  Werth  hat.  (Ein  unglückliches  Both  hat  z.  B.  oft 
alle  Lasuren  verzehrt.)  Paolo  wird  zwar  niemals  roh  wie  TintoretU», 
allein  sehr  nachlässig.  —  Die  Geschichte  der  Judith  (Pal  Brignole  in 
Genua)  ist  wenigstens  noch  ein  prächtiges  Farbenbild. 

rade  mit  dlesom  Typus  einem  Dnrchsohnittsgesclimadt  Genüge  geleistet  habe,  bleibt 
räthselhaft.  Rubens,  der  denselben  auf  seine  Weise  umdeutete,  traf  rleUeiebt  sclioo 
eher  den  Sinn  sein  er  Leute. 
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Am  berühmtesten  Bind  Paolo's  Gastmähler,  dergleichen  er 
vom  kleinsten  bis  zum  ganz  colossalen  Maasstab  gemalt  hat.  Sie  er- 
scheinen als  nothwendige  höchste  Fracht  der  Existenzmalerei,  welche 
hier  die  letzten  historischen  Fesseln  abschüttelt  und  nur  noch  einen 
Best  von  Yorwand  braucht ,  um  in  ungehemmtem  Jubel  alle  Pracht 
und  Herrlichkeit  der  Erde,  vor  Allem  ein  schönes  und  freies  Men- 
schengeschlecht im  VoUgenuss  seines  Daseins  zu  feiern.  Für  ^eise- 
säle  von  Fürsten  hätte  Paolo  vielleicht  Bacchanalien  zu  malen  gehabt 
and  dabei  seine  Unzulänglichkeit  in  der  idealen  Zeichnung  und  Com- 
position  sowie  im  Affect  geoffenbart:  indem  er  aber  für  Klosterrefec- 
torien  malte,  ergab  sich  als  sichere  Basis  irgend  ein  biblisches  Bankett, 
dessen  ceremoniellen  Inhalt  er  durch  die  schönste  Einzelbelebung 
aufheben  konnte.  Die  prachtvollsten  architektonischen  Oertlichkeiten 
and  Perspectiven  bilden  den  Schauplatz,  auf  welchem  sich  die  sitzende 
Gresellschaft  und  die  bewegten  Episoden  in  vollem  Reichthum  und 
doch  ohne  Gedränge  ausbreiten  können.  Die  besten  und  grössten 
dieser  Bilder  (im  Louvre)  sind  vielleicht  die  ersten  Gemälde  der  Welt 
in  Betreff  der  sog.  malerischen  Haltung,  in  dem  vollkommenen  Wohl- 
klang einer  sonst  überhaupt  unerhörten  Farbenscala  0 ;  allein  die 
Scala  der  zu  Einem  Ganzen  vereinigten  Existenzen  ist  im  Grunde  ein 
noch  grösseres  Wunderwerk.  Die  heiligen  Personen  und  die  an  sie 
geknüpften  Ereignisse  bleiben  freilich  Nebensache^). 

Venedig  besitzt  noch  Ein  Hauptwerk  dieser  Art:  das  Gastmahl  a 
des  Levi  nach  Ev.  Marc.  2,  14. und  Luc.  5,  27  (Akademie).  —  Eine 
Hochzeit  vonKana  in  der  Brera  zu  Mailand.  —  Ebenda:  Christus  beim  b 
Pharisäer;  in  letzterer  Scene,  nach  Luc.  7, 36,  tritt  bisweilen  das  Gast- 
mahl ganz  zurück  neben  der  Episode  der  Sünderin,  welche  Christi 
Füsse  abtrocknet.  So  in  dem  prächtigen  Bilde  der  Turiner  Galerie. 
—  Nach  Paolo*s  Tode  verwertheten  seine  Erben  seine  Motive  zu  ähn- 
liehen Bildern;  ein  grosses,  unangenehmes  Gastmahl  beim  Pharisäer  o 
in  der  Akademie  zu  Venedig.  —  Paolo  selbst,  als  er  einst  das  Abend- 


')  Die  sehr  verschieden en,  zum  Thell  orientalischen  Trachten  sind  nicht  aus  Bo- 
mantik  angabraoht,  sondern  um  bei  der  Lösnag  das  «iDgaheaern  Farbenproblems  freiere 
Hand  an  haben. 

2)  [Wie  der  Meister  sich  über  die  anheilige  Auffassung  der  biblischen  Gegenstände 
vor  dem  Tribunal  des  Santo  üfflzio,  welches  an  „Narren,  betrunkenen  Deutschen,  Zwer- 
gen and  andern  Albernheiten"  Anstoss  nahm,  zu  verantworten  hatte  nnd  sich  ent- 
acbuldigte  ist  ergötalioh  an  laaen ;  a.  Jahrb.  f.  Kunstwisaeoschaft.  1868.] 
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a  mahl  schilderte  (S.Giuliano,  Cap.  links  vom  Chor),  fiel  fast  in  dieselbe 
Trivialität  wie  Tintoretto. 

[Paolo*s  unmittelbare  Schüler  und  Nachfolger  verdienen  nicht 
ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  zn  werden.  Ausser  seinem  Bra- 
der  Benedetto,  seinen  Söhnen  Carletto  und  Gabriele  traten  in  seine 
Fusstapfen  BenfcOto  (gen.  dal  Friso)  sein  Neffe,  sowie  dessen  Ver- 
wandter Maffeo  Ferona,  besonders  aber  der  viel  bedeutendere  6^m* 
haUista  Zelatti  und  der  trelBfliche  Francesco  Montemeszano,  beide  ans 
Verona;  endlich  Antonio  Vassüacchi  aus  Perugia,  s.  oben  S.  1006,  e, 
und  Giananionio  Fasolo  aus  Vicenza.  —  Mr.] 


Während  Paolo  die  Existenzmalerei  bis  zu  ihren  höchsten  Con- 
sequenzen  emporführte,  konnten  auch  die  niedrigem  nicht  ausbleibeo. 
Das  Genrebild,  schon  seit  Giorgione  durch  das  Novellenbild  ange- 
kündigt, in  zahlreichen  einzelnen  Versuchen  bereits  vorhanden,  wiii 
zu  einer  besondem  Gattung  durch  Jacobo  Bassano  (eigentlich  da 
Ponte,  1510—1592)  und  seine  Söhne.  Im  Golorit  sichtlich  nach  dsn 
besten  Meistern  gebildet  obwohl  sehr  ungleich  (vom  Glühenden  bis 
ins  ganz  Dumpfe),  ergötzt  diese  Familie  immer  durch  ihre  bänrisehen 
Idyllen  in  heimlicher  Landschaft,  welchen  eine  Parabel  Christi,  oder 
eine  der  vier  Jahreszeiten  oder  ein  Mythus  u.  dgl.  weniger  zum  In- 
halt als  zum  Vorwand  dient.  Die  Schafheerden  und  die  Geräthschaf- 
ten,  in  welchen  die  Füsse  der  handelnden  Personen  fast  durchgingig 
verloren  gehen,  sind  oft  meisterhaft  gemalt.   Vieles  aber  ist  reine 
a  Fabrikarbeit.  In  den  UfSzien  Einiges  vom  Bessern,  auch  das  Familien- 
concert.  —  Zwei  von  den  Söhnen,  Leandro  und  Francesco,  hsben 
auch  grosse  Bilder  heiligen  Inhaltes  gemalt ,  bisweilen  naiv  und  rüh- 
rend im  Ausdruck,  aber  überhäuft,  auf  grelle  Lichteffecte  berechnet, 
b  roh  gezeichnet.  (Grablegung,  in  den  Uffizien;  —  Auferweckung  de» 
c  Lazarus,  in  der  Akad.  von  Venedig;  —  Abendmahl,  in  S.  M.  Forme», 
d  rechtes  Querschiff;  —  Predigt  Johannes  d.T.  in  S.  Giacomo  dalFOrk), 
rechtes  Querschiff,  —  undMadonna  mit  Heiligen,  ebenda  beim  1.  AJtL: 
e  —  Marter  der  heil.  Catharina,  im  Pal.  Pitti;  —  Assunta,  auf  d«© 
f  Hochaltar  von  S.  Luigi  de'  Francesi  in  Rom.  —  Endlich  in  der  Pi- 
g  nacoteca  von  Vicenza;  ein  grosses  halbrundes  Präsentationsbild:  S. 
Marcus  und  S.  Laurentius  empfehlen  zwei  knieende  Beamte  der  Ma- 
donna; ein  vorzügüches  Werk,  vielleicht  von  einem  der  Söhne.) 
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[Wer  die  Malerfamilie  der  da  Ponte  gründlich  kennen  lernen  und 
ihre  Entwicklung  verfolgen  wollte ,  müsste  ihre  am  Fasse  der  cado- 
lischen  Alpen  gelegene  Vaterstadt  Bassano  aufsuchen.  Hier  besitzt 
die  stüdt.  Sammlung  ein  grosses  Altarbild  des  alten  Fromeewo  da  a 
Fönte  von  1509,  mit  schöner  Landschaft;  dem  B.Montagna  verwandt, 
dessen  Schule  er  vermuthlich  angehört.  —  Dann  Jugendbilder  seines 
^hnes  J€tcopo,  der  den  Namen  Bassano  zu  Ehren  brachte ;  ganz  ver- 
flehieden  von  den  allgemein  bekannten  Arbeiten  des  Meisters,  grosse 
Inbl.  Gompositionen,  ernst  und  würdig,  am  meisten  den  Bonifazio  sich 
nähernd. — Ein  Prachtbild  aus  J.*s  reifster  Zeit :  die  Ruhe  auf  der  Flucht,  b 
mit  anbetenden  Hirten  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand.  —  Mr.] 


Das  Ausleben  der  venezian.  Schule  reprSsentirt  Jacopo  Palma 
ßmane  (1544  bis  um  1628).  Ein  gewissenloser  Maler  von  grossem 
i'aient.  Was  er  konnte,  zeigt  seine  Auferweckung  des  Lazarus  in 
^r  Abbazia  (€ap.  hinter  der  Sacristei).  Seine  übrigen  Arbeiten,  von 
weichen  Venedig  winnnelt,  sind  fast  lauter  Improvisationen.  Wer  sie 
tarchgeht^  wird  neben  den  schnöden,  von  Tintoretto  erborgten  Ma- 
lleren hie  und  da  einen  guten  Gedanken  und  schöne  Farbenpartien 
luden ,  aber  als  Gktnzes  lohnen  sie  diess  Studium  nicht.  —  Ungleich 
«brficher  war  Alessandro  Varotari,  gen.  Padovanino  (1590  bis  1650) 
«4if  das  wahre  Ziel  der  Kunst  gerichtet,  brachte  es  aber  nicht  über  die 
'Kaehahmung  Tizians  und  Paolo's  hinaus  und  vermischte  mit  diesen 
litadien  einen  etwas  leblosen  Idealismus.  Immerhin  ist  seine  Hochzeit 
ton  Eana  (Akademie)  ein  höchst  achtungswerthes  und  schönes  Werk. 

Noch  spSter  stärkten  sich  einzelne  Talente^  an  dem  Vorbild  Pao- 
lo'« und  brachten  zu  guter  Stunde  sehr  ansprechende  Werke  hervor. 
Ä)  Latgarmi,  Angeli,  Fumiani,  auch  Tiepolo  (st.  1770),  wenn  er  nicht 
nefamiert.  Von  Fumiani  (st.  1710)  ist  u.  a.  die  ungeheure  Decken- 
malerei in  S.  Pantaleone  merkwürdig,  welche  nicht  mehr  aus  vielen 
tinzeln  eingerahmten  Bildern,  sondern  aus  Einer  grossen  Composition 
iBit  perspectivisoher  Anordnung  in  Pozzo*s  Art  (S.  385)  besteht,  üb- 
tigens  doch  nicht  al  fresco ,  sondern  auf  aufgenagelten  Tuchflächen 
gemalt  ist;  Thaten  und  Glorie  S.  Pantaleons  enthaltend.  —  Pietro 
Liberi  hängt  in  den  Formen  schon  sehr  von  Pietro  da  Cortona  ab. 
Sein  Schüler  war  Ckirlo  Lötti  (st.  1698).  —  Von  Piazzetta's  Genrebil- 
dern wie  von  den  Veduten  der  beiden  Canaletti  wird  man  das  Beste 
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ausserhalb  Venedigs  und  Italiens  suchen  mttsaen.  (Die  grosse  Ansicht 
a  von  Turin,  von  Canaletto's  Neffen  Bern.  Beüotti^  in  der  dortigen 
Oalerie.)  —  Von  dem  brillanten  Orhetto  (eigentl.  AU8$.  IWcÄi  aoA 
Verona)  ist  in  öffentlichen  Galerien  und  Kirchen  nur  Weniges  vor- 
handen. 


Wie  die  älteste  venezianische  Malerei  in  der  Marcuskirche,  so 
hat  sich  die  späteste ,  die  der  Nachfolger  Tizians imDogeiipala«t 
(Bäume  des  zweiten  Stockwerkes)  verewigt.  Die  decorative  Anord- 
nung und  Einrahmung  wurde  oben  (S.  290)  gcBchildert;  hier  handelt 
es  sich  wesentlich  um  die  Frage:  wie  die  Künstler  ihr  GreBammttheuuk: 
die  Verherrlichung  Venedigs,  auffassten. 

Schon  imAtrio  quadrato  empfängt  uns  Tmtoretto  mit  einem 
jener  Votivbilder  (an  der  Decke),  welche  den  Dogen  mit  Heiligen  und 
Allegorien  umgeben  darstellen,  wovon  unten.  —  Die  perspectivisel» 
Untensicht,  welche  wir  fortan  in  den  Deckenbildern  aller.  Säle  darek- 
geffihrt  finden  werden,  ist  selbst  bei  schwebenden  Figuren  in  der 
Begel  keine  absolute  sondern  eine  halbe,  eine  Art  von  Schie&ichi 
Es  Hess  sich  schon  fragen,  ob  an  Decken  überhaupt,  ob  vollends» 
flache  Decken  figürliche  Darstellungen  gehörten;  ferner  wenn  es 
durchaus  grosse  reiche  CJompositionen  sein  sollten ,  ob  nidit  die  fg^ 
wohnliche  einfache  Vorderansicht  und  die  ideale,  strenge  Compositioft 
den  Vorzug  verdienten  vor  diesen  künstlich  verschobenen  und  illoe 
sionsmässig  angeordneten  Gruppen;  die  irdischen  Ereignisse  Reiben 
in  solchen  Deckenbildern  doch  unglaublich,  und  die  himmlischen  wcl- 
len  überhaupt  anders  angeschaut  sein  als  nach  dem  Maassstab  der 
räumlichen  (und  obendrein  für  das  Einzelne  ganz  naturalistischen) 
Wirklichmachung.  Genug  —  innerhalb  des  Irrthums,  welchen  sUft 
Maler  des  Dogenpalaates  theilen,  giebt  es  doch  grosse  Untersehiedüi 
und  Paolo  wird  uns  stellenweise  sehr  zu  vergnügen ,  selbst  zu  ül)e^ 
zeugen  wissen. 

Sala  delle  quattro  Porte.  Tmons  grosses,  spätes,  »och henr- 
lieh  gemaltes  Präsentationsbild,  ein  rechtes  Denkmal  der  (regeiir 
reformation;  der  Doge  Ant.  Grimani  vor  der  in  voller  Glorie  erschei- 
nenden Fides  knieend.  —  Die  Schlachtenmaler  dieses  und  anderer 
Säle  durften  durch  freie  Phantasietrachten  undEpisoden  aller  Art  das 
Historische  an  ihrem  Gegenstand  völlig  in  den  Schatten  stellen.— 
Die  Ceremonienbilder ,  so  wichtige  Facta  sie  dasstelien  mögen,  vi^ 
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z.  B.  die  Verbindting'  mit  Persien  (Empfang  der  pers.  Gesandten,  von 
Carlo  CaUart)j  sind  dramatiseh  ganz  gehaltlos.  So  auch  der  Empfang 
Heinrichs  III.,  von  Andrea  Vicentino.  Zu  dieser  Art  von  Auffassung 
^ört  der  heitere  Fleiss  eines  Carpaecio ,  dem  man  um  der  Detail- 
schönheit willen  die  Abwesenheit  aller  hohem  Dramatik  gern  zu  Gute 
Mit.  —  In  Tintorettö's  Deckenbild  ergötzt  die  ceremoniöse  Höflich- 
keit, mit  welcher  Jupiter  die  Venezia  aus  dem  götterreichen  Olymp 
mm  adriatlBChen  Meer  herab  führt. 

Saladell'Anticollegio.  Die  vier  mythologischen  Wandbilder  a 
ThUarettö^s  sind  von  seinen  bestgemalten ,  aber  freudlos  gedacht, 
iSsslich  in  den  Bewegungen-,  man  sehe,  wie  Venus  zur  Krönung 
der  Ariadne  herbeischwebt.  —  Jacobs  Bückkehr  nach  Kanaan  ist 
^  wichtiges  Haupt-  und  Urbild  derjenigen  Palette,  aus  welcher 
licobo  Bassano  und  die  Bassaniden  jene  Hunderte  von  ländlichen 
Scenen  gemalt  haben.  —  Paolo  Veronese:  der  Raub  der  Europa, 
aehönster  Beleg  für  die  venezianische  ümdichtung  des  Mythologischen 
Ib  eine  theils  pomphaft  theils  anmuthig  sinnliche  Wirklichkeit;  das 
lYorgefttbl  der  seltsamen  Abreise,  die  eilige  Toilette,  wozu  die  Putten 
llhmien  und  Kränze  bringen ,  bilden  einen  köstlichen  Moment.  —  An 
i€er  Decke  eine  thronende  Venezia  Paolo's,  al  fresco,  das  einzige  po- 
lÜgcheBild  dieses  Saales,  wo  der  venez.  Staat  sonst  nur  das  Schönste 
verlangt,  das  im  Bereich  seiner  damaligen  Künstler  liegt. 

Sala  delCollegio.  Tintorettö's  vier  grosse  Votivbilder  von  b 
Bogen,  welche,  meist  steinalt,  in  ihrer  halbbyzantinischen  Amtstracht 
vor  der  Madonna  oder  Christus  knieen  und  dabei  von  zahlreichen 
Heiligen  empfohlen  werden.  Ihre  streng  ceremonielle  Andacht  würde 
i)e88er  in  Mosaiken  passen  als  in  die  oft  sehr  affectvolle  und  bewegte 
Iteilige  Gesellsehaft,  unter  welche  sich  hier  und  anderswo  auch  alle- 
gorische Personen  handelnd  mischen,  üebrigens  ist  schon  das  Breit- 
format dem  überirdischen  Inhalt  nicht  günstig;  die  Visionen  müssen 
»ttt  ebenen  Erde  herabrückeu.  —  Viel  mehr  Wärme  zeigt  an  einem 
dankbarem  G^genstaiKl  (hintere  Wand)  Pa^lo  Veronese;  sein  Sieger 
vonLepanto,  Seb.  Veniero,  kommt  in  hastiger  Begeisterung  heran, 
Tiffl  von  seinen  Begleitern  S.  Marcus,  Venezia,  Fides,  S.  Justina  dem 
Hiedersehwebend^n  Christus  empfohlen  zu  werden.  — Die  sämmtlichen 
1 1  Gemälde  und  6  Chiaroscuri  der  Decke  gehören  vollends  zu  P.'s 
schönsten  und  frischest-en  Malereien;  hier  u.  a.  wieder  eine  thronende 
Venezia  mit  zwei  andern  Göttinnen,  welche  zeigen  wie  sich  P.  bei  der 
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Untensicht  zu  helfen  wusste;  er  gewann  seinen  allerliebsten  Fettköpf- 
chen gerade  diejenigen  Reize  der  Bildung  und  des  Helldunkels,  weiche 
sich  nur  hier  offenbaren,  ganz  meisterlich  ab. 

Sala  del  Senato.  Hier  fahren  üntaretto  und  Palma  6riov,  mit 
ihren  Votlvbildern  fort*,  u.  a.  eine  auf  Wolken  niedersehwebende 
Pietä  von  2  Dogen  angebetet.  —  Das  Aeusserste  von  Lächerlichkeit 
leistet  Palma*s  Allegorie  der  Liga  von  Cambray ;  die  Stierreiterin  stellt 
das  „verbündete  Europa*  vor.  —  Noch  ein  Programm  der  Orthodoxie, 
von  Tamtnaso  DolabeUa  [Schüler  des  Aliense]:  Doge  und  Procorato- 
ren  beten  die  Hostie  an ,  die  auf  einem  von  Geistlichen  und  Ajrmea 
umgebenen  Altar  steht.  —  Tintoretto^s  Deckenbild  zeigt,  wie  ilm 
Michelangelo  irre  gemacht  hatte*,  statt  Paolo' s  Naivetät  und  Baum- 
sinn  ein  wüstes  Durcheinanderschweben.  — 

(Vorzimmer  der  Capelle:  gute  Bilder  von  Banifasio  und 
Tintcretto;  über  Tizians  S;  Christoph  s.  S.  9S5,  h.) 

Sala  del  Consiglio  de'  Dieei.  Grosse, friesartige Ceremonien- 
bilder  von  Leandro  Bassano,  Marco  VecelUo  und  dem  Aliense,  in  des* 
sen  M  Anbetung  der  Könige""  Zug^  Gepäck  und  Episoden  zwei  Drit* 
theile  des  Baumes  einnehmen.  Viele  sehr  schöne  Einzelheiten.  —  An 
der  Decke  fehlt  das  Mittelbild;  ringsum  die  schön  gemalten  Alle* 
gorien,  welche  man  durchweg  dem  Paolo  zuschreiben  möchte,  voft 
welchem  doch  nur  der  Alte  mit  dem  reizenden  jungen  Weib  herrührt; 
das  Uebrige  ist  von  dem  wenig  genannten  Ponchino,  gen.  Ba&unceo 
oder  Bozzato.  [Von  diesem  das  Wenigste;  Mehreres  von  Paolo  selbst 
und  im  Uebrigen  das  Beste  von  dem  häufig  mit  P.  Vercmese  verwech- 
selten Giambattista  Zelotti,  —  Mr.] 

Sala  dellaBussola.  Die  Uebergaben  von  Brescia  und  Bar* 
gamo,  mit  guten  Episoden,  vom  Aliense,  —  In  der  Sala  de*  Capi  ge* 
ringere  allegorische  Malereien. 

Noch  immer  keine  römische  Geschichte ,  welche  sonst  in  itali^u- 
schen  Rathspalästen  so  unvermeidlich  ist  ?  Es  lag  ein  gerechter  und 
grossartiger  Stolz  darin;  dass  man  sie  im  Dogenpalast  zu  Venedig  ent- 
behren konnte. 

Sala  del  maggior  Consiglio.  In  den  historischen  WandtRl- 
dem  wird  der  Moment  (fast  lauter  Cereraomen  *und  Schlachten)  is 
der  Regel  durch  Accessorien  erstickt.  Volks^ewühl  und  Hand* 
gemenge,  ohne  irgend  ein  Liniengefühl  und  ohne  rechte  Naivetät  vor* 
getragen,  ermüden  den  Blick  sehr  bald.   Aui^der  Kunstverderber 
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Ftderigo  Zucearo  hat  sich  hier  eingedrängt.  —  Tiwtoretto's  colossales 
Paradies  galt  damals  gewiss  für  schöner  als  Michelangelo's  Welt- 
gericht und  ist  jedenfalls  viel  mehr  werth  als  die  Kuppelmalerei  des 
Domes  von  Florenz.  Allein  der  Bealismus  dieser  Gestalten  ist  mit 
ihrer  yorausgesetztenOoexistenz  im  Räume  ganz  unverträglich;  Alles 
ist  dermassen  angefüllt,  dass  auch  die  fernste  Tiefe  wieder  eine  ziem* 
fieh  nahe  Wand  von  Gesichtern  zeigt.  Um  lauter  Lebendiges  zu  geben, 
beschränkte  T.  die  Wolken  auf  das  Noth wendigste  und  liess  seine 
Heiligen  in  einer  Art  schweben,  baumeln,  auf  dem  Mantel  oder  auf 
gar  nichts  lehnen  und  liegen,  dass  dem  Beschauer  in  ihrem  Namen 
schwindlich  wird;  die  fliegenden  Engel  wirken  wahrhaft  wohlthätig 
daneben.  Die  Oomposition  zerstreut  sieh  in  lauter  Farben-  und  Licht- 
Hecke,  und  nimmt  nur  in  der  Mitte  einen  bessern  Anlauf.  Aber  die 
grosse  Menge  vorzüglicher  Köpfe,  meist  auf  dem  hellen  Grunde  ihres 
Kimbus,  geben  diesem  Werke  immer  einen  hohen  Werth.  —  Von  den 
^i  grossen  Deckenbildem  werden  die  des  Tintaretto  und  Falma 
Giov.weit  tibertroffen  von  demjenigen  des  Pao/o:  Yenezia,  vom  Ruhme 
gekrönt.  Schon  die  Untensicht  und  die  bauliche  Perspective  sind  weit 
isor^ltiger  gehandhabt;  dann  hat  F.  das  AUegorisdie  und  Histori- 
sehe auf  die  obere  Gruppe  beschränkt,  wo  seine  Wolkenexistenz  in 
Linien  und  Farben  ganz  harmonisch  mit  der  Architektur  in  Verbin- 
dung gebracht  ist;  auf  der  untern  Balustrade  sieht  man  nur  schöne 
Frauen,  weiter  unten  zwei  wachthabende  Reiter  und  Volk,  als  Zu- 
schauer der  himmlischen  Ceremonie;  höchst  weislich  sind  zwei  grosse 
Stücke  Himmel  frei  gelassen,  ein  Athemschöpfen,  das  Tintoretto  dem 
Beschauer  nirgends  gönnt;  endlich  hat  Paolo  seinem  heitern  Schön- 
heitssinn einen  wahren  Festtag  bereiten  wollen,  dessen  Stimmung  un- 
fehlbar auf  den  Beschauer  übergeht. 

Sala  dello  Scrutinio.    Nichts  von  Bedeutung  als  das  Welt-  a 
gericht  des  jungem  Palmas  und  auch  dieses  nur  der  Farbe  halber. 

Als  Ganzes  offenbar  das  Werk  allmäliger,  wechselnder  Ent- 
schlüsse, bildet  diese  Beeoration  immerhin  einUnicum  der  Kunst.  Ob 
der  Geist,  welcher  uns  daraus  entgegenweht,  ein  vorherrschend  wohl- 
thuender  ist,  und  ob  die  damalige  Kunst  im  Namen  der  wunderbaren 
Inselstadt  nicht  eher  eine  andere  Sprache  hätte  reden  müssen,  darüber 
mag  die  Empfindung  eines  Jeden  entscheiden. 
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Im  Grossen  und  Ganzen  war  die  Malerei,  mit  Ausnahme  der  ve- 
nezianischen Schule,  schon  in  kenntlicher  Ausartung  begriffen  etwa 
vom  Jahr  1530  an;  ja  es  liesse  sich  behaupten,  dass  nach  Bafaels 
Tode  kein  Kunstwerk  mehr  zu  Stande  gekommen ,  in  welchem  Form 
und  Gegenstand  ganz  rein  in  einander  aufgegangen  wären;  selbst  die 
spätem  Werke  der  grössten  Meister  imponiren  «her  durch  alle  andern 
Vorzüge  als  gerade  durch  diesen,  wie  schon  oben  mehrfach  angedeu- 
tet wurde. 

Die  Schüler  der  grossen  Meister  traten  nun  in  das  verhängnias- 
volle  Erbe  derselben  ein.  Sie  bekamen  die  Kunst  unter  früher  m» 
erhörton  Bedingungen  in  die  Hände;  alle  zünftige  und  locale  Gebun- 
denheit hatte  aufgehört;  jeder  Grosse  und  jede  Kirchenverwaltnn^ 
verlangten  für  ihre  Gebäude  einen  monumentalen  Sehmuck  von  oft 
ungeheurem  Umfang  und  in  grossem  Styl.  Aufgaben,  zu  welches 
eben  ßafael  und  Michelangelo  mit  Aufwand  aller  ihrer  Kräfte  hin* 
gereicht  hatten,  gelangten  jetzt  bisweilen  an  den  Ersten  Besten,  war* 
den  auch  wohl  das  Ziel,  nach  welchem  Ehrgeiz  und  Intrigue  um  die 
Wette  rannten. 

Den  wahren  Höhegrad  des  jetzt  zur  Mode  gewordenen  Kunst. 
Sinnes  sahen  die  klügern  Künstler  ihren  Gönnern  sehr  bald  ab.  ^ 
bemerkten ,  dass  die  Herren  vor  Allem  rasch  und  billig  bedient  seis 
wollten  und  richteten  sich  auf  Schnelligkeit  und  die  derselben  an- 
gemessenen Preise  ein.  Sie  sahen  auch  recht  wohl ,  dass  man  ai 
Michelangelo  weniger  das  Grosse ,  als  die  phantastische  Willkür  und 
ganz  bestimmte  Aeusserlichkeiten  bewunderte  und  machten  ihm  not 
dieselben  nach  wo  es  passte  und  wo  nicht.  Ihre  Malerei  wird  ebe 
Darstellung  von  Effekten  ohne  Ursachen,  von  Bewegungen  undMuskd» 
anstrengungen  ohne  Nothwendigkeit.  Endlieh  richteten  sie  sich  auf 
Das  ein ,  was  die  meisten  Leute  von  jeher  in  der  Malerei  yorzügliek 
geschätzt  haben:  aufVieles,  auf  Glänzendes  und  auf  Natürliches.  Dea 
Vielen  genügten  sie  durch  Vollpfropfen  der  Gemälde  mit  Figuren, 
auch  mit  ganz  müssigen  und  störenden;  dem  Glänzenden  durch  eil 
Colorit,  das  man  ja  nicht  nach  dem  jetzigen  Zustande  der  meisten 
betreffenden  Bilder  beurtheilen  darf,  indem  ehemals  eine  freundlidte 
Farbe  mit  hell  oder  changeant  aufgetragenen  Lichtem  neben  der  as- 
dern  sass.  Das  Natürliche  endlich  wurde  theils  durch  grundprosaische 
Auffassung  und  Wirklichmachung  des  Vorganges ,  theils  durch  gani 
naturalistische  Behandlung  einzelner  Theile  erreicht,  welche  dann 
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neben  dem  ttbrigen  Bombast  betrfiohtliob  abotäeht.* — Der  grösste 
Jammer  aber  ist,  dass  manche  der  betreffenden  Künstler,  sobald  sie 
nur  wollten  oder  durften,  den  echten  Naturalismiis  mid  selbst  ein 
harmonisches  Cüoloritbesassen,  wie  namisntlich  ihre  Bildnisse  beweisen. 

Eine  Zeitlang  verlangte  die  Mode  lauter  Gegenstücke  zum 
jüngsten  Gericht,  und  es  entstanden  jene  Gewimmel   nackter 
(oder  enggekleideter)  Figuren,  die  in  allen  mi^ichen  und  unmöglichen 
Stellungen  auf  einem  Baum,  der  sie  nicht  sum  dritten  Theil  beher- 
bergen kannte,  durcheinander  stürzen.  Gemässigt,  räumlich  denkbar 
and  zum  Theil  edel  ist  von  diesen  Bildern  am  ehesten  Danid  da 
VoUerra's  Kindermord  (Ufüaien  in  Florenz)  zu  nennen,  und  bei  in 
Brongmo"»  „Christus  in  der  VorhÖUe^'  0  wird  man  wenigstens  den  i> 
MüBsiggang  und  die  UeberfUlle  so  vieler  gewissenhaft  studirter  nack- 
ter Form  beklagen  \  anderes  der  Art  ist  aber  vollkommen  unleidlich,  i 
zumal  durch  Vermischung  mit  Beminiscenzen  ans  dem  jüngsten  Ge- 
richte selbst.  —  So  insgemein  die  Stürze  der  Verdammten,  die  Hin- 
richtungen der  40  Märtyrer'),  die  Marter  des  heil.  Laurentius  (grosses  o 
Fresco  Bronxino's  im  linken  Seitenschiff  von  S*  Lorenzo  in  Florenz), 
die  Darstellungen  der  ehernen  Schlange,  u.  A.  m.    Auch  der  Bild- a 
hauer  BandvneUi  concurrirte  und  Hess  Paradiesbilder  nach  seinen  £nt^  a 
würfen  malen  (Pal.  Pitti). 

In  der  Folge  bekam  die  grosse  und  freche  Improvisation  histo* 
rischer,  sowohl  biblischer  als  profaner  Gegenstände  einen  wahren 
Schwung.    Man  malte  Alles  was  verlangt  wurde  und  versetzte  das 
Historische  mit  Allegorie  und  Mythologie  ohne  alles  Maass.     Va8<m  ' 
(15 12 — 1574),  bei  grosser  Begabung  beständig  bemüht,  dem  Geschmack 
seiner  Leute  zuvorzukommen ,  in  der  Ausfuhrung  so  sauber  und  or- 
dentlich als  man  bei  gewissenloser  Schnellproduction  sein  kann,  tritt 
wenigstens  die  einfachsten  Gesetze  der  Kunst  noch  nicht  geflissent- 
lich mit  Füssen  (Fresken  in  der  Sala  regia  des  Vaticans;  Gastmahl  des  • 
Ahasverus  in  der  Akademie  zu  Arezzo ;  Abendmahl  in  S.  Croce  zu  t 
Florenz,  Cap.  del  Sagramento;  andere  Bilder  in  ders.  Kirche,  die  unter 

1)  An  dem  Bilde  desselben  Inhaltes  Im  Pal.  Colonna  zu  Rom,  we'ches  ebenfalls    * 
dem  B.    zngeschnoben  wird,   mtUste  jedenfalls  die  Jahizahl   15'23  falsch  sein,  wenn 
SM  i>i<-b  darauf  befindet.     Es  beruht   erat  auf  dem  Weltgericht.  —  Eber  von  Marc. 
VentuHf 

2)  Ein  Sujet,  für  welches  jener  verlorene  Carton  des  Perin  dd  Vaga  einen  be- 
geisterten Wetteifer  gvwcclit  naben  muüs  —  In  der  Sacramentscapelle  zu  8.  Fillppo 
R«ri  in  Florins  ein  Bild  der  Art  von  Stradantu,  *^ 

Burckhardt,  Cicerone.  60 
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BBiiier  Auüd^t  üa%  meisten  jetiigM  AHUffemälde  erldeM;  Mdira» 

a  in  SL  Mmri«  Nevelk;  sehr  ^^edfliikeiilos  die  saliUoeeii  Malefaei  i> 

b  ^rosMii  Saab  des  Pftl.  veechio).  -«»  Aueb  sdn  Crenoflse  .FVmksmp 

ufiTaltTiaei  (ISl^ft— 15«S)  bat  bei  aller  »den  Msmer  (Fresken  der  m 

e  d*Udieiiza  in  PiL  vecchk>>  noch  einen  gewissen  SchlHibeilssiBii,  der 

fkn  yom  SeUnnmtten  z«r1ldkfailt  -^  Ghtnz  im  Arg«n  liegen  entfie 

firttder  ZuecMf^,  Tadde»  (1539--t56t)  »nd  Feder^o  (st.  1609),  inclai 

«16  den  grOesten  syttematiecben  Hoohmntb  mk  einer  bei  ihier  BOdn^ 

vabrhaft  gewissenlosen  FormttedefUefakeit  verbinden.    BrtiigM 

mid  bisweilen  tIberrMehend  dnreh  Zttge  grossen  Talentes  k  ilira 

4  Darstellungen  der  Zeitgesofaichte  (vordere  SSle  im  Pal.  Fameae  « 

•  Bom;  Sala  regia  des  Vadieans;  SohlossOaprarolamit  der  famesisdili 

Hansgesehicbte)  werden  sie  na  ihren  nnergrttndlichen  (w^  KtenriiA 

f  erarbeiAeten)  Allegorien  (CasaBartholdy  in  Bom,  nndDomkippel* 

Floremi)  komisch  bedanemswertb.  —  Ein  anderer  grosser  Eatnpi^ 

nemr ,  bauptsKeUieh  ftf  r  Rom  und  Neapel,  war  in  der  spätem  Zeit  4« 

XVL  Jahrb.  der  CanaUere  d* Albino  (eigentl.  €Hfuseppe  Cman,  gA 

um  td60,  st.  IMO)^  nicht  barock,  aliper  mit  einer  seeleriosen  afigt 

ff  meineD  Schönheit  oder  Elegans  behaflet,  die  nur  selten  (Cap.  (Mgbi 

ii  in  S.  Prassede  zu  Rom^  Zwiekdbilder  der  Cap.  Panls  V.  in  S.  Isni 

maggiore)  einer  edlem  Wärme  Platz  macht.  —  Die  IKtstreben*» 

dieser  vieibewixnderten  Meisterhaben  vonttgüeh  in  Rem  eine  nngluli- 

Mehe  Menge  von  Fresken  hinterlaesen.  ^  Yen  dem  SHem  Tt 

und  Bammle  dtMe  Pomafcmee  rtthren  z.  B.  die  vielen  gr 

1  Marterbilder  in  S.  Stefano  rotondo  her,  merkwürdig  als  Bdeg 

was  die  Kunst  sieh  wieder  von  Tendenzgegenständen  mnsste  « 

bürden  lassen,  seitdem  sie  sich  selbst  erniedrigt  hatte.  —  Von 

Mgnani^Bomarancio,  Pan»Noffar4,  BagUoni^  Bidd(t88areCroee{i 

k  2  grossen  Seitenbilder  in  S.  Snsamia)  enthält  fast  jede  Sirehe  die 

genug  ist,,  irgend  etwas,  das  man  nur  siebt  am  es  balcBgst  wiederU 

vergessen.    Denn  was  nidit  empfanden  ist,  kann  auch  nicht  nad^ 

empfunden  werden  und  prägt  sich  dem  Gedücbtniss  nur  ässserM 

und  mit  Mühe  ein.  Bisweilen  entschädigt  der  mehr  decorative  Th4 

z.  B.  Füll-  und  Tragefiguren,  den  Sinn  einigermaassen. 

In.  Neapel  ist  einer  der  bestai  Manieristen  dieser  Zeit  SUmoM 

I  Papa  d.  jung.  (Fresken  im  Chor  von  8.  Maria  la  nuova).   Auch  dSf 

stets  rüstige,  oft  wüste  Improvisator  Belisario  Coremio  (übettlfc 

mder  ältere  Santafede  (Deckenbild  in  S.  Maria  la  nuova,  aodart 
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D«pfc6nbilder  ron  Utm  udd  der  gaidten  Sehnlei  bMDndöri  im  Dom);  • 
'  derjlia||:er0^«n(aA<^(Auferstdian|^m  derCa^lltfdMMotte^iPiotlk, 

gegenüber  4er  AiumiiU  de»  J^R2M>}ifa  ^otju^^m,  beides  QAuiitbilder);  b 

ifffpar^o  (J>oim  «nd  S.  M,  U  naova)  u«  a.  getrea  audasutteii  dM  Bild  « 
>  eiiier  zwas  entarteten,  aber  ydh  der  micbelang^leeke»  Naehabmung 

wir  wmg  aageeteckteti  Schule;  e»  fehlt  s&war  Im  QoAIK^niren  an 
^  llsiigKiig  und  ja»Gan2ieii  an  b^erm  Geist,  aü^n  a«ieb  die  falsebe 
'^avoor  feblt,  und  die  Yerwildeitting  ist  keine  sO  miT^Urdige  wie  )n 
:  lom  und  anderwiirts.  Arpino ,  der  eigeiktUeh  mit  in  dielte  Bdbe  ge- 
^Ifirt,  machte  aiob  es  nmr  bu  leicht.  —  Der  einaige  Kiehelangelist, 
iffafto  da  Sien<£,  kam  T<m  anssetii.    Seine  Bilder  im  Mnaeam  sind  d 
4Mut  äusserst  widrig;  die  angenehmem  Seiten,  namentliob ein  brilka- 
i^  Colorit,  entwickelt  er  in  dem  „nilglänbigen  Thomas"  (Pom,  2.  Oap.  e 
MkB)  und  in  der  Taufe  Christi  (S.  Domeaueo  maggiore,  4.  Cap.  r.).  t 
<^r  ung^nbige  Thomas  ist  bez,  ^^Marcue  de  Pino  8enen9ie  faciebat 
mlZ,  Der  Meister  scheint  sieh  nach  Polidoro  gebildet  zu  haben  und 
zugleich  mit  Siceiolante  daS^rmoneta  verwandt,  doch  derber.  £s 
ein  tüchtiges  Bild ,  in  der  Färbung  aber  herrscht  braun  zu  sehr 
als  dass  sie  glänzend  heissen  kl^nnte.  —  Mr.] 


Ehe  wir  den  Apennin  überschreiten,  ist  es  auch  in  Betreff  der 
%li  jetzt  Genumten  und  einiger  ihrer  Zeitgenossen  eine  Forderung  der 
M^kttt,  der  guten  und  selbst  sehr  vorzüglichen  Leistungen  zu  ge- 
iboken.  Dieselben  beginnen  da  wo  der  falsche  Pompstyl  aufhijrt. 
«<*     Von  der  florentiniehen  Schule,  hauptsächlich  von  den  grossen 
trätmalem*)  Bronzmo  und  Pontotfno  ging  fortwährend  ein  be* 
»bender  Strahl  nach  dieser  Richtung  aus.    Bildnisse  Vasari^a  (sein 
^  in  Arezzo;  Uffizien  und  Akademie  in  Florenz)  und  der  beiden  i; 
UMTO  (Pal.  Pitt!  und  ein  Zimmer  in  Casa  Bartholdy  zu  Rom,  wo  )> 
ifr- 

1 1      ')  Bei  di«8em  Anlas»  mag  der  bedeutenden  Sammlung  von  Miniaturportr&ts  in 
yA  gedacht  werden ,  welche  zvl  Florenz  theile  in  den  Uffizien   (Säle  rechts  von  der    * 
fMbaoa)  iheils  im  Pal.  Pltti  (Durchgang  zu  den  hintern  Zimmern  der  Qalerie)  immer  ** 
IMkrare  zasammen  eingerahmt  sich  rorflnden.    Sie  geben  eine  reiche  Uebersicht  dieatr 
1  twniu  KuBstgattong  für  die  Zeit  von  1560  bis  1650.    £e  laaaen  sich  Deutsche  und 
i  V^uzianer  de«  XVI.  Jahrh.,  Niederländer  nnd  Florentiner  des  XVII.  Jahrh.  wohl  aua- 
;  Meiden  ron  der  dabei  am  meisten  vertretenen  Richtung  des  Brontino  nnd  ScipUnU 
!  «iMmo.  —  Eine  kleine  Sanmiluug  auch  im  Pal.  Guadagni.  * 

>)  Jetzt  Gas»  MontanÜ. 
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die  sämnitliohen  «Mitglieder  der  Familie  in  Lnnetten  al  fresco  gemalt 
sind)  siBd  in  der  Aiiti^sang  fast  ganz  nat^  und  in  der  AusfÜhmng 
walir.    Dem  Federigo  gelingt  auch  auf  dem  idealen  Grel>iet  etwa  eis 

A  phantastiseii  sehOner  Wurf  (der  todte  Christus,  von  faekelhaltenden 
JBngeln  beweint,  im  Pal.  Borghese  zu  Born) ,  natürlich  nur  in  sehr  be- 
dingter Weise.  Santi  di  TUo  ist  sogar  als  Historienm^r  in  dieser 
Zeit  fast  ohne  Affeetation,  ja  ein  einfacher  Mensch  geliehen.  (Mehrere 

b  Altarbl&tter  bes.  in  S.  Croce  zu  Florenz;  der  Engelreigen  über  dem 

•  Hauptportal  im  Dom  etc.;  der  I.  Altar  in  S.  Marco  rechts;  Antheil  «n 
d  den  Lunetten  des  grossen  Klosterhofes  bei  S.  Maria  Novella  etc.).  Wir 

werden  an  diesen  Namen  wieder  anknüpfen  müssen  bei  der  Herstellung 
der  floreiitin.  Malerschule,  welche  nach  den  bösen  Jahrzehnten  1550— 
1580  beginnt.   Unter  den  Römern  ist  Pasquale  Cati  von  Jesi  (grosses 

•  Freseo  In  S.  Lorenzo  in  Panispema  zu  Born)  geWissermaassen  ein  naiver 
Michelangelist  [diesem  Künstler,  dessen  angeführtes  Frescobild  doch 
in  der  Zeichnung  gequält  und  von  harter  Färbung  ist,  sind  die  beides 
Folgenden  an  Verdienst  und  an  Bedeutung  weit  überlegen.  —  Mr.] 

f  Siciolante  da  Sermoneta  (Christi  Geburt,  in  S.  Maria  dellaPace  zu 

tf  Born;  Taufe  Chlodwigs,  in  S.  Luigi,  4.  Cap.  rechts)  ebenfalls  inner- 
lich wahr  und  gemässigt.  Dann  arbeitete  in  Born  der  aus  obiger  nea- 
politanischer Beihe  stammende  Scipione  Gaetano,  dem  es  in  seiner 
Beschränktheit  immer  ein  solcher  Ernst  ist,  dass  eine  Anzahl  ganz 
vortrefflich  naiver,  wenn  auch  etwas  harter  Porträts  zu  Stande  kamen 

h  (vatlcan.  Biblioth. ;  Pal.  Colonna  etc.).  In  idealen  Gegenständen  (heü. 

i  Familie,  Pal.  Borghese;  Vermählung  der  heil.  Catharina,  Pal.  Doris; 

k  Maria  Himmelfahrt,  linkes  Querschiff  von  S.  Silvestro  di  Monte  Ga- 
vallo)  ist  er  nach  Vorzügen  und  Mängeln  seiner  heimischen  Schule 
verwandt  und  erfreut  durch  ein  saftiges  Colorit. 

Sogar  eine  ganze  Schule,  diejenige  von  Siena,  ist  vorherrschend 
wahr  und  lebendig  geblieben;  ein  nobler  Naturalismus,  der  seinen  An- 
halt an  Andrea  del  Sarto  und  Sodoma  sucht,  beseelt  die  bessern 

1  Werke  eines  Francesco  Fanm  (1565 — l(i09;  in  S.  Domenico  zu  Sien» 
alles  was  in  der  Catharinencapelle  nicht  dem  Sodoma  angehört;  in  S. 

m  M.  di  Carignano.zu Genua,  Alt.  r.  neben  d.  Chor,  die  letzte Communion 
der  heil.  Magdalena ,  etc.) ,  eines  Ärcangelo  und  Ventura  Saliniheni 

n  (Fresken  im  Chor  des  Domes  von  Siena  mit  den  Geschichten  der  heil. 
Catharina  und  eines  heil.  Bischofs;  im  Unterraum  von  S.  Gaterina 

o  das  2.  Bild,  r.),  eines  Butilio  Manetti^  u.  A.  m.. 


Viele  der  genannten  Mato  -vtenehiedenw  Schulen  wsren  mriir 
od^  weiuger  iDflaenzirt  von  einem  merkwttrdif^en,  meiit  abiMitfl  in 
Beiner  fiamath  Urbmo  lebeftden  Meisler,  FeA^rigo  Bafoeäo  (1528'»>- 
1612).     Seine  ipeschichtlidie  Bedeatung  liegt  darin,  dass  er  die 
AaffiissnngaweiseCoriBggio^s,  als  dessen  eigene  parmesanischeSchnle 
de  aufgegeben  hatte,  bis  Eum  Auftreten  der  Bologneser  fast  allein 
mit  Eifer  vertrat;  freilieh  genügte  seine  Begabung  dazu  keinesweges 
ganz,  und  neben  echtem  Natnralismas  und  einer  wahren  Begeisterung 
f&r  eiqnliche  Schönheit  muss  man  sieh  mancherlei  affectirte  Mienen 
ud  Geberden,  glasartige  Farben,  und  ein  hektisches  Roth  an  den 
belenchteten  Stellen  der  Camation  gefallen  lassen.    Das  schönste 
]^d,  so  ich  Yon  ihm  kenne,  ist  der  Crucifixus  mit  Engeln,  S.  Se-  • 
hastian,  Johannes  und  Maria,  im  Dom  von  Grenua  (Cap.  rechts  vom 
Chor);  —  das  fleissigste  und  grösste  die  „Madonna  als  Fttrsprecherin 
der  Kinder  und  Armen*',  in  den  Uffizien  Nr.  169,  mit  vortrefflichen  b 
genreartigen  Partien ;  —  das  „Noli  me  tangere*'  in  der  6«1.  Gorsini  e 
zu  Bom  und  (kleiner)  in  den  Uffizien  Nr.  212  hat  ebenfalls  noch  eine  d 
wahre  Naivität.  —  Wogegen  die  meisten  Bilder  in  der  vatican.  Galerie  • 
mxd  die  übrigen  in  den  Uffizien  zu  den  aflfectirtem  gehören ;  in  dem 
Porträt  des  Heizogs  Francesco  Maria  II.  von  Urbino  konnte  gerade  B. 
die  kleinliche  Hübschheit  und  den  kriegerischen  Aufputz  gut  wieder- 
geben. (Uffizien  Nr.  1 1 19.)  —  Grosse  bewegte  Kreuzabnahme  im  Dom  r 
von  Perugia  (rechts).  —  Die  neuflorentinische  Schule^  von  welcher  «r 
onten  die  Kede  sein  wird,  schloss  sich  wesentlich  an  Baroceio  an. 

In  Genua  war  der  Manierismus  schon  bei  den  Schülern  desPerin 
del  Yaga  in  voHem  Gange.  Qiov.  Btxtt  CasteOo,  CaM,  die  jungem 
Semini,  auch  der  etwas  bessere  Lazearo  Tavarone  geriethen  ob  dem 
bestandigen  Fassadenmalen  (S.  292)  in  eine  wahre  Verstockung;  sie 
bilden  einen  ganz  besonders  ungehiessbaren  Ableger  der  römischen 
Schule. — Ihnen  gegenüber  stand  der  einsame  Xitoa  CambitMo  (1527— 
15S0  oder  85)  der  aus  eigenen  Kräften,  ohne  Moretto  und  Paolo 
Teronese  zu  kennen,  ein  ähnliches  Resultat  erreichte:  einen  gemüth- 
lieh  veredelten  Naturalismus,  der  auch  für  den  Ausdruck  des  hohem 
Seelenlebens  ein  würdiges  Gefäss  sein  konnte.  Sein  Colorit  ist  meist 
hannoaischund  klar,  sein  Helldunkel  immer  wlrkungsreich,  weil  Licht 
und  Schatten  in  breiten  Massen  vertheilt;  erst  in  der  spätem  Zeit,  da 
nach  seine  Naivität  erlahmte,  wird  es  dumpfer.  Seine  Madotna  ist 
eine  echte,  liebenawürdige  Genueserin  ohne  ideale  F«vrm,  das  Kind 
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nfthr  und  Bchttn  bewegt,  die  HeiUi^eik  voll  inolgsteii  Ausdmekes; 
Altarbilder  dieser  Art  sind  in  der  Beg^el  ein  StÜek  Familieiieeeike,  bei- 

a  terobneMathwiUen;  (DoniYonOeiitta!  Ahardee  reeht^Qaerscbiffi»: 
Miidonna  mit  Heiligen;  Cap.  links  TOfi  Giior!  seilte  Bilder;  3.  Alt.  r.: 

b  S/Gofihardtts  mit. Aposteln  imd  Donatoren.— Pal.  Acbnko:  Madonna 

c  inl  Freien  sitzend  init  2  Heiligen.  -^  Uffizien:  Madonna  als  jnnge 
M«tter  sieb  auf  das  Kind  nledeme%isnd.)  — *  Seine  gl»6se  Krait  aber 

d  hat  C.  sUsammengfinommen  in  der  gnoasen  Grablegung  (^  M.  dl  €^* 
rignatu)  y  Altar  links  nnter  der  histemi  linken  Nebenknppel).  Biüiig, 
Q^ne  alleis  wilde  Patiios,  eibne  UeberfiÜlung ,  entwkkelt  sieh  der  Mo- 
ment in  edelit^  energischen  G«8talten  von  tiefinnsrliebem  Ausdraci:; 
eise  f^isiobe  Oase  in  der  Epoche  der  Bravonr  und  dier  Süsslicbkeit  »^ 
In  bewegten  Sleenen  kann  der  Meister  schon  wegen  des  Mangelnden 
Eaumgefiihls  nksht  genügen;  zudem  sind  dieselben  meist  aus  sdner 

•  Jätern  Z(Qit.  (Drei  Bilder  im  Chor  ron  S.  Giorgio;  —  Transfigura- 
ti0fy  und  Auferstehung  in  S.  Bartolömmeo  degli  Armeni.)  *-  Seine 
mythoU)gis€{|ien  u.  a.  deconativen  Malereien  in  den  Hallen  gennesiBeher 

f  P^läi&te  und  in  S.  Matteo  (die  Putten  an  den  Gewölben)  stehen  we- 
uig^teiüB  um  "^tt  BetrftchtUehes  h(^her  als  die  Arbeiten  der  Bcfaalge* 

?  nossen ;  zwei  ntytholog.  Bilder  im  Pal.  Borghese  zu  Rom.  Yen  der 
8c)i(^n  gebauten  Gruppe  der  Chailtas  (Berlinei^Mnsenm)  emeOopie  von 

h  der  Hand  4ee  Otx/puceiiHiO  im  Pal.  Brignoie  zu  Gehua.  —  Wer  die  edie 

i  Persdnücbkeit  des  Mannes  will  kennen  leimen,  suehe  im  Pal.  Spinola 
(Str.  niUQTa)  das  Doppelporträt  auf,  in  welchem  er,  das  Bildnias seines 
Vaters  malend,  vor  der  Staffelei  abgebildet  ist. 

Ypn  d^n. übrigen  Oberitalienern  sind  die  in  diese  Zeit  fallend«» 

k  Ifitglieder  der  Maler£unilie  Campi  von  GremonaS.  998,  CaUstoJ^ioMgA 
von  Lodl  S«  995  erwähnt  Worden.  ^ Unter  den  Mailändern  selbst 
ist  der  aiis  Bergamo  gebürtige,  in  £om  duroh  liebevollstes  Stu- 
dium Kafaels . gebildete  J/'«ifaiS'c42i}i^pia,  genannt  I^s^ptno,  immer  sorg* 
fältig,  nie  manierirt,  biswellen  sehSn  und  zart,  meist  aber  zaghaft 

1  und  kraftlos  (Bilder  in  der  Breta);  —  die  drei  altem  Froeacdm 
dagegen,  JSrjSoU  geh*  1520,  CamiUo  geb.  1546,  €^wUo  Cegare geb.  1548^ 
bjl^h^l:  resqlut,  imiEJnzelnen  brillant,  im  Ganzen  wild  überladen;  sie 
bilde^  4en  Uebergang.ssH  der  mailändisehen  Schule  des  XVII.  Jahrb., 
^xelcl^  iplt  Entöle  Proeaecüii  dem  Jüngern,  Nuvoioiie  und  den  beiden 
Crespi  ein^  «igenthümUoha  VCdlendung  erretefat. 

In  Fer  r:»ra  geht  die  älterid  Schule  in  den  Manierismus  über  mit 
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BtuUamnoü^Tf^h^)  emeinaclMwiwsfaea  Naefaahnjfir  degMiditlMigdlo; 
GtüoM,  Queraehjff  secfat»:  die  KreuB^höbungr;^-  AleneoiiMtdcmna  » 
«kfieili^eo,  YaMnttigiiair-  *-  V«il  DoteO'BBoküfocii  gebKrt  Morher:  b 
Baekmio  (sturl»  1469};  Büder  Jm  lieid^  enter  .AU4lff  reeUtt:  Yer*  • 
IdiDdigiuigy  enter  Aitaa:  linfai:  Ctnuäfixui.  —  AwMerdeBi  der  püitB 
^  J&MciZif  AHarbüdcar  der  CertOa».  -^  Der  bo^aliteelat  lllaw«ileir  d 
fto^cHim f hastftstfeelie  Mamerist  ¥ob  F^lrrara  warmber  ScariMno, 
wa'jiti^chem  in  B.  Benedetto  eine  gaiuie  .Aiwaiii  Ton  Bädern  «mI  m  • 
B.  Fiuilo  ^e  Fpeekem  fast  cänliDticher  Gewölbe  hisriühren;  in  4er  f 
BaMappel  de«  Chore»  eine  groeee,  intereeiante  Himmelfahrt  desEKas 
m  einer  Landschaft;.    In  deta  UÜkxien :  ein  Tomdunes  Kindbett,  «tw»  g 
^  Dlisabeith,  in  der  Art  des  Fr*  Franek  nnd  M.  de  Vas.  Manches  in 
^Galerie  rooilfodena.  h 

Ii  Bologna  ist  zmaäehst  die  sehrbedetUendeKimsttbimg  merk* 
würdig;^  weMe  von  BagnacaTalk»  und  Innooenzo  da  Imola  an  qninti- 
tstiv  beträchtlieh  znnimiit.   £rqmeklicheB  nird  man  freilich  ans  die* 
ser  Zeit  wenig  finden;  öodk  ist  den  meisAen  der  betr^Sendea  Maier 
eine  saubere  Genauigkeit- eigen,  welehe  für  jede  Schale  ein  werth* 
volles  Erbe  heissen  darf,  weil  sie  eine  gewisse  Achtung  der  Kunst  vor 
ach  selber  beweist.     Es  mag  genügen,  einige  der  bessern  Bilder  zu 
nennen.    Von  Lorenzo  Sabhatini  (st.  1577):  in  der  vierten  Kirche  bei  l 
8* Stefano  (S.  Pietro  e  Paolo  genannt),  links  neben  dem  Chor:  Ma- 
doMta  mit  Heiligen.  -^  Von  Bart.  I^$9erMi  (st.  1502):  in  S.  GHaeomo 
ttaggiore,  fünfte  AHar  rechts:  thronende  Madonna  mit  fünf  Heiligea  k 
und  Donator.  -^  V4m  JPro^ero  Fantana  (1512^-1697):  in  S.  SalVatore 
Am  Bild  der  dritten  Cap«  rechts;  in  der  Pinaccrteca  eme  gute  Gnkb-  i 
^>f ;  in  S^G4ae.  magg.,  aechster  AUar  rechte,  die  WcdilthiUligkeit-m 
^  lielL'  Al^ua.  -^  Von  seiner  Toehter  Lamnitt  ein  IHld  in  der 
^M^stel  von  S.  Luma.  -*-  Von  Dionigi  CoJtxtfft  aus  Antwerpea  (starb  n 
^^19);  ai^ervi,  vierter  Altar  rechts,  grosses  Pftradiee.  —  Von  Bari,  o 
Oesi^tbö^-^ieSd):  BUder  hinten  im  .Chor  von  S.  Douenieo,  und  in  S*  p 
CrtiCNMoo  nagg.,  orster  Altar  Hnka  hn  Cborumgaag.  -^  Von  den  Ge-  q 
dünnten,  sowie  von  Sojinmaeikini,  NalAim  Ui  A  BUder  in  der  Pinai 
<!0t6oa.    (Üeber  Igattfeti  vgl.  S.  OTS.)--  Sie  alle  überragt  der  sckoib  r 
aifi  Baoiaeister  (S.  3it)  genamitePaJ^^^fwi«  TtbmIM  (1627^1691),  wd^( 
<^  dledaracei  iSLb  den  wahren  Eepräsentonten  des  Uebeiganget^ 
^ii  den  grossen  Meistern  auf  ihre  Epoche  anerkannten.    Er  ist  einer. 
^fi  den  Wenigen,  welche  tl^m  emsigen  Natarstaidiiim  tri»i  blieiben 
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und  dieFonnen  niclit  ans  zweiter  Hand  produciren  wollten;  wäa» 
a  Fresken  im  untern  Saal  der  Universität  enthalten  n.  a.  Jene  vier 
nackten,  auf  bekränzten  Balustraden  sitzenden  FÜHfigaren,  ^^^^ 
Trefflichkeit  neben  den  mythölo^schen  Hanptbildem  wunderbar  ab- 
b  sticht;  —  das  grosse  Fresco  in  S.  Giacomo  maggiore  aber  (Gap.  am 
:  rechten  Querschiff)  ist  auch  in  der  Verwirklichung  eines  bedeotendes 
symbolischen  Gedankens  (»«Viele  sind  berufen,  Wenige  auserwählet") 
beinahe  grossartig  zu  nennen;  von  den  Fresken  in  der  Bemigios« 
a  capelle  zu  S.  Luigi  de'  Francesi  in  Born  (vierte  GapeHe  rechts)  ^ 
hISrt  ihm,  ausser  den  drei  kleineren  schon  manierirten  Deckenbildem» 
das  grosse  Wändgemälde  rechts  mit  Chlodwigs  Taufe,  welches  durch 
d  den  guten  Styl  der  Figuren,  die  schöne  Architektur  und  den  Gold- 
'  ton  der  Färbung  sehr  wohlthuend  wirkt.  Die  Wandbilder  mit  Chlod- 
wigs Heerzug  und  Eidschwur  sind  von  Sermoneta  und  GriticdelCkmU. 
Für  Bavenna  ist  Luoa  Longhi  zu  nennen,  der  bisweilen  noch  in 
der  Art  der  bolognesischen  Nachahmer  Ba&els  (S.  951)  an  die  beste 
Zdt  erinnert,  i^fter  aber  sich  in's  Süsse  und  Schwache  neigt.  (Befeo- 
•  torium  der  Camaldulenser  in  Bavenna:  grosse  Hochzeit  von  Gana.) 
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Seit  den  1580er  Jahren  beguint  der  Manierismus  ^em  neies, 
bestimmtenStyl  zu  weichen,  der  schon  als  geschiehtlicheErseheinung 
ein  hohes  Interesse  hat.  Der  Geist  der  Gegenreformation,  welcher  di- 
mala  den  weiträumigen,  prachtvollen  Kirehentypus  des  Barookstyles 
hervorbrachte,  verlangt  zugleich  von  der  Malerei  ein^  möglichst  »of 
regende,  eindringliche  Behandlung  der  heiligen  Gegenstände;  dnen 
höclmten  Ausdruck  himmlischer  Herrlichkeit  und  frommen  Sehnen» 
danach,  verbunden  mit  populärer  Begreiflichkeit  und  lockenden  For- 
menreiz. BeiAnlass  der  Sculptur,  welche  50  Jahre  später  den  Bahnen 
der  Malerei  folgte,  wurden  vorläufig  (S.  691)  die  w^sentlioheBL  Ifittel 
dieser  modernen  Kunst  hervorgehoben:  der  Naturalismus  in  den 
Formen  sowohl  als  in  der  ganzen  Auffassung  desGeschehendenCVnrk- 
lichkeit)  und  die  Anwendung  des  Affe  et  es  um  jeden  Preis.  Aul 
diesen  ihren  geistigen  Inhalt  hin  werden  wir  im  Folgenden  die  Mir 
lerei  von  den  Caracoi  bis  auf  Mengs  und  Batoni  zu  prüfen  haben  und 
zwar  als  ein  —  weim  auch  vielgestaltiges  —  Ganzes«  Wo  die  Kunst 


wM  ^  Breite  gehl  wie  hier,  wftre  elaa  Efasb^eharAktetistik  der  Bf«- 
l«K  41e  Saebe  eittea  nwiSuigreicheii  Boehes;  wit  mttBsen  uns  damit  be- 
gnttg'en,  die  wichtigem  unter  dea  Tausenden  in  einer  yorläa%en 
debendcht  %n  nennen»  Niehft  eine  Anic&tuiig  atr  speciellen  Keiner- 
aehaft  dondem  die  Feetsteliung  anregender  Gesiehtepankte  für  dieee 
Beriode  überhaupt  muBS  uneeir  Zweek  sem.  In  den  auf  die  Uebendeht 
ielgemäßa  fragmentaiiachen  Bemerkungen  wird  wentgsteae  jedes 
Bauptweck  bei  irgend  einem  Anlads  vorkommen,  allerdinga  <>ft  in 
beschrankendem  Sinn,  in  nachtheiliger  Parallele  mit  den  Werken  der 
gi^denen  Zeit.  Dasa  dies»  nicht  geschieht  um  lÜBeacktung  au  er- 
WQcken^  oder  gar  ,iim  yoti  der  Betrachtung  der  betreflbnden  Werke 
sbxnlenken,  wird  man  beim  Puroblesen  des  Ganzen  inne  werden. 
Irgend  eine  systematische  oder  gar  eine  sachUohe  VoUsISadigkeit  ist 
hiec  nicht  zu  verlangen. 


Die  Anfänger  der  neuen  Biehtung*  s^d  theils  £  k  1  e  kt ike  r ,  theils 
liaturalisten  im  besondem  Sinne.  —  Die  Beseitigung  der  unwah« 
ren  Formen  und  der  oonventioneUen  Ausdrucksweisen  schien  dieser 
doppelten  Anstrenguiig  zu  bedürfen;  eines  ZurUekgehens  auf  die 
Prmcipien  der  grossen  Meister  der  goldenen  Zeit  und  einer  v&Uigen 
Hingebung  an  die  äussere  Erscheinung.  Der  E  kl  ekticismus  enthält 
«men  innem  Widerapruch,  wenn  man  Hin  so  auffiisst,  als  sollten  die 
tesondem  EigenthflBdkhkeiten  eines  Michelangelo,  Bafiael,  Tizian, 
Gorreggio  in  Einem  Werke  verehiigt  werden;  schon  das  Verfolgen  und 
lachahmen  der  EigenthJümlichkeiten  einzelner  grosser  Meister  hatte 
ja  eben  die  Manieren  hervorgerufen,  denen  man  entfliehen  wollte. 
Allein  im  Sinne  eines  aUseitigen  Studiums  aufgefasst  war  er  hOchst 
iMithwendig. 

In  der  neuen  Schule  von  Bologna  ist  denn  auch  die  Anei^ung 
to  Prineipien  der  groesen  Yoitgänger  fast  von  Anfang  an  eine  har- 
ou>id8che  und  verständige.  Es  giebt  Bilder  derselben,  welche  in  der 
Art  des  Paolo  Yeronese,  des  Tizian  gemalt  sind,  und  von  Gorreggio 
ist  Bie  mit  sammt  vielen  abgeleiteten  Schulen  dauernd  abhängig,  allein 
^eses  Yerhältniss  erstreckt  sich  nur  ausnahmsweise  bis  in  die  voll- 
Bti&ndige  Beminiseenz  und  »inkinie  bis  zur  se^enlosen  Ausbeutung. 

We  Stifter  waren  Lod^vic^  Caraed  (1556—1619)  und  «eine  Neffen 
Attnibok  (1560—1609)  und  AgosHno  (1558—1691),  der  letztere  mehr 


lOfiS  Xodanw  MmhunL    Mt  ItefMd  imd  ihn  Sehnte. 

durch  iehie  K«p(ler«ti«he  «b  dttvch  Cremikle  «kiflitsardfiib.  AiA^tak 
ist  eft  ▼«rettgUoh ,  durch  weichen  der  neoc  Styl  >«^iie  BemcdMkft  Iber 
ItaBcn  gewann. 

Unter  ihren  SeUll«ni  ist  der  gewtssenhafteflte  I^mm^him» 
(eigciitUch  Domenicb  Zampleri,  1581^1641),  der  wn  HOcfasten  %c- 
ga^to  Guido  Ittni  (1^74^1642);  ausserdem  Fkm^ce*^  ÄlbmU  (1578  ~ 
le«));  4er  freche  OtW  Zran/'nMWMi  (lS«tw.|61&);  6^.  OsmNiMie 
<157T*-1«60);  Älessandro  2¥aW9ii<U77^ms)^  der  landsc^aftenatar 
(SNhOti.  j^^'onc.  Orimaidi  u.  A. 

SchtÜer  des  Albani :  Gio.  BatMa  Mola;  Pierfr^moeseoMola;  €M» 
Cignani;  Ä^idrea  Sacchi,  welcher  nach  der  Mitte  des  XVII.  JaMi.  äk 
letEte  rOmis^e  Sdinle  gründete  und  u.  a.  den  (ktrlo  MmraUta  (16SS>-* 
1713)  atun  Schüler  hatte. 

Schüler  desGuidoBeni:  iStmon^Cantonni  gen.  Simone  da  Pesave; 
Cfiav,  Andrea  Sirani  und  dessen  Tochter  EUscibetta  Sirawi;  Cres»; 
Canuti;  Cagnacci  ü.  A. 

Mar  kuree  2mt  war  Guercino  (Giov.  Frtmeegco  Bartierif  geb 
U90  au  Cento^  wo  noch  bedeutende  Malerten  von  Ihm  sind,  st.  1<{#0) 
in  der  Schule  der  Caraoci  gewesen',  er  versobmolz  spüter  ihre  Piia- 
eipien  mü  denjenigen  der  Naturalisten.  •—  Unter  seinen  Schülern  tM 
Mehrere  des  Namens  6r^€nM«ny  darunter  Bei^/edeHo  der  bedeutendste. 
(Gal.  Ton  Modena.) 

Bei  einem  andern  Sditiler  der  Car«oci,  Lioneüo  Spada  (1576  Ws 
1621)^  hat  die  naturalistische  Art  im  engem  Sinn  die  Oberhand  <M 
von  Pannä  und  Modena);  -^  &hnlich  l>ei  Ba^H0l.  S^skedotM  oder  Bdii^ 
don€  von  Modena  (st»  jung  1615),  der  sich  Anfange  beeonden  uMk 
Gorreg^o  gebildet  hatte.  (0«1.  von  Parma.} 

Ein  mittelbarer  Sehllier  der  Oaracoi,  vermutlich  durch  Doneoi- 
chino,  ist  Sassoferrato  (eigentlich  Giov,  JBattista  ScUvi,  1605 — 168$)> 
ein  Ekkktiker  in  gana  anderm  Sinne  als  alle  iTebrigen. 

Mit  Cignani  und  PaiinelU  g^t  die  bolognei^si^e  Schule  Id  dss 
allg^ndne  Niveau  hintiber,  welches  gegen  1700  die  gwiae  Halerd 
umfaest. 


Von  den  andern  S^^ulen  Italiens  ist  keine  ganz  unberiUfft  f«- 
blieben  ^on  der  boleghesisehen  Einwirkung,  so  sehr  man  sieh  x.  B.  in 
Fkircna  idagegen  wehrte. 
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•  Zo  den  eklekÜBdiefi ^«bitleB  witd  Bunftolwi  gweohoet t  die  mai^ 
Vlndisebe«  An«  der  FMoofilie  der  i¥<Mw<»M  g^MH  hieber  Erhole 
der  JttB|;«re;  ans  ihrer  Schule:  Gi^.  B^iH,  Orespi,  gen.  Gmino;  des- 
BttiSohii  D4mieU  Crespi;  (wichtig«  Werke  k  der  Certosa  b^  Pavfs} 
hm1U0  NmQlone  aiis  Cremolia  n,  A. 

In  F-errara  maite  Cario  Banöne {t^^^^wa%  ansMidieMlich  an- 
fügt von  de»  Car a«ci.  Wir  w«rd«fi  ihn  kebiM«  lernen  a1«  eöne  der 
tthOnstgestknuiten  3eelen  jener  Zeit. 

Sodann  die  florentiniseheScdiale,  vrelehe  zum  Theil  von  ihrer 
ilgeMB  bessern  Zeit  her  einen  höbern  Zug  gerettet  hatte  (Santi  di 
fItOj  8.  lOao),  aaeh  mit  Bewussteein  anf  Vorgänger  Wie  A.  del  Sarto 
ftofiekging  nod  dann  einen  bedentenden  neuen  Anstoss  durch  Ba- 
nHieio  erhielt.  —  Ihre  Kichtang  ist  eine  wesentlich  andere  als  die 
der  fifoi4geii  i^eichzeitigenSehnlen;  in  derComposition  ist  siepHneip- 
iMerund  oft  überfüHt,  in  den  Farben  saftig  glänzend  und  bnnt,  ob- 
wohl die  Bessern  bisweilen  e$ne  sehr  bedeutende  Harmonie  erreichen; 
äre  Hanptabsicfat  geht  auf  sinnliche  8ch({nheit^  dagegen  bleibt  Ihr 
der  AiTect  fast  vttllig  fVemd.  Da  wir  desshalb  ihre  Werke  taur  «u»> 
ttlnnsweiBe  wieder  werden  eu  .nennen  haben,  eo  mögen  hier  bei  jedem 
lUler  die  wichtigsten  Kirchenbilder  gleich  mit  angeftthrt  werden ;  von 
den  ibiigen,  in  den  florenünischen  Galerien,  wird  man  das  Werth- 
t^te  leicht  finden. 

Alessandro  AUori  (1535—1607),  der  Neffe  Bronzino's,  noch  halb 
Ibnierist.    (In  8.  Sj^irito,  ganz  fainteu:  4lie  Ehebrecherin;  in  der  « 
Sserifitei:  ein  Heiliger  Kranke  heilend;  ^  Chor  der  Annunzlata,  erste  b 
Kisohe  links:  MariK Geburt,  1602;-^  S.  Niccolö,  rechts  vom  Portal:  e 
Opfer  Abrahams).  —  Ebeni^  BeriMiTdino  l\H;ceMi<1542--16t2),  wel- 
cber  B.  188  als  Deoorator  genannt  worden  ist.  Er  war  nebst  ^nti  df 
Tito  ein  Haupt  Unternehmer  jener  Lunettenfresken  in  den  florentini*    ■ 
Khen  KlosterhOfen,  meist  legendarischen  Inhaltes.    (Chiostro  von  d 
S.l[aTco;  •—  erster  Hof  rechts  bei  d^  Camaldulensem'  agil  Angeii^  —  e 
ewtw  Hof  liüks  bei  der  Annunzlata,  theiiweise  von  ihm;  —  Chiostro  f 
gviinde,  der  hinterste  links,  bei  S.  Maria  Novella,  theiiweise  von  ihm;  g 
^  grössere  Wandfresken  im  Hof  der  Confraternitä  di  S.  Pietro  Mar-  h 
tire).  Aufgaben,  an  welchen  auch  die  unten  zu  nennenden  oft  Theil 
ludunen  und  sidi  bildeten.  Verglichen  mit  den  Malereien  der  bologn. 
ChioBtri  (z.  B.  S.  Franeesoo  oder  ai  Servi  in  Hol.),  welche  so  ungleich  i 
besBer  eomponirt,  so  viel  unbefangenet*  und  meisterhafter  gezeichnet 
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Bindy  behumpten  sie  doch  emen  gewissto  Vorsug  durch  daa^Genifiti)- 
liche  und  Affectlose,  sowie  dureh  den  grössern  Beiehthum  der  Indi- 
vidnalisirung.. —  (Wobei  immer  die  drei  sohikien  Lanettenbilcto  Bo- 
a  menicbin*s  in  der  äussern  Halle  von  S»  Onofrio  za  Born  als  das  Treff- 
b  liebste  auszunehmen  sein  werden*.)  r-  Ausserdem  von  P.  a;u8geiBaH 
c  ein  ganzer  Saal  im  ehem.  Palazzo  Oapponi  —  In  S.  Felicita,  erster 
d  Ahar  Hnks,  die  Assunta,  —  Joe,  Ligozzi:  Hauptantheil  an  den  L«- 
t  netten  im  Chiostro  von  Ognissanti;  S.  Croce,  Gap.  Salviati,  links  «m 
f  linken  QuerschifT:  Marter  des  beil.  Laurentius;  —  S.  M.  Novells, 
sechster  Altar  rechts ,  Erweckung  eines  Kindes.  —  cToc  {Ghimenti) 
daJßmpoU  (1554^1640),  in  der  Erzählung  nirgends  bedeutend ,  wie 
g  die  Malereien  im  vordem  Saal  des  Pal.  Buonanroti  beweisen,  istiis 
Individualisiren  der  edelste  und  würdigste  dieser  Schule.  Hauptbild 
h  im  rechten  Querschiff  von  S.  Domenioo  zu  Pistoja:  S.  Carlo  Borromeo 
als  Wunderthäter,  umgeben  von  Mitgliedern  des  Hauses  BospigUoci; 
i  —  Mehreres  im  Chor  des  Domes  von  Pisa;  —  S.  Lucia  de*  magnoH  ii 
k  Florenz,  zweiter  Altar  links:  Mad«  mit  Heüi^en;  —  Annunziata,  Chor, 
dritte  Nische  rechts.  U.  s.  w.  t-  Lodovico  Cafdi,  gm*  Cigoli  (1559  bis 
1613),  der  beste  Colorist  und  Zeichner  der  Schule,  deüsen  Werke  dens 
auch,  grttsstentheils  in  die  florentinischen  Galerien  ttbetgegangfen  and. 
1  —Von' den  Altären  in  S.  Croee  gehört  ihm  der  sechste  rechts,  C^sti 
Einzug  in  Jerusalem,  und  die  Trinität  am  Eingang  ins  linke  Qtte^ 
schiff.  —  Von  seinem  Schüler  Ant  Bük>erti  u.  a.  die  grosse  Yermäh- 
m  luBg  der  heil.  Catharinasammt  Seitenbildern,  im  Qhor  der  Annunsiato, 
2.  Nische  r.  —  Andere  Schüler: wie 2>on>emao  Greiti,  gen.  Pctssignano, 
Gregario  F^ani  etc.  sind  in  den.  Galerien  besser  repräsentirt  — 
Franceeca  Currado  (1570 — 1661);  sein  Huiptwerk  hinten  im  Chor  von 
n  S.  Frediano,  Madonna  mit  vielen  Engeln  und  knieeiiden  HeiligeD; 
o  ausserdem  in  S.  Giovannino:  Franz  Xavers  Predigt  in  Indien.  —  Vci 
Cri9tof<mo  Allori  (1571 — 1621)  wird  man  in  den  Kirchen  vei^ebess 
etwas  suchen,  das  seiner  berühmten  Judith  (Pal.  Pitti)  am  Wertiie 
gleichkäme.  —  Matteo  BosseUi  (1578—1650)  hat  in  der  Annunzists 
p  die  Fresken  der  ersten  Cap#  rechts  und  einen  Theil  der  Lunetten  ist 
q  Chio&tro  gemalt.;  —  in  SS.  Michele  e  Gaetano:  dritte. Cap»  rechts,  und 
r  das  Un)ce  Seitenbild  in  der  zweiten  Ca^.  links;  s^ne  geföUigsten  Ar- 
beiten im  Pal.  Pitti  etc.— Von  den  Schülern  Matteo's  l»ringti<{ranceMo 
Furijm  mit  der  raffinirt  weichen  -Modellirung  des  Nagten  ein  neaes 
Interesse  in  die  Schule;  —  Gw^a'imi(Manozzi)äaSdnGriw>cmni(ib^ 


bu  1636)  aber  wird,  offenbar  unter  bologn^sischer  Einwirkung),  £umal 
seines  Altersgenossen  Guercino,  der  entschlossenste,  liebenswürdigste 
loaprovisator  der  ganzen  Schule,  der  im  Besitz  einer  reictien  Palette 
and  einer  blühenden  Phantasie  den  Mangel  höherer  Elemente  yoII* 
Btandig  vergessen  maoftten  kann.  Yon  tolnen  in  diesen  Grrenaren  ganz 
bedeutenden  Fresken  wird  noch  mehnxfals  die  Bede  sein.  (Allegorien 
im  grossen  untern  Saal  des  Pal.  Pitti;  VenwiGhuhg  Christi  im  Refec*  a 
torium  der  Badia  bei  Fiesole;  halbzerstörte  Allegorie  an  der  Fronte  b 
dnes  Hauses  gegenüber  von  Porta  Romana;  Geschichte  des  heil  An-  e 
dreas  in  S.  Croce,  2.  Gap.  r.  vom  Chor;  in  Ognissanti  die  Malereien  d 
der  Kuppel  u^d  Antheil  an  den  Lunetten  des  Ghiostro;  im  Gangei  de^ 
linken  Hofes  bei  S.  Maria  Nuova  die  kleine  Frescbfigur  einer  Gha^  e 
ritas;  —  in  Rom  die  Halbkuppel  von  Sv^.  Quattro.)  ~  Endlich  Carlo  t 
DoZct(1616 — 1686)  ebenfalls  aus  dieser  Schule,  welcher  den  von  den 
tJebrigen  versäumten  Affect  in  mehrern  hundert  Darstellungen  voll 
Ekstase  wieder  einbringt,  wovon  unten.  (Er  und  alle  Vorhergehenden 
Bind  sehr  stark  vertreten  in  der  Gal.  Gorsini  zu  Florenz.)  g 

Die  Schule  von  Siena  hat  in  dieser  Zeit  den  Butüio  ManetU 
(1572 — 1639),  dessen  herrliche  Ruhe  auf  der  Flucht,  über  dem  Hoch- 
altar von  S.  Pietro  in  Castelvecchio  zu  Siena,  alles  üebrige  aufwiegen  h 
möchte.  Am  ehesten  dem  Guercino  zu  vergleichen. 

Ein  mittelbarer  Schüler  des  Cigoli  war  Pietro  (Berettini)  da  Cor- 
tona  (1596 — 1669),  mit  welchem  die  Verflachung  des  Eklekticismus, 
die  Entweihung  der  Malerei  überhaupt  zur  hurtigen  und  gefalligen 
Decoration  eintritt. 


Der  moderne  Naturalismus  im  engern  Sinne  beginnt  auf  die 
grellste  Weise  mit  Michdangelo  Amerighi  da  Caravaggio  (t569 — 1609), 
der  einen  grossen  Einfluss  auf  Rom  und  Keapel  ausübte.  Seine 
Freude  besteht  darin,  dem  Beschauer  zu  beweisen,  dass  es  bei  all 
den  heiligen  Ereignissen  der  Urzeit  eigentlich  ganz  so  ordinär  zu- 
gegangen sei  wie  auf  den  Gassen  der  südlichen  Städte  gegen  Ende 
des  XVI.  Jahrb.;  er  ehrt  gar  nichts  als  die  Leidenschaft,  für  deren 
wahrhaft  vuloanische  Auffassung  er  ein  grosses  Talent  besass.  Und 
diese  Leidenschaft,  in  lauter  gemeinen  energischen  Charakteren 
ausgedrückt,  bisweilen  höchst  ergreifend,  bildet  dann  den  Grnndton 
seiner  eigenen  Schule  sowohl  {Valentin,  Simon  Vouet,  wozu  no 


als  Ns^chfolger  Carlo  Sarauni  von  Yeuedliir  eu  re^neft  ist),  ali 
auch  cler 

ghobuieYOB  Neapel.  Bier  uft  der  YiileflAianer  (Ttusejsipd  12«b«rvi 
gen«  Zo  i$Spa||in«l6^  (geb.  t59a,  tevaehwtinden  165e)  der  geistige  Nadi- 
folger  Qarairaggio*B  im  voDate»  Siime  die»  Wertes,  wenn  auch  fn 
aetBem  Colorit)  wie  bei  seinem  Meiater  in  noeh  höb^r^m  Orodf  noeh 
frübere  Stndlen  naob  Gorreggio  and.  den  Veneaianeni  naehkUngen. 
Neben  ihm  war  auBaer  dem  giOB^  Gt»€$igio  Hueh  CpM,  BaU.  Caraoätio 
thätig,  welcher  sich  mehr  dem  Styl  det  Garacci  anaehloss;  der  groaäe 
Schüler  de»  letztern,  Masaimo  ^ton^tont. <1&85^t1656>,  nahm  adgleieh 
anch  van  Bibera  so  viel  ao  als  mit  seiner  ^gen4sn  Böchtnog  yet- 
trSg^ich  war.  (Sein  bedeutendster  Schüler:  Domen.  Fi«kofßia,y 

Mittelbare  neap«  Nachfolger  Cl^r&vaggio^s:  McMi»  JPreH,  got. 
ü  Ca/väUer  CaM^8e  (1613—169^),  uln^ea  Va€Cäro  n.  A.  m. 

Schüler  Spagnoletto*s:  der  Sehlaehtenmarler  AmeUo  Feihone  und 
der  in  allen  Gattoaig^a  thittige  Salmiore  £<»^  (t&15^f 67^)  ^  deasea 
Schüler  der  LandschaitsiAaler  BaHol  Torr^giamy  der  Siatoriömüslitr 
Micoo  Spadaroy  u.  A.  —  £än  Naehlolger  l^/a  ist  auch  disf  be- 
deutendate  sicilian.  Maler  Pietro  Noveüi^  g^.  Morreaiese.  (DaBse  nud 
Page^  Pal.  Oolonna  zu  Rom.)  —  Schlüer  des  Sp.,  mehr  abei"  des  Pietro 
da  Cortona  war  der  in  seiner  Art  grosse  Sehnellmaler  lAwä.Giordmuf 
(1632—1705).  Von  ihm  an  triU  die  Verflaehmig  der  neipu  Maierei  ein, 
welche  dann  mit  Gia4i.  del  Po,  SoUmenA  (st  1747),  CoAca<ftt.  1764), 
Frtmc.  di  Mura,  Bonito  u.  A.  in  biolwe  I>€K3Qr4tion9malerei  an»- 
mündet. 

In  Rom,  wo  sich  alle  Richtungen  kreuzten,  kamen  1600 — 1650 
einige  Nebengattungen  besonders  zu  Kräften.  Ausser  der  Land- 
schaftmalerei (Ton  welcher  unten)  ist  besonders  die  Grenre-  und 
Schlachtenmalerei  bedeutend  repräsentirt  durch  einen  Schüler  des 
Arpino  und  später  des  in  diesem  Fach  besonders  zu  Rom  geachatzten 
Niederländers  Fiter  vom  Laa/r,  gen.  BtmboodOy  nämlich  MicM* 
angelo  Cerquozd  (1602 — 1660),  dessen  beste  Arbeiten  sich  im  Ang- 
lande befinden.  Sein  Schüler  ww  der  Jesuit  Jacques  Cowrtois,  ge- 
nannt Bourgvignon  (1621 — 1671).  —  Als  Blumenmaler  trat  Iforto 
de'  Fiori  (st.  1673),  als  Arohitekiurmaler  Oio.  Paolö  PcuUm  (st 
1764)  auL 

Seit  der  a  weiten  Hälfte  des  XYU.  Jahrhunderts  ist  Rom  zngleick 
der  Hauptsits  det  von  Pietro  da  OortoBA  abgeleiteten,  bloss  noch 


J 
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dMQrwfiiideii  SdineUmutairelt  giegmi  weMie  Asoeft»  und  Maratta 
(S^ite  1026)  «iBe  nnx  sekwBoha  BeacUoii  IjuMeii»  HiM  wirkten  «.  a. 
OMMi^oNe.  22mm»m«^  (si.  1662),  Cir^  Fervi  <M.  I68«)y  jSVII|ltio  l^aun 
(st  1604^  auBhderFtomtiiier  jB«l|>e4.iltlft^(8ti  1724^.^QrFaterPaMi0 
^  5S6}  Q.  a.  m. 


In  G«uia  lehivnaUEt  (}er  Styl  je  nach  dea  Eiawirkungrea  G^'o. 
Ba$t.  Faggi  {Xb&4r^U2l}  erinneft  an  öm  damaligen  Florentiner  (S. 
Fiatio  in  Banclu,  1.  Alt.  1.  Anbetung  der  Biftea;  I>omy  2.  Cap.  1.  Ver- 
kfindigtuHj^};  —  Domemeo  FiMeUa^  g«n.  Safütna  (st.  1669)  gleicht 
mehr  dem  Guereino;  —  Bemctrdo  Siratn,  gtn.ü  Capucoino  Ci^eiaoveie 
(1581 — 1644),  [^t  watot  den  l^achfblgem  des  Caravaggio  einer  der 
Bedeutendfite&y  namentUeh  tiefflleh  im  Portiftt,;  ^  Mr.};  —  JBenetktlc 
Castiglione  (1^1 6-^1 670)  ein  frecher  Cortanist,  [der  zuweilen  van  Dyck 
nachzaAhmen  suchte,  besosMlers  aber  al»  Thiennaler  £r£(%e  erziellie. 
Man  siel^  von  ihm  in  €renaa  Aaetgeaeiehaetes,  %,  B.  beim  Mareheae 
Giorgie  Doria  die  tebensgroese  Figut  eines  Schäfers  und  einer 
SchäH^rin,  wo  die  letatere  mit  sohelmieehem  Ausdruck  fr«^,  ob  die 
Liebeserklärung  ihr  gelte,  —  Mr.];  —  V4derio  Coa^eSh  ebenfallid, 
doch  in  der  Farbe  wärmer;  -*  Defetfari  scheint  nach  Ysit  Dyek 
sbidirt  zu  haben.  —  Nur  der  jung  verstorbene  FtUegra  Piola 
(1607 — 1630)  bat  esien  eigenthilmllchen  schönen  Natnialisihus  ent«- 
wickelt.  (Bilder  im  Pa).  Bdgnole;  Puttoifries  im  Pal.  Adorno.) 


Die  Niederländer,  Deutschen,  Spanier  und  Franzosen 0»  von 
welchen  Italien  viele  und  zum  Theil  bedeutende  Werke  besitzt, 
werden  im  Folgende  won(Sthig  an  der  betreffenden  Stelle  mit  ge- 
nannt werden. 


0  Jbrfren«  (7*77—1640);  TtmPfekinW-lMl);  itcmftrdftrff  0606—1669) ;  Bamhorit 
aU9-*166S);  mahdmer  (1674—1620);  tob  def  Fm.  Brueghd  bet.  Jm,  der  seg.  Smimeik 
bruefhd  (1566— 1625)  j  Paul  Brü  (1664>-1626);  eine  gioase  Anzahl  niederlXndischer 
Genrenuiler  fast  nur  In  den  Uffizien  reprä:ientirt.  —  Velazquez  (1599—1660);  Murillo 
(1616—1682).  —  Nie.  Pötusin  (1594— 1C65);  Valentin  (1600—1632).  Andere  bei  Gelegenheit 
Wm  nettiMih 
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Inaerhfllb  der  Malerei  awder  Jahrbttoderte  (I5$0  bis  um  1780) 
l^ebt'  es  natttrlidi  sehr  grosse  Unterschiede  der  Biehtang,  um  der 
so  unendlieii  verschiedenen  Begabung  der  Einzelnen  nicht  zu  ge- 
denken« £he  von  dem  Gemeinsamen  dfie  Rede  sein  darf,  welches 
die  ganze  grosse  Periode  charakterisirt,  muss  zunfiehst  auf  die 
Unterschiede  in  Zeichnung,  Formenauffassung  und  Oolorit  hin- 
gedeutet werden. 

Die  bolognesische  Schule  foeganii  als  Reaetion  der  Gründlichkeit 
gegenüber  vom  Manierismus,  als  Selbsterwerb  gegenüber  vom  ein- 
seitigen Entlehnen.  Ihre  Zefehnungsstudien  Waren  sehr  bedeutend*, 
bei  Annibcde  Caraed  findet  man  ausserdem  ein  vielseitiges  Interesse 
fttr  alles  Charakteristische,  wie  er  denn  eine  Anzahl  von  Genrefiguren 

a  in  LebensgrOsse- gemalt  hat.  (PaL  Oolonna  iä  Rom:  der  Linsenesser; 

b  Uffizien :  der  Mann  mit  dem  Affen ;  eine  grosse  Reihe  von  Genrefiguren 
in  Kupferatiefaen  etc.)  Gleichwohl  begnügt  sich  die  Schule  bald  mit 
einer  gewissen  Allgemeinheit  der  Eörperbildung  und  der  Gewan- 
dungen, undzwar  ist  der  Durchschnitt,  der  sich  dabei  ergiebt,  wed^ 
ein  ganz  schöner  noch  ein  hoher;  er  ist  abstiuhirt  von  Oorreggio,  nur 
ohne  das  unerreichbare  LebensgefUhl,  auch  von  dem  üppig  schweren 
Paolo  Veronese,  nur  ohne  dessen  Alles  versöhnende  Farbe.    Den 

c  umständlichsten  Beleg  gewähren  die  Fresken  der  Galerie  im  PaL 
Famese  zu  Rom,  von  AnrnbcUe  und  seinen  Schülern.  Bei  wie  vielen 
dieser  Junonen,  Aphroditen,  Dianen  u.  s.  w.  w^rde  man  wünschen, 
dass  sie  lebendig  würden?  Selbst  die  höchst  vortrefflichen  sitzenden 
Actfiguren  sind  doch  von  keiner  hohen  Bildung.  So  fruchtbar  die 
Schule  an  frischen  Bewegungsmotiven  ist ,  so  fehlt  ihr  doch  im  Ein- 

d  zelnen  das  SohÖnlebendige.  —  Albam*s  mytjK>logische  Fresken  in 
einem  Saal  des  Pal.  Verospi  (jetzt  Torlonia,  neben  Pal.  Ohigi)  in  Rom, 
der  bedeutendste  Nachklang  der  farnesischen  Galerie,  haben  im  DetaM 
viel  Anmutinges,  aber  dasselbe  Allgemeine. 

Wie  verschieden  ist  Guido  Beni  nicht  nur  je  nach  der  Lebens- 
zeit, sondern  bisweilen  in  einem  und  demselben  Werke.  Von  allen 
modernen  Malern  nähert  er  sich  bisweilen  am  Meisten  der  hohen  und 

e  freien  Schönheit  und  seine  Aurora  (Casino  des  Pal.  Rospigliosi)  ist 
wohl  Alles  in  Allem  gerechnet  das  vollkommenste  Gemälde  dieser 
beiden  letzten  Jahrhunderte;  allein  die  Hören  sind  in  der  Bildung  voa 
höchst  ungleichem  Werthe  und  mit  sammt  dem  Apoll  jener  einzigen 
wunderbaren  Gestalt  der  Morgengöttin  nicht  zu  vergleichen.  Der  be- 
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rühmte  S.  Michael  in  der  Concezione  zu  Born  (1.  Cap.  r.)  bleibt  in  a 
Charakter  and  Stellung  unendlich  tief  unter  Bafaels  Bild  (Louvre). 
In  den  weiblichen  Köpfen  hat  sich  Guido  sehr  oft  nach  Antiken,  na- 
mentlich nach  den  Niobiden  gerichtet,  in  den  weiblichen  Körpern  aber 
nicht  selten  einer  buhlerischen  Ueppigkeit  gehuldigt.    (Man  sehe  die 
Hände  seiner  Cleopatra  im  Pal.  Pitti,  oder  die  weiblichen  Charaktere  b 
in  dem  Bilde  des  Elieser ,  ebenda.)  —  Auch  Domenichino ,  mit  seinem 
grossen  Schönheitssinn,  hat  sich  jener  bolognesischen  Formenall- 
gemeinheit nicht  entziehen  können.   £r  ist  am  ehesten  frei  davon  in 
den  beiden  herrlichen  Wandfresken  der  CSciliencapelle  (die  2.  r.)  in  c 
S.  Loigi  de*  Francesi  zu  Rom ,  auch  in  mehrem  der  Frescohistorien 
za  Grottaferrata  (Cap.  des  heil.  Nilus).  —  In  seinen  Engeln  bleibt  er  d 
sehr  sichtbar  von  Correggio  abhängig,  wie  man  z.  B.  aus  dem  grossen 
^de  der  Brera  zu  Mailand  (Madonna  mit  Heiligen)  sieht.  —  Bei  e 
Queräno  muss  man  einige  köstliche  Gestalten  der  edelsten  Büdung 
(die  ihm  zu  Gebote  stand)  ausscheiden  von  den  Schöpfungen  des 
energischen  Naturalisten;  so  das  Bild  der  Hagar  (Brera  zu  Maüand),  f 
die  Vermählung  der  heil.  Catharina  (Gal.  zu  Modena),  auch  die  g 
Cleopatra  (Pal.  Brignole  zu  Genua) ,  sowie  auch  die  heil.  Nonne  mit  u 
den  Chorknaben  (Gal.  von  Turin).  —  Sassoferrato,  stets  gewissenhaft, 
erscheint  auch  in  diesen  Beziehungen  von  Bafael  inspirirt,  doch  nicht 
ftbhSngig. 

Bei  Caravaggio  und  den  Neapolitanern  steht  Zeichnung  und  Mo- 
deUirung  durchgängig  um  eine  beträchtliche  Stufe  tiefer,  da  sie  sich 
ftnf  ganz  andere  Wirkungsmittel  glauben  verlassen  zu  dürfen.  So 
gemein  überdless  ihre  Formen  sind,  so  wenig  kann  man  doch  im  ein- 
leben Fall  darauf  bauen ,  dass  sie  wirklich  aus  dem  Leben  gegriffen 
seien;  in  ihrer  Gemeinheit  sind  sie  nur  zu  oft  auch  allgemein.  Der 
gewissenhaften  Bilder  sind  in  dieser  Schule  überhaupt  wenige.  Von 
Lwia  Giardcmo  abwärts  fallt  die  Zeichnung  der  neap.  Schule  dem  lieder- 
lichsten Extemporiren  anheim.  Luca  selbst  hält  sich  noch  durch  an- 
geborene Anmuth  in  einer  gewissen  Höhe. 

Bei  Pietro  da  Cortona  ist  es  nicht  schwer,  eine  durchgehende 
Gleichgültigkeit  gegen  die  wahre  Formendarstellung  zu  erkennen,  so 
wie  der  Ausdruck  seiner  Köpfe  zum  Erschrecken  leer  wird.  Man 
fthnt  auf  einmal,  dass  der  sittliche  Halt,  welchen  die  Caracci  (zu  ihrer 
ewigen  Ehre)  der  Kunst  zurückgegeben,  von  Neuem  tief  erschüttert 
ist.    Wenn  ein  Künstler  von  dieser  Begabung  das  Beste  so  offen- 

BurckJiardt,  Cicet-one.  67 
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kundig  Preis  gab ,  so  war  nur  ein  noch  weiteres  Sinken  zu  erwarten. 
Der  letzte  grosse  Zeichner,  Carlo  Maratta,  war  dnrch  seine  Nach- 
ahmnng  des  Guido  Reni  zu  befangen,  durch  seinen  Mangel  an  indi- 
vidueller Wärme  zu  machtlos,  um  auch  nur  sich  selber  auf  die  Länge 

a  dem  Verderben  zu  entziehen.   (Einzelne  Apostelfiguren  in  den  obeni 

b  Zimmern  des  Pal.  Barberini  zu  Rom;  Assunta  mit  den  vier  ELirch^»- 
lehrem,  in  S.  M.  del  Popolo,  2.  Cap.  r.)  Unmittelbar  auf  ihn  folgen 
noch  ein  paar  Maler ,  die  in  der  Formengebung  nahezu  so  gewisseii- 

c  haft  sind  als  er ;  man  lernt  sie  z.  B.  in  Pal.  Corsini  zu  Rom  kennen, 
die  Muratori,  Ghezzi,  Zoboli,  Luti,  auch  den  angenehmsten  der  Cor- 
el tonisten:  Donato  Creti;  —  ganze  Kirchen,  wie  S.  Gregorio,  SS. 

6  Apostoli  sind  wieder  mit  leidlich  gewissenhaften  Altarbildern  eines 
Lutij  Costanzi,  GatUi  u.  A.  gefüllt  (von  Gauli  das  Deckenfresco  im 
Gesü,  von  Costanzi  das  in  S.  Gregorio);  —  ja  die  höchste  Blüthe  der 
römischen  Mosaiktechnik,  welche  gewissermaassen  nur  neben 
einer  gründlichen  Oelmalerei  denkbar  scheint,  fällt  gerade  in  die 

f  ersten  Jahrzehnte  des  vorigen  Jahrh.  (Altarbilder  in  S.  Peter,  mo- 
saicirt  unter  der  Leitung  der  Cristofani,)  Allein  diese  späte ,  mehr 
lokale  als  allgemeine  Besserung  ist  das  rein  äusserliche  Resultat 
akademischen  Fleisses :  ein  neuer  geistiger  Gehalt ,  eine  tiefere  An- 
schauung der  darzustellenden  Gegenstände  war  damit  nicht  mehr 
verbunden.    Den  Gipfelpunkt  dieser  Art  von  Besserung  bezeichnet 

g  dann  Fompeo  Batoni  (1708  — 1787;  Hauptbild:  Sturz  Simons  de» 
Magiers,  in  S.  M.  degliAngeli,  Hauptschiff,  links),  bei  welchem  auch 
das  individuelle  Gefühl  wieder  etwas  erwärmt;  sein  deutscher  Zeit* 
genösse  Anton  Eaphael  Mengs  (1728 — 1779)  aber  ist  doch  vielleicht 
der  einzige,  bei  welchem  wieder  die  Anfänge  einer  tiefem  idealen  An- 
schauung wahrzunehmen  sind,  von  welcher  aus  auch  die  Einzelformes 
wieder  ein  höheres  und  edleres  Leben  gewinnen.    Sein  Deckenfresco 

h  in  S.  Eusebio  zu  Rom  ist  nach  so  vielen  Ekstasen  eines  verwildert«» 
Affectes  wieder  die  erste  ganz  feierliche  und  würdige;  seine  Gewölbe- 

1  maiereien  in  der  Stanza  de'  Papiri  der  vaticanischen  Bibliothek  geben 
wieder  eine  Vorahnung  des  wahrhaft  monumentalen  Styles;  in  den 

k  Parnass  an  der  Decke  des  Hauptsaales  der  Villa  Albani  wagte  er 
mehr  als  er  durfte,  und  doch  wird  man  auch  hier  wenigstens  die  hi- 
storische Thatsache  nicht  bestreiten ,  dass  er  zuerst  nicht  bloss  di« 
naturalistische  Auffassung  im  Grossen,  sondern  auch  die  conventio- 
neile Formenbildung  im  Einzelnen  durch  Besseres  und  Edleres  ver- 
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drängt  hat.  Allerdings  vermochte  er  dieas  nur  durch  einen  nenen 
Eklekticismus,  und  man  bemerkt  wohl  die  Anstrengung,  mit  welcher 
er  die  rafaelische  Einfachheit  mitCorreggio'sSüssigkeit  zu  vereinigen 
sachte.  Dass  er  aber  bereits  festen  Boden  unter  den  Füssen  hatte, 
beweisen  z.  B.  seine  wenigen  Porträts  (Uffizien:  sein  eigenes;  Brera: 
(las  des  Sängers  Annibali;  in  der  Pinacoteca  von  Bologna,  dasjenige 
Clemens  XIU.).  Sie  sind  grossartiger,  wahrer,  anspruchsloser  als 
alle  ital.  Porträts  des  Jahrhunderts. 

jy^'c.  Poussin  hatte  keinen  sichtbaren  Einfluss  auf  die  italienische 
Historienmalerei  geübt. 

ImColorit  waren  die  Venezianer  und  Correggio  die  Vorbilder 
der  ganzen  Periode;  später  wirken  auch  Kubens  und  van  Dyck,  die 
geistigen  Haupterben  Tizians  und  Paolo's,  hie  und  da  ein;  Salvator 
ßosa  ist  sogar  von  Kembrandt  berührt  worden. 

Die  Caracci  haben  kein  Oelgemälde  hinterlassen,  welches  den 
rechten  festlichen  Glanz  und  die  klare  Tiefe  eines  guten  Venezianers 
hätte.  Die  -Schatten  sind  in  der  Kegel  dumpf,  die  Carnation  oft 
schmutzig  bräunlich.  Ich  halte  die  Fresken  im  Pal.  Famese  bei  wei- 
tem für  die  grösste  Farbenleistung  des  Annibale.  Mit  einer  ganz 
meisterhaften  Freiheit  hat  er  unter  dem  Einfluss  von  Michelangelo*» 
Gewölbemalereien  der  Sistina  (S.  884)  seine  Darstellung  einzutheilcn 
gewusst  in  Historien  und  decorirende  Bestandtheile;  letztere  theils 
steinfarbene  Atlanten ,  theils  jene  trefflichen  sitzenden  Actfiguren, 
theils  Putten,  Masken,  Fruchtschnüre,  bronzefarbene  Medaillons  etc. 
Nur  bei  einer  solchen  Abstufung  nach  Gegenständen  war  die  grosse 
harmonische  Farbenwirkung  zu  erzielen,  welche  das  Ganze  trotz  ein- 
zelner roherer  Partien  hervorbringt.  Alle  bessern  Maler  des  XVII. 
Jahrh.  haben  hier  für  ähnliche  Aufgaben  gelernt ;  die  geringern  copir- 
ten  wenigstens.  In  Bologna  hatten  die  Garacci  z.  B.  in  den  Fresken 
des  Pal.  Magnani  (Fries  des  grossen  Saales)  einfachere,  aber  in  ihrer 
Art  nicht  minder  treffliche  decorirende  Figuren  angebracht  (sitzende 
steinfarbene  Atlanten,  geneckt  von  naturfarbenen  Putten ,  begleitet 
von  je  2  bronzefarbenen  Nebenfiguren  halber  Grösse);  Arbeiten 
welche  in  Styl  undColorit  viel  trefflicher  sind  als  die  Historien,  denen 
sie  zur  Einfassung  dienen.  Noch  die  spätesten  Nachfolger  brachten 
bisweilen  in  dieser  Gattung  Ausgezeichnetes  hervor,  wie  z.  B.  Cig- 
nani's  berühmte  acht  Putten,  je  zwei  mit  einem  Medaillon,  über  den 

07* 
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a  Thüren  im  Hauptschiff  von  S.  Micchele  in  Bosco.  Selbst  den  blossen 
Decoratoren  {Cölatma,  in  S.  Bartolommeo  a  Porta  Bavegnana,  und 

b  in  8.  Domenico,  Cap.  del  Bosario,  tinks;  —  Franceschini^  in  Corpna 
Domini;  —  Canutiy  in  S.  Micchele  in  Bosco,  Zimmer  des  Legaten  etc.) 

0  geben  solche  Vorbilder  bisweilen  eine  Haltung  die  andern  Schulen  we- 
niger eigen  ist.  —  Leider  sind  die  vielleicht  bestcolorirten  Fresken 

d  des  Lodovico  und  seiner  Schule,  in  der  achtseitigen  Halle  welche 
einen  kleinen  Hof  dieses  Klosters  umgiebt ,  auf  klägliche  Weise  zu 
Grunde  gegangen;  man  kann  die  Ueberreste  ohne  Schmerz  nicht  an- 
sehen. (Die  Compositionen ,  zum  Theil  ebenfalls  sehr  bedeutend,  sind 
durch  Stiche  bekannt.) 

D(ytnenichvno  ist  in  der  Farbe  sehr  ungleich;  von  seinen  Fresken 

e  möchten  in  dieser  Beziehung  wohl  diejenigen  in  S.  Andrea  della  Yalle 
zu  Rom,  auch  sonst  Hauptwerke,  den  Vorzug  haben  (die  Pendenti& 
mit  den  Evangelisten;  das  Chorgewölbe  mit  den  Geschichten  des 
Andreas  und  allegor.  Figuren;  —  ihr  Verdienst  wird  am  besten  klar 
durch  den  Vergleich  mit  den  untern  Malereien  der  Chorwände,  vom 
Calabrese), 

Der  grösste  Colorist  der  Schule  war,  wenn  er  wollte,  Gruido  Beni. 

t  Seine  Einzelfigur  des  S.  Andrea  Corsini  (Pinac.  von  Bologna)  möchte 
in  der  Delicatesse  der  Töne  unübertroffen  sein ;  vielleicht  ermcht 
noch  hie  und  da  ein  Bild  seiner  silbertönigen  Maniera  seconda  eine 
ähnliche  Vollendung,  etwa  z.  B.  eine  seiner  Actfiguren  desS.  Se- 
bastian (wovon  die  schönste  ebenda ,  andere  a.  m.  0.);  seine  beste 
Actfigur  im  Goldton  ist  (ebenda)  der  siegreiche  Simson,  (Copie  in  der 
Galerie  von  Turin)  ein  Bild  venezianischer  Freudigkeit.  (Zu  ver- 
gleichen mit  dem  von  heil.  Frauen  gepflegten  S.  Sebastian  seines 

g  Schillers  Simone  da  Fesaro ,  im  Pal.  Colonna  zu  Rom.)  Von  seinen 
Fresken  wird  die  Aurora  um  der  Haltung  willen  auf  das  Höchste  be- 
wundert; die  grösste  Farbenwirkung  übt  aber  wohl  die  Glorie  desS. 

h  Dominicus  (in  der  Halbkuppel  der  Capelle  des  Heiligen  zu  S.  Do- 
menico in  Bologna^. 

Guercino  ist  in  seinen  Farben  bisweüen  venezianisch  klar  bis  in 
alle  Tiefen,  oft  aber  endet  er  auch  mit  einem  dumpfen  Braun.    Das 

1  grosse  Bild  der  heil.  Petronilla  (Gal.  des  Capitols,  s.  u.  bei  den  Sante 
k  Conversazioni),  vorzüglich  aber  der  Tod  der  Dido  (Pal.  Spada  in  Born) 

zeigen  seine  Palette  von  der  kräftigsten  Seite;  die  oben  (S.  1033,  e) 
genannten  Gemälde  sind  auch  in  der  Farbe  edler  gemässigt.  Von  den 
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Fresken  sind  diejenigen  im  Casino  der  Villa  Ludovisi  (Anroraim  Erd 
geschoss,  Fama  im  Obergesohoss)  vorzüglich  energisch  in  der  Farbe, 
ebenso  die  Propheten  und  Sibyllen  in  der  Kuppel  des  Domes  von  Pia-  b 
eenza,  nebst  den  Allegorien  in  den  Pendentifs. 


Unter  den  Naturalisten  ist  der  frühste,  Ga/iravaggiOy  von  wel- 
chem auch  Guercin  mittelbar  lernte,  immer  einer  der  besten  Coloristen. 
Freilich  Bchliesst  das  scharfe  Kellerlicht,  in  welches  er  und  viele 
Nachfolger  ihre  Scenen  zu  versetzen  lieben,  jenen  unendlichen  Beich- 
tham  von  schönen  Lokaltönen  aus ,  welche  nur  bei  der  Mitwirkung 
der  Tageshelle  denkbar  sind;  ausserdem  ist  es  bezeichnend,  dass  trotz 
aller  Vorliebe  für  das  geschlossene  Licht  die  Naturalisten  so  wenig 
auf  die  Poesie  des  Helldunkels  eingingen  ^).  Caravaggio's  Geschichten 
ded  S.  Matthäus  in  S.  Luigi  de*  Francesi  zu  Bom  (letzte  Gap.  1.)  sind 
freilich  so  aufgestellt,  dass  sich  kaum  über  die  Farbenwirkung  ur- 
theUen  lässt,  mögen  auch  überdiess  stark  nachgedunkelt  sein;  doch 
iet  so  viel  (auch  aus  seinen  andern  Werken)  sicher,  dass  er  mit  Ab- 
sicht auf  den  Eindruck  des  Grellen  und  Unheimlichen  ausging  und 
dass  die  Beflexlosigkeit  hiezu  ein  wesentliches  Mittel  ist.  Bei  Bem- 
brandt  dagegen  herrscht,  trotz  allemAbenteuerlichen  in  Figuren  und 
Trachten  f  ein  tröstlicher,  heimlicher  Klang  vor,  weil  das  Sonnenlicht 
theils  unmittelbar,  theils  mit  dem  Goldduft  der  Beflexe  die  ganze 
Räumlichkeit  erhellt  und  wohnbar  macht. 

Von  Caravaggio's  Schülern  sind  die  Nichtneapolitaner  Carlo 
Saraceni  und  Valentm  ^)  die  farbigsten,  auch  sonst  ziemlich  gewissen- 


')  [Indtss  ist  hier  sa  Minnern  an  seine  Jog^ndwerke«  welche  heU  in  der  Uarmo- 
ni«,  Torherrsohend  goldgelb,  da«  Stadiam  der  Venezianer  (des  Glorgi<me)  verrathen ; 
so  das  berühmte  Bild :  die  Spieler,  im  PaL  Sclarra;  eine  Judith  mit  der  Magd,  sonst 
in  der  Sammlung  Scarpa  in  la  Motta  bei  Treviso ,  (jetzt  In  England),  so  die  herrliche 
Lantenspielerin  im  Pal«  Liechtenstein  in  Wien.  Hierher  gehört  auch  noch,  -wiewohl 
vielleicht  etwas  später ,  die  Bekehrang  Pauli  in  lebensgroasen  Figuren  im  Pal*  Balbi- 
Fiovera  zu  Genua,  —  ein  merkwürdiges  Beispiel  seiner  geflissentlichen  Wahl  eines 
erhabenen  und  Idealen  Gegenstandes,  den  er  dann  so  recht  con  Amore  ins  Triviale  und 
Cfemeine  herunterzieht.  Dabei  ist  aber  das  Bild  in  malerischer  Beziehung  ein  Meister- 
werk. Das  Helldunkel  ist  ücht  künstlerisch  gelühlt  und  von  Terfülir^rischem  Beiz. 
die  Schatten  voUkommen  dnrehsicbtig ,  die  Zeiclmung  scharf,  die  AusfBfarong  taScbst 
iSewisseahaft  und  bestechend  schön.  —  Mr.] 

^)  [Er  heisst  nicht  Mopse,  welches  wahrscheinlich  nur  die  italienische  Umbildung 
•Mosiii"  ans  dem  franz.:   Monsieur  ist.  —  Mr.] 
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ft  haft.  (Von  Saraceni:  Creschichten  des  heil.  Benno  in  der  Animazu 
b  fiom,  1.  Cap.  r.,  und  1.  Gap.  1.;  Tod  der  Maria  in  S.  M.  della  Scala, 
c  links;  [vor  seiner  liebenswürdigen,  farbenhellen  Ruhe  auf  der  Flucht, 
im  Pal.  Doria  zu  Rom,  1.  Gal.  Nr.  32,  s.  u.  wird  man  sich  lebhaft  an 
den  Anfang  des  malerischen  Naturalismus  in  der  modernen  deutschen 
d  Kunst  gemahnt  fühlen.] — von  Valentin :  Joseph  als  Traumdeuter,  PaL 
e  Borghese;  Enthauptung  des  Täufers,  Pal.  Sciarra;  Judith  im  PaL 
f  ICanfrin  zu  Venedig.) 

Spagnoletto  wird  oft  hart,  und  grell,  trotz  seiner  venezianischen 
g  Erinnerungen.    So  schon  in  seinem  abscheulichen  Bacchus  vom  Jahr 
1626  (Museum  von  Neapel);  sein  heil.  Sebastian  (ebenda)  ist  merk- 
würdig als  spKtestes  mit  Liebe  gemaltes  Bild,  vom  Jahr  1651.  Am 
meisten  venezianisch  erscheint  mir  seine  geringe  Figur  des  heil.  Hie- 
h  ronymus  (Uf&zien,  Tribuna).  —  Stanzioni  ist  um  ein  Bedeutendes 
milder  und  weicher;  von  den  Uebrigen  hat  SalvcUor  Basaj  wenn  er 
will,  das  wärmste  Licht  und  das  klarste  Helldunkel  (V^schwOrung 
i  des  Gatilina,  Pal.  Pitti,  [gerade  dieses  Bild,  schwach,  flau  und  mit 
geistlosen  Köpfen  ist  wohl  eine  Wiederholung  von  der  Hand  des  Ifk' 
k  colö  Cassana  nach  dem  Original  in  der  Gasa  Martelli  zu  Florenz ;  •— 
Mr.])  sonst  aber  oft  etwas  Fahles  und  Dumpfes.    Bei  CcUaibrese  und 
mehrem  Andern  muss  man  sich  mit  einer  höchst  äusserlichen  Farben- 
bravour  begnügen. 

Pietro  da  Cortona  ist  ein  so  bedeutender  Colorist  als  man  es  ohne 
allen  Ernst  der  sachlichen  Auffassung  sein  kann.    Sdne  Farbe  ist  — 
man  gestatte  uns  das  fade  Wort  —  in  hohem  Grade  freundlich;  in  den 
grossen,  mehr  decorativ  als  ernstlich  gemeinten  Grewölbemalerelen 
hat  er  zuerst  sich  genau  nach  demjenigen  Eindruck  gerichtet,  wel- 
chen das  vom  Gedanken  verlassene,  müssig  irrende  Auge  am  meisten 
wünscht.    Vorherrschend  ein  heller  Ton,  eine  sonnige  Luft,  bequeme 
Bewegung  der  Figuren  im  lichten  Baum,  ein  oberfiächlich  angenehmes 
1  Helldunkel  zumal  in  der  Gamation.     Deckengemälde  der  Ghiesa 
Nuova  in  Born  (in  der  Sacristei  die  Engel  mit  Marterwerkzeug«!); 
m  Gewölbe  des  colossalen  Hauptsaales  im  Pal.  Barberini;  ein  Saal  im 
n  PaL  Pamfili  auf  Piazza  Navona  (?);  Anzahl  von  Plafonds  im  PaL  Pitti 
0  (S.  393,  d);  Waadfresken  in  einraa  der  Säle  daselbst,  wo  seine  halbe 
Gründlichkeit  widriger  erscheint  als  seine  sonstige  ganse  Flüchtig- 
keit.   Unter  den  Staffeleibildem  giebt  etwa  die  Geburt  der  Maria 
p  (Pal.  Gorsini)  den  günstigsten  Begriff  von  seinem  Golorit. 
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Von  ihm  und  von  Paolo  Veronese  geht  dann  dasColorit  desLnca 
Giordano  auB,  welcher  sich  darin  vermöge  seines  unzerstörbaren 
Temperamentes  doch  bisweilen  zu  einer  wahren  Freudigkeit  erhebt. 
Im  Tesoro  zu  S.  Martino  in  Neapel  hat  er  die  Geschichten  der  Judith  a 
ufid  der  ehernen  Schlange  binnen  48  Stunden  an  das  Gre wölbe  gemalt; 
Bdn  S.  Franz  Xaver  der  die  Wilden  tauft  (Museum)  ist  in  3  Tagen  b 
vollendet,  —  Beides  so,  dass  an  dieser  Palette  noch  immer  Einiges 
la  beneiden  bleibt.    Auch  seine  übrigen  Bilder  (wovon  im  Museum 
eine  Auswahl),   ohne  einen  wirklich  sichern  Contour,  ohne  irgend 
welche  Wahl  in  Formen  oder  Motiven,  üben  doch  wesentlich  durch 
eine  gewisse  liederliche  Anspruchslotngkeit  (neben  den  Prätensionen 
eines  Salvator  und  Gansorten),  durch  den  ganzen  angenehmen  Sehein 
des  Lebens  einen  grossen  Beiz  aus.  —  Seine  Nachfolger,  im  besten 
FsUe  brillante  Decoratoren  mit  blühendem  Colorit:  SoHmena:  Fres- 
ken der  Sacristeien  von  S.  Paolo  und  von  S.  ]>omenico  maggiore;  c 
grosse  Geschichte  des  Heliodor  innen  über  dem  Portal  des  Gesü  d 
DQovo;  --  Luiffi  Garzi:  Fresken  an  Decke  und  Frontwand  von  S.  e 
Caterinaa  Formello;  —  Conea:  grosses  Mittelbild  der  Decke  von  S.  f 
Ghiara,  David  vor  der  Bundeslade  tanzend;  —  Frcme,  de  Mura: 
grosses  Deckengem&lde  in  S.  Severino ;  ^-  Bonito:  kleineres  Decken-  g 
bild  in  S.  Chiara,  u.  s.  w.  —  Beim  Verkommen  der  Localschulen  in  h 
ganz  Italien  reisten  vorzüglich  diese  Neapolitaner  als  Virtuosen  der 
Schnellmalerei  herum  und  drangen  auch  in  Toscana  ein ,  nachdem 
schon  vorher  Salvator  Bosa  daselbst  einen  grossen  Theil  seines  Le- 
^s  zugebracht  hatte.  So  hat  z.  B.  Oonca  im  Hospital  della  Scala  zu  i 
l^ena  die  Chornische  mit  der  Geschichte  des  Teiches  von  Bethesda 
ganz  stattlich  ausgemalt;  der  Cakibrese  bedeckte  Chor  und  Kuppel  k 
des  Carmine  zu  Modena  mit  seinen  Improvisationen  etc. 

Von  den  B(tanem  hat  Semchi  ein  kräftigeres  und  gründlicheres 
Colorit  als  Cortona  (die  Messe  des  heil.  Gregor,  und  S.  Bomuald  mit  i 
Minen  Mönchen,  vatican.  Galerie;  Tod  der  S.  Anna,  in  S.  Carlo  a*  m 
Catinari,  Altar  Unks).  Maratta  mit  aller  Sorgfalt  ist  hierin  auffiallend 
lUtt;  einzelne  Köpfe,  wie  etwa  »la  Pittura'*  im  Pal.  Corsini,  gerathen  n 
ihm  am  ehesten  ganz  lebendig  und  schön;  seine  Madonna  mit  dem 
aehla&nden  Kind,  im  PaL  Doria ,  ist  auch  in  der  Farbe  der  reprodu-  o 
«irte  Guide.  — 

Von  den  Florentinern  ist  der  schon  (S.  1028)  genannte  Furini 
unermüdlich  bemüht,  das  Fleisch  seiner  weiblichen  Acte  immer  mür- 
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ber  und  weicher  darzugtellen  (Pal.  Pitt!:  Schöpfnng  der  Eva;  PaL 
Capponi:  David  und  Abigail;  Pal.  Corsini:  Actfiguren  und  Mytho- 
logisches). 

Die  spätem  Venezianer  (S.  1011)  sind  im  besten  Falle  die  Aus- 
beuter Paolo's;  Ttejpolo  befleissigt  sich  dabei  eines  hellen  Silbertons 


Man  wird  vielleicht  nach  längerer  Beobachtung  mit  uns  der  An- 
sicht sein,  dass  die  grössten  Meisterwerke  desColorites,  welche  Italien 
aus  dieser  ganzen  Periode  besitzt ,  ein  paar  Bilder  von  Rubens ,  van 
Dyck  und  Murillo  sind.  Den  Btibens  kann  man  in  Italien  von  seiner 
frühesten  Zeit ,  d.  h.  von  seinem  dortigen  Aufenthalt  an  verfolgen. 

c  Die  3  grossen  Bilder  im  Chor  der  Chiesa  Nuova  zu  Rom  (Madonnenbild 
von  Engeln  umgeben ,  und  zwei  colossale  Gemälde  mit  je  3  Heiligen) 
zeigen  wie  seine  eigenthtimliche  Charakteristik  und  sein  Colorit  sieh 
loszuringen  beginnen  von  den  verschiedenen  Manieren  die  ihn  um- 

d  gaben;  auch  in  der  Beschneidung  auf  dem  Hochaltar  vonS.Ambrogio 
zu  Grenua  kämpft  er  noch  mit  Auffassung  und  Farbe  der  Caracci;  — 

e  schon  fast  ganz  er  selbst  tritt  uns  entgegen  in  dem  S.  Sebastian,  wel- 
chem die  Engel  die  Pfeile  aus  den  Wunden  ziehen  (Pal.  Corsini  in 

f  Rom),  und  in  der  idyllisch  naiven  Auffindung  desRomulus  undRemus 
(Gral,  des  Capitols) ;  beide  Bilder  mit  gelblichen  Fleischtönen;  —  die 

g  12  Halbfiguren  von  Aposteln  (CasinoRospigliosi)  glaube  ich  flir  echte 
Werke  schon  aus  seiner  beinah  vollendeten  Zeit  halten  zu  dürfen.  — 

h  Dann  das  Reifste  und  Herrlichste:  die  Allegorie  des  Krieges  (PaL 
Pitti) ,  wo  Farben ,  Formen  und  Moment  untrennbar  als  eins  empfun- 
den sind;  [die  eine  heil.  Familie  (mit  der  geflochtenen  Wiege)  ebenda 
ist  auffallend  gläsern  in  der  Farbe  und  schwach  im  Ton  und  wohl 
sicher  eine  Copie  nach  dem  ausgezeichneten  Original  welches  der 

i  Marchese  Giacomo  Spinola  zu  Genua  besitzt.  —  Zwei  hervorragende 

k  Bilder  sind  dagegen  im  Pal.  Adorno  zu  Gknua:  Hercules  nnt  den 
Aepfeln  der  Hesperiden  und  Dejanira  mit  einer  Alten,  die  dasNessns* 

1  hemd  hält.  Ein  herrliches  Bild  ist  noch  trotz  Einzelnem  das  stOren 
könnte,  Mars  mit- Venus  und  Amor  im  Pal.  Brignole- Säle.  -^  Mr.];  — 

m  endlich  das  grosse  Meisterwerk  auf  dem  Hauptaltar  links  in  S.  Am- 
brogio  ebenda :  S.  Ignatius ,  der  durch  seine  Fürbitte  eine  Besessene 
heilt,  in  Auffassungv  Form  und  Farbe  von  einem  feinblütigren,  nobeto 
Naturalismus,  derdie  Neapolitaner  unendlich  überragt;  in  demHd- 
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lig'en  ist  z.  B.  noch  der  spanische  Edelmann  dargestellt;  sein  Ans- 
drnck  wird  mächtig' gehoben  durch  das  kluge,  gleichgültige  Wesen 
der  ihn  umgebenden  Priester  und  Chorknaben.  —  Die  beiden  grossen  a 
Bilder  im  Niobesaal  der  Uffizien,  die  Schlacht  von  Ivry  und  Hein- 
richs IV  Einzug  in  Paris,  möchten  als  ganz  eigenhändige  Improvi- 
sationen der  besten  Zeit  einen  bestimmten  Vorzug  haben  vor  den 
meisten  Bildern  der  Galerie  de  Marie  deM6dicis  imLouvre;  sie  zeigen 
uns  den  Prometheus  des  Colorites  gleichsam  mitten  in  der  Gluth  des 
Schaffens.   [Die  Galerie  zu  Turin  besitzt  unter  allerlei  Zweifelhaftem  b 
(heil.  Familie;  Copie  des  Bildes  der  ehernen  Schlange)  eine  kostbar 
schöne  Skizze  zu  der  Apotheose  Heinrichs  IV. ,  etwas  kleiner  als  die 
m  München  und  wahrscheinlich  auch  etwas  verschieden  von  dieser. 
—  In  der  Sacristei  von  S.  Maria  Zobenigo  zu  Venedig,  bestaubt  und  « 
verkannt,  eine  unzweifelhaft  ächte  heil.  Familie.  —  Mr.] 

Spätere  Werke:  Pal.  Pitti:  Nymphen  im  Walde  von  Satyrn  über-  d 
rascht;  die  zweite  heil.  Familie,  vielleicht  Copie.  —  Brera  in  Mailand:  e 
das  Abendmahl,  [ein  ganz  achtes  Bild  von  vortrefflicher  Färbung, 
kräftig,  ja  sogar  etwas  derb.  Gegenstand  und  nächtliche  Beleuchtung 
wirken  nicht  bestechend.  —  Ein  vorzügliches  Altarbild ,  sicher  zum 
grössten  Theil  von  R.'s  Hand  ist  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  im 
Pal.  Colonna  zu  Rom.  —  Pal.  Manfrin  in  Venedig:  Schulcopio  des  Bil- 
des von  S.  Bavo  in  Gent.  —  Alle  übrigen  Atelierbilder,  die  sich  zu 
Dutzenden  anführen  Hessen,  sind  der  Erwähnung  nicht  werth.  —  Mr.] 

Unter  den  Porträts  sind  Juwelen  ersten  Ranges:  Eine  Dame  in 
mittlem  Jahren,  von  nichtsnutzigem  Ausdruck,  mit  dem  Gebetbuch  t 
(Uffizien);  ein  vornehmer  schwarzgekleideter  Herr  mit  Ki'ause  und 
goldener  Kette  (ebenda);  [Beiden  noch  überlegen :  das  Selbstporträt  g 
des  Meisters  mit  dem  grossen  Hut,  in  der  Malersammlung  ebenda.  — 
Bas  Bild  der  sog.  vier  Juristen,  Pal.  Pitti,  hat  etwas  Räthselhaftes,  h 
mdem  Einiges  (in  den  Nebensachen  und  an  H.  Grotius'  Kopf)  aus- 
gezeichnet. Anderes  (besonders  der  Kopf  von  Rubens'  Bruder)  sehr 
schwach ,  ja-  roh  ist.  Der  Meister  mag  das  Bild  unvollendet  gelassen 
haben.  —  Echt  und  früh  in  der  noch  harten  und  glatten  Weise  des 
Meisters,  dabei  von  ungemein  warmem  Fleischton  ist  der  sog.  Beicht- 
vater des  Rubens,  von  seltsam  mürrischem  oder  geringschätzigem 
Ausdruck,  Pal.  Doria,  Rom,  II.  Gal.  Nr.  50.  —  Philipp  IV.  in  ganzer  i 
Figur ^  Pal.  Darazzo  zu  Genua,  ist  ein  ausgezeichnetes  Bild  des  R.;  k 
störend  wirkt  nur  die  zweimalige  Vergrösserung  der  Leinwand.  — 
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Ebenda  ein  schönes  Brustbild  eines  Ritters  vom  gold.  Vliesse  (rund). 
—  Mr.]  —  lieber  viele  andere  Bildnisse  wage  ich  nicht  zu  urtheilen. 

Van  DycJc  ist  in  Italien  noch  reicher  vertreten  als  Rubens ;  an's 
Unglaubliche  gränzt  namentlich  die  Zahl  der  von  ihm  zumeist  in  Genus 
hinterlassenen  Bildnisse.  —  Ausser  der  echten  aber  -früh  in  Italien 

a  gemalten  Grablegung  im  Pal.  Borghese  zu  Rom,  Saal  XV.  Nr.  7,  [mit 
der  sehr  koketten  aber  reizenden  Magdalena  und  der  auffsdlend 
schwachen  Madonna,  ausgezeichnet  durch  kräftige  Färbung  und  schö* 
nes  Licht]  hat  er  fast  nichts  von  idealem  Inhalt  in  Italien  hinterlassen 

b  als  ein  paar  Köpfe;  so  die  aufwärtsblickende  Madonna  (im  Pal.  PittQ, 
deren  ungemeine  Schönheit  vielleicht  eine  Anregung  von  Guido  her 
verräth.  [Zwei  ächte  heil.  Familien,  eine  grössere  und  eine  kleinere 

c  besitzt  Pal.  Balbi  Piovera  zu  Genua.  —  Weitaus  das  Schönste  aber 

d  ist  die  heil.  Familie  von  5  Halbfiguren  in  der  Galerie  zu  Turin,  Nr.  247, 
offenbar  von  Tizian  eingegeben,  von  strahlender  Färbung;  endlich 

e  der  Christus  mit  den  beiden  Pharisäern  (Pal.  Brignole)^  eine  blosse 
neue  Redaction  des  tizianischen  Gristo  della  moneta,  derChristuskopf 

f  leer ,  die  Köpfe  der  Alten  dagegen  ausgezeichnet.  Auch  die  Brera 
besitzt  eine  lebensgrosse  Madonna  mitS.  Antonius,  ein  keineswegs 
unbedeutendes  Bild,  und  die  Accademia  S.  Luca  zu  Rom  eine  ur- 
sprünglich vortreffliche,  leider  aber  sehr  verdorbene  heil.  Familie  mit 
zwei  musicirenden  Engeln. 

g  In  Bezug  auf  van  Dyck^s  Porträts  steht  Turin  obenan.  Der  Prios 
Thomas  von  Savoyen,  auf  einem  Schimmel  ist  eins  der  grossartigsteii 
Bildnisse  die  je  gemalt  worden  sind;  die  drei  Sander  Carls  I.  gehören 
zu  dem  Ausgezeichnetsten ,  vortrefflich  auch  eine  Clara  Eagenia  ia 
Klostertracht  (Nr.  300).  —  In  Genua  besitzen  auch  nach  Ausscheidung: 
des  Unächten  und  der  Nachahmungen  0  die  Paläste  des  alten  Adeh 
der  Republik  überraschend  viel  Werke  seiner  Hand,  leider  viele  da- 
von unwiderbringlich  verdorben;  so  auch  zum  grossen Theil  die  kost- 

h  baren  Porträts  des  Pal.  Brignole-  Säle,  deren  vorzttgliehste  sind:  ein 
junger  Mann  in  spanischer  Tracht  mit  einer  gewundenen  Säule;  6e- 
ronima  Säle  Brignole,  mit  einem  Töchterlein;  das  Reiterbüd  desAnt 
Giulio  Brignole,  mit  dem  Hut  in  der  Rechten  grüssend,  seine  Gemah- 
lin eine  Rose  in  der  Rechten.  (Die  beiden  Frauenbildnisae  besonders 


>)  [Den  Namen  van  Dyok  tragen  Bilder  von  CKm.  Btm.  Cm-bom,  Bemed,  Catüf- 
Hon«,  Miehde  Ftammmgo,  CameUä  Wmel,  GUn.  Roaä,  <H9v,  Andr.  Ferrari  a.  ▲.  ~-  Mr.] 
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imsshandelt.)  —  Im  Pal.  Filippo  Durazzo  (Str.  Balbi)  drei  ächte  Bild- 
nisse in  einem  Saal,  darunter  das  Schönste ,  das  Genua  überhaupt  be- 
sitzt: die  sitzende  Dame  in  weisser  Seide,  mit  zwei  Kindern  in  Blau 
TindOold;  das  vortreffliche  Bild  der  drei  rasch  vorwärtskommenden 
Kinder  mit  einem  Hündchen;  endlich  ein  weiss  gekleideter  Junge  an 
einem  Stuhl  mit  Papagei,  Aeffchen  und  Früchten  (die  Nebendinge 
augenscheinlich  von  Fr,  Snyders),  —  Im  Pal.  Balbi  hervorzuheben  a 
^e  junge  Frau  von  sonderbar  schnippischem  Aussehen  mit  rothem 
Haar,  darin  eine  weisse  Feder  steckt.  —  Bei  Marchese  Giorgio  Doria 
das  schöne,  wiewohl  unfertige  Bildniss  einer  ^^Brauf*  in  kirschrothem 
Simmtrock,  Hintergrund  Garten;  und  das  elegante  Kniestück  einer 
jungen  Dame  mit  Fächer  in  Schwarz.  —  Die  Familie  Cattaneo  besitzt  b 
gar  in  einem  ihrer  Paläste  (Casa  Casaretto)  nicht  weniger  als  acht 
S<^te  Bildnisse  van  Dycks ,  nur  sämmtlich  um  der  Bahmen  willen 
etwas  vergrössert. 

In  der  Brera :  Kniestttok  einer  blonden  jungen  Engländerin,  vor-  c 
trefflich.  —  Mr.] 

Im  Pal.  Pitti:  Cardinal  Bentivoglio,  ganze  Figur,  sitzend,  höchst  d 
Tomehm  elegant,  ein  Wunderwerk  der  Malerei;  [leider  mit  ungenügend 
impastirtam,  sehr  braun  gewordenem  Hintergrund];  —  die  Brustbilder 
Carls  I.  und  Henriettens  von  Frankreich,  blosse  Wiederholungen, 
^och  schön  und  eigenhändig.  —  Uffizien:  eine  vornehme  Dame,  aus  • 
der  späteni,  blassem  Palette;  das  Beiterbild  Carls  V.,  durch  schöne 
«ad  gar  nicht  aufdringliehe  Symbolik  in  eine  historisch-ideale  Höhe 
S^ben.  [Doch  sieht  man  dem  Kopf  an,  dass  der  Künstler  nicht  die 
Katar  vor  Augen  gehabt  hat.  —  £benda:  Gürtelbild  des  Job.  v.  Mont- 
^rt  Wohl  «icher  acht ,  aber  sehmutzig  und  unansehnlich.  —  Mr.]  — 
Im  Pal.  Colonna  zu  Born:  Das  Beiterbild  des  Don  Carlo  Colonna,  wo  f 
sich  die  Symbolik  schon  unpassender  geltend  macht;  und  Lueretia 
Tomacelli- Colonna  in  ganzer  Figur.   [Beide  unbedeutend.  Besser, 
wenn  auch  etwas  zahm,  Maria  von  Medicis  mit  zwei  Bösen  in  der 
Hand,  im  Pal.  Borghese;  endlich  in  der  Sammlung  des  Capitols  das  s 
prachtvolle  Doppelbildniss  des  Dichters  Thomas  Killegrew  und  des 
Henry  Carew  (Halbfiguren}.  —  Mr.] 

Zahlreiche  Porträts  von  andern  vortrefflichen  Niederländern 
(Franz  Hais?  MireveU?)  pflegen  in  den  Galerien  auf  diese  beiden  Na- 
men vertheilt  zu  werden; (Pal.  Doria  inBom,  II.  Gal.  Nr.  37,  u.  a.  a.  0.) 
[sowie  auch  wiederum  diese  Meister:  Hals^  MireveU^  Bavestyn,  van 
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der  Helst,  D.  Mytens,  Crrebber,  ComeUs  Jansens  van  Keulen  etc., 
untereinander  verwechselt  werden.  —  Mr.] 

Werke  von  Snyders,  Jordaens  u.  a.  Schülern  kommen  einzeln  in 
den  Üffizien  und  in  der  Turiner  Galerie  vor.  Wir  bleiben  einstweilen 
bei  den  Porträts  stehen ,  vom  Genre  und  Landschaft  wird  beiläufig 
unten  die  Rede  sein. 

Von  Benibrandt  ist  sehr  echt  und  wunderwürdig  in  Farbe  und 
a  Licht :  sein  eigenes  gemeines  Gesicht  (Pal.  Pitti ,  zwischen  dem  Ehe- 
paar Doni  von  Rafael);  auch  der  alte  Rabbiner  (ebenda)  [aussein« 
b  allerletzten  Zeit] ;  —  in  den  Üffizien  (Malerbildnisse)  hat  das  Bildniw 
im  Hauskleid  den  Vorzug  vor  der  dicken  Halbfigur  mit  Barett  und 
Kette;  —  welche  eine  blosse  Wiederholung  eines  der  beiden  treff- 
c  liehen  Greisenporträts  im  Museum  von  Neapel  ist.  [Auch  die  Bren 
besitzt  ein  weibliches  Brustbild  in  der  bekannten  frühen  Weise  des 
Rembrandt,  bez.  mit  Namen  und  dem  Jahre  1632.  (In  Turin  ist  nicht 
ein  einziger  echter  R.)]  —  Von  einem  seiner  Nachfolger,  Gerhrani 
van  denEeckhout,  ist  Isaac's  Opferung,  im  Pal.Doria  zu  Rom,  11.  GaL 
Nr.  26.   [Unverkennbar  von  Jan  Livens.  —  Mr.] 

d         Dem  Mirevelt  wird  im  Museum  von  Neapel  das  Kniestüek  eines 
jungen  Rathsherrn,  und  ein  Brustbild^  beide  vorzüglich,  zugescbrie- 
e  ben.  —  Dem  j.  Paurhus  im  Pal.  Pitti  das  (eher  holländische)  PortriU 
f  eines  jungen  Mannes ,  und  in  den  üffizien  der  vortreffliche  Kopf  des 
g  Bildhauers  Francavilla  (S.  686.)  —  Im  Pal.  Pitti,  von  Peter  Ld^ 
{Peter  van  der  Fass):  Oromwell,  unendlich  tief  und  wahr  aufgefagst» 
nach  der  geistigen,  wie  nach  der  rohen  Seite,  mit  einem  Zuge  d^ 
Bekümmerniss  [jedoch  dabei  etwas  flau  in  der  Zeichnung  und  kraft- 
los im  Ton.  —  Mr.];  die  andern  Porträts  des  Lely,  im  Niobesaal  der 
Üffizien ,  reichen  nicht  an  dieses  Werk. 

h  Es  genügt  z.  B.  ein  Blick  auf  die  Malersammlung  in  den  üffizien, 
um  sich  die  volle  Superiorität  der  Niederländer  klar  zu  machen.  Die 
Italiener  des  XVII.  Jahrh.  suchen  in  ihren  Porträts  vorzugsweise 
einen  bestimmten  Geist,  eine  bestimmte  Thatkraft  auszudrucken  und 
fallen  dabei  in  das  Grelle  und  Prätentiöse;  die  Niederländer  (hier 
freilich  nur  geringere  Exemplare)  geben  das  volle  Dasein,  auch  die 
Stunde  und  ihre  Stimmung;  durch  Farbe  und  Licht  erheben  sie  auch 
das  Porträt  zu  einem  der  Phänomene  des  Weltganzen.  (Die  Fran- 
zosen, von  Lebrun  an  interessireii  in  dieser  Sammlung  durch  ihren 


Dm  C«lorit.    Hiedtrläader,  Spanier  etc.  1045 

lockern  und  doch  so  gutartigen  und  anständigen  physiognomiächen 
Ausdruck.) 

Ein  Flamänder,  Sustermans  von  Antwerpen  (1597 — 1681),  hat 
sein  Leben  in  Florenz  zugebracht  und  hier  jene  Menge  ganz  Yortreff- 
fieher  Porträts  geschaffen,  welche  oft  genug  anVanDyck  [noch  mehr 
aber  an  Velazquez]  streifen.   (Viele  Bildnisse  der  HerrscherfamiUe^  a 
eimnal  auch  die  Grossherzogin  Victoria  mit  dem  Erbprinzen,  dar- 
gestellt als  h.  Jungfrau  mit  dem  Christuskinde;  ein  Dänenprinz  U.A.,  b 
im  Pal.  Pitti;  —  andere,  u.  a.  Galilei,  in  den  Uffizien*,  —  dann  in  den  c 
Pal.  Corsini  und  Guadagni  etc.)  Von  ihm  und  auch  wohl  von  Bem- 
kandt  mögen  dann  die  in  Florenz  gemalten  Bildnisse  Salvator's  in- 
ipirirt  sein;  so  im  Pal.  Pitti:  sein  eigenes,  und  die  Kniefigur  eines  d 
Gehamischten,  welche  ohne  Bembrandt  nicht  entstanden  wäre.  — 
Auch  andere  Italiener  bekennen  sich  im  Porträt  fast  offen  zu  auslän- 
dischen Vorbildern;  Cristofani  Allori  (in  dem  Bildnisse  eines  Canoni-  e 
eits.  Pal.  Capponi  in  Florenz)  zu  dem  des  Velazquez;  der  Venezianer 
3%.  Timm  zu  dem  des  VanDyck  oder  Murillo.  (üffizien:  Porträt  f 
«Ines  geistvollen  Bonvivants  mit  einem  Lorbeerzweig;  Pal.  Pitti:  ein 
ältlicher  Nobile  [von  etwas  kraftlosem  und  verwässertem  Fleischton,  g 
dennoch  unzwe^elhaft  ein  eigenhändiges  Porträt  des  Van  Dyck!  — 
Mr.];  Akademie  von  Venedig:  das  Bild  des  Malers?)  —  Am  ehesten  h 
vird  man  bei  den  ersten  Bolognesen  eine  eigene  Auffassung  finden; 
Bildmsse  Domenichinö's  (Üffizien;  Pal.  Spada  zußom)  und Guercino' 8  i 
(Gal.  von  Modena),  haben  eine  freie,  historische  Würde.  —  Die  sog.  k 
Cend,  vorgeblich  von  Guido ^  im  Pal.  Barberini,  ist  immer  ein  hübsches,  i 
durch  das  Geheimnissvolle  reizendes  Köpfchen.  [Ueber  dies  Bild  ist 
Tiel  gefabelt  worden.  Thatsache  ist,  dass  der  Kopf,  wie  er  noch  jetzt 
dort  hängt,  ganz  die  geistreich  schreibende  Pinselführung  des  Guido 
aufweist.  —  Mr.]  —  Ein  Jünglingsbildniss  von  Carlo  Bold  (Pal.  Pitti)  m 
gehört  zu  seinen  besten  Arbeiten ;  [vortrefflich  und  ungemein  liebens- 
würdig ist  auch  Dolci's  eigenes  Bildniss  im  Alter  von  58  Jahren  in 
der  Sammlung  der  Üffizien.  —  Mr.] ;  —  ebenso  bei  Sacchi  das  Priester- 
porträt in  der  Gal.  Borghese.  —  Das  edle ,  wahrhaft  historische  Por-  n 
trat  Poussin's  (Casino  Eospigliosi)  möchte  indess  all  diesen  letzt-  o 
genannten  vorzuziehen  sein.    [Copie  nach  dem  Original  im  Louvre. 
-Mr.] 

Die  grossen  Spanier,  deren  Colorit  und  Auffassung  ebenso  von 
Tizian  berührt  wurden ,  wie  diess  bei  den  Flamändern  der  Fall  war 
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(aber  weniger  von  Paolo  als  diese)  sind  in  Italien  nur  durch  einzelne 

a  zerstreute  Werke  repräsentirt.  MurtUo's  Madonna  im  Pal.  Corslni  za 
Rom  ist  nicht  nur  hOchst  einfach  liebenswürdig  in  den  Charakteren 
der  Mutter  und  des  Kindes,  sondern  (bei  theilweis  sehr  grosser  Flüch- 
tigkeit) ein  Wunder  der  Farbe.  Die  beiden  Madonnen  im  Pal.  Pitti 

b  erreichen  diese  Wonne  des  Tones  nicht;  die  eine  absichtlichere  (das 
Kind  mit  dem  Rosenkranz  spielend)  ist  auch  in  der  Malerei  weniger 
lebendig.  Von  Velazquez  nur  Porträts :  in  den  üffizien  sein  eigene» 

c  fast  etwas  gesucht  nobel,  und  das  gewaltige  Reiterbild  Philipps  IV. 
sammt  Knappen  und  Allegorien ,  in  offener  Landschaft ,  mit  unglaub- 
licher Beherrschung  des  Tones  und  der  Farbe  gemalt;  —  im  Pal. 

d  Pitti:  ein  Herr  von  leidenschaftlichen  Zügen,  die  lange  aristokratische 

e  Hand  am  Degen  gefass;  —  im  Pal.  Doria  zu  Rom:  Innocenz  X.  sitzend; 
vielleicht  das  beste  Papstporträt  des  Jahrhunderts.  [Die  Sammlung 
des  Capitols  zu  Rom  besitzt,  viel  zu  wenig  beachtet,  einen  wahren 
Schatz  in  dem  Brustbild  eines  jungen  Mannes  mit  Schnurr-  undKnebeK 
hart,  ernst,  wunderbar  lebendig  und  modellirt  wie  mit  dem  Hauch. 
Des  Velazquez  ganze  Grösse  als  Bildnissmaler  leuchtet  aus  diesem 
einfachen  Kopfe,  dem  Werke  seiner  jungen  Jahre.  —  Weniger  schla- 
gend, aber,  wie  mir  scheint,  doch  auch  echt,  ist  das  weibliche  Büdniss 
in  Parma,  wiewohl  es  gewisse  Härten  hat,  schwarz  neben  hellen  Lich- 
tern. Die  Hand  aber  mit  den  drei  Ringen ,  die  das  weisse  Sacktuch 
hält,  ist  unerreichar  in  der  malerischen  Behandlung  und  der  strahlenden 

f  Helle  des  Farbentons.  —  Mr.]  (Den  Murillo's  und  Velazquez  in  der 
Gal.  von  Parma  ist  kaum  zu  trauen ;  von  den  beiden  in  Turin  am  ehesten 

g  dem  Brustbilde  Philipps  IV.  —  Eine  Pietä.  von  Sanchez  CoeUom^- 
Giorgio  zu  Genua,  erster  Altar  links  vom  Chor.) 


In  allen  Aufgaben  idealer  Art  ist  diese  moderne  Malerei  von  den 
höchsten  Zielen  ausgeschlossen,  weil  sie  zu  unmittelbar  darstellen 
und  überzeugen  will,  während  sie  doch,  als  Kind  einer  späten  Cultnr* 
epoche,  nicht  mehr  in  der  blossen  Unmittelbarkeit  (Naivität)  erhaben 
sein  kann.  Ihr  Naturalismus  möchte  alles  Seiende  und  Geschehijnde 
als  solches  handgreiflich  machen;  er  betrachtet  diess  als  Vorbe- 
dingung jeglicher  Wirkung,  ohne  auf  den  Innern  Sinn  des  Beschauers 
zu  rechnen,  welcher  Anregungen  ganz  anderer  Art  zu  beachten ge* 
wohnt  ist. 
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Schon  die  Wirklichkeit  der  Bewegung  im  Raum ,  wie  man  sie  bei 
Correggio  vorfand  und  adoptirte,  machte  die  Kunst  gleichgültig  gegen 
aüe  höhere  Anordnung,  gegen  das  Einfach-Grosse  im  Bau  und  Gegen- 
satz der  Gruppen  und  Einzelgestalten.  Am  meisten  Architektonisches 
hat  vermöge  seines  Schönheitssinnes  Guido  Reni  gerettet.   Seine 
grandiose  Madonna  della  Pietä  (Pinac.  von  Bologna)  verdankt  dem  a 
symmetrischen  Bau  der  untern  wie  der  obern  Gruppe  ihre  gewaltigste 
Wirkung;  ähnlich  verhält  es  sich  (ebenda)  mit  dem  Bilde  des  Ge- 
kreuzigten und  seiner  Angehörigen-,  die  edle  und  grossartige  Be- 
handlung, der  schöne  Ausdruck  allein  würden  nicht  genügen,  um 
diesen  Werken  ihre  ganz  ausnahmsweise  Stellung  zu  sichern.  (Ein 
anderer  Crucifixus  Guido*s,  ohne  die  Angehörigen,  aber  ebenfalls  von  b 
erster  Bedeutung,  in  der  Gal.  von  Modena.)  Die  Assunta  in  München, 
die  Dreieinigkeit  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Trinitä  de'  pellegrini  in  c 
Rom  geben  hiezu  weitere  Belege-,  selbst  das  flüchtige  Werk  der  Ma- 
niera  seconda :  dieOharitas  (Pinac.  von  Bologna).  —  Lodovico  Caracci's  d 
Transfiguration  ("ebenda)  und  Himmelfahrt  Christi  (Hochaltar  von  e 
8.  Cristina  zu  Bologna)  werden  nur  durch  dieses  architektonische  f 
Element  recht  geniessbar;  Ännibale's  Madonna  in  einer  Nische,  an 
deren  Postament  Johannes  der  Ev.  und  Catharina  lehnen ,  verdankt 
ebendemselben  (nebst  der  energischen  Malerei)  eine  grosse  Wirkung 
trotz  der  allgemeinen  und  wenig  edlen  Formen-,  denselben  Lebensge- 
halt zeigt  das  ähnliche  grosse  Bild  des  Guercino  im  Pal.  Brignole  zu  g 
Genua.   (Derselbe  Guercino  geht  in  einem  schön  gemalten  Bilde  — 
8.  Vincenzo  zu  Modena,  zweite  Cap.  rechts  —  an  dem  Richtigen  vor-  h 
hei;  sein  segnender  Gott- Vater,  Halbfigur,  in  der  Galerie  von  Turin, 
scheint  von  Guido's  Trinität  inspirirt  zu  sein.)  Ja  auch  die  in  Bewe- 
gung gerathene  Symmetrie,  das  Processionelle,  kurz  Alles,  was  das 
in  dieser  Schule  so  oft  zur  Confusion  führende  Pathos  dämpft ,  kann 
hier  von  höchst  erwünschter  Wirkung  sein ;  hieher  gehören  die  bei- 
den Riesenbilder  des  Lod.  Caracci  in  der  Gal.  von  Parma  (ehemals  i 
Seitenbilder  einer  Assunta),  hauptsächlich  die  Grabtragung  der 
Maria,  wo  der  Ritus,  beherrscht  von  dem  meisterlich  verkürzten 
Leichnam,  das  subjective  Pathos  vollkommen  zurückdrängt.  Auch 
J)omenichino,  dessen  Composition  so  überaus  ungleich  ist,  hat  in  sei- 
nem ,Tod  der  heil.  Cäcilia"(S.  Luigi  in  Rom,  zweite  Cap.  rechts)  k 
ein  herrliches  Beispiel  strenger  und  doch  schön  aufgehobener  Symme- 
trie geliefert.    Von  den  beiden  Bildern  der  letzten  Communion 
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a  des  heil.  Hieronymus  {Agostino  Carctcci:  Pinac.  von  Bologna;  — 

b  Bomenichino:  Gal.  des  Vaticans)  hat  dasjenige  des  Domenichino 
schon  darin  einen  Hauptvorzug,  dass  die  beiden  Gruppen  (die  des 
Priesters  und  die  des  Heiligen)  dem  Totalwerth  nach  wie  auf  der 
Gold  wage  gegen  einander  abgewogen  sind,  sodass  Bewegung  und 
Ruhe,  Ornat  und  freie  Gewandung,  Geben  und  Empfangen  etc.  sich 
gegenseitig  aufheben;  ausserdem  ist  die  Gestalt  des  Heiügen  in  die 
Pietät  und  Andacht  der  Seinigen  wie  gebettet  und  doch  für  den  Anblick 
ganz  freigehalten.  Der  grösste  Verehrer  D.'s,  Nie.  Poussin^  geht  dann 
wieder  zu  weit,  sodass  seine  Gruppen  oft  absichtlich  construirt  er- 

c  scheinen.  (Ruhe  auf  der  Flucht,  Akad.  von  Venedig.)  [Copie,  und 
vielleicht  nicht  ganz  genaue.  —  Mr.]  —  JBisweilen  überraschen  die 
Mailänder,  so  verwildert  sonst  ihre  Composition  ist,  durch  eine 

d  gross  gefühlte  symmetrische  Anordnung.  Man  sehe  in  der  Brera  das 
grosse  Bild  des  Cerano-  Crespi  (Madonna  del  Rosario);  im  Pal-  Brig- 

e  nole  zu  Genua  den  von  Engeln  gen  Himmel  getragenen  S.  Carlo,  von 
einem  der  Procaccini,  ein  ergreifendes  Bild ,  so  naturalistisch  die  An- 
strengung der  Engel  gegeben  sein  mag;  in  der  Galerie  von  Turin  die 
von  S.  Franciscus  und  S.  Carlo  angebetete  Madonna,  bezeichnender 
Weise  als  Statue  dargestellt,  von  GiuL  Ces.  Procaccini.  —  Sassoferraio 

f  befolgte  in  seiner  schönen  Madonna  delRosario  (S.  Sabina  an 
Rom,  Cap.  rechts  vom  Chor)  mit  vollem  Bewusstsein  die  alte  strenge 
Anordnung. 

Weit  die  Meisten  aber  erkennen  die  höhern  Liniengesetze  nur  in 
beschränktem  Maasse  an,  die  Naturalisten  fast  gar  nicht.  Selbst  den 
besten  Bolognesen  ist  eine  prächtige  Actfigur  (womöglich  kunstreich 
verkürzt)  im  Vordergrunde  bisweilen  so  viel  werth  als  der  ganze  üb- 
rige Inhalt  des  Bildes;  einige  suchen  dergleichen  geflissentlich  auf 

g  {Schidone's  S.  Sebastian ,  dessen  Wunden  von  Zigeunern  beschaut 
werden,  im  Museum  von  Neapel);  die  Naturalisten  begehren  vollends 

h  nichts  als  den  leidenschaftlichen  Moment.  Caravaggio's  G  r  ab  1  e  gung 
(Gal.  des  Vaticans) ,  immer  eines  der  wichtigsten  und  gründlichstes 
Bilder  der  ganzen  Richtung,  ist  der  Einheit  und  Gewalt  des  Aus- 
druckes zu  Liebe  als  Gruppe  ganz  einseitig  gebaut.  Wie  roh  aber 
C.  componiren  (und  empfinden)  konnte,  wenn  ihm  am  Ausdruck  nichts 

i  lag,  zeigt  die  Bekehrung  des  Paulus  (S.  M.  del  Popolo  in  Rom,  erste 
Cap.  links  vom  Chor),  wo  das  Pferd  beinahe  das  Bild  ausfüllt.   Spa^ 

k  noletto's  Hauptbild,  die  Kreuzabnahme  im  Tesoro  von  S.  Martino 
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ZQ  Neapel  ist  in  den  Linien  unangenehm,  was  man  allerdings  über  der 
Farbe  und  dem  Ergreifenden,  obwohl  anf  keine  Weise  yerklftrten 
Schmerz  übersehen  kann. 

Dieses  Gebiet  des  Ausdruckes  und  Affectes,  welchem  die  moderne 
Malerei  so  vieles  opfert,  müssen  wir  nun  nach  Inhalt  und  Gtenzen  zu 
durchforschen  suchen.  Wir  beginnen  mit  den  erzählenden  Bildern 
heiligen  (biblisdien  oder  legendarischen)  Inhaltes,  ohne  uns  doch  streng 
in  irgend  eine  Eintheilung  halten  zu  dürfen.  —  Auch  die  Altarbilder 
gewinnen  schon  seit  Tizian  (S. 990)  gerne  einen  erzählenden  Inhalt; 
jetzt  ist  vollends  Alles  willkommen,  was  auf  irgend  eine  Weise  er- 
greifen kann. 


Man  sieht  in  S.  Bartolommeo  a  Porta  ravegnana  zu  Bolo  gna  (vierter  a 
Altar  rechts)  eines  der  prächtigsten  Bilder  des  ATbani:  die  Ver- 
kündigung;   Gabriel,  eine  schöne  Gestalt,  fliegt  der  Jungfrau 
leidenschaftlich  zu.    (Man  vergleiche  das  colossale  Fresco  des  Lad,  b 
Qaraeei  über  dem  Chor  von  8.  Pietro  in  Bologna.)  —  Die  Geburt   ^ 
CSiristi,  das  Presepio,  firüher  immer  naiv  dargestellt,  war  durch  Cor- 
Teggio's  heilige  Nacht  zu  einem  Gegenstand  des  aufs  Höchste  gestei- 
gerten Ausdruckes  und  des  Lichteffectes  geworden.   (Welchen  letz- 
tem man  z,  B.  in  zweien  der  bessern  Bilder  des  HofUhorst,  Uffizien,  c^ 
nach  Kräften  reproducirt  findet.)   Wie  völlig  missverstand  nun  z.  B. 
Tiarini  in  einem  sonst  trefflichen  Bilde  (S.  Salvatore  zu  Bologna,  d 
Querschiff  links)  den  stillen,  idyllischen  Sinn  der  Scene !    Er  malt  sie 
lischst  colossal  und  lässt  den  Joseph  ganz  declamatorisch  auf  die 
Maria  hindeuten ,  damit  der  Beschauer  aufmerksam  werde.  —  Gleich- 
gültiger werden  insgemein  behaDdelt  die  Anbetungen  der  Hirten  und 
der  Könige,  u.  a.  von  Cavedone  (S.  Paolo  in  Bolog^aa,  dritte  Cap.  e 
'oehts)  der  bei  aller  Tüchtigkeit  sehr  das  Ordinäre  herauszukehren 
P*egt.  Eine  Anbetung  der  Hirten  von  Sassoferrato  (Mus.  von  Neapel)  f 
giebt  gerade  das  Gemüthliche,  das  vorzugsweise  sein  Element  ist;  im 
JÄbrhnndert  des  Pathos  eine  vereinzelte  Erscheinung.  —  Von  den 
^l^hichten  der  heil.  Anverwandten  werden  jetzt  vorzugsweise  nur 
^Je  pathetischen,  besonders  die  Sterbebetten  behandelt:   der  Tod 
der  heil.  Anna  (von  Sacchij  in  S.  Carlo  ai  Catinari  zu  Rom,  Altar  g 
^^b))  der  Tod  des  heil.  Josephs  (von  Lotti,  in  der  Annunziata  zu  h 
'Potenz,  Cap.  Feroni,  die  zweite  links;  —  von  Franeeschini,  in  Corpus  i 
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Domini  zu  Bologna,  erste  Cap.  linlui).    Caravaggio  dagegen,  der  oft 

a  mit  Abaicht  das  Heilige  alltäglich  darstellte,  malt  (in  einem  Bilde  de| 
Pal.  Spada  zu  Rom)  zwei  hässliche  Nätherinnen,  womit  die  Erzieluof 

b  der  Jungfrau  durch  S.  Anna  gemeint  ist,  im  Pal.  Gorsini:  »eine  Ent* 
wöhnung'det  Bambioo"  in  seiner  derbsten  Art  —  Bei  den  Kindbette» 

0  (Lad,  Caracci:  Greburt  des  Johannes,  Pinac.  von  Bologna,  spätes  reso»« 
lutes  Hauptbild)  mochte  nuufc,  wenn  auch  unbewusat,  den  Nachthfij| 
empfinden,  in  welchem  man  sich  z.  B.  gegen  die  Zeit  eines Gchirlandaj 
befand;  damals  war  die  Grundauffassung  ideal,  das  Einzelne  indi 
duell,  jetzt  die  Grundauffassung  prosaisch,  die  Einzelform  .allgemei 
—  (Besonders  einflussreich  müssen  die  nur  unscheinbaren  Bilder  di 

d  Agostino  und  Lodovico  in  S.  Bartolommeo  di  Beno  zu  Bologna,  1.  Caf 
1.,  Anbetung  der  Hirten,  Beschneidung  und  Darstellung,  gewesi 
sein.)  —  unter  den  Jugendgeschichten  Christi,  die  nunm^i 
sentimentaler  Absicht  bedeutend  ausgeaponnen  wurden,  behaopi 
die  Euhe  auf  der  Flucht  immer  den  ersten  Bang,  und  hier  gjebt  C 
reggio's  Madonna  della  scodella  (S.  967 ,  d)  wesentlich  den  Toa 

e  Eine  sphöne  kleine  Skizze  des  AMwibaie  im  Pal.  Pittl  zeigt  diess  z. 
deutlich;  auch  das  betreffende  unter  Bonone's  treffliehen  Fr 

f  bildern  im  Chor  von  S.  Maria  in  Vado  zu  Ferrara.  U.  a.  m.  Sari 
trifft  noch  einmal  den  wahren  idyllischen  Inhalt,  wenn  auch  in  barock 

g  Art    (]^d,  im  Pal.  Doria  zu  Bom  1.  Gal.  Nr.  32:  Mutter  und 
schlumntem,  ein  Engel  spielt  Violine  und  Joseph  hält  das  Notenblat 
Bei  den.  meisten  aber  wird  die  Scene  zu  einer  grossen  Engelcour 
Walde;  so  schon  in  dem  oben  (S.  1029,  b)  erwähnten  Prachtbilde  d 
BiUüiQ  Manetti;  vollends  aber  ist  es  ergötzlich  zu  sehen,  was  ei 
später  Neapolitaner  daraus  gemacht  hat.    (Bild  des  Giac.  del  Po, 

h  rechten  Querschiff  von  S.  Teresa  zu  Neapel  oberhalb  des  Muse 
Die  Scene  ereignet  sich  auf  einer  Nilinsel;  Joseph  wacht  auf,  es  i 
eben  himmlische  Audienz;  die  Madonna  spricht  mit  einem  Engel, 
einen  Nachen  anbietet  und  überlässt  inzwischen  das  Kind  der 
wunderung  und  Anbetung  zahlreicher  Engel  verschiedenen  Bange8| 
die  altern  darunter  meistern  die  jungem  u.  s.  w.  —  In  andern  Seen« 
des  Jugendlebens  Christi  ist  Sassoferrato  allein  fast  immer  naiv  sanunfc 

i  seiner  Sentimentalität;  eine  heil.  Familie  im  Pal.  Doria  zu  Bom;  M 
sephs  Tischlerwerkstatt,  wo  der  Christusknabe  die  Späne  kehrt,  iiil) 

k  Museum  von  Neapel.    Bei  den  Bolognesen  wird  bisweilen  auf  eifi<l| 
nicht  ganz  gesunde  Weise  die  Handlung  des  Christus  auf  das  Christofli 
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kind  übertragen,  wie  z.  B.  in  einem  Bilde  des  Cignemi  (S.  Lncisv  zu 
Bologna,  dritter  Altar  links) ,  wo  das  Batnbino  vor  den  Knieen  der  a 
Mutter  stehend  den  Johannes  und  die  heil.  Teresa  mit  Kränzen  be- 
I<^i   Bei  JJlHini  (Mad.  di  Galliem  zu  Bologna,  zweiter  Altar  links)  b 
ist  eme  Vorahnung  der  Passion  so  ausgedrückt ,  dass  das  Christus- 
kind  affectvoll  emporblickt  nach  den  mit  den  Sarterinstrumenten 
(wie  mit  Spielzeug)  herumsehwebenden  Putten-,  unterhalb  der  Stufen 
Maria  und  Joseph,  ganz  oben  Gott- Vater,  bekümmert  ui^d  gefasst.  — 
Von  den  zahllosen  Josephsbildem  ein  gutes  von  Ghi/etdl'ttii»  (ß,  Giov. 
in  monte  zu  Bologna,  dritte  Cap.  rechte);  das  Band'  häit  dem  Pflege-  c 
vater  eine  Rose  zum  Rieeheta  hin. 

Eine  Scene  wie  Christus  unter  denSohriftgelehrtea(8'.  915,  Anm.) 
muss  bei  der  naturalistischen  Auffassung  noch  viel  bedenklicher  wer- 
den, als  sie  schon  an  si(^  ist. .  Sälvaior  Bosa  (Museum  von  Neapel)  d 
aalt  um  den  hülflosen  Knaben  herum  das  brutalste  Volk;  — Einzelne 
Bilder  der  Taufe  und  der  Versuchung  werden  unten  genannt  werden. 
JKe  Wunder  Christi  werden  fast  ganz  verdrängt  durch  die  Wunder 
der  HeUigen^  Biä  der  Hochzeit  von  Eana  wird'  gerade  dalsr  Wunder 
am  wenigsten  hervorgehoben;  (angenehmes  grosses  Genrebild  dieses  e 
khaltes,  von  Bonone,  Ateneo  zu  Ferrara.)  —  Die  Vertreibung  der 
Käufer  und  Verkäufer  aus  dem  Tempel  hat  z.  B.  ßhiercino  in  einem 
gleichgültigen  Bilde  geschildert  (Pal.  Brignole  zu  Genua);  lehrreicher  f 
iBtes,  in  der  grossen  Frescodarstellung  dieser  Scene,  welche  Luca 
Giordano  a'  Gerolomini  (S.  Filippo)   zu  Neapel  über  dem  Portal  g 
gemalt  hat,  zu  sehen  mit  welchem  Wohlgefallen  der  Neapolitaner  eine 
^Iche  Execution  darstellt.  —  Von  den  Auferweckungen  des  Lazarus 
ist  die  des  Garavaggio  (Pal.  Brignole  zu  Genua)  immer  eine  derbe-  h 
Wütendsten  Leistungen  des  gemeinern  Naturalismus.  —  Das  Abend- 
mahl fallt  gleich  unwürdig  aus ,  ob  es  als  Genrebild  oder  als  Affect^ 
seene  bebandelt  werde.    Ersteres  ist  z.  B.  der  Fall  in  dem  grossen 
Bil^e  des  Aless,  AUori  (Akad.  zu  Florenz),  welches  eine  ganz  schön  i 
gemalte,  lebendige  »Scene  nach  Tische**  heissen  kann.  Bei  Domenico 
^Ma  (S.  Stefano  in  Genua,  Anbau  links)  fehlt  es  nicht  an  Pathos  k 
aller  Art,  allein  das  „ünus  vestnim**  geht  unter  in  einem  gesuchten 
lichteffect  und  in  den  Zuthaten  (Bettler,  Aufwärter,  Kinder,  auch 
einniederschwebender  Reigen  von  Putten).  — Im  Chor  von  S.  Mar- 
tino  zu  Neapel  sind  ausser  der  grossen  Geburt  Christi  von  Guido  vier  i 
kolossale  Bilder  dieser  Gattung  zu  finden,  deren  zum  Theil  berühmte 
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Urheber  doch  hier  nicht  anf  ihrer  rechten HOhe  erscheinen;  Biberm, 
die  Gommunion  der  Apostel;  —  Caracciöhy  die  Fnsswaschang;  — 
Stimzioni,  figurenreiches  Abendmahl;  —  Erben  des  Pa>ölo  Veronete, 
Einsetzung  der  Eucharistie.  (SoGalanti,  dem  ich  beim  Erlöschen 
meiner  Erinnerungen  folgen  muss) ,  [bei  Murray:  die  Eucharistie  von 
Carlo  CagUari\,  —  Von  den  Passionsscenen  (abgesehen  von  einzelnen 
Figuren,  wie  das  Eccehomo,  der  Crucifixus)  ist  es  hauptsächlich  der 
Moment  des  Affectes  im  vorzugsweisen  Sinne,  welcher  nun  tausend- 
mal dargestellt  wird:  die  Pieti,  der  vomEjreuz  abgenomm^ie  Leich* 
nam,  umgeben  von  Maria,  Johannes,  Magdalena  und  Andern.  Die 
Vorbilder  Tizian's  und  Correggio's  berechtigten  und  reizten  hier  zur 
höchsten  Steigerung  des  Ausdruckes.  Wie  bei  der  Scene  unter  dem 
Kreuze,  so  wird  nun  auch  hier,  dem  TVlrklichkeitsprincip  gemäss,  die 
Madonna  fast  immer  ohnmächtig,  d.  h.  der  sittliche  Inhalt  moss  mit 
einem  pathologischen  theilen.  Wo  dieser  Zug  ausgeschlossen  ist,  wie 
z.  B.  in  den  Bildern,  welche  nur  die  Madonna  mit  dem  Leichnam  auf 

a  den  Enieen  darstellen  (Lod,  Caracd:  im  Pal.  Corsini  zu  Rom;  AMii- 

b  hole :  im  Pal.  Doria  und  im  Museum  von  Neapel),  da  ist  auch  der  Ein- 

c  druck  viel  reiner.  —  Die  bedeutendste  jener  vollständigem  Dar- 
stellungen ist  wohl  die  schon  wegen  ihrer  Anordnung  (S.  1047)  er- 

d  wähnte  Mad.  dellaPietä  des  Grmdo  (Pinacoteca  von  Bologna) ;  leider 
hatte  er  denMuth  nicht,  diese  Scene,  wie  Eafael  seine  Transfig'uration, 
in  einen  bestimmten  obem,  auf  einen  zweiten  Augenpunkt  berechne- 
ten Baum  zu  versetzen  (etwa  auf  einen  Hügel),  sondern  brachte  sie 
als  auf  einer  über  den  knieenden  Heiligen  hängenden  Tapete  gemalt, 
als  Bild  im  Bilde  an,  bloss  um  raum-wirklich  zu  bleiben.  —  Herrlich 

f  ist  dann  (noch  in  ihrem  Euin)  die  Pietä  des  Starnkmi  über  dem  Por- 
tal von  S.  Martine  zu  Neapel:  den  seelenvollsten  Bildern  desYsn 
Dyck  gleich  zu  achten;  auch  in  der  edlen  Haltung  und  YerkürzoBg 
des  Leichnams  alle  Neapolitaner,  zumal  den  Spagnoletto  (S.  1048,  k) 
übertreffend.  —  Luca  Giordano  (Bild  im  Museum) ,  der  sich  hier  be- 

g  müht,  innig  zu  sein,  umgiebt  wenigstens  die  Leiche  nicht  mit  cara- 
vaggesken  Zigeunern ,  sondern  mit  gutmüthigen  alten  MarinarL  - 

h  Von  den  Grabtragungen  wurde  die  des  Caravaggio  schon  erwähnt; 
ein  Bild  des  Annibaie  in  der  Galerie  zu  Parma  ist  aus  der  Zeit ,  da  er 
dem  Correggio  völUg  zu  eigen  gehörte.  —  Von  den  Scenen  nach  der 

i  Auferstehung  hat  z.B.  Guercino  den  Thomas  gemalt,  welcber  nicht 
bloss  Christi  Wunde  berührt,  sondern  ein  paar  Finger  hineinachiebt 
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(Q«I.  des  Yaticans).  Man  fragt  doh,  wer  die  Beschaaer  sein  mochten, 
die  an  einer  so  rohen  Yerdeutlichiing  und  an  so  unedeln  Charakteren 
Gefallen  fanden.  Allein  man  kann  noch  yiel  gemeiner  sein.  Der  a 
Ca/puceino  Genovese  hat  dasselbe  Factum  (Pal.  Brigiiole)  so  aufgefiisst, 
tdfl  würde  über  eine  Wette  entschieden.  —  Die  Himmelfahrt  Christi 
wird  fast  ganz  durch  diejenige  der  Maria  ersetast^  wovon  unten. 


Ans  dem  Leben  der  Heiligen  wird  zunächst  das  AfFectreiche  und 
Bewegte  nach  ErSfben  hervorgehoben  0-  "Em  Hauptbild  dieser  Art 
Ist  die  Belebung  eines  Knaben  durch  S.  Dominicus,  von  Tiarini  (Cap.  b 
des  Heiligen,  in  S.  Domenico  zu  Bologna,  rechts);  dasselbe  ist  ange- 
Mt  mit  allen  Graden  der  Verehrung  und  Anbetung.  Gegenüber  links 
^  Hauptwerk  des  Lioneäo  Spada:  S.  Dominicus,  der  die  ketze-  e 
tischen  Bücher  verbrennt,  ein  äusserlich  leidenschaftliches  Thun, 
«dessen  Entwicklung  in  Gruppen  und  Farben  das  Beste  ist,  was  einem 
>o  entschlossenen  Naturalisten  gelingen  mag.  Allein  geschichtliche 
^cenen  dieser  Art  nehmen  nur  einen  geringen  Raum  ein  neben  den 
beiden  Hauptgegenständen  dieser  Zeit;  welche  oft  genug  auf  Einem 
"Klde  vereinigt  sind:  den  Martyrien  und  den  himmlischen 
Glorien. 

Für  die  Martyrien,  welche  zur  Manierist enzeit  (S.  1  Ol  8,  i )  sich  von 
l^euem  entschieden  in  der  Kunst  festgesetzt  hatten ,  besass  man  ein 
grelles  Präcedens  von  Correggio  (S.  968,  b).  Alle  Maler  wetteifern 
nun,  nachdrücklich  zu  sein  im  Grässlichen.  Der  einzige  Cruido  hat  in  d 
seinem  bethlehemitischen  Kindermord  (Pinac.  von  Bologna) 
Maus  zu  halten  gewusst,  das  eigentliche  Abschlachten  nicht  darge- 
stellt, in  den  Henkern  Härte,  aber  keine  bestialische  Wildheit  per- 
Mnifidrt,  die  Grimasse  des  Schreiens  gedämpft,  ja  durch  eine  schöne 
wahrhaft  architektonische  Anordnung  und  durch  edel  gebildete  Yot- 
i&en  das  Grässliche  zum  Tragischen  erhoben;  er  hat  diese  Wirkung 
hervorgebracht  ohne  Zuthat  einer  himmlischen  Glorie,  ohne  den  ver- 
dächtigen Contrast  des  ekstatischen  Schmachtens  zu  den  Gräueln; 
sein  Werk  ist  denn  auch  wohl  die  vollkommenste  pathetische  Com- 
position  des  Jahrhunderts.     (Die  Kreuzigung  Petri ,  in  der  vatican. 


*)  £ine  Qaelle  solcher  Inspirationen  fUr  die  ganze  Schale  waren  haupUächlich 
Jenejetxt  erloschenen  Fresken  bei  S.  Micehele  In  Bosco  zu  Bologna  S.  1086;  d. 


(  Gftleiie,  lehdnt  nnfreiwilli?  gemalt.)  —  Aber  schon  der  sonst  od 
and  HchOn  geunnte  Domenickino ,  weloh  ein  Sjchlftcbter  je  nscli  D 
Bt&idfak!  ADinfiuigen  von  seinem  drfiben  Fneaoo  der  Ibrter  de« ' 
t>  Andre»«  (in  der  mittlem  der  3  Gapdien  neben  S.  Gregoiio  in  & 
war  ee  Wahl  oder  glUcklicheDer  ZaUl,  dasi  sein  MitsohtUer'Gw 
(gegenüber)  den  Gang  zum  SioMfiMt  darstellen  nnd  jenen  herrlid 
Moment  treffen  durfte,  da  der  Heilige  von  fem  das  Krenz  erblic 
und  mitten  im  Zuge  niederkniet?  —  Domenichino  dagegen  malt  < 
eigentliche  Marteibank  nnd  bedaif,  um  diese  nnd  KbnÜche  Scenen  j 
m^sabar  zn  machen,  jener  Zuschauet,  znmal  Fraaen  nnd  Kinder,  m 
che  ihicHer^unft  auaBafaols  Heliodor,  Heise  von,Bol«^a,  Sobenfcfl 
Roms,  Tod  des  Aoanias,  Opfer  zu  Lyatra  etc.  (8.  940)  nur  wenig  vi 
läugnen;  von  Domenicbino  ans  verbreiten  sich  diese  Hotire  da 
D  Über  die  meisten  Werke  dArlüacIifoiger.  In  seiner  Harter  S.BebtiBtii 
(Chor  von  8.  M.  degU  Angeli  zn  Bom,  rechts)  Jäaat  er  sogar  Bei 
£^gen  diese  Zus£h|uier  einspreitgeu  nnd  »erapUttert  damit  das  gai 
d  Interesse.  yomWidrigBt«n,überdiBBaunuigen«tHQe^nalt,  sindac 
Uarterbilder  in  der  Pinacoteca  zn  Bologna;  in  der  Marter  dwfc 
Agnes  stimmt  die  £rdolchuDg  auf  dem  Solzstoas  saaimt  ZuAaten 
säglich  roh  su  all  dem  Geigen,  Blasen  and  jBarfnen  der  Engelgroj 
oben;  —  die  Marter  des  8.  Pietro  Martire  ist  nnreine  neueKedaoti 
der  tizianischep ;  —  die  Stiftung  des  Boaenkranzee  .gestehe  ich 
nicht  verstanden  zu  babea;  unter  den  weiblichen  Charakteren 
Engeln  macht  sich  hier  das  nette,  soubrettenhafte  Etfpfohen  mit  i 
rothen  Naschen,  welches  dem  D.  eigen  ist,  gaua  besonders  g-eltend. 
Solche  Beispiele  mussten  schon  in  Bologna  selbst  Nachfol^  find« 
e  Von  Canvti,  einem  sehr  tttcbtigm  S(diUler  Guido'a ,  ist  in  S.  Cristi 
(4.  Altar  r.)  die  MJashandlung  der  Heiligen  durch  ihren  Vater 
sehe  wie  —  gemalt.    Auch  Mofatta,  sonst  Guido'a  treuer  Verehwr, 
holt  sich  in  solchen  FJiUen  doch  lieber  seine  Inspiration  ans  Domenidu- 
Sebastian  (Marter  des  htal.BIasiuain  S.  M.  di  Carignano  zuOeniui, 
r.).  —  GutTcino  jst  in  Uartyrien  ertrSgHcher  als  man  erwarUa 
(Gal.  von  Motens;  Marter  dea  beil.  Petrus,  Hauptbild;  — 
conFerrara,  Quereebiff  rechts:    Marter  des  heil.  Lau rentiu, 
er  Bestanration  wUrdig.)  —  Yen  dem  Florentiner  Cigoli  tiebt 
i  den  Uffizien  eine  mit  grosser  Virtuosität  gemalte  Marter  ds 
tephanns,  der  bereits  mit  Steinen  geworfen  und  mitFusatritlai 
,ndelt  wird,  in  Gegenwart  phtuiBäisch  ruhiger  Zasohaser. ' 
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fh  BoleCs  heil.  ApoUonia  (P»l.  CoTsini  in  Rom)  btgtiligt  dicil  äa-  a 
t,  tms  die  Zange  ttdt  eitiem  der  aasg^risflent^ZSfaite  fttff  "^dtts  Nfl)d- 
rzpbliste  zu  pritsentiireii. 

Walirbäft;  'laibsdieulich  sind  in  solchen  Fäße^n  die  ^i^tatHch^  Na- 
>Men.     Garävaggto  selber  zeigt  ans  in  'einem  eln^igeh  f'opfe 
on  die  ganze  falsche  Rechnung  des  Katnralismtits;  es  ist  setee  Me- 
in den  Üffizien  getteint.    Stets  begierig  nach  eicfem  Ausdruck  b 
Angenlblfekes  titid  schon  desshalb  gleidhgtiltig  gege^i  den  tii^fgm 
nenten  Ausdruck  (den  er  in  der  Grablegung  gar  WOhl  erreicht), 
t  er  einen  weiblichen  Kopf  im  Moment  der  Enthauptung;  könnte 
rselbe  aber  z.  B.  beim  Ausreissen  eines  Zahnes  nicht  eben  so  aus- 
en?  —  Nothwendiger  Weise  erregt  das  GrässMche,  wie  diese 
nie  es  auffasst ,  mehr  Ekel  als  tiefes  Bangen. 
Zuweüefn  sucht  er  durch  naturwahre  IDa^rstellung  destintetfeufe- 
Blutes  G^rauenzu  erregen;  seine  Marter  des  heil.  Matthäus  (S.  o 
igi  in  Rom,  letzte  Cap.  1.)  wirkt  durch  die  Zuthaten  fast  lächerlich, 
in  Schüler  Vcdentin  hat  zu  yiel  Greist,  um  ihm  auf  diesen  Bahnen 
folgen;  in  seiner  Enthauptung  des  Täufers  (Pal  Sciarra  zu  Rom)  d 
tt  ein  plrfsiognomäsches  Interesse  an  die  Stelle  des  GräsisHiehen. 
ieselbe  Soene,  das  beste  Bild  des  Honth&rst  in  S.  M.  della  Scala  zu 
iD,  reoiitB,  lässt  dioch  ziemlich  gleichgttltig.)    Andere  dagegen  e 
ilen  so  crud  als  mögfich.    Sujets  wie  der  Mord  Abels  (von  Spaäa, 
Museum  von  Neapel),  von  der  BUs,  SPram,  Galerie  von  Turin,  das  f 
r  Isaaks  (von  Bonthorst,  im  Pal.  Sdarra  zu  Rom)  Werden  jötit  g 
ItenkermSssig  behandelt,  vorzliglicfh  aber  die  Hddenthat  der 
tudtth,  woffir   eine  gewisse  Ärtetnisia  G&iMeechi  eine  Art  PW^ 
Wegium  besass  *)  (üifizien;  Pal.  Pitti;  Pal.  Sciarra);    auch  det  h 


*)  [Artemisia  Oentaesehi,  die  Toohter  des  trefflichen  Orazio  GentUesolii ,  mit  dem 
Jii  jahrelang  hochgeehrt  nnd  besonders  durch  ihre  Bildnisse  beliebt  am  Hof  Karls  I. 
^  Üngland  lebte ,  verdient  nicht  jenes  wegwerfende  Epithäto!D.  Allerdings  Ist  die 
^Al  das  Oeg«nst«ndes  trafiTaUend,  doch  begreift  sieh,  dass  die  HeMonttaiät  der  Wittwd 
^<«  BethaUen  illr  ein  Wtib  etwas  Besteehendes  hatte.  Dreimal  finden  wir  die  Vor- 
atelluQg  allein  in  Florenz,  einmal  in  den  Uffizien,  zweimal  im  Pal.  Pitti,  wo  auch  die  * 
reizende  Gestalt  einer  Maria  Magdalena.  Das  ganze  Jahrhundert  hat  übrigens  weni^ 
^«Tvotgebracht,  was  sich  in  sotgfSItiger  nnd  IlebeTOller  Ansftthrnng,  in  klarer  FiSrbnh^ 
*Ad  in  teMeohendeu  H^^Idank»!  mit  d^i  Woikto  der  Anemisia messen  könnte.  Dtfirch 
äeMiben  £igensobaften  gläost  auch  die  lebensgrojüse»  berühmte  Verkündigung  des  Oraiio 
0.  b\  der  Galerie  zu  Turin.  Dagegen  iHt  allerdings  das  Verdienst  der  Compoaition  bei  ** 
Beiden  sehr  gering  und  die  Charaktere  sind  vorwiegend  unedel.  —  Mr.] 
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CavaUere  Calabrese  leistete  das  Mögliche  (Mos.  von  Neapel).  Andere 
legendarische  Marterscenen  übergehen  wir.  Durch  einen  sonder- 
baren Znfall  war  gerade  die  erste  grosse  römische  Bestellung,  wdr 
che  Nie.  Pou89in  erhielt,  die  Marter  des  heil.  Erasmus,  welchem 
die  Därme  aus  dem  Leib  gewunden  werden.  (Für  S.  Peter  gemalt, 
jetzt  in  der  Galerie  des  Yaticans.)  Er  brachte  ein  Werk  zu  Stande, 
welches  in  Betreff  des  Kunstgehaltes  zu  den  trefflichsten  des  Jahr- 
hunderts gehört.  (Kleine  eigenhändige  Wiederholung  [oder  wold 
eher  noch  die  Originalskizze  des  Meistiers  —  Mr.]  im  Pal.  Sciarra.) 


Während  nun  um  der  vermeintlich  ergreifenden  Wirklidikeit 
willen  nach  dieser  Seite  hin  alle  Schranken  übersprungen  werden,  zei- 
gen sich  dieselben  Maler  (die  ja  zum  Theil  Cavaliere  Messen!)  bemüht, 

.  in  heilige  Vorgänge  den  guten  Ton  und  die  bemessenen  Formen  der 
damaligen  Gesellschaft  hineinzubringen,  (Vgl.  Parmegianino  S.  972, 
c.  d.)  Namentlich  werden  jetzt  die  Engel  dazu  erzogen,  eine  noble 
Dienerschaft  vorzustellen,  den  Hof  der  heiligen  Personen  zu  bildea. 

e  Im  Befectorium  der  Badia  bei  Fiesole  wird  man  nicht  ohne  Heiterkeit 
betrachten,  wie  Christus  nach  der  Versuchung  von  den  Engeln  bedient 

.  wird ;  doch  sieht  dergleichen  bei  Giov.  da  S.  Giovanni,  der  das  Freseo 
malte,  immer  naiv  aus.    Schon  viel  wohlerzogener  sind  die  Engel  ib 

d  der  grossen  Taufe  Christi  von  ATbani  (Pinac.  von  Bologna);  man  e^ 
innert  sich  bei  ihrer  Dienstfertigkeit  unwillkürlich,  wie  auf  mittel- 
alterlichen Bildern  die  kleiderhaltenden  Engel  noch  Zeit  undStimmong 
zur  Anbetung  übrig  haben.  Putten  als  Lakaien,  ausserhalb  der  Scene 

e  wartend,  sieht  man  auf  einer  „Vermählung  der  heiL  Catharina"  von 
Tiarini  (ebenda);  ausser  der  genannten  Heiligen  wohnen  auch  S. 
Margaretha  und  S.  Barbara  der  Ceremonie  bei;  der  gute  Joseph 
schwatzt  inzwischen  draussen  im  Vordergrunde  mit  den  drei  kleinen 
Dienstboten,  welche  das  Bad  der  Catharinaj  den  Drachen  der  Map 
garetha  und  das  Thürmchen  der  Barbara  zu  hüten  haben.  —  Ein  ge- 
wisses Ceremoniell  war  schon  in  den  venezianischen  Empfehlungs* 
bildem  (S.  1013)  üblich.  Jetzt  kommen  aber  Dinge  vor,  wie  z.  B.  ein 

f  Condolenzbesuch  sämmtlicher  Apostel  bei  der  trauernden  Madonna; 
Petrus  als  Wortführer  kniet  und  wischt  sich  mit  dem  Sehnupftach 
die  Thränen  ab  (gemalt  von  Lad,  Caracd  als  Deckenbild  der  Sacristei 
von  S.  Pietro  zu  Bologna).    Oder  S.  Dominicus  stellt  den  heil.  Fran- 
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eiflciis  dem  heil.  Garmeliter  Thomas  vor,  wobei  ganz  die  höfliche  Neu-  a 
gier  herrscht,  die  in  solchen  Fällen  am  Platze  ist  {Lad,  Caracd,  in  der 
Pmae.)-  Wie  ganz  anders  giebt  das  XV.  Jahrh.  ein  solches  Zusammen- 
Iveffen  yon  Heiligen!  (B.  591,  b.)    In  Jleas,  AILorfs  Erönnng  MariS 
(i^li  Angeli,  Camaldulenser,  in  Florenz,  Hochaltar)  küsst  Maria  dem  b 
Sohne  ganz  ergeben  die  rechte  Hand.  —  Aach  S.  Antonius  von  Pa- 
4ua  bekömmt  das  Kind  gar  nicht  immer  auf  die  Arme ,  sondern  es 
irird  ihm  nur  zumHandkuss  hingereicht  (Bild  des  Lod.  Caracciy  Pinac  e 
von  Bologna). 


Wir  wenden  uns  nun  zu  denjenigen  Bildern,  in  welchen  der 
Seelenausdruek  vor  dem  erzählenden  Element  den  Vorrang  hat, 
1U&  dann  zur  Behandlungsweise  des  Ueberirdischen  überzugehen. 

Der  Ausdruck  sehnsüchtiger  Inbrunst,  ekstatischer  Andacht, 
des  Verlorenseins  in  Wonne  und  Hingebung  war  von  den  grossen 
Meistern  der  goldenen  Zeit  auf  wenige,  seltene  Gelegenheiten  ver- 
Bpart  worden.  Zwar  macht  bereits  Perugino  recht  eigentlich  Ge- 
jefaäfte  damit,  allein  Rafael  malte  nur  Einen  Christus  wie  der  in  der 
Tiansfiguration,  nur  Eine  heil.  Cäcilia;  Tizian  nur  Eine  Assunta  wie 
die  in  der  Akademie  von  Venedig.  Jetzt  dagegen  wird  dieser  Aus- 
druck ein  Hauptbestandtheil  desjenigen  Affectes,  ohne  welchen  die 
Malerei  überhaupt  nicht  mehr  glaubt  bestehen  zu  können. 

Zu  einer  endlosen  Masse  vermehren  sich  nunmehr  jene  einzelnen 
Halbfiguren,  welche  von  den  frühern  Schulen  in  verschiedener 
Absicht,  z.  3.  in  Venedig  als  schöne  Daseinsbilder  waren  gemalt 
worden.  Jetzt  liegt  ihr  Hauptwerth  darin,  dass  man  jenen  gesteigerten 
Ausdruck  ohne  weitere  Motivirung  darin  anbringen  kann.  Die  Sehn- 
suehtshalbfigur  bildet  fortan  eine  stehende  Gattung.   (Ein  früheres 
vereinzeltes  Beispiel  bei  gewissen  Nachfolgern  Lionardo*s  S.  882,  a.) 
Zunächst  wird  jetzt  statt  eines  schlichten  Christuskopfes  durchgängig 
der  Domgekrönte,  das  Eccehomo  gemalt.   (Pal.  Corsini  in  Rom,  d 
von  Guido,  Guercino  und  C  Dolci'^  —  Pinac.  in  Bologna,  die  vortreff-  e 
Hche  Kreidezeichnung  G^ido's-^  Galerie  von  Turin:  vorzügliches  Ecce-  t 
liomo  von  Guercino,)  Das  Motiv,  wie  man  es  gab,  stanunt  wesentlich 
von  Correggio,  allein  die  Beproduction  ist  bisweilen  frei,  erhaben 
und  tiefsinnig  zu  nennen.  Unter  den  Madonnen  werden  die  Bilder  der 
Mater  dolorosa  zahlreicher.  Die  vielen  Halbfiguren  von  Sibyllen, 
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deren  trefflichste  yon  CruercinOy  Domenu^inoin  tmd  auBserliafFb Italiens 
zerstreut  sind,  haben  meist  den  Aasdruck  des  Ehnporsehnens  (^.  941,  c). 
Für  Propheten  und  Heilige  aller  Art  gab  es  eigene  WerksIStten; 
in  sehr  verschiedener  Weise  nnd  doch  der  Absiclit  nach  eng  verwandt 
arbeiteten  besonders  Spagnoletto  und  Carlo  Bold  dergleichen.  Den 
•  erstem  m6ge  man  in  den  Galerien  Ton  Parma  und  Neapel  verfolgen, 
b  den  letztem  im  Pal.  Pitti,  in  den  üffizien,  und  besonders  im  Pal 
Corsini  zu  Florenz ,  wo  man  auch  seinen  Nachahmer  Onorio  Marinari 
kennen  lernt.  lieber  Dolci*s  Süsslichkeit^  seiner  conventionellen  An- 
dacht mit   Kopf  hängen   und  Augen  verdrehen,    seinen   schwarzen 
Schatten  und  geleckten  Lichtpartien,  der  tibereleganten  Haltung 
der  Hände  etc.  darf  man  doch  einen  bedeutenden  angeborenen  Schön* 
heitssinn  nicht  vergessen,  auch  den  Fleiss  und  Schmelz  der  Ans- 
c  fßhrung  nicht.  —  Von  den  Neapolitanern  hat  Andrea  Vacccaro  (Mna. 
von  Neapel)  in  solchen  Bildem  am  meisten  Ernst  und  Würde,  wie  er 
sich  denn  selbst  in  seinem  Eindermord  (ebenda)  zu  massigen  wdas. 
d  l^Sein  bestes  Bild  sonst  der  Gekreuzigte  mit  Angehörigen,  in  Triniti 
de'  Pellegrini.) 

Ob  heilige  oder  profane  Personen  dargestellt  werden,  äudot 

im  Ganzen  nicht  viel.   Die  Lucretien,  Cleopatren,  auch  die  Juditb, 

e  wo  sie  ekstatisch  aufwärts  schaut  {Gtiercino,  im  Pal.  Spada  zu  Rom), 

t  der  siegreiche  David  in  ähnlichem  Moment  (Gennari^  Pal.  Pitti),  j> 

g  selbst  der  sich  erstechende  Cato  {Guercino,  Pal.  Brignole  in  Genua), 

u.  dgl.  m.  zeigen  nur  andere  Nuancen  desselben  Ausdruckes. 

Auch   ganze   oder   fast  ganze  Figuren  in  Einzeldarstellnng 

werden  sehr  häufig,  eben  diesem  Ausdruck  zu  Liebe.    An  ihrer 

Spitze  steht  S.  Sebastian-,  die  besten  Bilder  glaube  ich  (S.  1036,  f) 

h  schon  genannt  zu  haben  (wozu  noch  der  Guercino,  Pal.  Pitti,  «n 

rechnen  sein  mag).   Dann  betende  Heilige  in  üeberfluss;  der  reuig« 

1  Petrus  (man  vgl.  Guercino,  im  Mus.  v.  Neapel  —  hier  mit  dem  Schnupf- 

k  tuch!  —  Guido  und  C,  Bold,  beide  im  Pal.  Pitti;  Pierfranc.  M^ 

1  im  Pal.  Corsini  zu  Rom)  auf  allen  Stufen  des  Jammers;  —  büssende 

Magdalenen  aller  Art,  von  der  heftigsten  Betheurung  bis  zur  ruhigüB 

m  Beschaulichkeit  (Cristofano  ÄHori,  im  Pal.  Pitti;  Domenico  FeH,  m 

n  der  Akad.  von  Venedig ;  Guerdno ,  in  der  vatican.  Galerie ,  motivirt 

die  Rührung  der  M.  dadurch,  dass  zwei  Engel  ihr  die  Nägel  vom 

Kreuz  vorweisen  müssen);  ~  S.  Franz  im  Gebet  (besonders  niedrigen 

o  Charakters  bei  CigoU,  Pal.  Pitti  und  üffizien).  —  Bei  Darstellung  der 
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.lf0nchsa]ida.cfat  hat  der  Carthäuserorden  einen  ganz  merkwürdigen 

Yoraiig  ein&oherer  Innigkdt  (S.  699,  b).  TV^as  in  Le  Snem^'s  'Ge- 

seluchten  des  heiL  Bruno  (Louyre)  am  Meisken  ergreift,  findet  -sich 

«och  in  italienisohen  Cartiiäiuerbüdeni  wieder.   Die  Ereignisse  sind 

•meht  (günstiger  noch  ungtiiistiger  .fOr  ^e  /malmsohe  Behandlung 

ids  diejenigen  .andeser  Qrden;  es  ist  dieselbe  Art  von  Visionen, 

Gs8teiaDg*en,  Thätiigkeiten  (besonders  ächoreiben),  Grebeten,  Wnnder- 

virknngen  daicih  isreberde,  bis  anf  den  Tod  auf  d^n  harten  Lager 

^r  taitsr  Mttrderhänden.   Allein  die  tiefe  und  stille  Seelenandaefat, 

nag  ffle  deniBMek  nach  oben  wenden  oder  demilthig  sinnend  auf  die 

-Brust  senken,  vergisst  hier  die  Welt  und  den  Beschauer  mehr  als 

jkgendwo.   Man  wird  in  allen  Oertosen  Italiens  dieses  Gefühl  haben; 

am  schÖBi^en  idelleioht  bei  Stanaioni  (in  S.  Martine  zu  Neapel,  Cap.  » 

US.  £ninone,>die  2. 1.,  mit  Geschichten  und  Apotheose  des  Heiligen; 

vomit  seine  «Fürbitte  des  S.  Emidio"  in  Trinitä  de*  Pellegrini ,  sowie  b 

das  Bild  seines  Schülers  Finoglia  im  Museum  zu  yergleichen  ist: 

A.Bnuio,  de!r4ie  Ordensr^el  empfangt).  Auch  Guercmo^s  Madonna 

oü  den  beiden  betenden  Oarthäusem  (Finac.  von  Bologna)  ist  eines  c 

iveiber  liebenswürdigsten  Werke.   Die  YoUkommene  Weltentsagung 

iiiebt  dem  Orden  in  der  That  einen  ganz  eigenen  Typus.    Uebrigens 

^^gen  auch  die  weissen  Gewänder  dieser  Ordensleute  eine  ruhige, 

^feierliche  Haltung  fast  gebieterisch  verlangt  haben.    Mehrere  zu- 

ittmmen,  in  heftiger  Bewegung,  gäben  g^ar  kein  Bild  mehr.  0   Dess- 

iatt)  verhält  sieh  auch  S.  Romuald  mit  seinen  Oamaldulensem  auf 

4em  schönen  BSde  des  Sacchi  (Gal.  des  Yatieans)  ganz  eben  so  ruhig,  d 


Neben  dieser  immer  schönen  und  gemässigten  Andacht  entsteht 
ri)Qr  eine  eigentliche  Ekstasenmalerei;  eine  Glorie  oben,  unten  der 
Ader  die  Heilige,  der  Ohnmacht  nahe,  ringsum  Engel  als  Helfer  und 
.Tofichauer.  Die  Legende  des  heil.  Franz  enthält  einen  in  der  Kunst 
berechtigten,  desshalb  auch  von  jeher  dargestdlten  Moment,  welcher 
£e  höchste  ekstatische  Aufregung  voraussetzt:  den  Empfang  der 
^^dmale.  Schmerz  und  Entzücken  und  Hingebung  so  in  Eins  fiies- 


*)  [Dietf  hat  doch  z.  B.  der  treffliebe  Carpacdo  durgeftellt  in  der  Qetohichte  des  h. 
ffittonymuB,  vor  deasen  LiHwen  die  Ordensbrüder  yoll  Entsetzen  fliehen  (Scuola  di   * 
8*  Giorgio  in  Venedig) ,  damit  freilich  auch  eine  rein  komische  Wirkung  erreicht. 
-Mt.J 
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Ben  zu  lassen,  dazu  war  die  Malerei  des  XVII.  Jahrh.  yorzüglich  W^* 
a  (Bild  Guercino'Sy  alle  Stimmate  zu  Ferrara,  Haaptaltar;  ein  anderes 
b  in  S.  M.  di  Carignano  zu  Genua,  links  vom  Portal.)  Allein  dass  an 
auch  bei  andern  Heiligen  nicht  mehr  mit  der  guten  und  wahren  An- 
dacht zufrieden  war ,  bei  der  Darstellung  der  Verzücktheit  aber  kei- 
nen höheren  Moment  mehr  kannte  als  das  Ohnmächtigwerden  (vgl 
S.  1052),  —  das  musste  zur  widrigen  Lüge  führen.  Ein  sehr  gnt^ 
e  maltes  Bild  dieser  Art  mag  statt  aller  genannt  werden:  die  Ohnmaefat 
des  S.  Stanislas,  im  Gesü  zu  Ferrara,  2.  Alt.  r.,  von  dem  späten  Bo- 
logneser Griuaeppe  Maria  Crespi  gen.  loSpagnuolo^  [dnem  Künstler,  d«r 
in  dem  gesunden  Naturalismus  und  dem  rein  malerischen  Gefühl  Y6^ 
wandtschaft  mit  den  grossen  Spaniern  zeigt.  —  Mr.]  —  Nur  Eins  if^ 
um  die  Entweihung  zu  vollenden:  ein  lüsterner  Ausdruck  in  dei* 
Engeln;  LoMfra^neo,  der  gemalte  Bemini  (S.  708,  e),  sorgt  aneh  dafür. 
d  (Ekstase  der  S.  Margherita  da  Cortona,  Pal.  PittL)   Das  Jahrhundert 
war  in  diesen  Sachen  ganz  verblendet.  Ein  schönes  Bild  desCavedom 

•  (in  der  Pinac.  v.  Bologna),  Madonna  auf  Wolken,  das  Kind  den  nntei 
knieenden  Heiligen  zeigend,  enthält  zweierlei  Ausdruck;  in  dem  hei- 
ligen Schmid  (S.  Eligius?)  die  conventioneile  Inbrunst,  in  S.  Petroiu« 
aber,  mit  seinen  drei  Chorknaben,  eine  ruhige  rituelle  Andacht;  wil 
ungleich  ergreifender  die  letztere  auf  uns  wirkt  —  ahnte  es  der  Heft* 
ster  oder  nicht? 

Auch  die  Madonna  wird  jetzt  dann  mit  der  grössten  Yorliebl 
dargestellt,  wenn  sie  nicht  mehr  bloss  Object  der  Anbetung  ist,  sor 

*  dem  selber  die  überirdische  Sehnsucht^  den  heiligen  Schmerz  empfifr 
det.  Jener  schöne  Kopf  des  Van  JDyck  (S.  1042 ,  b)  beweist  es  alleia 
schon;  die  Assunten  und  Schmerzensmutter  repräsentiren  fast  durch- 
gängig ein  höheres  Wesen  als  die  blosse  Mutter  des  Bambino,  welche 
eben  doch  dem  Naturalismus  anheimfallt,  ohne  dabei  immer  naiv  n 
sein,  wie  in  jenen  herrlichen  Bildern  Murillo's.  Es  giebt  gute,  in  GoV' 
reggio's  Art  gemeinte  Mütter  und  heilige  Familien  von  den  Carae<i 
zumal  Amiibale,  —  Von  Guerdno  kommen  einzelne  Madonnen  DU 
edel-matronalem  Ausdruck  vor.  Guido  ist  sehr  ungleich;  eineviW^ 

f  zügliche  Madonna  mit  dem  schlafenden  Kind  im  Quirinal;  einegnto 
g  frühe  heil.  Familie  im  Pal.  Spinola,  Str.  nuova  zu  Genua;  aber  eine 
h  seiner  wichtigsten  Madonnen,  die  er  als  besonderes  Bild  (Galerien 
i  Turin ,  Copie  in  der  Brera  zu  Mailand ,  eine  Nachahmung  von  W»- 
k  Sirani  im  Pal.  Corsini  zu  Rom)  und  dann  als  Bestandtheil  des  grosseB 
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Bildes  vom  Pestgelübde  (Pinae.  zu  Bologna)  behandelt  hat,  sieht  an-  a 
leidlich  prätentiös  ans,  als  liesse  sie  das  Kind  für  Geld  sehen.  lieber- 
liaopt  wird  die  Matter  in  dieser  Epoche  nur  zu  oft  eine  missmuthige 
Costodin  des  Kindes  (Ovalbild  des  Maratta  im  Pal.  Corsini  zu  Bom);  b 
sie  hat  oft  etwas  zu  schelten,  sodass  Musikputten  u.  dgl.  Dienersdiaft 
nur  ganz  schüchtern  mit  einer  abgemessenen  Ergebenheit  ihre  Befehle 
onpfangen  und  der  kleine  Johannes  sich  kaum  recht  herbeiwagt. 
Dts  vornehme,  zurückhaltende  Wesen,  das  hier  den  heiligen  Personen 
ngetraut  wird  (vgl.  S.  1056)  findet  seine  Parallele  in  damaligen  An- 
■dBhteh  über  den  geistlichen  Stand  (Bänke,  Päpste,  m,  120).  —  Nicht 
umsoQSt  ftihlt  man  sich  immer  wieder  von  Scasoferrato  gefesselt,  des- 
pH  milde,  schöne,  gewissenhaft  gemalte  Madonnen  ohne  Ausnahme 
lin  Mntterherz  haben,  worüber  man  den  Mangel  an  Grossartigkeit 
ttid  an  höherm  Leben  vergisst.  (Beispiele  a.  m.  0.,  bes.  Pal.  Borghese  o 
IftBom,  VI.  Nr.  18;  Brera  zu  Mailand;  Galerie  zu  Turin;  in  S.  Sabina  d 
inBom,  Cap.  rechts  vom  Chor,  das  einzige  grössere  Altarbild:  Ma-  e 
iämok  del  Bosario,  von  trefflichster  Ausführung;  —  in  den  Uffizien  f 
WbA  m  Pal.  Doria  zu  Bom,  III.  Nr.  9,  betende  Madonnen  ohne  Kind,  g 
^^üthig  abwärts  schauend,  ohne  die  Yerhimmelung ,  durch  welche 
|ißh  z.  B.  Carlo  Dolci  von  Sassoferrato  gründlich  unterscheidet.)  — 
^Ater  den  Madonnen  der  Naturalisten  wird  eines  der  oben  (S.  1031,  o) 
irwähnten  Bilder  des  PeUegro  PicHa  zum  Besten  und  Liebenswürdig- 
|ten  gehören;  Caravaggio  dagegen  überträgt  auch  diese  einfache  Auf- 
pibe  m  seine  beliebte  Zigeunerwelt  (grosse  heil.  Familie  im  Pal.  Bor-  h 
Ibese,  V.  Nr.  26).  Aehnlich  8chidone(Fa,\,  Pallavicini  zu  Genua).  Ma-  i 
*tiUa's  Madonnen  sind  wiederum  der  Nachhall  des  Guido. 


Die  Santa  Conversazione  (Madonna  mit  Heiligen)  muss  sich 
iQii,  wie  schon  bei  den  spätem  Venezianern,  irgend  einem  Affect  und 
loment  bequemen,  indem  Madonna  und  das  Kind  zu  einem  der  Heili- 
jen  in  eine  besondere  Beziehung  treten ,  wobei  sich  dann  auch  die 
Vebrigen  irgendwie' betheiligen.  Unzählige  Male  geschah  diess  z.  B. 
^terCorreggio's  Aegide  mit  dem  bedenklichen  Sujet  der  Vermählung 
^et  heil.  Catharina.  Aber  noch  häufiger  wird  Mutter  und  Kind  aus 
der  Erdenräumlichkeit  hinaus  in  die  Wolken  versetzt  und  mit  Engeln 
^geben;  es  1i)eginnt  das  Zeitalter  der  Glorien  und  Visionen, 
ohne  welche  zuletzt  kaum  mehr  ein  Altarbild  zu  Stande  kömmt.  Das 
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Vorbild  ist  dubei  nicht  eine  Madonna  von  Fdügno,  sondern  direct  od» 
indifect  die  Domkappel  von  Parma  nut  der  illusionären  Üntensiidit, 
der  Wolkenwirkiichkeit,  denEDg^lsdiaareKL  DieserArt  sind  mehrere 

ft  Hauptbilder  der  Pinacoteca  von  Bologna,  Wiet.  B.  Ghddo's  sohoE  er- 
wähnte» Bild  des  Pestgelübdes  r  in  didseen  unterer  Hälfte  sieben  Hd- 
lige  knieen,  zum  Theil  von  dem  bedeutendsten  Auadruok,  der  ihm  zu 

b  Gebote  steht ; — ChAercmo's  Einkleidung  desSl  Wilhehn  von  Aquitamen 

e  theilt  mit  seinem  »Begrälfniss  der  heil.  Petronüla*'  (Oal.  d.  Capitok) 
den  Uebelstand,  dass  die  himmlische  Gruppe  ausser  Verbindung  mit 
der  irdische  bleibt  und  doch  zu  nahe  auf  dieselbe  drückt;  aber  «icft 
die  breite,  meisterlich  energische  Behandlung  ist  in  beiden  Büdem 
dieselbe.  (Auch  wieder  ein  Beleg  für  die  Vertauschung  der  SanU 
Conversazione  gegen  ein  momentanes  Geschehen;  eigentlich  mussteB 
nur  der  heiL  Bischof  Eelix,  S.  Wilhelm,  S.  Philipp  und  S.  Jacob  mit 
der  Madonna  auf  Einem  Bilde  vereihigt  werden.)  —  LiHia  CriordaM 
ist  bei  einem  solchen  Anlass  von  seinem  unzerstörbaren Temperaükent 

d  richtig  gefuhrt  worden;  seine  Madonna  del  Rosario  (Mus.  v.  NetpcQ 
schwebt  unter  einem  von  Engeln  getragenen  Baldachin  auf  Wolken 
einher,  während  vom  S.  Dominicus,  S.  Cfaiara  u.  a<  AndSohtige  ve^ 
ehrend  ihrer  hanren;  diese  Uebertragung  der  Glorie  in  ^e  \asmr 
Hache  Procession  war  echt  volksthümlich  neapolitanisch  und  däsEin- 

e  zelne  ist  auch  danach  gegeben.  (Ein  anderes  grosses  Büd  v(m  Loa 
in  der  Brera  zu  Mailand.)  —  Ins  Maasslose  geht  z.  B.  die  Doppelvisu» 

f  des  EtcoU  G-ennari  (Pinac.  v.  BoL) ;  Madonna  erscheitft  auf  Wölket 
dem  ebenfalls  auf  Wolken  über  stürmischem  Meer  schwebendes 
S.  Niccolö  von  Bari.  Auch  der  Gontrast  der  Glorien  mit  Martyrien 
(s.  oben),  so  poetisch  er  sich  anläset,  hat  etwas  künstlerisch  Unechtes. 
Aber  das  Ueberirdische  kommt  selbst  in  die  einsame  Klosterzelle, 
in  das  Dasein  eines  einzelnen  heiligen  Menschen  hereingeschwebt 
Hier,  in  geschlossenen  Bäumen,  ist  die  örtliche  Wirklichmachnngis 
der  Hegel  sehr  störend.  Es  würde  wie  Spott  klingen,  wenn  wir  selbst 
die  besten  derartigen  Bilder  von  dieser  Seite  prüfen  und  namentlich 
das  Benehmen  der  hier  ganz  ungenirten  Engel  *näher  schildern  woll- 

g  ten.  (Pinac.  v.  Bologna:  S.  Anton  v.  Padua,  dem  Bambino  den Foss 

h  küssend,  von  EUsabetta  Sirani'^  —  S.  Giacomo  magg.  zu  Bologna^ 
4.  Alt.  r.:  Christus  erscheint  dem  Giovanni  da  S.  Facondo,  von  Cor 
vedone,)  Wenn  ein  herberer  Naturalist  wie  z.  B.  SpUgnoletto  das 
Visionäre  ganz  weglässt ,  so  kömmt  wenigstens  ein  harmloses  Genre- 
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bild  zu  Stande;  sein  S.  Stanislas  Kostka  (PaL  Borghese)  iat  ein  ein- 
^her  junger  Seminarist,  dein  man  ein  Eaad  auf  den  Arm  gelegt 
bat,  und  der  nun  gan&  guünüthig  aufmerkt  wie  es  ihn  am  Ejragen 
&sst. 

Die  auf  Wolken  schwebende  Madonna  ist.  in  dieser  Zeit  kaum 
mehr  zu  unterscheiden,  von  der  Assunta ,  der  gen  Himmel  fahrenden 
Maria.  (Wie  deutlich,  hatte  noch  Tizian  die  Assunta  als  solche  be- 
idchnetl)  Auch  jetzt  werden  übrigens  gewisse  Bilder  ausdrücklich 
als  Himmelfahrten  gemalt.  So  das  colossale  Bild  Guido' s  in  S.  Am- 
Irogio  zu  Genua  (Hauptaltar  rechts),  eines  derjenigen  Meisterwerke, 
velfihe  kalt  lassen.  Von  den  Assunten  des  Agostino  und  Annibale 
(kfacd'm  der  Pinac.  zu  Bologna  ist  die  erstere,  bedeutendere  wieder 
^  rechtes  Beispiel  der  räumlichen  Verwirklichung  des  Uebersinn- 
fißhem;  das  „Aufwärts'*  ist  durch  schiefes  Liegen  auf  einer  schönen 
ÜDgelgruppe  veranschaulicht;  glücklicherweise  giebt  auch  noch  der 
Kopf  den  schönen  Eindruck  der  sich  in  Wonne  auflösenden  Sehnsucht. 
T-  Die  unten  am  Grabe  versammelten  Apostel  erheben  sich  selten  zu 
irgend  einer  reinen  Begeisterung. 

Einzelne  Altarbilder  sind  auch  ganz  mit  der  Glorie  angefüllt.  In 
8.Pa(Olo  zu  Bologna  (2.  Cap.  r.)  sieht  man  eines  der  trefflich  gemalten 
Bilder  des  Lod.  Caracci^  „il  Paradiso**;  merkwürdig  als  vollständiges 
%ecimen  jener  Engelconcerte,  durch  welche  die  Schule  sich  von  ihrem 
AhnCJorreggio  wider  Willen  unterscheidet.  Seine  Engel  haben  selten 
Zeit  zum  Mu^iciren.  —  Ein  eigenthümliches  Glorienbild  des  Bonone 
steht  in  S.  Benedetto  zu  Ferrara  auf  d.  3.  Alt.  links;  der  Auferstan- 
dene wird  von  neun  auf  Wolken  um  ihn  gruppirten  benedictinischen 
HttÜgen  verehrt,  geküsst,  angebetet,  bestaunt;  die  Santa  Conver- 
8»2aone  wird  zur  gemeinschaftlichen  ekstatischen  Verklärung  (Paral- 

Fiesole's  Fresco  in  S.  Marco,  S.  79^,  c). 


Vor  allem  aber  sind  die  Glorien  der  Hauptgegenstand  für  die 
Kuppel-  und  Gewölbemalereien  (S.  383,  fg.).  Correggio's  ge- 
Ährliches  und  unerreichbares  Vorbild  wird  Anfangs  ernst  genommen. 
Es  ist  unmöglich,  einer  Arbeit  die  Achtung  zu  versagen  wie  z.  B.  den 
Preßken  des  Lodovico  Caraeci  an  dem  Bogen  vor  der  Chornische  des 
I^oines  von  Piacenza;  diese  jubelnden  Engel,  welche  Bücher  halten 
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und  Blnmen  streaen,  haben  ein  grandioses  Leben  und  einen  fast  ganz 

a  echten  monumentalen  Styl.  Domeniekino's  4  Evangelisten  an  den 
Pendentifs  der  Kuppel  von  S.  Andrea  della  Yalle  zu  Born  sind  zam 
Theil  grossartiger  als  irgend  eine  Pendentifgestalt  in  Parma;  imd 

b  wenn  er  mit  den  allegorischen,  noch  sehr  schön  gezeichneten  Figuren 
der  Pendentifs  von  S.  Carlo  a'  Catinari  gleichgültig  lässt,  wenn  er  in 

0  den  auffallend  geringem  Pendentifs  des  Tesoro  im  Dom  von  Neapel 
Allegorisches,  Historisches  und  Ueberweltliehes  auf  anstössige  Wdfle 
mischt,  80  geben  wir  dort  der  Allegorie  als  solcher,  hier  der  gedrück- 
ten Stimmung  des  arg  misshandelten  Meisters  die  Schuld.  —  Chudo 

d  bringt  in  seinem  (sehr  übermalten)  Engelconcert  bei  S.  Greg^rio  in 
Rom  (von  den  3  Capellen  daneben  diejenige  rechts)  wenigstens  einen 
ganz  naiven  und  heitern  Eindruck  hervor  durch  die  schönen  jugend- 
lichen Grestalten  ohne  Pathos.  In  der  Glorie  des  heil.  Dominicus(fiatb- 

e  kuppel  der  Gap.  des  Heiligen  in  S.  Domenico  zu  Bologna)  richten  zwtr 
die  musicirenden  Engel  einen  Conventionellen  Blick  nach  oben.  Chri- 
stus und  Maria  sind  im  Ausdruck  des  Empfangens  ganz  unbedeutend, 
allein  höchst  grandios  schwebt  der  Heilige ,  dessen  schwarzer  Mantel 
von  Putten  ausgespannt  wird.  —  Zu  diesen  frühen ,  mit  höherer  An- 
strengung gemalten  Glorien  gehört  auch  Bonone's  schöne  Halbkuppel 

f  in  S.  Maria  in  Vado  zu  Ferrara,  anbetende  Patriarchen  und  Propheten. 
—  Unter  den  Neapolitanern  ist  Stanzioni  der  gewissenhafteste;  an  der 

g  Flachkuppel  der  Cap.  des  heil.  Bruno  zu  S.  Martino  in  Neapel  (die  2.1) 
ist  trotz  der  allzu  gründlich  gehandhabten  Untensicht  das  anbetende 
Aufvträrtsschweben  des  Heiligen,  die  Wolke  von  Putten ,  das  Concert 
der  erwachsenen  Engel  ungemein  schön  und  stylvoll  gegeben;  —  an 
der  Flachkuppel  der  2.  Cap.  r.  dagegen  hat  St.  der  Auffassang  seiner 
Schule  seinen  vollen  Zoll  entrichtet  in  einem  Gregenstande,  der  über 
den  Horizont  derselben  ging:  Christus  in  der  Vorhölle.  —  Ausserdem 
ist  hier  ein  Maler  zu  beachten ,  bei  welchem  man  sonst  nicht  gewohnt 

h  ist,  Besseres  in  dieser  Gattung  zu  suchen:  der  CaMbrese.  Im  Quer- 
schiff  von  S.  Pietro  a  Majella  hat  er  in  flachen  Deckenbildem  die  Ge- 
schichten Papst  Cölestins  V.  und  der  heil.  Catharina  von  AlexandrieD 
gemalt,  diessmal  nicht  bloss  mit  äusserlicher  Energie,  sondern  mit 
Geist  und  Besonnenheit;  beinahe  würdevoll  wird  sein  Naturalismos 
in  dem  Bilde,  wo  die  Leiche  der  Catharina  von  ÜBickeltragenden, 
blumenstreuenden,  singenden  Engeln  auf  Wolken  nach  dem  Sina; 
gebracht  wird« 
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Allein  )ittr  zn  bald  gestaltet  sich  die  Gew(51bemalerei  zum  Tarn- 
melplatz  aller  Gewissenlosigkeit.  In  Erwägung,  dass  selten  Jemand 
die  physischen  Kräfte  habe,  ein  Deckenbild  genau  und  lange  zu  prü- 
fen und  dass  man  doch  nur  für  den  GesammtefFect  einigen  Dank  ernte, 
Tedndrte  man  sich  auf  denjenigen  Styl,  von  welchem  bei  Anlass  des 
Retro  da  Cortona  (S.  1038)  die  Rede  gewesen  ist.  Den  Uebergang 
macht  der  gewissenlose  LanfrancOy  zunächst  indem  er  den  Dome- 
Bichmo  bestahl  (Pendentifls  der  Kuppel  im  Gesü  nuovo  zu  Neapel,  % 
such  die  in  SS.  Apostoli  daselbst,  wo  auch  all  die  gleichgültigen,  un-  b 
wahren  Malereien  der  Decke  und  der  bessere  „Teich  von  Bethesda" 
tber  dem  Portal  von  L.  sind),  dann  durch  zuerst  schüchterneres,  bald 
frecheres  Improvisiren  (Gewölbe  und  Wandlunetten  in  S.  Martino  da-  c 
flelbst;  Kuppel  in  S.  Andrea  della  Valle  zu  Bom).  Wie  er  sonst  das  d 
TJebersinnliche  anzupacken  gewohnt  war,  zeigt  z.  B.  sein  S.  Hierony-  e 
fflus  mit  dem  Engel  (Mus.  v.  Neapel).  Die  Nachfolger  bekamen  nun 
mcht  bloss  Kuppeln,  sondern  Kirchengewölbe  aller  Art  mit  Glorien, 
Paradiesen,  Assunten,  Visionen  zu  füllen;  ausser  den  schwebenden, 
in  allen  Graden  der  üntensicht  gegebenen  Gruppen  und  Gestalten 
netzt  sich  am  Rande  ringsum  ein  Volk  von  andern  Gruppen  an,  wel- 
ches auf  Balustraden ,  Absätzen  u.  s.  w.  steht;  für  diese  ^huiPözzo 
(8. 385)  jene  neue  Räumlichkeit  in  Gestalt  prächtiger  perspectivischer 
Hallen.   Wo  bleibt  nun  das  wahrhaft  Üeberirdische?    ISit  einer  un- 
glaublichen Oberflächlichkeit  sieht  man  dem  Gorreggio  das  Aeusser- 
Hchste  seiner  Schwebeexistenz,  seiner  Leidenschaft ,  seiner  Ekstasen, 
luunentlich  seine  Wolken  und  Verkürzungen  ab  und  combinirt  daraus 
jene  tausende  von  brillanten  Schein-  und  Schaumscenen ,  deren  illu- 
sionäre Wirkung  dann  noch  durch  die  oben  (S.  385,  c,  386)  geschil- 
derten kümmerlichen  Hülfsmittel  gesteigert  und  gesichert  werden  soll. 
Wer  möchte  in  diesem  Himmel  wohnen?  wer  glaubt  an  diese  Selig- 
keit? wem  giebt  sie  eine  höhere  Stimmung?  welche  dieser  Gestalten 
ist  auch  nur  so  ausgeführt,  dass  wir  ein  Interesse  an  ihrem  Himmels- 
dasein haben  könnten?  Wie  lungern  die  meisten  auf  ihren  Wolken 
herum,  wie  lässig  lehnen  sie  davon  herab. 

Ausser  den  bei  obigem  Anlass  angeführten  Arbeiten  des  Pozzo 
V*  A.  sind  noch  am  ehesten  folgende  zu  nennen.  OavM:  das  grosse  f 
Freseo  im  HauptschiflP  des  Gesü  in  Rom,  mit  besonders  flink  gehand- 
habten Farben  und  Verkürzungen;  der  Maler  will  mit  allen  Mitteln 
glauben  machen,  dass  seine  HeerscHaaren  aus  dem  Empyreum  durch 

Bmrehhardt,  (Xe«rone,  69 
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ft  fien  I(ahmen  hiBrabecbwebten  gßgen  den  Hochaltar  hin.  (Odskizze  im 
Pal.  Spad«.)  —  Jn  Geana  die  l^nllanteAten:  Qip.flatt,  (JutrlofK  {Fresken 
b  vpn  S.  Siro  etc.),  und  C^rlo  JSaratta  (S.  M,  del)a  Paca»  Qu^i^^blff  r^ 
A^i^nmptlon  der  beil.  Anna).  -^  Jn  Yen^^ig:  der  hellf^jbig^^p.l^atf- 
TiepplOf  der  4io  Unten^ic)!^  vi^lleickt  a,in  w^Ueeten  tr^bt,  Bo4uft 
FitM&Qhl^  und  NfusenlOc^er  die  ^harf  kteriß|ti»ßben  TbQÜe  fi^ioer  Ge- 
säten «ind;  [<^n  d^sen  geiftreiph^sr  L^t)^<)igkait  jedoch  j^es  v^ 
leriach  gebildet  A^gß  ^^^  f^^^^i^^  lieben  wird«  (Sieg  d^  Gl^beBS 
c  ^n  der  Decke  von  S.  M.  della  Pfeta,  ^n  der  ^iva;  Glorie  d,ep  heiL  Do- 
d  ipinicud  in  33.  Gior.  e  Paolo,  letzte  Cap.  r.;  dasselbe  ui  9.  |E.  del  J^ 
e  sario;  Deckengemälde  der  Soi^ola  del  Ci^rDoin^;  d^nn  -^  w^tarBcHm^ 
Ueh  dfis  Schi^pste  was  Tiepi^o  j^  gum^i,  -r-  ^e  D^^  des  grosses 
r  Sa^  im  ?al.  MW^i  4ie  Altvl^i^er  ind/er  CAif^y^  d^Di^  Fwa,  in 
g  S.  A^uise,  in  S.  Pa^lo  u.  A.)  -—  A^ch  der  zuweilen  sehr  erträgliche 
^^il^rist  Crfov.  ^^.  Jiazz^tta  yerdi^nt  £rw|ubnnng  (Glovie  49S  heiL 
h  p.oif)ipici^A  in  93.  Giovi^nni  e  f^aplo,  letzte  Csp.  r.)  —  Jn  ainzelnea 
^Qp^^  ^]^  Brustbildern  ist  P.  Bog%r  sehr  ai^spifecbeiid  dur<9h  die 
wijrt^ungftreiche  Yertheilung  Het  Lich^-  und  Sohat^ennwascUr  -^  Vr.] 

y^\^  z\&^E^  ilf««jr4  mit  i^ei^^m  einsfMQ^en  Protpst  dieser  wuchern» 

den  Ä\isartung  gegiMiüberntai^,  i^t  o^oja  (3, 1034)  erwUmt  wpirdai. 

Die  Ypilstllndige  Beactiqn  von  S^lte^  e^m^cf  neuQll^S^isph^n  $ltyles>  den 

wir  nicht  ppehr  zu  schuldem  u^tem^eluD^^,  tritt  ein  n^t  4n<2ri99^jf;pH|tti 

1  Freaken  in  S*  Mari^  pres^  S.  Cß)so  H^  Mailand.) 


Die  profane  ^i^leref  ißt  ^  ^eit^n  eine^  a)Iy^Ebr^tQt<»i  N«r 
^uralisn^US  von  der.  beiJig^  kam9  W  pciheid^.  Voftw^  ^e  G«^ 
fM^bich^n  des  alten  Te8t«,ii|entes,  z.  B.  ii^  ^en  yiiol^BüAeriL  v«m  hslboi 
und  gi^izen  Fignrep,  wd^be  i^uß  G^i^/we^^p'«  Werkstatt  hervoflrgings% 
werden  von  den  profanen  I^i^^p^n  im  Styl  nicht  abweichen«  Vß  giehi 
z.  B.  g^tsfie  vpi[i  Guercino  au^^r  den  glep^giflligQn  Historien  wA 
einige  vortreffliche  wie  die  ob^  (S,  1039)  gefiffxint^n»  odfo?  wie  ssii 

k  .Salomo  mit  der  Königin  voi^^b^'^CS-Cro^  i^fil^Qen^^QuievsQluff  i*)» 
—  G^scbicbljen  wijs  djie  der  SipiAl^n»,  ode?  der  Fri^u  de^  PotiplMur  ant 

1  jQfieph  (groflfse  Bilder  ^es  B^ivfrti  vpß  P<^.  Sfirbfnipu  «u  Itopi  und  ii 
dei^  UfSzj^n),  od^i^  desLo^k  mi  ^^V  Tischte«,  SttiwIiQ««!  wie  dif 
der  Judith  nebfneii  v.on  c^w  i^^el  m^%  o^ebr  ^  d«n  Y^rwitd  hsf^ 

m  (Die  Su^ftn^^  des  Cifi^f^n^  m  F«bl-  Spb^,  Str«  ni)ov«,  w  <S«ius^ 
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Die  schönste  Judith  ist  ohne  allen  Zweifel  die  des  Cristofano  Ällori  • 
(Pal.  Pitti,  kleines  Ex.  im  Pal.  Corsini  za  Florenz,  sehr  ruinirtes  Ex.  b 
im  Pal.  Connestabile  zn  Perugia) ;  freilich  eine  Buhlerin ,  bei  welcher  d 
es  zwetf^haft  bleibt,  ob  sie  irgend  einer  Leidenschaft  des  Herzens 
fEhig  ist,  mit  schwimmenden  Augenlidern,  schwellenden  Lippen  und 
einem  bestimmten  Fett ,  wozu  der  prächtige  Aufputz  vorzüglich  gut 
fttimmt.  Edler  ist  wohl  bisweilen  Guido's  Judith  (z.  B.  im  Päl.  Adorno  d 
zu  Genua);  auch  die  des  Guercin  (S.  1058);  bei  beiden  hie  und  da  mit 
dem  Ausdruck  sehnsöehtigen  Dankes.  —  Auch  die  Tochter  des  He- 
rodes  ist  als  Gegenstand  am  besten  hier  zu  nennen.  (Kalt  und  pomp- 
haft, von  G^ido,  Pal.  Corsini  in  Bom.)   Bei  Domenickino  sind  alt-  e 
testamentliefae  Historien  im  Ganzen  das  allerschwächste.  Vier  Ovale 
al  fresoo,  in  S.  Bihrestro  a  Monte  OavaUo  zu  Rom,  1.  Querschiff;  (im  t 
r.  QuenoMff  sieht  man  das  fleissige  Hauptbild  eines  seiner  wenigen 
Schtiler,  Ant.  Barbahmga,  Grottvater  in  einer  Glorie,  unten  zwei  g 
Heilige);  —  im  Casino  RospigHosi:  das  Paradies,  und  der  Triumph  h 
Davids  (?);  -^  Pal.  Barberini:  der  Stindenfall,  aus  lauter  Reminiscen-  i 
zen  bestehend.  —  David  mit  €k)liaths  Haupt,  das  Gegenstück  zur 
Judith,  unzählige  Male,  am  gemeinsten  von Domemco  Feti,  der  ihn 
auf  d^Qii  Haupte  ntzen  lässt  (Pal.  Manfrin  in  Venedig).  k 

Die  Parabeln  des  neuen  Testamentes,  welche  durch  edle  Be- 
handlung gar  wohl  einen  biblischen  Typus  erhalten  können ,  erman- 
geln in  dieser  Zeit  durchgängig  einer  solchen  Weihe,  ohne  doch  durch 
genrehaften  Reiz  (wie  z.  B.  bei  Teniers)  oder  durch  Miniaturpracht 
(wie  z.  B.  Mkheimer^s  „verlorner  Sohn"  im  Pal.  Sciarra)  zu  entschä-  i 
digen«   Dem  Caldbrese^  als  er  die  Rückkehr  des  verlornen  Sohnes 
nudte  (Museum  von  Neapel),  erschienen  offenbar  die  Präcedentien  m 
seiner  Hauptperson  als  etwas  sehr  Verzeihliches.  „Es  hat  eben  sein 
nÜMen.*  —  IhmemcoFeti  (mehrere  kleine  Parabelbilder  im  Pal.  Pitti 
und  den  Ultzien)  ist  hier  einer  der  Bessern.  [Diese  Parabelbilder  des  n 
D.  Feti  kmxHBen  an  verschiedenen  Orten  vor;  ähnliche,  vielleicht  mit 
Unrecht,  dem  B.  Schidone  zugeschriebene,  im  Pal.  Sciarra,  Rom.-^Mr.] 

Die  eigentlich  profane  Malerei,  mythologischer,  allegorischer  und 
bistonBoher  Art,  woau  besonders  noch  eine  Menge  Scenen  aus  Tasso 
kenattien,  kann  hier  nur  kurz  berührt  werden.  Die  Caracci  gaben 
Bdt  üiFen  Hauptwerii:  im  Pal.  Farnese  im  Ganzen  den  Ton  an.  Wie  o 
sie  hier  die  idealen  Formen  bildeten,  ohne  reine  Grösse  und  ohne 
reditQS  tiinreissendeB  Leben  (S.  1092),  aber  tüchtig  und  consequent, 
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so  componirten  sie  auch  die  Liebesscenen  der  Götter.   Was  sie  ii 
Bologna  von  römischer  Geschichte  u.  dgl.  in  die  Friese  von  Sälen  ge- 

fi  malt  haben  (Pal.  Magnani,  PaL  Fava),  ist  daneben  kaum  des  Anüni- 
chens  werth.  [Das  Bedeutendste,  was  der  höchst  talentvoUei^osiiii« 
Caracci,  Annibale's  älterer  Bruder,  in  der  Malerei  überhaupt  hinter- 

b  Hess  sind  die  Fresken  im  Pal.  del  Giardino  zu  Parma;  (nicht  von  Lo« 
dovico  €.)•  —  Mr.]  Von  den  Kaminbildem  der  Schule  werdeu  leider 
die  besten  ausgesägt,  wie  ich  denn  eine  schöne  improYisirte  Figur 
dieser  Art  von  Guido  in  einem  Magazin  käuflich  gefunden  habe.  -* 

c  [Für  die  Empfindung  zahlreicher  Beschauer  wird  Guido's  Auron 
(s.  oben  1032,  e)  unter  den  idealen  mythologischen  DarsteUungm , 
den  ersten  Platz  behaupten.]  —  Das  Beste  und  Schönste  verdankt 

.    man  Domenidiino.  Das  Bild  der  schiessenden  und  badenden  Nymphdi 

d  (Pal.  Borghese  in  Rom)  zeigt  zwar  weder  ganz  reine  Formen  nock 
venezianische  Lebensfülle,  allein  herrliche  Motive  und  jenen  echtMi 
idyllischen  Charakter ,  welcher  hier  wie  bei  den  Venezianem  (S.  991) 
die  glücklichste  Eigenschaft  mythologischer  Bilder  ist.  Die  abg»^ 
nommenen  Fresken  aus  der  Villa  Aldobrandini  bei  Frascati  O'e^ 
ebenda)  behaupten  diesen  selben  Charakter  durch  ihre  Anordnuil 
in  grossartiger  Landschaft.    Die  Deckenfresken  im  Hauptsaal  dfll 

•  Pal.  Costaguti  in  £om  enthalten  zwar  eine  unglückliche  AQegorift 
(der  Grott  der  Zeit  hilft  der  Wahrheit,  sich  zum  Sonnengott  zu  eir 
heben),  aber  die  Formen  sind  schöner  und  gewissenhafter  als  beidei 
andern  Malern,  die  in  diesem  Palast  gemalt  haben  (Guercino,  All)fttt^ 

f  Lanfranco  etc.)  Zwei  kleine,  sehr  hübsche  mythologische. Bilddüi 
im  Pal.  Fitti.  —  Der  nächste ,  welcher  in  der  Behandlung  des  Mytho* 
logischen  von  D.  lernte,  war  Albani,  dessen  Fresken  im  PaL  Yenwii 
zu  Rom  (1032,  d)  schon  erwähnt  wurden.  Von  seinen  Rundbildeffidll 

g  vier  Elemente  ist  die  eine  grössere  Redaction  (Gal.  von  Turin,  naM 
Anderen)  eine  der  allertüchtigsten  Leistungen  der  modernen  mytln* 
logischen  Malerei,  während  die  kleinere  (Pal.  Borghese  V.  Nr.  II— Ifl 

h  wenigstens  die  coketteste  Lieblichkeit  erreicht,  dere^  einBolog&eser 
fähig  war;  ein  paar  hübsche  kleine  Bilder  in  den  Uffizi^i;  httlMM^ 

i  Putten  am  Gewölbe  der  Chornische  in  S.  M.  dellaPace  zu  Rom.  DA 

k  tiefsten  Eindruck  muss  aber  Domenichino  auch  hier  auf  Nie,  PmMM 
gemacht  haben.  Seine  Bilder  mit  ihren  erloschenen  Farben  undetwM 
allgemeinen  Formen  reizen  den  Blick  nicht;  wer  aber  die  Kunst  g«t 
schichtlich  betrachtet ,  wird  dieses  Streben,  in  der  Zeit  der  falsoM* 
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PrStensioii^n  rein  nnd  wahr  zu  bleiben ,  nur  mit  Rührung  verfolgen 
können.    Und  einmal  ist  er  auch  ganz  naiv  und  schön,  in  der  Hirten- 
scene  oder  Novellenscene  des  Pal.  Colonna;  [zwar  ein  achtes  aber  « 
sehr  frliheB,  in  einzelnen  Theilen  sogar  stylloses  und  in  der  Farbe 
sehr  nachgedunkeltes  Bild  des  Meisters,  mit  seinen  herrlichen  Baccha- 
nalien in  Paris  und  in  London  nicht  entfernt  zu  vergleichen. — Aecht 
ist  von  allen  seinen  mythologischen  Bildern  in  Italien  nur  der  Theseus 
zu  Trözene,  Uffizien,  nicht  bedeutend,  und  stark  nachgedunkelt;  von 
Copien  besitzt  die  Gal.  des  Capitols  den  Zug  der  Flora  (nach  dem 
Echönen,  frühen  Bilde  des  Louvre);  Pal.  Manfrin  in  Venedig  den  Tanz 
der  Hören ,  dessen  unvergleichlich  schönes  Original  aus  der  Galerie 
Fesch  in  die  des  Marquis  of  Hertford  tibergegangen  ist.  —  Mr.]  — 
Guercino  bat  ausser  jenen  Fresken  der  Villa  Ludovisi  (S.  1037,  a)  eine 
Anzahl  meist  gleichgültiger  Historienbilder  gemalt  (Mucius  Scaevola,  b 
im  Pal.  Pallavicini  zu  Genua),  unter  welchen  nur  die  genannte  Dido 
auf  dem  Scheiterhaufen  (im  Pal.  Spada  zu  Rom)  durch  Schönheit  des  c 
Ausdruckes  und  durch  ungemeine  Kraft  der  Farbe  sich  auszeichnet. 
—  Von  einem  sonst  wenig  bekannten  Giacinto  Geminiani  ist  in  den 
Uffizien  (I.  Gang)  eine  „Auffindung  der  Leiche  Leanders",  welche  die  d 
besten  Inspirationen  eines  Guercino  und  Poussin  in  hohem  Grade  zu 
vereinigen  scheint.  —  Guido  lässt  mit  solchen  Scenen  in  der  Regel 
kalt.    Seine  Nausikaa  (Museum  von  Neapel)  hält  mit  grosser  Seelen-  e 
ruhe  Hof  zwischen  ihren  MSgden»    Seine  Entführung  der  Helena    ' 
(Pal.  Spada)  geschieht  wie  ein  anderer  Ausgang  am  hellen  Tage,  f 
Das  treffliche  Bild  einer  Nymphe  und  eines  Helden ,  in  den  Uffizien. 
-—  Die  streitenden  Genien  (Gal.  von  Turin),  ein  schönes  und  glück- 
liches Motiv.    Die  Aurora  s.  oben  S.  1068,  c.    Von  der  Elis.  Sirani^ 
welche  Guido's  Maniera  seconda  zu  reproduciren  nicht  müde  wird, 
findet  man  eine  Charitas  mit  drei  Kindern  im  Pal.  Sciarra.  g 


Die  Naturalisten  malen  lieber  das  Heilige  profan  als  das  Profane 
ideal;  sie  entschSdigen  sich  durch  das  Genre.  Sälvator,  der  ihnen 
enirann,  um  sich  in  allen  möglichen  Gattungen  zu  versuchen,  gab  in 
seinem  schon  erwähnten  €a1ilina  (Pal.  Martelli)  eine  ausgesuchte  Ge- 
sell&chaft  bösartig  gemeinen,  vornehm  eostumirten  Gesindels.  Carlo 
JSaraceni  malt  z.  B.  (PaL  Dona  in  Rom)  die  Juno,  welche  dem  ent- 
liaupteten  Argus  die  Augen  mit  eigenem  Finger  ausgräbt,  um  sie 
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auf  ihren  Pfau  überzutragen;  der  Charakter  der  Göttin  ist  dieser 
Action  gemäss. 

Mit  Pietro  da  Cortona,  bei  den  Neapolitanern  mit  Luca  CHor" 
dano,  beginntauch  für  die  mythologisehe  und  aUegorischeFiesoo- 
maierei  das  Zeitalter  der  reinen  Deeoration.  Pietro*8  angeheam 
Deckenfresco,  welches  den  Buhm  des  Hauses  Barberini  verhenliditi 
und  seine  Deckenmalereien  imPal.  Pitti  wurden  schon  angeführt;  m 
zu  errathen,  was  er  eigentlich  meint,  bedarf  es  einer  beträchtliehtt 
Kenntniss  der  barberiniseh^i  und  mediceischen  Hausgesehichte.  D« 

a  Plafond  Lttca's  in  der  Galeria  des  PaL  Biccardi  in  Florenz  zeigt, 
wie  Cardinal  Leopold ,  Prinz  Cosimo  (III.)  u.  A.  als  LichtgottheiNi 
auf  den  Wolken  daher  geritten  kommen ;  ringsum  ist  der  ganze  Olyflf 
vertheilt.    Wie  gerne  geht  man  von  da  zu  Giov.  da  S.  Gumnd^ 

b  dessen  Allegorien  (im  grossen  untern  Saal  des  PaL  Pitti)  Boch  al^ 
surder  ersonnen,  aber  doch  noch  mit  Liebe ,  Schönheitssinn  ind  Fai' 
benglanz  ausgeführt  sind.  —  Die  Cortonisten  und  Nachfolger  Laca^' 
noch  eiimial  zu  nennen ,  wie  sie  sich  durch  die  Paläste  von  gans  Itfl^ 
lien  verbreiteten ,  verbietet  uns  der  Baum.  Wer  sich  v<»i  ihrer  Stjk 
complicität  einen  Begriff  maehen  will,  braucht  z.  B.  nur  dembeUebi 
ten  Thema  vomBaub  der  Sabinerinnen  nachzugehen  und  aufzumerkMi. 
^as  an  diesem  Moment  durchgängig  und  ausschliesslich  hervorgeU* 
l)en  wurde.     Luca  selber  hat  in  kleinem  Bildern,  wie  z.  B.  die  Gilir 

^  tea  in  den  Uf&zien,  bisweilen  eine  Naivetät  in  Bubens  Art  —  1k 
XYII.  Jahrh.  sind  dann  die  oben  (S.  1034,  o)  genannten  rönuschet 
Maler  auch  in  der  profanen  Gattung  bemüht,  regelrechte  undfleisiiigl 
Bilder  ohne  alle  Nothwendigkeit  zu  Stande  zu  bringen;  in  den  Fl** 
fonds  fürstlicher  Säle  dagegen  läset  man  sich  schon  eher  auf  Cortom^ 
Manier  gehen,  sowohl  im  allegorischen  Inhalt  als  im  Malwerk.  (?A 

vü  Colonna:  in  der  Galeria  die  zu  Ehren  des  Marcantonio  ColooH 
allegorisch  verklärte  Schlacht  von  Lepanto;  ein  anderer  Plafond,  toi 
JLuti,  zu  Ehren  Papst  Martins  V.) 


Auch  mit  der  Genremalerei,  welche  besonders  bei  den  ei^i^ 
liehen  Naturalisten  gedieh,  dürfen  wir  uns  nicht  aufhalten.  Cart^ 
giOy  der  Schöpfer  der  neuen  Gattung,  wählt  sieh  zum  6«fSi8S  ^<^ 
selben  das  lebensgrosse  venezianische  Halbfigurenbild  undgiehtdeff* 
selben  einen  unheimlich  witzigen  oder  schrecklichen  dTanuttiseirt< 
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Inhalt  auf  solilidlrt;^!»  dttttleeliii  G^ründei    S)9itid  SpM^t  (Pal.  Sftiarra  a 
in  Rotii),'  ereihe  lttltle#ne  Wahrgra^erin  (G^l.  deiii  öapitols),  s^!ii<y  beiden  b 
Triüker  (Gal.  toü  Mod^na)  sind  Weltbekannt ;  iti  Grunde  gehören  setü  e 
«Zinagros^bein''  tind  »Ofcridtüs  tint«r  den  äckriftgelehrten''  auch  hie- 
het«.   Dl6S€»  Gattung,  bald  mebr  zur  Gesckiehte,  bald  ibehr  itttäY»- 
onlienpett^ät  tMk  hintieigetfd;  fand  rsisth  dnröh  ^anz  Itilien  Anklabg, 
trotar  ihrer  Afn^nth  und  Bihdefitigkeit.    Die  SchUler  Guörcins  nialten 
Matfehes  d^rArt;    Det  g^aflze  Honth&tst  geht  vorzugaweifte  darin 
auf,  nui'  tteb*  nAöh  dßi  burlesrkeh  Seite  hin.    (Pal.  Dorta  in  fiom ,  üf-  d 
fizien  m  Florenz,  WO  u.  a.  ödö  Besteis,  eih  Soüp6t  tot  zweideutiger  e 
GesellsebiKfi;  Anderes  in  allen  gr^s^emSammltingeh;)  Andere  Nach> 
ahmCf:   Mmfreäi,   MAnetii,   Gior).   dct  S,  Giova^iii  (Alle  im  Pal.  f 
Pittf),-  Liöiusllo  8pada  (grosfse  Zigettneifscene  in  der  Gal.  von  Modena);  g 

—  eiifigeö  röcfct  Gute  in  äei  Akademie  von  Vehedig ,  ein  Lauten- 
«piefler  mit  Weifbund  Etiabe,  eine  Gruppe  voü  drei  Spielern  (etwa  h 
von  CatU  Satäceni?  welchem  die  treffliche  Figur  eines  Lafutenspie- 
lers  im  Pafl.  Spinola  zu  Genua  angehört.)  —  Galnz  eigeAthümlioh  ein  i 
HaMgUrefebild  Spt^tf^ötett^^s  iii   der  Tättter  €kilerfe:    Homer  als 
blinde^In^prötifirator  mit  der(jl'eige,  heben*  ihm  sein  Schreiber;  mit 
Liebe  gemalt. — Andere  gehen  ins  harmlose  Existenzbild  zurück;  det 
Capikldno  und  Ludä  4iotdano  malen  Köchhmen  mit  Geflügel  (P&l.  k 
Brignole  in  (sl^nua;  Pal.  Doria  in  Rom);  der  Cak^ese  aber,  vielleicht  i 
wie  di<j  Leftztgenannten  von  Niederländern  inspirirt,  schuf  ein  grosses 
stattltelMis  Cbncert  in  gänzön  Figuren  (PalDorla.  —  Eine  gute,  wirk-  m 
lieh  niederländische  „Mnsik  bei  Tische*  im  Pal.  Borghese  XI.  Nr.  4.).  n 

-  Salvators  halbe  und  ganze  Figuren  sind  insgeniein  blosse  re-  o 
nommitftische  Möblirbilder.  (Pal.  Pitti:  un  PoCta;  uii  Guerriero.)  —  In 
det  Galerie  zu  Turin:  ein  vortröfffiched  Genrebild  aus  der  bologneser  p 
Schule  Vo"n  Gi'^^eppeMetf^a  Cf^spi,  gelnäiint  laSpugHuoh,  s.  Oi  S.  lOöö, 

c  (nicht  Daniele  Cr.  wie  d6rt  beieichriöt):  der  h.  Nepomufc,  die  Böichte 
def  Königin  anhörend,  WShtehd  ein  artner  Mann  wartef.  (Gahze  Fi- 
guren nutet  Lebensg^rÖ^etö.) 

N^ben  diesem  citrlavaggeskön  Genre  gab  es  n6it  Aifßiüg  dtes'XVII. 
Jahrh.  in  Aom  ein  andere^  im  eigeiitlich  niederländisicheh  Siün.  ]>€fr 
Holunder  P^^  väft  Laar,  genannt  Banihocdio,  MichdUn^eh  ö&r-^ 
quözsfi ,  Jrt^  MM  u.  m.  a.  no^diiiche  und  italienische  Malet  h»ben  in 
dieser  Gattunfg  die  wahr'en  Gesetze  und  Bedingungen  erkknnt  und 
danach  manches  Vortreffliche  geschaffen.     (Der  Verfasser  kennt  sie 
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a  nur  fragmentariBch.  IlauptBaiuiuluiig  hiefür:  PaLCorsmi  in  Florenz; 
von  Cerquozzi  vielleicht  das  Beste  im  Ausland;  ein  gui^B  kleines  Bild 

b  dea  Jan  Miel:  der  Dornauszieher,  in  den  Uffizien).  Was  von  Jaeq^et 

CaMot  gemalt  ist,  hat  bei  Weitem  nicht  den  Beiz  seiner  Badimngen; 

Manches  ist  auch  nicht  sicher  benannt.    [Kaum  ein  Künstlername 

wird  so  missbraucht  als  der  des  Callot.  Malereien  seiner  Hand  IsMen 

sich  liberall  schwer  nachweisen,  und  kommen  z.  B.  in  Italien  sieher 

garnicht  vor.    Was  ihm  zugeschrieben  wird :  (Les  malheurs  de  Is 

c  guerre,  Beihe  von  Bildchen  hnPal.  Gorsini  zu  Bom;  figurenreiche 
Stadtansichten  und  noch  eine  Beihe  kleinerer  Bildchen,  in  der  Akad. 

d  von  Venedig),  ist  meist  abschreckend  ungeniessbarer  Flunder  im 
besten  Fall  von  dem  Pisaner  Fietro  Ciafferi,  genannt  lo  SmargiassiK, 
—  Mr.]  --  Dieses  Alles  wird  nun  weit  überboten  durch  jene  Anzahl 
von  Kleinodien  der  eigentlichen  holländischen  undAntwerpner 
Schule  in  Turin  und  in  den  Uffizieu,  deren  Besprechung  wiru» 

e  versagen  müssen.  [Die  Vereinigung  des  Bedeutendsten  dieser  Art, 
was  die  beiden  genannten  Galerien  besitzen,  würde  schon  eine  Samm- 
lung bilden,  die  hinter  mancher  grössern  Sammlung  des  Nordeoa 
nicht  allzusehr  zurückzustehen  hätte.  Auch  die  Brera,  Pal.  Borgheee 
und  die  Akademie  zu  Venedig  besitzen  einiges  Gute«  In  letzter 
Sammlung  aber  bekundet  der  Catalog  eine  Unkenntniss  und  Begrifa- 

f  Verwirrung ,  die  nicht  ärger  gedacht  werden  kann.  —  Mr.] 

Die  damalige  officielle  Aesthetik  der  Italiener  verabscheute  im 
Ganzen  das  Genre,  soweit  es  nicht,  wie  ihre  übrige  Malerei,  imAfect 
aufgehen  wollte.  Daher  der  Vorzug  jener  Halbfigurenbilder  ohne 
räumliche  Umgebung  und  ohne  Zuthaten. 

In  den  kleinern  Nebengattungen  repräsentirt  CastigUone  da» 
Thierstück,  ohne  recht  zu  wissen,  was  er  woUte,  in  zum  Theil  lehena- 

g  grossen  MÖblirbildem  (Pal.  Colonna  in  Bom;  Uffizien);  Mario  de' 

h  Fiori  aber  eine  nur  decorativ  'gemeinte  Blumenmalerei  (Spiegelcabi- 
net  im  Pal.  Borghese).    Man  vergleiche  damit  die  unendliche  Natnr- 

i  liebe  einer  Bahel  Euysch  und  die  zwar  schon  mehr  conventionelle, 
aber  noch  höchst  elegante  Palette  eines  Huysum  (Pal.  Pitti).  —  Ti^ 
grösste  Sammlung  von  Blumenstücken ,  worunter  treffliche  von  D^ 

k  He^m,  in  der  Tuiiner  Galerie.  —  Ebenda  ein  echter  PoUer  (vier  Bin- 
der); [vielleicht  das  kostbarste  holländische  Bild  das  Italien  überhaupt 
besitzt ;  von  Snyders  und  J,  Fyt  ausgezeichnete  Stillleben-Büder. — Hr.] 
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^    Eine  eigentiitiiiiliche  Gattnog  der  damaOgen  italienischen  Kunst 
var  ihre  Schlachtenmaler  ei*,  d.  h.  die  Darstellung  des  Gewühles 
sIb  solchen,. wesentlich  nach  Farben  und  Lichtmassen  angeordnet. 
Ausser  Cerquozzi  hat  Sahaior  JRosa  hierin  den  Ton  angegeben^    . 
JD  welchen  sich  jedoch  ein  kenntliches  £cho  aus  der  Amazonenschlacht 
des  Buhens  zu  mischen  scheint«    Von  ihm  und  seinen  neap.  Nachah- 
mern Aniello  Falcone  und  Micco  Spadaro  Schlachten  und  Aufruhi  s-  » 
bilder  im  Museum  yon  Neapel;  von  ihm  eine  grossere  und  eine  klei- 
Bsre  Schlacht  im  PaL  Pitti,  Einiges  auch  im  Pal.  Corsini  zu  Florenz,  b 
Von  dem  farbenreichem  Bourguignon,  in  welchem  Cerquozzi  und 
Boss  zusammentreffen ,  gelten  als  echt  u«  a.  di^  sog.  Schlacht  bei  S.  e 
Snentin  in  der  Galerie  von  Turin  [Nr.  420;  gut  und  ächtl  — .  Mr.]  zwei 
Schlachten  im  Pal.  Borghese,  eine  grosse  im  Pal.  Pitti,  zwei  groBse  a 
(wahrscheinlich  Abbildungen  bestimmter  Ereignisse)  und  zwei  klei-  e 
fiere  in  den  Uffizien,  zwei  im  Pal.  Capponi  zu  Florenz,  und  mehreie  r 
im  Pal.  Corsini  ebenda ,  wo  man  auch  die  ganze  Schule  kennen  lernt,  s 
die  sich  an  diese  Künstler  anschloss«    Gegenüber  dem  ganz  geistes- 
ker  gewordenen,    einst  von    der  Constantinschlacht  abgeleiteten 
Sehlaehtbilde  der  Manieristen  (z.  £•  bei  Tempesta)  muss  diese  neue 
(ehandlungsweise  ein  grosser  Fortschritt  heissen.     Allein  neben 
piächtig  hervortretenden  Episoden  (die  sich  dann  zu  wiederholen 
pflegen)  läuft  auch  ganz  gedankenloses  Flickwerk  mit.    In  einigen 
Jahrzehnten  hatte  man  sich,  wie  es  scheint,  an  der  Gattung  so  völlig 
tttt  gesehen,  dass  sie  einschlief.     Oder  das  unkriegerische  Italien 
Überliess  sie  den  Niederländern  {Wouwerman),  den  Franzosen  (Fan 
ätrMeulen)  und  den  Deutschen,  bei  welchen  Eugendas  sie  neu  und 
eigenthümlich  belebte.     (Grosse  Beihen  von  Kriegsbildern  in  der  b 
Galerie  von  Turin,  von  Van  der  Meulen  und  Hughtenhurg,  sowie  Aus- 
gezdehnetes  von  JPhih  Wouwerman,) 


Eine  der  schönsten  Aeussernngen  des  europäischen  Kunstgeistes 
dieser  Periode  ist  die  Landschaftmalerei.  Ihre  wichtigsten  Ent- 
iricklungen  gehen  auf  italienischem  Boden,  in  Bom,  aber  grössten- 
theUs  durch  Nichtitaliener  von  Statten. 

Angeregt  durch  flandrische  Bilder  hatte  sie  im  XV»  Jahrh.  die 
ersten  natnrgemässen  Hintergründe  geliefert,  nicht  um  für  sich  etwas 
zu  bedeuten,  sondern  um  nach  Kräften  die  Stimmung  des  Beschauers 
heim  Anblick  heiliger  Scenen  (S.  802—854)  und  lieibevoll  gemalter 
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Bildnfese  (S.  870)  zu  erhöh^h.  Datiti  hAim  SafäA  etief  tn.  eitier  b5^rD| 
geseteMssi^en  Mit^rktttlg'  heFbeig:ezog«eii,  al»»  di'  In  M^gliebdt}  W6« 
nigem  das  Leben  dto  Patrialr<^hdii  zit  Bc^ldeni  hafte  (S.  9^7).  (Von 
Polidoro  iiiid  Mattmno  fewei  Frebc6laiidBckaften  m  S.  9iiVeBtt(^  ä 
MontMavttllo  zu  fiom,  in  einer  Gap.  Ünli^.)  Za  gleielter  Zeit  ei^kanüte 
Tizian^i\M  hohe  Unentbehrllohkeit  für  die  ^iif^iseiasmkUte\  tod  legte 
bei  entsoheidenden  Anlässen  (S«  98&,  f ;  990,  a)  den  poetiseheft  Ans* 
druck  wesentlioh  mit  in  die  lattdachaftliek^  ümg^ebuttg.  Er  isutedthat 
diesen  Thell  der  Welt  in  Maleriseher Beziehung  vollkc^m^denentdec^tt 
und  die  etf ge  Verbindung  ron  landschaftlieiheif  und  Seelen§tiittsitin|^n 
ktinstierisoh  benützt.  THMafettö  Und  die  BiMsaiM  glttgfeM  ilil»  liaeh  iK^ 
weit  sie  konnten  (8. 1 000).  Bosso  Dessi  kam,  Tlelleieht  etelVjrtSndlg,  hat 
so  weit  all»  Tizian  (S.  955*,  u.  f.) 

SeH  dem  Ende  des  XVI.  Jokrhüiiderto  ist  in  ttalieii^  titfiMit  ett 
allgemeines  Bedürfniss  nach  lamidsekaftlieher  Ani'egun^  VoTiiulndeii, 
dem  aber  die  noöh  regietenden  Manleifisten,  wie  es  s^ßhelnt  ititaHocbf 
muth  au  genügten  vensekmähten.  Da  liess  tarn  efeM  gs/aiM  Sii^ifflh 
ladttiigen  von  Oemälden  aus  der  gtosse^  Antwerp^net  Fal^i^  M 
Brue^td  kommen.  Jede  itatieniseke  Oilerie  enthSk  eiä  p^afar,  ofl  Tiele 
von  diesen  gttinen,  bnnten,  überladenen,  miniaturartig  acmgeftthHeff 
Bildern,  welche  mit  allen  mögliehen  heilige  und  pi'efaneiiGeseflii<»ktea 
stafßrt  sind.  Vier  von  den  allc^fleissigsten,  und  aoi^erdem  liocih 
mehrere  voh  Jan,  dem  sog.  8An$mMteughel  (tSOS^-^SaS),  fifer  eeinett 
Gönner,  den  Oairdiii^al  Federi^o  Borromeo  gemsrlt,  in  der  Ambro^ianft 
zu  Maiktnd;  [ein  aasge^ei^fhuertes  h.  der  Brerte,  ein  ektbr  gates  in  der 
Galerie  zu  Turin]. -^iiin  gan^  kleine»  im  PaL  Der)«  tvt  BioxA  verefnigt 
z.  B.  folgende  Staffage:  Wallfisehfang,  Aüstertifkng ,  EfbetJ«fcgd  und 
eine  der  Visionen  des  Johannes  auf  iPathmos.  Diesölbi^  GAtoie,^hie 
der  ?richtigsten  für  die  ganze  Landsckaftmalefrei ,  enthSIt  atüok  Land- 
schaften der  Bassano,  u.  a.  emet  ffOfffff  Bteht  genannten  ApoUonio  da 
Ba9$Ano,  eine  grossd  von  Gid.  BcUt  DosH,  stibffirt  mk  t^^  fürst- 
lichen Begsttssungseene  und^b^iläufig  gesagt-^ auch  efncM  Orj^keos 
in  der  Unterwelt  und  eine  VefeNicfhung  ded  beä.  Aütötiiiui)  ^6A  IM 
seltenem  Peter,  äemHöUenbruejfikßj  deüi  Brt^clet  d^d  Jftik  {A^h  v^ 
Jan  dem  jün|:^^,  Sohn  des  äamfmtbrueghet,  k^ioiri^enin  Vcfimtä^nen 
Sammlnngert  Bfldchr  vo^.  -^  Mir.]  Die  Anttt^i^^ner  M^ktr  uMA  ft^ßSxk 
meist  ävnük  ihre  B«n!tMe!f  tiitd  dui«eh>  Aah  Mikiro^o|)lseh^lliMr' Aul* 
führung  fftiumtingslöser  als  £e  der  Büslatttfiden,  welche  pttehfige 
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«ekarfe  Lichter  und  duftige  Schatten  Über  ihre  Felsgebiri^e  mit  steilen 
Städten  dafaiD  schweben  lassen. 

Ausser  den  GemiUden  kamen  anch  Maler  ans  den  Kiederlanden, 
so  Matthäus  Brü,  der  z.  B.  im  Vatican  (Sala  dacale,  Biblioteca)  « 
Veduten  and  fueie  Oompositionen,  beide  gleich  stimmangslos,  al  freseo 
malte.  (Ein  BSId  im  PaL  Oolonna.)   Dann  sein  jüngerer  Bmder  JPaul  b 
5fa(1564— I6t6),  der  wichtige  Mittelsmann  für  die  Verbindung  der 
niederländlBchen  und  der  italienischen  Landschaft.  Seine  frühen  Bilder 
sind  noch  bunt  (Pal.  Sciarra),  erst  allmälig  wird  der  Poet  «uibKünst^  e 
kr  und  lernt  sein  If aturgeftthl  grossartig  aussprechen.     Ob  er  dem 
Anmbale  Oaracci  oder  dieser  ihm  mehr  verdanke ,  mag  dahingestellt 
Meibeo;  jedenfiillB  ist  er  der  erste  Niederländer,  in  wefehem  ein 
höheres  Liniengefilhl  erwacht.    (Bilder  aus  allen  seinen  Perioden  in  d 
den  üffitsien;  zwei  aus  der  mittlem  Zeit  im  Pal.  Fittf.    Frescoland^  e 
sehaften  hu  Anbau  rechts  b^S.  OeeiMa  in  Born.)  Parallel  mtt  ihm  ent-  t 
wkkelt  Adam  Iflsheimer  von  Frankfurt  (1574—1620)  eine  nicht  ge- 
rin«fere  künstlerische  Macht  in  seinen  ktVjtlichen  Miniaturen.    Uffi- 
zien:  Hagsnrim  Walde,  9cene  aus  der  Geschichte  der  Psyche,  Hirte  g 
mit  der  Sjrinx.)    Seine  Eichen ,'  seine  herrliehen  Fernen ,  seine  Fels* 
sbhfinge  sind  naturpoetischtn  ganz  schönen  Linien.  Was  von  Vineke- 
hoams^  von  Joäoctte  Momper  u.  a.  Malern  dieser  d-eneration  in  Italien 
Bt,  Üiesse  siah,  wenn  man  es  der  Mühe  werth  erachtete,  wohl  soixdern; 
80  oft  aber  den  Verfiasser  das  Grlück  nach  Florenz  fökrt,  gehören  die  h 
heiden  Larodschaiflen  des  Buben»  (Pal.  Pitt!)  zu  seinen  grössten  Ge- 
nüsflem.    Ple  „Heuertite  bei  Mecheln'',  in  den  bescheidensten  land« 
schaMicken  Formen ,  giebt  eine  ganz  wonnevolle  Mitempfindung  des 
Luft-  und  Liahtmomentes,  während  dte  „Nausikaa''  mit  ihrer  reichen 
Fels-  und  Seelandschaft  und  ihrer  phantastischen  Beleuchtung  uns  in 
den  Mitgenuss  eines  fabelhaften  Daiseins  erhebt.  (Nicht  als  Pendants 
gemsit,  wie  ^e  ungleiche  GrQsse  au  allem  Ueberfluss  zeigt.)   Was 
von  Buißsdael,  (Gal.  von  Turin;  Pak  Pltti)  Backhuysen  uneP  andern 
HolMtadera  itt  Itaüen  ist,  kommt  neben  den  Schktzen  nordischei^ 
SftHuahingen  kaum  in  Betracht;  das  „SeMösscken  im  Weiher*  von 
Anß^.BttaXbein;i^^fSixXecL)  und  die  mürrische  Landschfaft  i^em^f^etHclA  i 
(ebenda)  möchten  es  nahezu  aufwiegen.  [LetzteresBUd  lässt  sich  mit*  k 
ziemlicher  Sicherheit  dem  Fhüip  KomnaJc  zuschreiben.  -—  M^.] 

Von  Tizian  stammt  wahrscheinlich  die  Anregung  her,  welcbe  in- 
zwischen die*Bolognesen  zu  ihrer  la&dschaMichen  Auffassung  be- 
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geiatert  latte.  Es  ist  das  Gesetz  der  Linien ,  welches  sie  der  niedei» 
Ifindischen  Begellosigkeit  gegenüls erstellen,  die  Oekonomie  und  edle 
Bilduig  der  Gegenstände,  die  Consequenz  der  Farbe.   Sie  laasen  der 
Landschaft  einstweilen  nur  selten  das  alleinige  Becht;  Annibalehii 
offenbar  eine  gemischte  Gattung  erstrebt,  in  welcher  LandBcbaftund 
Historie  einen  gemeineamen  Eindruck  hervorbringen  sollten.  (Mehrere 
a  Halbiundbilder  mit  GeEchichien  der  Jungfrau,  Fal.  Doria  III.  Gtl 
i)  Nr.  1 ,  16, 18  24;  eine  kleine  Magdalena,  ebenda  I.  Gal.  Nr.  3;  eine 
c  andere  im  Fal.  Pallavicini  zu  Genua;  —  von  Jgostino  eine  ganz  yor- 
d  treffliche  mit  bewundernswürdiger  Meisterschaft  ausgeführte  Feb- 
landschaft  mit  £  ad  enden  in  Guachefarben,  Pal.  Pitti.)  Von  GrmaJdi, 
dem  Hauptlandschafter  der  Schule,  wird  man  in  Italien  wenig  zu  Ge- 
sichte bekommen,  leider  auch  von  Dotnenichino,  (Schiene  Landschaft 

•  mit  Badenden  im  Pal.  Torrigiani  zu  Florenz;  zwei  stark  geschwärzte 
f  in  den  Uffizien ;  Fresken  im  Casino  der  Villa  Ludovisi.)  Von  Franc, 
g  Mola  kcn.mt  mehrfach  ein  S.  Bruno  in  schöner  Gebirgegegend  vor 
h  (u.  a.  Pal.  Doria).     [Haupt exemplar  im  Louvre.  —  Mr.] 

Sahator  Bosa,  ein  halber  Autodidakt  in  der  Landschaft,  ist  hier 
wähl  er  und  mächtiger  inspirirt  als  in  allen  übrigen  Gattungen;  den 
Werken  der  Bologneser  und  der  bald  zu  nennenden  Franzosen  ver- 
dankt er  wohl  nur  seine  höhere  Ausbildung.   Abendliche,  oft  zornig 

1  beleuchtete  Feiegegenden  und  schroffe  Meeresbuchten  (Pal.  Colonna 
in  Rom),  unheimlich  stafflrt,  sind  Anfangs  sein  Hauptgegenstand; 
dann  erhebt  er  sich  zu  einer  ruhig  grandiosen,  durch  bedeutende 

k  Formen  und  Ströme  von  licht  überwältigenden  Art.  (La  Selva  de' 
Filosofi,  d.  h.  die  Geschichte  des  Diogenes,  im  Pal.  Pitti;  •-  die 

1  Predigt  Johannis,  und  die  Taufe  Christi,  im  Pal.  Guadagni  zu  Florenz, 

m  Hauptbilder;  Anderes  in  den  Pal.  Corsini  und  Capponi,  so  wie  in  den 
Ulfizien  ebenda).    Dazwischen  oder  später  malte  er  auch,  frechere 

n  Bravourbilder  (la  Pace,  im  Pal.  Pitti)  und  kalte,  sorgfültige,  gioMe, 
überfüllte  Marinen  (ebenda).  Aus  welcher  Zeit  die  phantastifiche 
Landschaft  mit  der  geepenstischen  Leiche  des  heO.  Paulus  Eremita 

•  sein  mag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden  (Brera  in  Mailand).  [Andere 
im  Pal.  Mafifei  zu  Yolterra^  wo  sich  eine  grosse  Sammlung  von  Briefen 
'des  Salvator  befindet.  —  J.]  —  Bilder  seines  Schülers  Bart,  Torregiam 

p  im  Pal.  Doria  zu  £om,  1.  Gal.  Nr.  743. 

Der  bewussteste  von  Allen  aber,  der  definitive  Schöpfer  der 
landschaftlichen  Gesetze  ist  Nie.  Foussin.  Seine  wichtigern  Land- 
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lehaften  sind  fast  alle  in  St.  Petersburg  und  in  Paris,  doch  findet  man  « 
im  Pal.  Seiarra  jene  einfach  herrliche  Flusslandschaft,  in  welcher  S. 
Matthäus  mit  dem  Engel  zwischen  Rainen  sitzt,  [eines  jener  Bilder 
vom  höchsten  Adel  der  Linien,  wie  nur  Poussin  sie  geschaffen!  — 
Vi,]  —  Sein  Schüler  und  Verwandter  war  Gaspard  Dughet ,  genannt 
Foussin  (1613 — 1675).  Bei  ihm  redet  die  Natur  die  gewaltige  Sprache, 
welche  noch  jetzt  aus  den  Gebirgen,   Eichwaldern  und  Rainen 
der  Umgegend   Roms   hervortönt;    oft   erhöht   sich    dieser   Ton 
durch  Sturmwind  und  Gewitter,  welche  dann  das  ganze  Bild  durch- 
beben; in  den  Formen  herrscht  durchaus  das  Hochbedeutende,  na- 
mentlich sind  die  Mittelg^nde  mit  einem  Ernst  behandelt,  wie  bei 
keinem  Andern.   In  beiden  Seitenschiffen  von  S.  Martino  a*  monti  zu  b 
Rom  eine  Anzahl  von  meist  sehr  entstellten  Frescolandschaften  mit 
den  Geschichten  des  h.  Elias;  im  Pal.  Colonna  13  Landschaften  in 
Wasserfarbe  und  ebensoviel  im  Pal.  Doria,  —  diese  Reihen  bestehen  e 
die  grosse  Probe,  ob  eine  Landschaft  bloss  durch  Linien  und  Haupt- 
lormen,  ohne  den  Reiz  leuchtender  Farben  und  Details  existiren 
könne.  —  Im  Pal.  Corsini  zu  Rom:  unter  mehrem  kaum  minder  treff-  d 
Heben:  der  Sturm,  und:  der  Wasserfall,  letzteres  Bild  durch  unglück- 
Üehes  Nachdunkeln,  zumal  des  Grünen,  sehr  benachtheiligt,  wie  noch 
viele  andere  Bilder  Gaspard's.  —  In  der  Akademia  di  S.  Luca:  mehrere  e 
treffliche  Bilder.  —  Im  Pal.  Pitti:  vier  köstliche  kleine  Bilder,  welche  f 
Torherrschend  klar  geblieben  sind;  —  in  den  Üffizien:  eine  kleine  g 
WaldUindschaft.  —  In  der  Galerie  von  Turin:  zwei  Hochbilder. 

Derjenige  Typus,  welchen  Annibale  vorgebildet,  die  beiden 
Poussin  ausgebildet  hatten,  blieb  nun  lange  Zeit  in  der  Malerei  der 
herrschende,  sodass  die  Holländer  mit  ihrer  mehr  realistischen  Land- 
M^aft  im  G«nzen  eine  (allerdings  glorreiche!)  Minorität  bildeten.  Er 
stellt  eine  unbenutzte  Natur  dar,  in  welcher  die  Spuren  der  Menschen- 
iuuid  nur  als  Bauwerke,  hauptsächlich  als  Ruinen  der  Yorwelt,  auch 
>ls  einfache  Hütten  zum  Vorschein  kommen.  Das  Menschengeschlecht, 
das  wir  dwtm  voraussetzen  oder  auch  wohl  dargestellt  finden,  gehört 
«Btweder  der  alten  Fabelwelt  oder  der  heiligen  Geschichte  oder 
dem  filrtenl^en  an,  der  Eindruck  im  Ganzen  ist  daher  ein  heroisch- 
PMtoraler. 

Seine  höchste  Verklärung  erhielt  dieser  Typus  durch  den  Zeit- 
genossen der  Poussin,  Claude  GeUe  genannt  Lorrain  (1600  bis  1682). 
Er  war  längere  Zeit  der  Gtohülf«  de»  AgosUno  Tassi,  eines  Mitstreben- 
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$,  den  des  Paul  Bril  (Werke  Tagai's  im  PaL  Corsini  zn  Bomy  in  den 
b  Uffi^ien  und  im  Pal.  Pitü);  seine  H(^he  enrelohte  er  nach  eiaer  höchst 
prUfan^BYolIen  Jugendzeit  in  Born.   Seine  Landschaften  sind  im  Baa 
weniger  gewaltig  als  diejenigen  des  Ponssin,  allein  es  liegt  auf  den- 
selben ein  unanssprechlicher  Zauber.  Claude,  als  rdngestimmte  Seele, 
yerniipmt  in  der  Natur  di^enige  Stimme,  welche  yorzugsweifle  den 
Menseben  zu  trösten  bestimmt  ist  und  spricht  ihre  Worte  nach«  Wer 
sich  in  seine  Werke  yertieft  —  schon  ihre  gleicbmjiasige  schöne  Voll- 
endung macht  diess  zu  einer  dankbaren  Arbeit  —  flir  den  ist  kein 
e  weiteres  Wort  von  Nöthen.  —  Im  Pal.  Doiia  zu  Born»  IE.  Gal.  Nr.  12: 
il  Molino  (frühes  Bild);  Nr.  23:  der  Tmpel  Apolls  (Hauptwerk); 
d  I.  Gal.  Nr.  25:  Buhe  auf  der  Flucht.  (imPaLBospigliosi,  unsiehtbar: 
e  u*  a.  der  Tempel  der  Venus.).  —  Im  Pal.  Seiarra:  B^ter  an  ein^i 
Hafen;  die  Flucht  nach  Aegypten,  beides  klome  Juwelen.  —  Im  Pal. 
f  Barberini:  eine  vortreffliche  kleine  Landschaft.  —  Im  Mnaeum  von 
g  Neapel:  ein  Sonnenuntergang  am  Meere;  die  Grotte  der  Egeria  (fast 
zu  kühl  für  Claude?)  —  In  den  Uffizien:  Abendlandschaft  mit  Brücke, 
h  Strom  und  Gebirg,  abendliche  Marine  mit  Palleten.  —In  der  Gralerie 
von  Turin  zwei  schöne  Seitenstücke  [acht]. 

Von  seinen  Nachfolgern  ist  nichts  in  Italien,  äsa  ihm  irgend  nahe 

1  käme.   Die  Bilder  von  SwQneveä  (im  Pal.  Doria  zu  Bom  und  im  Pal. 

k  Pitti),  von  JoK  JBoth  (ebenda),  von  T6mpe8^a-3f(%n  (Bilder  aller  Grten), 

bis  zu  d^  Imparovisatiotnen  des  Orizzante  (wovon  ein  oberer  Saal  in 

1  der  Villa  Borghese  ganz  voll  ist)  und  zu  den  oft  sehr  fletasigen  AreM- 

m  tekturbildern  eines  Fannini  (Pal.  Coiraini  in  Bom,  Gal.  von  Turin) 

geben  immer  nur  einzelne  Strahlen  des  Llebtes,  daa  sich  in  Poussia 

und  Claude  gesammelt  hatte. 

Wer  diesen  beiden  Meistern  ausserhalb  Italiens  wiederbegegnet, 
dem  werden  sie  vielleicht  viel  stärker  als  die  gULnsaendaten  modemea 
Veduten  da9  Heimweh  rege  machen,  welehea  nur  aettweiseaehlnmiert, 
nie  stirbt,  nach  dem  unvergessUchen  Bom.  Bor  dieses  sohreibt,  hat 
die  firfahrung  gemacht.  £r  wünscht  denen»  die  ihn  leai»»  billigen 
und  zum  Begleiter  über  die  Alpen  mitnebuMn,  das  ruhige  G^liick  der 
Seele»  welehea  er  in  Bom  genossen  hait,  uaid  dessen  ErinneBiuig  ihm 
selbst  aus  den  schwachen  Nachbildungen  jener  hohen  Menierwerke 
so  übermächtig  entgegenkömmt. 


»   1   I    11    ■«!. 


Nachträge  und  Berichtigmigeii. 

189  b:  8t.  Agofltino  della  Robbia  1.  Agottino  äi  IhtedOf  v^l.  8.  610  obeiu 

382  a :  st.  Graf  Hugo  L  Oraf  Hugo  Toa  Andebnrg. 

SM  d :  St.  I4i»d«z  1.  Lodov. 

870  a  nnd  297  a:  at.  Bnuaeorti  1.  BrtucuoreU 

273  d:  St.  des  Crüto/ari  1.  der  CrUto/ani, 

288:  Die  Malereien  der  Villa  Belcaro  bei  Biena,  irrthilmlich  einem  Cresetntio  de*  TuranUni 
SEngeschrieben,  sind  Ton  Baldassare  Penuti  selbst. 

896  Anm.:  st.  Äfontignori  1.  Btmslffnori, 

297  b:  st.  dai  Jforo  1.  da  Jfaro, 

886  c:  St.  dU  1.  degli. 

856:  Die  Seitenzahl  zu  corriglren. 

878:  Die  Seitenzahl  zu  corriglren. 

666  Anm. :  st.  Pc^andlo  1.  Pagandlo» 

717  c:  In  Cortona  (Mnseo)  ein  wahrscheinlich  achtes  antikes  Tafelbild,  Halbfigur  einer 
Mose,  auf  eine  Schieferplatte  gemalt.  « 

824  k:  Die  drei  kleinen  TaflBlbilder  in  der  Capelle  des  Arcivescovado  sind  von  Liberiäe, 
nicht  Ton  Gir.  dai  Libri. 

827 :  Von  Bia$uhi  Ferrari  eine  Verkündigung  in  der  Galerie  zu  Modena ,  mit  reich  arclii« 
tektonischem  Hintergrund ,  dem  Domenico  Panelli  und  Lorenzo  Costa  verwandt.  —  Fr. 

848  k:  Von  Spagna  noch  eine  schSne  thronende  Madonna  in  der  Pinacoteca  zu  Perugia 
(Nr.  26).  —  Vu 

868  d :  Beachtenswerthe  Bilder  von  Franc.  Francia  noch  die  Dreieinigkeit  mit  anbetenden 
Heiligen  in  S.  GioT.  Evangelista  zu  Breacia  (Tanfcapelle  links)  und  ein  Altarbild  in 
S.  Frediano  zu  Lucca*  —  Fr. 


1080  Vaohtr&g0  und  Beiiehtigimgen. 

fi58:  Ein  sehr  gerflhintos  Triptychon,  angeblleh  van  Effekt  ron  mlnlatanrUg  feiner  Dor^ 
führang  befindet  sich  seit  kanem  in  der  Galerie  zn  Palermo ,  H.  Stock.  —  M.  H. 


973  a  und  *:  Lionardo**  Madonna  des  Hanses  Aractel  and  die  Mater  Dolorosa,  nur 
mlttelmissigen  Stichen  in  dem  Werk  ron  Famngalli  «Sonola  dl  Leon,  da  Viaci''  bekannt, 
scheinen  höchstens  nach  Jetzt  verschollenen  Sohnlbildem  gestochen  sn  sein.  —  Fr. 

973  a :  Der  Heransgeber  hat  irrthttmllch  zn  Frlzzoni*s  Bemerkang  die  Worte  hinzogetagt 
„an  L.  di  Credi  erinnernd".  —  Das  Bild  ist  io  der  Oal.  Borghese  „Schale  des  Leonardo* 
benannt. 

906:  Als  ein  achtes  Bild  Rafadi  Ist  die  kleine  Halbftgar  des  seine  Wandmale  zeigend«! 
nnbekleideten  Christas  in  der  Galerie  Tosi  zn  Brescia  za  bezeichnen.  —  Interessaiik» 
wenn  auch  nicht  unzweifelhaft  and  nach  meiner  Ansicht  eher  von  Spagna :  die  Halb* 
fignr  des  h.  Stephanas  in  der  öffentL  Galerie  (Lochis)  za  Bergamo.  —  Fr.  r. 

990  *:  Eia  anderes  interessantes  Werk  des  P.  KBgrwai  in  S.  AnieUo  zn  Neapel,  C^eM 
der  Familie  de  Grazia,  Madonna  mit  Heiligen,  bez.  Pietro  de  Nijrone  p.  16 tt.  —  Fr. 


»  ■»■< 


Register  der  Künstleriiameii. 


A»  Architekt. 


B»  Bildliaaer,   GolcUehmied ,    Erzglesser  etc. 
Intanis  eto.    M,  Maler. 


J>.  Decorator  in  Stuck, 


AbbAte.Niec.  deU*.  M.  947  f. 
AdeodatOB.  A.  146  (oben).  162 

Anm. 
Ageaander.  J?.  601. 
Agnolo,  Baccio  d*.    A,n.B. 
268  e,  816  n.  folg. 
I      —  Domenico  di  Baccio  d\  A. 
316  ff. 

—  Gabriele  d*.  A,  194  a. 

—  von  Siena.  A.  133  Anm. 
B,  570. 

Agostino  ▼.  Siena.  A.  188 
Anm.  B.  670. 

Agrate,  Marco.  B.  477  c. 

Aimo,  Domenico.  B,  640  d, 
641  (oben). 

Alamannns,  Johannes  (Gio- 
vanni da  Morano) .  if .  788  g. 

Alba,  Macrino  d\  M.  826  e 

Albani,  Franc.  M.  1026, 
1082  a,  1049  a,  1061  b, 
1066  d,  1068. 

Alberghetfci.  B,  260  (oben). 

Alberti,  Antonio.  M,   784  a. 

—  CShembinon.  Dnrante.'Jf. 
S90  0. 

Ijeon  Batt.  A,  179  d  nnd 

folg. 

Alb«Ttlnelli ,    Mariotto.      M. 

896  fs. 
Albertino.  J£.  826  g. 

Bwckhttr'dt,  CieeroM. 


Alenis,  Thomaa  de.  M.  998  k. 
Aleotti,  Giambatt.  A.  386  b, 
Aleasi,  Galeazzo.    A,   209  e, 

384  (oben),  847  b,  849  nnd 

folg.,  376  d. 

Alfani,  Domenico  di  Parid. 
M.    602  Anm.,  849  g. 

—  Orazio.  M.  848  k,  840  g.  b, 
910  a. 

Algardi,  Aless.  A.  u.  B.  366. 
870  f,  401  e,  601,  692  d, 
698  a,  701,  706  c,  710  g, 
711  (oben),  711  c,  d. 

AlienBe,  L*,  0.  a.  Yasaüacchi. 

AUprandi.  J£.  296  a. 
M.  1014  c,  d. 

Allegri,  Ant.,  s«  Correggio. 

—  Pomponio.  M,  972  a. 
Aliemag^a,   JostuB.  de.     M. 

787  f,  866  b. 

AUori,Alesa.  M.  901  i,  1072  a, 
1061  i,  1067  b. 

—  Christof.  M.  1028  0,  1045  e. 
1068  m,  1067  a. 

Altdorfer,  Albr.  If.  863  a. 
Altichieri  da  Zevio.  M,  786  a. 
Altissimo,  Cliriatof.  deU*.  Jf. 

870  Anm. 
Almmo,  Niccolb,  vonFoligno. 

M.  841  a— i. 


Amadeo,  Ant.  B.  253  d,  63Uf, 

633  c,  634. 
Amalteo,  Pomp.  M.  1001  f. 
Amato,  Antonio  d*.  Jf,  854  g, 

950. 
Amatrice,  Cola  dell\   (della 

Matrice).   A.  u.  M.    192  i, 

865. 
Amberger,  Christ  M.  863  f. 
Ambrogio   di   Lorenzo    (Lo- 

renzetti).  Jf,  749,  764  b. 

Amedei.  M,  910  a. 

Ammanati,  Bartolommeo.  A. 
Q.  B,  175  b,  241  b,  329  b, 
340,  343  n.  folg.,  669  h, 
681  i  o.  folg. 

Anemolo,  Ylncenzo.  AT.  864  d. 
Angeli.  M,  1011  e. 
Angnsflola,  Sofonisbe  o.  Lnoia. 
M.  998  h,  999  a. 

An8elmi,Mlchelang.  Jf,  972  a. 
Ansuino.    Jf.   820  a,  821  g. 
Antelami,  Bened.  B.  660  f, 
580  (unten). 

Antiochos.  B.  436  b. 
Antonio,  Padovano.  Jf,  786  a. 
Apollonios  V.  Athen.  B,  421. 
Apollonins  v.  Tralles.  B,  602  a. 
—  Jf.  744  f. 
Appiani,  Andr.  Jf,  1066  e. 

70 
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Aqnila,  SUreatro  d\    B.    636 

Anm. 
Araldi,  Alesa.  M.  379  b,  837  c. 

874  e. 
Area,   Nicc.  dell'.  B.  613  a, 

665  (unten). 
Aretino,  Nicc.  B.  574  c. 

—  s    Spinello. 

Aretnsi,  Cesare.  M.  970  a. 

Arlsteaa.   B.  480  c. 

Arier,  Heinr.  (von  Gmünd). 

A.  137  a. 
Arnolde,  Alberto  öi.B.  359  e, 

674  f. 
Arnolfo  s.  Cambio. 
Arpino,  CaTaliere  d'.  (Gins. 

Cesari).  M.  910  a,  1018  f 
Aspertini,  A.  B.  377  a,  643 

Anm. 

—  Amico.  M.  850  a,  853  k. 

—  Guido.  M.  852  n. 
Aspetti,  Tiz.  B.  251  g,  658  g, 

660  m. 
Assisi ,  Tiberio  d\  M.  848  k, 

849  d. 
Athenodoms.  B.  501. 
Anria,  Domen.  B.  242  (oben), 

343  h. 
Aurelio,  Fra.   B.  641. 
Avanzi,  Jacobe  degli.  (Bolog- 

nese).  Af.  788  e. 
ATanzint,BartoI.  ^  356  oben. 

—  Pierantonio.  M.  914». 
Avanzo,  Jacobe  d\  (Padna). 

»f,  785. 

Bac^kifloca,    (Fr.  Ubertini). 

Jf.  902  1. 
Bacchione.  B,  679  (unten). 
Baccio«Bigio ,    Naimi  .  di.  B. 

681  f. 
Backbuysen.  M.  1075. 
Badalocchio,  Sist.  M,  871  d. 
BadUe,  Ant.  J/.  1007  f. 
Bagliooi.  B.  593  c. 

—  Giov.  Jf.  1018  k. 
Bagnacavallo,  (Bamengbi).  Jf. 

851  c,  951  b. 


Baldovinetti,  Alessioif.  808  f, 

899  (oben). 
Balduccio,  Giov.  di.  B.  583  c. 
Baidung  s    Grien. 
Bambaja,  s.  Bnsti. 
Bamboccio,  s.  Laar. 
I  —  8.  Pipemo. 
'  Banco,  Nanni  di.  B.  601  b. 
'  Bandlnelli,  Baccio.  B.  499  d, 
640  d,    641,  643,  und  folg. 
680»  865  f,  1017  d, 

—  demente.  B.  681  Anm. 
Bandini,  Giov.,  (daU' Opera). 

B.  621  d.  681  g. 
Baratta,    Pietro.    B,   705    c, 

1066  b. 
Barbalunga,  Ant.  Jf.  1067  g. 
Barbarelli,    G.    siebe   Gior- 

gione. 
Barbieri  s.  Guercino. 
Bardi,   Ant.   Minelli  de*.  B. 

663  a. 
Barile,  Ant.  D.  261  b,  263 

—  Giov.  D.  261  h,    363  a. 
Bamaba     da     Modena.     Jf. 

784  c,  e. 
Baroccio,  Federigo.  Jf.  1031. 
Baroncelli,  Nicc.  u.  Giov.  B. 

602  Anm. 
Barozzi,  Giacomo,  s.  Vignola. 
Barthel,  Melcblor.  B.   705  d. 
Bartholomeo  ,  Nie.    de ,  (aus 

Foggia.)  A.  u.  B.  122  g. 
Bartolo,  Domenico  di.  (Siena). 

Jf.  170  c,  781  h,  839. 

—  Taddeo     di.    Jf.     771    a, 
781  h. 

—  Nanni  di.  B.  589  Anm. 
Bartolommeo ,  If  a«tro ,  siehe 

Buon. 

—  Maso  di.  B.  590  b. 

—  Fra.  Jf.  866  a,  892  u.  folg. 
Basaiti,  Harco.  Jf.  369  (oben), 

829  c,  830,  837  d,  976  m. 
Bawano^  Apoll,  da.  M.  10744. 

—  (da   Ponte) ,   Franc.,   der 
alt.  Jf.  1011  a. 

—  Jac.  da.  Jf.   1010,  1074. 


Basaano,  Leandro  n.Franc  d.  j. 

M.  1010  a,  1014  e. 
Bastarolo ,    (Fil.    Massuoli). 

Jf.  1023  c. 
Bastianino,  (Beb.  Filippi).  M. 

1033  a. 
Batoni,  Pomi>eo.   Jf.  1034  g. 
Bazzacco  8.  Ponchino. 
Bazzi,  Giov.  Ant.  s.  Sodoma. 
I  Beccafümi,  Domen.  Jf.  961  e. 
I  Beccaruzzi,  Franc.  Jf.  1002  a. 
^  BegareUi,  Anton.  £.646(obeo) 
n.  folg. 

—  Lodovico.  B.  647  b. 
Bern,  (Gebr.).  B.  270  c. 
BelUni,  Gentile.  Jf.  8^0  a. 

—  Giov.*  Jf.  268  i  (u.  unten), 
833,  869  h,  870  c. 

BeUo,  Maroo.  M.  838  f. 
BeUotÜ,  Bern.  M.  1013  a. 
Beltraffio,  Gier.  Ant.  Jf.  879d. 
Bembo,  Giov.  Franc.  Jf.  998  g. 
Benaglio,  Girol.  Jf.  834  g. 
Benedictna,  (Parma).  £.560  f. 
Benefatto ,  L.  (del  Friso;.  M. 

1010. 
Benvennti,  Pietro.  A.  207  1- 
Berettini  s.  Cortona. 
Bergamasco,  Gagl.  A.  815  f, 

318  b,    319,    919  g,  360  f. 

319  Anm.,  656  &. 
Bergamo ,    Fra  Damiano  d«. 

D.  365  a,  270  c  (bia). 

—  Stef.  da.  JD.  262  e. 

Bema  s.  Siena» 

Bernardi ,  Johannes  de.  B. 
372  b. 

Bemardo ,  (di  Lorenzo  ?).  ^• 
181  a. 

Bemini,  Ijorenza.  A.  und  S. 
336  (unten),  338  a,  366, 9(7, 
379  c,  373  b,  387  b,  889  b, 
394  c,  391c,  f,  500  b,  689  a, 
690  (unten)  n.  folg.  693  b, 
694  c,  697  a,  e,  f,  h,  698  , 
699  c,  700  b,  c,  701  o,  706 
c,  708  c,  711  c. 


Aquila  —  CaleagttL 
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Bartano,  Olambfttt.  A.Z09g, 

310  a. 
Bertoldo.  B.  699  g. 
Bianchi  -  Ferrari ,   FYancesco . 

M.  827  a. 
Blanco,  Bartol.  A.  86?  e,  8SS  c. 
Bianeo,  Lncohlno.   />.  260  a. 
Bibbfena.  A.  366. 

-  d.  j   A.  3S6  e. 

Bteci  dl  Lorenzo.  Jf.  752  g, 
753  d,  756  f. 

-  Lorenzo  dl.  768  e. 
Biduinns.  B.  668  c. 
BUlverÜ,   Ant.    Jf.   1028   1, 

1666  f. 
Biaaolo,  Pierfran'cesoo.  Jf.83  . 
Bkneelo,   Leonardo   de.   M. 

787  d. 
BlM,  Herr!  met  de.  M.  860  b, 

861. 
Boateriis,    Jaeobua  de.    M. 

853  0. 
Boccacoino,  da  Cremona.   Af. 

880,  888  b. 

-  Candllo  dl.  M.  838  f. 
Boethos.  B.  493  m. 
Boldü,  Andr.  A.  827  c. 
Bologna,  GioT.  da.  B.  3?9  c, 

346  a,  398  c.  499  d,   682  n. 

folg. 
— ,  Simone  da,  8.  Crocefissi. 
Bombarde,    GloT.  delle.   B. 

237  f. 
Bon,  8.  Bnon. 
Bonamlci».  B.  662.  * 
Bonannna.    A.  101  b,   657  h, 

559  a,  b. 
Bonasia,  Bartol.  Jf.  827  b. 
BonflgU,  Bened.  M.  840  a. 
Bonifazio,  (Familie),  if.  9^6 a, 

976  m,  990  d,    992  n.  folg. 

1602  e,  1014  b. 
Bonito,  Oiug.  Jf.  1030, 1039  g. 
Bodo,  (Seh.  M&ntegna's).  Jf. 

820  a. 
Bonone,    Carlo.    Jf.   954  m, 

1027,  1060  d,   1061  e,  1063 

e,  1064  f. 


Bonsignori,  Franc.    Jf.    "296 

Anm.,  821    d,  824  e,  870 

Anm.  *. 
Bonytclno,  Aleas.  8.  Moretto. 
Bordone,   Paria.   Jf.   976  n, 

1002. 
Borgheae,  Ippol.   Jf.  960   e, 

10i9  b. 
Borgognone,  Ambroglo  (Foa- 

sano).  A.  n.  Jf.  199  b.  279  a, 

825. 
Borromini,    Franc.    A.    866, 

867,  871  a,  374  a,  376  Anm., 

879  b,  891  b. 
Boach,  Hier.  Jf.  858  e,  S60  f. 
Boacollno,  SIItIo  n.  Maao.  B. 

608  b. 
Both,  Job.  Jf.  1078  k. 
Botticelli,  Sandro.  Jf.  170  c, 

804  a,  814  a,  869  I,  870  b. 
Bourgülgnon .     s.    Conrtois. 
Bozzato  8.  Ponchino. 
Braccl,  Pietro.  B.  701  a.  b, 

704  b. 
Bramflnte,  (Donato  d^Angelo). 

A.  170.  189,  196  b,  224,  258 
(unten),  279  a,  801  u.  fg., 
888  n.  Anm.,  897  b,  640  d. 

Bramantino ,  (B.  Süardl).  Jf. 

825  e,  870  Anm.  *. 
Brea,   Lodoyico.  Jf.  826,  k. 
Bregno,  oder  Rizzo,  Familie. 

211  f,  620. 

—  Ant.  A.  n.  B.   219,  248  e, 
250  e,  620,  621  a. 

—  Lorenzo.    B.  621  b- 

—  Paolo.  B.  621  a. 
Brescla,  Fra  Raff.  da.  D.  261  e, 

'26»  d. 
Bresciano,  And.  d'Aleaaandro. 

B.  251  a. 
Breacianlno,  Andr.  del.   Jf. 

960  g. 
Bril,   Paul.   M.  290  b,   1081 
Anm.,  1075  b. 

—  Math.    Jf.   290  b,  1075  a. 
Brloachl,  Bened.  de*.  B.  684 

(oben) 


"Brloflco  8.  Rlcclo. 
Bronzino,  Angelo.  Jf.  891  b. 

901,  1017  b  c,  1019  g. 
Bmeghel  (Familie).  Jf.  lOSi 

Anm.,  1074. 

—  Peter  d.  Hit.  Jf.  860e,  861  e 

—  Jan,   d.  ält.   n.   d.  j.    Jf. 
1074  d. 

—  Peter,  d.  j.  Jf.   1074  d. 
Brnle,  Alberto  dl.   B.  268  a. 
BmncUesco,  Fllippo.  A.  n.  B 

140.  157  (oben).  170,  172  rt 

u.  b,  224,    229.   287  (bis). 

696  d. 
Brasasorei ,  Dom.    Jf.   270  a 

297  a,  963  b,  1007  a. 
Boffalmaco.  Jf.  754  a,  756  a, 

757  a  a,  765  c,  7  6  e. 
Bnggiano,   (L.  de*  Calcanti). 

B.   232  g  and  Anm. 

Buglardino,  Giuliano.   Jf.  89£ 

(anten;,  901  a,  903  e,  907  a. 
Baon,    Bart.    (Mastro    Bar- 

to  ommeo).    A.  u.  B,   211, 

216  a  d,  218  b,  578  (unten). 

581  b,  618. 
Buonarrotl  s.  Michelangelo. 
Bnonconaigli,  Giovanni,  gen. 

Marescalco.  Jf.  836  f. 
Baoni,  Silvestro  de.  Jf.  864a  d. 
Bnonsignorl,  s.  Bonsignori. 
Buontalenti,  Bern.  A.  342  e, 

845  b,  898  c. 
Bupalos.   B,  450  a. 
Basketos.  A.  99  a. 
Basti,  Agost.  (Bamb^ja).    B. 

633  c,  662  a. 

Bnttinone,  Bern.  Jf.   825  d. 

Cacciui,  Giov.  Batt.  B,  178  f, 
686  f. 

Gagoacci.  Jf.  1026. 

Calabrese ,  11  Carallere. 
(M.  PreiU).  Jf.  1080, 1088  k. 
10:39  k,  1056  a,  1064  h, 
1067  m,  1071  1. 

Calcagnl ,  Tlberlo.  A,  832  d, 
70* 
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Calcaati,  Lanero  de\  s.  Bog* 

glano. 
Cftldenri.  Ä.  8S4  d. 
Calendario,  FUlppo.  A.  n.  B. 

158  d,  577  b,  581  b. 
Caliari,  Paolo,  a.  Yeroneae. 
-^  Ben«detto.  M.  1010. 

—  Carletto.    M.    1010,    1018 
(oben). 

~  Gabriele.  M.  1010,  1052. 
GaUot,  Jacqaet.  M.  1072  b. 
Calvaert,  Dion.    M.  1028  n. 
CalTi,  Las.  M.  lOSl. 
Camiüno,  Tino  dl.  B.  569  c. 

574  a,  583  c. 
Camblaao,  Luca.   M.  285  e, 

689  d,  1021  (nnten). 
Cambio,    Arnolfo    del.    107 

Anm.,  188  h  n.  fg.,  141  c, 

157  (oben),  162  b,  164  Anm. 

172,  570  (oben). 
Camelio  8.  Gambella. 
Campagna,  Gbrol.  B.   B57  c, 

659  c,  g,  662  d. 
Campagnola,  Dom.  M.  287  e. 

989  a,  b,  995  b. 
Campl,  GaleazKO.  M.  998  li. 

—  Anton  n.  Bern.  M.  998  h. 

—  Ginllo.   M.   882  f,   998  h, 
1022  k. 

Campigllone,   Bonino  di.  Ä. 
165  (unten). 

Campione,  Mareo  di.  A.  150, 
a.  161  a. 

Canaletti,    die  ,  beiden.    M. 
1011  e. 

Candi,  Aleat.  M.  955  a. 
Canova,  Ant.  B.   452  b,  499 

(oben),  712. 
Cantarini  s.  Pesaro,  Slm.  da. 
Cantoni,  Sim.  A,  896  f. 
Cannti,  Dom.  Mar.  M.  1026, 

1036  o.    1054  e. 
Capanna,  Paccio.  M.  755  h, 

757  a,  (bis). 
Caparra  8.  Grosao. 
Capnocino,  (B.  Strozsl).   M. 


1022  h,   1081,   1058  (oben), 
1066  h,  1071  k. 
Caracel  (Familie).   JT.    1025, 
1085. 

—  Agostino.  M,  969  (unten), 
1048  a,  1050  b,  1063  c,  1076, 

—  Annibale.  M,  884  d,  892  c, 
969  (unten),  1032  a,  1047  f. 
1050  e,  1052  b,h,  1060,  1068, 
C,   1076. 

—  Lodorico.  M.  1036  d,  1047, 
d,  i,  1049  b,  1060  c,  d,  1056  U 
1057  a,  c,  1068  d,  f,  1067  o. 

Caracciolo,  GioY.  Batt.  M. 
1030,  10.' 2  (oben;. 

Caravagglo,  Michelangelo  A- 
merighi  da.  M.  1029,  1083, 
1087, 1048  h,  1050  a,  1051  b, 
1055  d,  1061  h,  1070  (unten). 

—  Polidoro  da.  M.  291  b  n. 
Anm.,  950  b,  1074  a. 

Cardi  8.  Cigoli. 
Cardisco,  Marco.  M.  950  d. 
Gariani,  Giov.  M.  995  c. 
Carlone,  GIot.  Batt.  M.  1066  a. 

—  Taddeo.  B,  606  d,  689  b. 
Camevaley  Fra.  M.  822  a. 
Caroto,  Giaafranc.  A.  B.  u.  M. 

259  d,  270  a,  296  a  u.  Anm., 

330  Toben),  825,  96*2  n.  tg, 

976  h. 
Garpaccio,  Yittore.  M.  880  b, 

886  b,  861  g,  1059  «. 
Carpi,  Girol.  da.  A.  210  o, 

280  e,  956  d. 
Ca8elli,  Cniiriatoforo.  M.  818 

c,  827  b. 
i  Gasignola,    die    beiden.    B. 
I      688  c. 
Oassana,    Nicc.    2f.    907   b, 

1038  i. 
I  Gastagno,  Andrea  del.  M.  810 

h,  870  b* 
Oastello,  Gio.  Batt.  M.  347  d, 

1021. 

—  Yalerlo.  M.  1081  b. 
Castigllone,  Bened.  M.  1081  b, 

1072  g. 


Catena,    Vincanxo.    M.  8», 

887  d. 
Cati,  Faaqnale.  Jf,  1090  e. 
Oattaneo,  Daneae.  B.  656  e, 

659  g.  662  f. 
Oavagni,  Qio.  Batt.  .4. 875  a. 
GaTaUi,  Alb.  M.  296  a. 
Gavallini,  Pietro.   Jf.  748  d, 

757  a. 
GavazBola,  (P.  Morandi).  M. 

962,  968  g. 
(^yedone,  Oiac.  M.  1016, 1049 

e,  1060  e. 
OayiDO.  B.  629  b. 
Cecco,  s.  Giorgio,  F^.  di. 
Cellini,  BenY.  B.  2S3  h.  370 

u.   fg.,   479  n,   5S6  f,  644 

u.  fg. 
Cerano  8.  Greapi. 
Gerquozzi,  Michelangelo.  Jf. 

1080,  1071  (unten;. 
Gerrellesi  (Gervelliera),  Giov. 

Batt.  A.  260  e. 
Gesarl,  Gina.  a.  Arpiao. 
Gesi,  Bart.  M.  1023  p. 
Ghiodarolo,  Gioy.  Maria.  M, 

863  a. 
Christofiini ,    die.  M.  278  d, 

1034  f. 

Christoforo ,    (Lorenao).    M. 

783  k. 
Cäafferi,  Pietro  (Smargiaaso). 

M.  1072  d. 
Giapino.  D.  330  (oben). 
Giarla,  Raff.  D.  273  (unten). 
Gic(^one,  Andr.  A.  n.  B.  193  c 

584  g. 
agnani,  Carlo.  M.  1026  (bis) 

1035  d,  1051  a. 

GlgoU,  Luigl.  M.  345  k,  1028  k, 

1054  i,  1058  o. 
Cima  da  Conegliano,  GiauH 

bat.  M.  880,  835  k. 
Gimabue.  M,  744  c  d  f ,  74« 

a,  bf  750  a. 
GineUo.  B,  573  h. 
Gioli,  Ifiohele.   B.  836  Anm., 

641  (bis). 


Cakaati  —  BonieUi. 


1085 


aoU,  Yal.  B.  681  h. 

(Some,  Andrea  di.  s.  Orcagna. 

—  Btoci  di.  167  c. 
Qrdgnani-Pomarancio.    Jf, 

1018  k. 
dttadena  8.  Lombardi,  Alf. 
GlTerchIo,  Vincenzo.  M.  825  d, 

878  c. 
GiTitaU,  ICatteo.    B,    336  f, 

605  a,  618  a. 
(Sande   (Lorrain).    M.    1077 

(unten), 
üementif  Prosp.  (Spani.)  B. 

«79  c. 
Cloaet  (Janet).  Jf.  864. 
(2h>Tio,  Oiolio.  M.  947  d. 
CmUo,  Sanchez.   M.  1046  g. 
Golicdo,  GioT.  Ant.  B,  364. 
OoUe,  BaffaeUo  daL  M,  9M, 

936a. 
Oolonna,  Jac.  B.  659  f. 

—  Micbetang.  D.  u.  M,  886  d, 
1036  a. 

Como,  Guido  da.  B.  561  b. 
Compagninif  Pietro.    B.   336 

Anm. 
Oonca,  Sab.  M.  1030,  1039  f. 
Conegliano,  Cima  da.  M.  8. 

CSnui. 
Omtarini,  Giov.  M.  989  a. 
Conte.  Giac.  del.  M.  1034  d. 
Conti,  Nie.  dc\  B,  350  (oben). 
^,  Bemardino  de\  M.  869  b, 

870  b. 
Contucci  8.  SanaoTino,  Andr. 
Corenzio,  Beils.  M   1018  1, 

1030. 
Coiradini,  Ant.  B.  695  c. 
"-  Bartolommeo.  M.  823  e. 
Cwrregglo,  (Ant.  AJlogri).  M. 

57»  f ,  964  n.  folg. 
CortelUni,   Qirol.   B.  613  b. 

-  Michele.  Jf.  819  m. 
CorücellnB  8.  Pordenone. 
Cortona,  Lnca  da.  s.  Signo- 

reUi. 

-  Pietro  da,  (BerettinI).  M. 
366,  371  b. 


372  g,  39S  d,  1039  h,  1088, 

1088,  1070. 
Cortona,  ürb.  da.  B.  236  b. 
Cortonl,  Domenico.  Ä.  382  e. 
Coaimo,  Pietro  di.  M   807. 
CosinI,  Silvio.  B.  385  Anm. 
Coamaten,   (Familie).  Ä.  B. 

u.M.  94,  163,  570 d,  747c. 
— ,  Jacobna.  747  d. 
— ,  Jo1umne8.570Anm.,748e. 
— ',  Laurentiiu  q.  Jac.  96  g,  d. 
Coaaa,  Franeeaco-  M.  818  d. 

—  Lorenzo.  Af.  818  e,  865  f, 
870  c. 

Coatanzi,  Placido.  M.  1034  e. 
Gotignola,    Giov.    Batt.     B. 
688  c. 

—  Girol.  Marcheai  da.  M. 
952  h. 

Courtoia ,  Jacqnea ,  (Bonr- 
gnignon).  M.  1030,  1073  c. 

Cozcie,  Mlcb.  if.  861,  944 
(unten). 

Gozzarelli,  Giac.  A.  u.  B.  182 
d,  183  a,  337  c,  614  d. 

Granach,  Lucas. .  M.  863  o. 
Ciawford.  B.  707  Anm. 
Gredi,  Lorenzo  di.  M,  792  a, 

811,  869  h,  870  c,   871  b, 

874  b. 
Gremona,  da,  a.  Boccaodno. 
Grescenzio,  Garn,  di.  A.  183 

Anm. 
Creapi,  Giov.  Batt.  (Gerano). 

Jf.  849  Anm.,  1033  1,  1027, 

1048  d. 
>~  Gia8.  Maria,     (lo    Spag- 

nnolo.)    M.    1033  1,  1037, 

1060  c,  1071. 

Greati,  Dom.  (daPaaaignano). 

jr.  1038  m. 
Greti,  Donato.  Jf.  1084  d. 
Grlacuolo,     Gio.     Ang.     If, 

500  e. 

GrivelU,  Garlo.  Jf.  829  e— i. 
Groce,  Baldaaa.    M.    1018  k. 

—  Franc.  A.  371  Anm. 


Grocefiasi,   Simone  de*,    (da 

Bologna).  783  e,  k,  784. 

Gronaca,  Simone.  A.  141  o, 

186  a,  187  c. 
Gurradi.   B.  685  e. 

Gnirado,  Franc.  Jf.  1038  n. 

Daddi ,  Bemardo.  Jf.  750  a. 
Dalmasio,  Lippodi.  Jf.  788  b. 
Damiano,  Fra  a.  Bergamo. 
DantI,  Yincenzio.  B.  640  b, 

645  g. 
Darid,  Glaude.  B.  698  e. 
—  (v.  Brttgge)  a.  Gerard. 
Deferrari,    Gio.     Andr.    M. 

1081  b. 

Del  Cinque.  D.  880  (oben). 

Dello.  B.  690  Anm.  3. 

Dentone,Ant.  B.  636 (unten). 

De  Santia.  A.  393  e. 

Deaiderio  von  Florenz.  B, 
657  a. 

Diamante,  Fra.  Jf.  803  a. 

Diogenea.  B.  466  Anm. 

Dioskuridea.   Jf.  730  d. 

Diotiaalvi.  A.  101  a,  104  f. 

Doceno  s.  Gerardi. 

Dolabella,  Tomm.  Jf.  1014  a. 

Doleebnono.  A,  138  Anm. 

Dolcl,  Garlo.  Jf.  1029  f,  1046  m, 
1056  a,  1057  e,  1058  (oben). 

Domenichino,  (D.  Zampierl), 
Jf.  366,  876  b,  884  d,  400  c, 
1036 ,  1033  c,  1086  e,  1045  i, 
1047  k,  1048  b,  1054  a,  1058 
(oben),  1064  a,  1067  e,  1068, 
1076  e. 

Domenico,  Piotro  di.  Jf.  783, 

Dominicia,  Franc,  de.  Jf. 
1003  h. 

Donatello.  B.  334, 339  e,  330  b, 
343  a,  367  c,  a,  369  (oben) 
695  (unten)  u.  folg.,  637 
(unten). 

— ,  Simone  dl.  B.  189  e,  280 
d,  600  d. 

Doni,  Adone.  Jf.  S48k,  849  i« 

Donzelli,  die.  Jf.  854  b. 
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Oonio ,   GioT.  Ä,  a.  B.  Anm. 

241  b,  317  a,  345  a,  616  k. 
Domo  Domu  M,  247  d,  280  f. 

\m  b,   954  a.  folg.    976  !b, 

1074  d. 

Dossi,  Gian  Batt.  M.  9M  g. 
Dow,  Gerhard,  if  1072  f. 
Duca,  Qtovanm  dal.  A,  318  «. 

382  (oben). 
Duocio,  Agostino  dl.  B.  610  «. 
—  a.  Biena. 

Dnghet,  Caspar.  M.  1077. 
Diinwege,  Victor  und  Boinr. 

M.  801. 
Dttqueanoy,  Fnui9.    B,   001, 

692  d,  698  o.  699  a. 
Dürer,  Albr.  M.  861  d.  u.  fg. 
Dyck,   Ant.   van.    M.    1031 

Anm.  1042  u.  folg.  1045  g, 

1060. 

Eeckhout,  Gabr.  van  den.  2f. 

1044  c. 
Elzheimer,    A.    Jf.    1067  1, 

1075  f. 

Empoll,  Jac.  (Ghimenti)  da 

Ji.  1028  f. 
Eutychidag.  B.  43S  i. 
Eyck ,    Hubert  und  Jan  van. 

Jf.  855. 

Fabriano»  QentUe  da.  M.  787  f. 
Faen«a,  Marco  da«  M.  288  c. 
Faes,  Pet.  v.  d.  g.  Lely. 
Falcone,  Aniello.    M,    1080, 

1073  a. 
Falconetto,    Giov.  Maria.  A. 
.278«,  2S7b,  0,  819  n.  folg. 
Falzagallonl ,     Stefano ,    (da 

Ferrara).  M,  818  a. 
Fancelli,  L.  a.  176  b. 
FaneUi,  Cbristof.  A.  185  a. 
Fansaga,    Cosimo.  A.  u«  B. 

242  (oben),  366  (oben). 
Farina,  Dbaldo.  B.  651  a. 
Farinato,  Paolo.    M.    297  a, 

,  10Ü7  e. 

Fasolo,  Gianant.  M,  lOlO. 


Federigbi ,  Ant.  A,  n.  B.  182 

c,  286  a,  613  f  u.  folg. 
Ferrabecb,  Bana.  B.  576  e. 
Ferrara,  Ercole  da.  M,  817  f. 

—  Stefano  da.  M.  818  a. 
Ferrari,    Gaudenzio.  M.  649 

Anm.  2,  877  d,  879  k,  879 
(unten)  und  folg. 

—  de*  8.  Deferrari. 

Fenl,  Giro.  M.  260  d,  1081. 
Permoci,  Andr.  B.  »76, 608  d. 
Feti,   Domen.    JT.    1058   m, 

1067  k,  n. 
Fiasella,  Dom.,  (Sarzana).  M. 

1031. 

Fiesole,  Simone  da.  B.  676  e. 
j  —  Andrea  da.  B*  676  b. 
I  —  Mino  da.   B.  927,  282,  989, 
604,  605  Anm.,   606  d,  606 
'      (unten)  n.  folg.,  616  b. 

—  Fra  Giovanni  Angellco  da. 
Jf .  790  b  u.  folg. 

FigiuQ,  Ambr.  If.  882  (oben). 
Filarete,  Ant.  A.  u.  B.  152  c. 

189  e,  196,  600  d,  614  (n.). 
Filippi  8.  Bastlanino. 
Finiguerra,  Maso.  G.  557  a. 
Finoglia,    Domen.    Äf,    1080, 

1059  b. 
Fioravante,  Neri  di.  A.  167 

Anm. 

—  Ridolfo.  A.  206  a. 
Flore,     Colantonio    del.   8. 

Tomas!,  Nie. 
Fiorentino,  Aleu.  IT.  866  b. 

—  Andrea.  B.  636  Anm. 
Fiori,   Mario  de*.     M.    1080, 

1072  a. 
Firenze ,   Andrea  da.  M.  762 

a,  754  b. 
Florentia,  Angualinaa  de.  B. 

610  Anm. 
Florentino,  Aat.  A,  104  f. 
Florlgerio,  Seb.  M.  1001  o. 
Foggini,  Gio.  Bat.  B.  705  a. 
FogoÜQO,  Marcello.  M.  828  p. 
Foligno  8.  Alunno. 


Fontana,  Carlo.  A.  866  (oben) 
871  b. 

—  Dom.    A.  302  Anm. ,  361 
<unten),  369  b,  890  a^  394b. 

—  Giovanni,  A.  365,  894  b. 

—  Prosp.  M,  290  d,  1028  1. 

—  Lavinla.  M.  1023  m. 
Foppa,  Yincenso.  M.  825. 
-^  d.  j.  M.  826  d. 
Formentone.  A,  323  e,  228. 
Formigine.  A.  n.  B.  204,  205, 

206  f.  245  b,  266  (oben). 
Fornasiero,   Zolian.   B,    66S 

Anm. 
Francavilla,.  Pietro.  B.  686  b. 

687  g,  6S9.  c. 
Franceaca,   Piero    della.  H. 

816  c,    817    f,    869   a,   c, 

870  b,  o. 
Franceacbini,  Marc.   Ant.  M. 

1036  b,  10491. 
Francia,  Franceaco,   (Raibo- 

lini).  M.  206  d,  849  ,  869  i, 

870  b. 

—  Giacomo.    M.    850,  851  e, 
852  d. 

—  GiuUo.  M.  850,  852  n. 
Franeiabigio,    (Fr.  di  Cristo- 

fano).    M.    276  1,    8  9  0»^) 

900  (bU>. 
Franco,  Batt.  if.  274  (oben), 

286  c,  948   b,  1008  h. 
Franzonl,  Franc.  £.  530  a. 
Fredi  da  Siena,   Bartolo  di. 

M.  781  h. 
Friao,  dal.  8.  Benfatto. 
Frumenti,  Nicol.   M.  859  a. 
Fuga,  Ferdia.  A.  866,  872  U 

891  a,  g,  401  c. 
Fumiani,  Ant.  Jf.  1011  e. 
Fungai ,    Bernardiuo.  M.  S99 

g,  956  b. 
Furini,    Franc.    M.    102S  r. 

1039  (unteiO- 
Fuaiua ,  Andr.  B.  28G  c.  633e. 

Gaddi,  Agnolo;  M,  157  »,749, 
751,  758  b,  754,  755  I. 
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Gtddl,  Gaddo.  M.  745  e,  746  b, 

748  g»  749. 
-  Taddco.  M.  14t  a  b,  749, 

750 ab,  7&ld6,  753«,  758, 

754,  7»  b,  7d6  i.  7«0  h. 
Gaetano,  Scipto.  M,    1019  *, 

IWOf. 
Gafa,  Melchiorre.  ^.  706  b. 
Galilei,  Aleaa.  A.  aM«  972  d, 

SM. 
GaUardns,  (lYeapel).  u6.  583  d. 
6ambara,Lattaiixio.  J/.  297  c, 

998  d. 
GaBbassi  s.  Livi. 
Gamb«Uo»  Yittore.  B»  627  f. 
Gaadiiü,  Giotffio.  M,  972  a. 
Garbo,   Raffaellino   del.    M. 

S05i,  8481,  902  gk,  9C5  b. 
Garofalo,  (B.Tisio)  U.  880  c, 

291  Aom.,  921  *,  958  c. 
Garvi,  Matteo  n.  Toonn.    B, 

252  a. 
Gaizi,  Luigi.  if.  1039  e. 
Gattapooe,  iL  8.  IMaffei. 
Gatü;  Bernardiiko.  M.  972  a. 
Ganli,  Gio.  Bat.  M.  1034  e, 

1065  f. 
GeMe  s.  Ciatide. 
Geminltixii,      Giacinto.      M. 

1069  d. 
Genga,  Bartolommeo.^.  308  b. 
~  Qlrol.  A.  B.  n.  M.  308  a, 

828  d. 
Gennati,    Bened.     M.    1026, 

1062  f. 
Gentileschi ,   Artemiaio.     M. 

1665  b. 
Gerard  Ba^id   von  Brügge. 

M.  858  d« 
6«iliii,  lOeeolb  dl  Fidtro.  M. 

749,  761  a  e,  754,  755  e  g. 

756  a. 
^  Lorenao  di  Nie.  M.  7TI  b. 
^esal,  VxKOD.  M.  1026. 
Giiexardi,  Obriatofano,  (Do- 

ceno).  M.  291  Anm. 
GWbertl,  Lor.  B.  22»  f,.586, 

^6  u.  folg.,  866  d. 


Ghini,  Simone,  s.  Donatello. 
GMrlandajo,  Dom.  Jt.  170  b, 
275  c,  808  g.  814  a. 

—  Benedetto.  M.  810  e. 

~  Davidb.  M.  810  e,  903  d. 
•*-<  Bidelfo.  M.  276  m,  8481, 
874  b,  »02  «,  961  *. 

—  Mfcbele  di  Bidolfo.  M. 
902  f. 

Giambono,  lliclifel.  J/.  736  a. 

Olocondo,  Fra  O.  da  Verona. 
A.  218  Anm. ,  218  d,  2'22, 
291  Anm. 

Giolfino,  Nie.  M.  962,  968  k. 

Giordano.Iiuca.  M,  171,1080, 
1088,  1039,  1051  g,  1052  g, 
.  1062  d,  1070,  1071  k. 

Glorgini.  B.  699  d. 

Giorgio,  Francesco  (Geeco)  di. 
A.  138  Anm.,  188,  181  ad, 
188  a,  824  e.    M.  889  «. 

Giorgione,  (Barbar eDl).  M. 
»31  *,  974  u.  folg.,   97V  a. 

Giotthio.  If.  750  a,  752  d, 
758  b  c,  767  a^  b  c. 

Giotto.  M.  140,  141  (unten), 
571  a  Q.  Anm.,  745  e,  746  c 
f,  749  a ,  750  a  b ,  751  a  e, 
768  a  g,  764  b,  757  a,  758 
a  c  d  f ,  760  d,  761a,  768  b, 
766:a  b,  769  b,  770  a  b,  772  a, 
775  *,  778  a. 

Giovanni,  Benvennto  di.  JV. 
889  g. 

~~  Lorenzo  dl  Ser.  B»  576 
(ob  en). 

— Matteo  di.  M,  782,'818d,839. 

—  Pi6tl;o  di.  Jf.  782. 

~  TGtk  f  adna.  M.  786  a. 

—  von  E^a.   B.  637  g. 

—  vom  Slena.  .i.  ■  134  Anm. 
GioveAone ,     Girolamo.     M. 

886  d. 
Ginliano,  Ventura  di.  B.  261  f. 
Qlykon.  B.  422  a. 
Gobbo,  11.  8.  Solari. 
Goe8,   Hugo    van    der.    M, 

867  a  b. 


Goneata  (Brüder).  B.  661 1. 
GoBsaert  s.  Mabose. 
QozaoUi  BeAozzo.-  M.  ITO  6, 

275  c,  897  a,  766  a,  780  a, 

80t  e. 
Grado,  Giov.  Franc,  da.    B. 

246  g,  661  e. 
Granacci ,     Franceaco.       M. 

810  g. 
Grande,  Antonio  del.  ^.398a. 
Grandl,  Ercole.  M.  819  d. 
Grate,  Marens  a.  B.  661?. 
Grebber,  de  P.  M.  W44. 
Greea,  Vlnc.  d«rta.  i4.  370b. 
Gregorini.   A.  372  g. 
Grieni  Hans  Batdang.  if.  868. 
Gilmaldi,   Giov.   Franc.    M. 

1026,  1Ö76  d. 
Grosso ,  Nie.  D.  284  c. 
Grnamons.  B.  668  b  (bis) 
Gnardia,Kicc.  delia.  B.  614  h. 
Gnariento,    von  Padua.    M. 

786  d. 
Guarini,  Gnarino.  A.  366. 
Gneeid,  Agost.  di.  B,  286. 
Gnercino,  (Giov.  Franc.  Bar- 

bieri).     M.    920  »,     1026, 

1083«,  10801, 10461, 1047  g, 

1061  c  f,  1062  1,  1064  d,  g, 

1057  e,  1068  (wiederh.), 

1059,    1060,    1062  b,    1066, 

1069  b. 
Gngllelmo  von  Bergamo,  A. 

218  b,  219. 
—  Fra.   ^.  n.  B.  1041,  664  a. 
Guido  s.  Siena. 
GnideUo,  (Gnideötus;.  A.  a. 

B.  106  a',  669  c. 
Guilelmns.   B.  569  d  e. 

« 

Hafflaer,  Enr.  if.  886  d. 
Hals,  Franz.  M.  I048(untin). 
Heem,  Jan  Dav.  M.  1072  i. 
Helst,  B.  van  der.  B,  1044. 
Hemessen,  H.  if.  860 d,  861. 
H6lbein,  H.  Jf.  863  g  n.  folg. 
Henthorst,  Ger.  if.  lOSl  Anm., 
1049  c,  1066  d  g,  1071  d. 
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Hoadon,  J.  A.  B,  «91,  699  b. 
Hoghtenborg,  J.  van.  U,  1079 . 
HayBam,  J.  ran.  1079  i. 

Jacob,  der  Deiitaohe.  Ä,  127, 
1S9  a,  130  Anm. 

—  Ton  Ulm.  M,  865  f. 
Jacobus,  Frat«r.  M.   74S  e. 

—  8.  Paolo. 

.->  Magittrl  Petri.   B,  574  a. 
Ibi,  Sinlbaldo.  U,  849  f. 
Imola,  Innoo.  da.  M.  961  m. 
Imparato,  Franc.  M.  1019  c. 
Ingegno,    Andr.    Lnlgi.    U. 

845  GT,  905  b. 
Johannes  a.  Alamannns. 

—  von  Floraas.  B.  583  e. 
Jordaens.  J.  If.  1044. 
Jostos  Toa  Oent.  Ji.  856  a, 

870  Aam« 
Javara,  Fil.  A.    900  b,    844 
(nnton). 
866,  893  a. 

Kenlen,  J.  van.  U.  1044. 
Kleomenes.  B.  449  a,  541  f. 
Koninck,  Phil.  if.  1075  k. 
Korn?  (FmmentI).  if.  869  a. 
Krasilas.  B.  489. 

Laar,  Pietar  yaa.  i/^  1080, 

1071  (unten). 
Lagaia,  ölov.  Ant.   de.  M. 

879  l. 
Lambertint,  Mlcchele  dl  Mat- 

teo.  Jf.  784  b. 
Landini,  Taddeo.  JB.  685  h. 
Lande,  (Siena).  A,  182  Anm., 

183. 
Landacol,  Sante.  A.  261  b. 
Lanfiranoo,   Gior.    J/".  1026, 

1060  d,  1066  a. 
Lanfrani,  Jac.  B.  576  f.  578 

Anm. 
Lama,  Gian  Bern.  M.  949  g. 
Lanini,Bem.  i/^  877  d,  881  e. 
,Lapo,  Amoldo  di  s.  Cambio . 
Launitx,  von  der.  B.  600  e. 


Laarana,  Laclaao  de.  A.  181  b. 
LaaretI,   Tomm.   M,    688  a, 

934,  978  o. 
Lanri,  FU.  M.  1031. 
Lassarini,  Oreg.  Jf.  1011  e. 
Lassaro ,.  Seb.  M.  211  Anm. 
Lebrnn,  Charles.  U.  1014  h. 
Le  Conrt,  Jostos.  B,  703  b. 
Le  Gros,  Pierre.  B.  691, 697  c, 

698  a,  b,  708  a,  710  f. 
Lely,  Peter ,  (van  der  Faes). 

U.  1014  f. 
Lendenari,  Christof.  2>.  266 

a*  g< 
Le  Notre.  ^.  898  d ,  402  b. 
Leoobares.  B.  468  (oben). 
Leopardo,  Aless.  B.  349  e, 

250  d,  603  (oben),  620,  628 

e,  912  *. 
Leyden ,  Lucas  ron.  M,  860  d. 
Llanori,  Pietro.  M.  784  b. 
Liberale  da  Verona.  JT.  391 

Anm.,  834  h.(Naehtr.l079.) 
Liberi,  Pietro.  Äf.  1011  e. 
Libri,  Girol.   dal.    M,  824  i. 

(Naehtr.  1079.) 
Llolnio,  Bemardino   s.   Per- 

denone. 
Ligorio,  Pirro.  B.  u.  A.  940 

e.  816  a. 
Ligossi,  Jao.  U,  1028  d. 
Llon-Brnno,  Lor.  Jf.  978  a. 
Lippi,  Annib.  A.  401  b. 

—  Fra  FU.  M.  275  b,  802  c. 

—  FUlppino.  M.  170  c,  376  d. 
801,  802,  805  b,  866b,  869  g. 

Llrens,  Jan.  Jf.  1044  o. 

Llvi,  Franc,  di.  U.  866  o. 

Lomaszo,  Gior.  Paolo.  M. 
868  Anm.,  882  (oben). 

Lombard,  Lamb.  M.  861. 

Lombardi«  (Familie)  A.  n.  B. 
211  Anm.,  251  e,  586,  620, 
621  (unten)  n.  folg.  656  b. 

—  Alfonso.  206  f,  648  (nnten) 
649  n.  folg. 

—  Antonio.  628  a-Hl,  634  (a.) 
625  a  n.  folg.,  662  a. . 


Lombardi,  Girolamo.  640  d 
(bU),  641(  obea),  «5«  o^ 

—  Martino.  218  a,  316  d. 

—  Moro.  314  a. 

—  Pietro.  314  b,   315  h,  316 

b,  217.  b,  319  a,  350  b,  830 

c,  633  a— d,  634  (antea). 

—  Sante.  330  h,  337  d. 

—  Tommaso.  656  o,  669  e. 

—  Tnlllo.  93  b,  166. (oben). 
314  6,  315  i,  316  d,  «36  a 
n.  folg.,  663  a. 

Longhena,Bald.  A»  338  a,886f. 
Longhi,  Laca.  Ü.  1034  a. 
Lorensetti ,     Ambroglo.    (di 

Lorenso).    M.    749,  754  b, 

778  e,  780  c 

—  Pietro,  Jr.  754  b. 
Lorenaetto,  (di  LodoTioo).  A. 

n.  B.    192  h,    603  e.    «41 

(unten). 
Lorensl.  B.  681  h. 
Lorenso,  Don,  (Monaco)«   Jf. 

753  f,  h,  754,  796  a— d. 
<~  di  Nicoolb  s.  Oerlni. 

—  s.  Bicei. 

^  Fiorenso  di.  Jf.  840  e. 

—  s.  Lorensetti. 

Losco,  Bemardino.  M,  837  b. 
LoUi,  Carlo.  Jf.  705  b,   lOU 

e,  10(9  g. 
Lotto,   Lorenso.   Jf.    977   e, 

980  a,  981  e  n.  folg. 
Lulni,    Bernardiao.   Jf.  367, 

397  e,  872,  873  b,   c,  678 

u.  folg. 

—  AureUo.  Jf.  877  «,  833. 
Lalsaooio.  Jf.  943  a. 
I^unghl,   Martino.  A.  n.  J. 

844  d,   866  (obaa) ,   870  a, 

376  a,  890  c,  891  h, 
'  Martino  d.  J.  A.  370  h. 
-~  Onorio.  A,  866(obea),  869  d. 
Lorago,  Bocco.  A    863  b. 
Lusehls,  Jacobe  de.    (J.  de 

Lnscinlia.)  Jf.  837  b. 
LutI,  Bened.  Jf.  1081,  1034  e. 

1070  d. 
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L^slppos  B.  419,!  417  Af  4fli 
438  d,  437  f,  481  a,  511  i, 
51t  d. 

Mabttse,  (Jan  GosMMTt).  M. 

859  b,  860  (naten). 
Mad«nia,  Carlo.   Ä,   S89  g, 

884  Anm.,  888,   885   («.)i 

870  o,  87«  b,  389  b,  890  d, 

891  c,  894  d,  401  o. 

—  Stefano.  B,  899  f. 
Maffoi,  Oioranello.  A.  180  a. 
liai^ent*,  Pieter.  A»  873o,879o. 
Ma^Uone.  A.  194  Anm. 
lUiiutf  dl,  Baattaao.  M,  750  b, 

810  f. 
MaitanI,  Lorenso.  A.  184  a. 
lü^ano,  Bened.  d*.  A.  u.  B. 

188  d,  188  e,  989«,  988  Anm., 

957   d,  574  b,  808  (nnton) 

a.  tg. 

—  Giol.  da.  A.  n.  B»  189  e, 
193,989  a,  257  d,  880  e,  968  c, 
406. 

Malvito,  Tommaso.  D.  941  g« 
Manetti,  Ratilio.  U.  1090  o, 

1099  g,  1050  g,  1071  f. 
Manfiredi,  Bart  JT.  1071  f. 
-~  Pra  Andr.  A.  147  d. 
ManjTone,  Fabio.  A,  847  a. 
Mannt«  Qiaanicola.  M.  848  k, 

849  b. 
Manaard,  J.  H.  A.  885. 
Mananeti,  Gioranni.  M.  880, 

(oben),  b,  •. 
Mantegna,  Andr.   M,  170  a, 

977  d,  995  a  b  d,  890,  869 

e,  870  b  c. 

—  Oark>  del.  JT.  999  Anm. 
IfantOTa,  AnC.  n.  Paolo  da. 

/>.  967  b. 
Jlantoraao,  Blnaldo.  M.  947 

b  d. 
Mann«!,  mo.  M.  86^. 
Mara^Iiano,  A.  M.  B.  709. 
Maratta,  Carlo.  U.  98S,  1096, 

1031,  1084  (oben),  1089  n, 
.    10S4  e,  1061  b,  1066  b. 


Marc-Antonio,    (Bafanondl). 

Kpfrst.  945. 
MarchesI,  Franc,  a.  Bemar- 

dino,  (ZagaaelU).  if,  959  k. 

—  Qir.  8.  Cotlgnola. 
Marehtonne,  (ron  Areszo).  A. 

109  Anm. 
--  Carlo.  A.  409  d. 
Marchis,  Giao.  de.  B,  965  d. 
Marconl,  Rocco.  M.  980  h. 
Uargberftone  t.  Arexxo.  A. 

Q.  Jf,  190  Anm.,  180  Anm., 

748  b,  760  a. 
Marlano,  Lor.  di.   (Marrina). 

B.  986  (oben),  988  d. 
Marinarl,  Onorio.  M.  105S  b. 
Marrina  •.  Marlano. 
Martine,   Fra.  (In*  Verona). 

Jr.  787  a. 

—  GioT.  dl.  B.  619  c. 

—  Simone  dt,  (daSiena).  M. 
759  a,  754  b,  757  b,  779, 
789  d,  896  g. 

—  da  Udlne,  Gior.  dl.  M. 
1001  g. 

Marxiale,  Marco.  M,  880, 888  b. 
Masaeolo.  AT.  800  a,  801, 870  b. 
Maseherlno.  A.  890  e. 
MasoUno    (da  Panicale.)  M. 

800  a. 
Maaaegne,  Jacobello  n.  Pier- 

paolo  delle.  B,  578  a,  581  b  c. 
Masnccio.  B-  588. 
Matas,  Car.  A.  141  o. 
Matera.  B,  710  f. 
Matrloe  s.  Amatrice. 
Mattielli,  Lor.  B.  699  (nnten). 
Matnrino.  M,  991  b  n«  Anm. 

1074  a. 
Mazaa,  Gin«.  B,  657  Anm., 

711  (oben). 
Mazzarelli.  A»  879  a. 
Maxzola,  (MftzsnoU),  nUppo. 

M.  897  e,  f. 

—  Herilarlo.  3t.  837  f. 

—  Franc«  a.  Parmegg^lno. 

—  Girol.  M.  966  e,  979  g, 
973  a. 


Mazzola,   liOdoT.     IT.    170, 

819  m,  958  a. 
Mazzoni,  Ginl.  D.  989  d. 

—  Guido,  (Modanlno).  B.  684, 
686  c. 

Meda,  Gioseppe.  A,  846  k. 
Meister  vom  Tode  MariX.  AT. 

859  d,  861. 
Melano,  Gioranni  da.  Jlf.  749, 

751  d,  752  g,  754,  757  a. 
Melone,  Aitobello.  if.  993  g. 
Meloni,  Marco.  Jlf.  897  b. 
Melozzo  da  Forll.    IT.  899  a, 

965  Anm. 
Melzl,  Franc.  M.  879. 
Memling,  Hans.  M,  857  b. 
Memmi,  Lippo.   Jf.  779  a,  h. 
Memmo,  SIm.  di  Ser.  A.  159 

Anm. 
Monelaos.  B,  497  b. 
Mengs,  Rapb.  U.  1084  g,  1066. 
Menophantos.  B.  448  b. 
Mercatello,  Ant.  2>.  962  d. 
Merllano  s.  Nöla. 
Messina,  Ant.  da.  M.  881. 
Metsys,  Quint.  M,  859  c. 
Menlen,  A.  F.  Tan  der.    M 

1073. 
Ifiohelangelo  Bnonarroti.    A. 

B.  n.  M,  288  e  and  Anm., 

960  a,   814   a,   837  n.  fg.. 

888  (oben),  810,  478  1,  477  c, 

490  a  n.  Anm.,  409  c,  600,  e 

537  c,  556  f,  618  c,  664  n. 

fg.,  865  f,  888  n.  fg.  977  k. 
Micchell,  Pastorino.  M.  867  a 
Michellno.  Jf.  787  e. 
Miobelozzo.    A.    176    a,   178 

d,  *,  196  a,  280  k. 

—  B.  601  d. 

Miel,  Jan.   M.   1071  (nnten). 
Mllanese,  Andr.  B.  877  d. 
MUano ,  Ambrogio  da.  B.  688 

Anm. 
Minella,  Pietro  dl.  D.  256  d. 
Mlnelli,  Ant.  s.  Bardi. 
Mlnio,  Tiziano.  B.  959  a,  656 

(nnten). 
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SegisUv  te  Kfhniaeniam«]!. 


MiBO,  GioT.  ß.  662  f. 
Miretto,  Giov.  M.  786  c. 
Mirevelt,  P.  M,  1048  (anten), 

104^  d, 
Mocchi,    Franc.     B.    695   b, 

697  d. 
Mocetto,  Girol.  M.  826«  8()6  a, 

964  a. 
Modanino  s.Mazzoni,  Guido. 
Hodena,  Giovanni  da.  M.  784. 

—  Pellegrino  da.  M.  986  a. 

—  ToiBxoaao  da.  M^  784  c. 
S^ola,  Giov.  Batt.  u.  Pierfranc. 

M.  1026,  1068  k,  1076  g. 
Homperf  Jodocua.  M.  1075  h. 
Monaco,  Gngl.  ^  ^36  a. 

—  s.  LoremEo. 

Monnot,  P.  F.  B.  691,697c,  701. 
Montagna ,    Bartolomeo.    M. 

278  a,  296  Anm.,  823  e. 
Montani.  B.  703  c. 
Montelnpo,  Baccio  da.  B,  231 

d,  817  e,  610  1>,  621  c,  602 

Anm. 

—  Raff.   da.  B.    384  Anm. 
640  d,  641  (bis),  678  a,  681  f. 

Montemezzano ,    Franc.     M, 

1010. 
Montorfano,    Gip.   Don.    M. 

874  c. 
Montorsoli,  Fra  Giov.  Angelo. 

B.  248  d,  286  e,  347  c,  404, 

676  u.  fg. 
Horandi,  Paolo  s.  Cavazzola. 
Moreto,  Christof.   M.   998,  g- 
Moretto,  (Aless.  Bonvicino). 

M.  996  u.  fg. 
Karmandi,  Gianfr.  Ä.  194  b. 
Moro,   (Fr.  Torbido,  U).  M, 

297  a,  978  h. 

—  Batt.  (Giambatt.)  del.  M, 
297  b,  1006  t, 

—  Gittlio  dal.  B.  660  p. 

—  Ventura  di.  M  753  c. 
MoronciQj,  Domen.  J/.296Anm. 
Morone,  Donenico»  <M  824  e. 

—  Franc.  Jf.  278  b,  296  Anm., 
824  m. 


Moroni,     Giov.     Batt.     J/. 

997  g— n. 
Morrealt'se  s.  NovelU. 
Moftca,  Franc.  B,  686  o. 
>-  Simone.  B.  241  d,  247  e, 

640  d,  641  (oben),  687  a,  b. 
Mostaert,  Jan.  M.  861. 
Mnra,    Franc   di.    M.    1930, 

1089  g. 
Murano*  Antonio,  Bartolom- 

meo  da,  8.  Vivarini. 

—  Giovanni  s.  Alamannus. 

—  Natalino  da.  JT.  996  n< 
MoriUo,  Bart.  Est.  M,  1046  a. 
Muziano,  Girol.  M.  998  e. 
Myron.  ^  431  c,  474  e,  632  k. 
Mytens,  D.  M,  1044. 

Xadi,  Gasp.  A.  206  a. 
Naldini,  Bat.  M.  1023  q. 
Napoktcuto,  Simone,  if  788  o. 
Navone,  Pa«quale.  B.  710  d. 
Negroni,  Bart.,    (Biccio).   B. 
261  i, 

—  Pietro.    M.    960  d. 
Negrotponte,  Fra  Antonio  da. 

M.  829  k. 
NelU,  PlsuUlla.  M,  896  f,  896. 
Niecolb,  Domen,  di.  2>.  861  c 

—  8.  Gerini. 

—  a.  Pisano. 

—  Piexo  di.  B,  619  c. 
Nicola,  Polimantedi.  D.  406. 
Kicolaua,    (ip  Modena).   B, 

659  d,  e. 
NigetÜ ,   Matteo«  ;  Ä.    d4S  f, 

686  k.    ,      , 
Nog^i,  P^ris.  H.  1018  k. 
Nola,   Giov.   (Merliaijio)   da. 

B.  ^48  (oben),  242  b  n.  e, 

243  g,  264  d,  686  ^m.»  6Q8. 
NoveUi,  Ant.  B,_e»l  f. 

—  Pieteo  (Monreajjese).     M, 
1030  a. 

Nnvolove^  Pa^iiilp.  if.  1022 

1«1087. 
Nnzl^t    J^l^grettQ    di.      M. 

787  g. 


(NeriBio,  Bobttrtiis  de.    M, 

758  d. 
Ogionno,  Marco  d*.  J/.  818  d, 

878  d. 
Ognabene,  Aodr.  di  Jacopo  d, 

B.  576  Ana^ 
Olivieri,  P.  P.  B.  689  a. 
Gntedei,  Cardinal.    .<i.  369  a.    , 
Gmodeo,   Qiov.  Axrt.  A,  188    | 

Anm.  j 

Ongaro,  Mlcb.     i?.    TOft  d. 
Qnofti,  Yinc.    ^.     685  £.         ! 
OjMura,  Qiov.  daU*  8*  Baadini. 
Orbett»  8-  TprchL 
Orcagna  (Grgagna),  Andrea. 

A.,  B.  u.  M.  142  d,  157  b, 

576  a,   748,    7^1  f,   754  b, 

7<0  i,  718  b,  778  c. 

—  B^rnardo.   M.  749,  751  f, 
754  b. 

Orizzonte,  (G.  F.  v.  Blo«inea)* 

M.  1078  1. 
Orley,  Bern.  von.   Jf.  868  b, 

860  (unten). 
QrBl,  LeUo.  M,  972  a. 
Ortolano,  Benv.     4r.    961  b, 

956  c. 

Paccbia,  Girol.  dedL  Jf.  9»?«, 

960  h, 
Pacehiarotto.    M.   990  Aam.» 

961  c. 
Padovan«,  Gior.  )üiriiu    B» 

662  f. 

—  Giusto.   M.   78«  a  U. 
Paganello,  Bamo  di,  ß,  565 

Anm. 
l'agani,Gregorlo.  AT.  1988  m. 
Pag^not  G«8paro.  M-  999  g- 
Paggi,  <Hov,  Batt:  M,  t9aL 
Palermo,   B.  B.   710  f. 
Pattadio,  Andx.   A.   9»,  t» 

n.  folg.,  381,  395  e. 
Palmail  VMctaio,  Ja«.  ir.981» 

976  n,  979  «.  fdg,,  981A1I«. 
-^  11  GjcQvane,  Jao.  AT.  lOU  c, 

1014  fk,.  1015  (bia). 
Palmefzanq,  Marco.  M.  988k 


Xiiio  —  Botter. 
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Panetti,  DomeBico.   M,    819. 
Pumrni,    GioT.  Fftolo.     M. 

1030,  1078  n. 
FmIo,  GioTaQnidi,(iD  Sienft). 

U,  781  n. 

—  Jacopo   di,    (i»  Bologna). 
U.  783  k. 

Fapa,  Simone.  M»  8^8  a. 
^Simone  d.  j.  .4f.  1018  L 
Papias.  ^..480  *. 
Farigi,  G.  A.  842  e, 
Paria,  Domen.   dL     B,    602 

Anm. 
Parma,    Lodoyico    da.      H- 

827  c. 
Parmeggianino,  (Fr.Mazzola). 

M.  922',  972  b. 
Parodi,  Fü.  5.  603  b,  707  a. 
'-  Domenico.  B,  707  a. 
Paainelli,  Lor.  U,  1026. 
Puaerom,  Bart.  M.  1038  k. 
Pusignano  s.  Cresti. 
Patenier,  J.  Jf.    860    a   (u. 

unten). 
Pedrini,  Giov.  M.  873  a,  882, 

560  f. 
PcUegrini  a.  Tibaldi. 

-  Galeaajo.  B»  264  c. 
Peluca,  Paolo.  B.  662  f. 
Pencz,  Georg.  M.  863  b. 
Peanacchi,   fiermaria.      M, 

830,  837  k. 
P«nui,Frano.  M.  910  b,  922*t, 

988,  936  a,  943  b,  949  b. 
Pennone,  Boeco.   A^   348  c, 

84»  c. 
fericoli,  Nie.  s.  Tribolo. 
Penigino,  Pietro,(Yannnoci). 

^'  171  b,   276   c,    814   a, 

Ml  1,  869  er,  870  b. 
Pemzzi,  Baldasaare.  4.  u.  M. 

mc,  198  i,   204,   236  a, 

287«»  261  g,  284  b^  288  a, 

391  Anm.^  293  (Ui),  810  u. 

folg.«  833,    64*  d>    846  b« 

»61  k  u.  folg. 
Peaaro,    Simone  da  (Canta- 

rino).  M,  1026,  1086  g. 


Petondi,   Qregorlo.  A»  858  c. 
Phaidimoa.   B.  468  f. 
Pbidias.    B.    412,   417   (bla), 

423  d,   439  (ter),  SOO  a,  b, 

530  d,  538  f. 
Pbilippas,  (Seh.  V.  Piaa).  B. 

662  *. 
Piaggla,  Teramo,  (de  Zoagli). 

M.    a26  k. 
Piazza,  AlberÜao  n.  Marttno. 

M.  826  g. 

—  CaU«to.  U,  995  g,  1022  k. 
Piazetta,    Giov.    Batt.      ii. 

1011  e,  1066. 
Pieratti.    B.  687  f. 
Pletro,  Nicolo  di,  s.  Gerini. 

—  Niccolb  di  (dal  Ponte  del 
Paradiso).  M,  788  g. 

^  Saoo  di.  M.  782. 
Pini.  A.  844  (unt.). 
Pintelli,   Baccio.    A.   181  b, 

190  (bU). 
Pinturicchio,  Bernardino.  if. 

170  b,   276  a,  845  k,  924  a. 
Piola,  Pellegr.    M.    1031    c, 

1051  k,  10()1  g. 
Piombo,  Seb.del.  M.  889  *, 

891  g,  921  d,  976  u.  folg. 
Piperno,  Ant.  Bambocciode. 

B.  584  b,  585  (oben). 
Pippi  8.  Bomano. 
Piranesi.  A.  4(2  e. 
Pironi,  Girol.  B.  252  Anm.  2. 
Pisa,  Giunta  da.    M.    743  b, 

c,  d.  745  b. 
— >  Jsaia  da.   B.  636  Anm. 
Pisanello,  Vitt.  s.  Piaano., 
Pisano,  Andrea.  B.  565  Anm., 

571  a  u.  folg.,  577  Anm.  2. 

—  Giovanni.  A.  u.  B,  132 
Anm.,  138  a,  161  d,  165  c, 
56/»  \^  c^  u,  folg.,  565  u. 
folg.,  W3,.58|  f .  ■ 

—  Niccolb.  A.  u.  B'  104  h, 
106  £,  135  a,  632  e,  561 
(oben),  562  a.  folg.,  566 
Anm. ,  577  a. 

—  Nino.  B.  572  (unten; .    • 


Pisano,  Tonunaso.  B,  678  a. 

—  Vittore ,  (PiaaneUo).  Jf. 
788  d,  824. 

Pistoja,  Fra  Paolino  da.  M, 
896  c. 

—  Gerino  da.  J/.  847  *,  849  1. 
Pizzolo,  Kie.  M.  820  a. 
Plata,Pietro  deUa,CdaPrato>. 

£.6^0. 
Po ,    Giac.   del.     M.     1030, 
i      1050  h. 
Poccetti,   Bern.    if.    140   a, 

288  d,  292  (unten),  1027  c. 
Polidoro  8.  Garavaiegio. 
Pollajuolo,  Ant.  A.  B»  u.  M 

187  c,   231,   804  c,  601  g, 

608  o,'810  i,  8H9  d. 

—  Pietro.  B.  604  a. 
Polydorusf  B.  601, 
Polyklet.  B.  482  d,  439  (bis), 
Pomarance,  Boncalli  dalle.  M. 

lOlU  i. 
Pompei,  AI.  A.  364  e. 
Poncbino,   G.  F.  (Bozzato). 

Jf.  1014  c. 
Ponte,  Giovanni  da.  A.  827  b. 

—  da,  s.  Bassano. 
Pontormo,   Jac.  da.  M.    899, 

900  h,  1019  g. 
Ponzio,  Flaminio.^.366(oben) 

38»  a. 
Fordenone,  Giov.  Anton  da. 

M.  294  a,  999  c  n.  folg. 

—  Bernardino  Licinio.  M* 
976  k,  1000  o.  u.  folg. 

Poita,  Baccio  dell^i  s.  3ar» 
tolommeo,  Fia< 

-~  Oiacomo  della.  A.  u.  B, 
244  (unten),  830  a,  332  b, 
d,  e,  365  (u.),  369  b,  375  b, 
676  d,  400  b,  633  c,  684, 
679  b,  686  (oben). 

—  Giov.  Batt.  della.  B,  688  b. 

—  Gins.  8.  Salviati.. 

—  Goglielmo    della,   B.    244 
(unten),  640  d,  (bis),  64^, 
678. 

Potter,  P.  M.  1072  l. 


n 
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Bagiitar  der  KAnttlemamen. 


Pourbna,  d.  J.  M.  1044  e. 
Poanln,  Gasp.  s.  Dnghet. 
Pouuin,  Nie.  M.  171,  lOSl 

Anm.  1045O,  10(8  b.  1077  a. 
Pouo,   Andr.   A,   866.   M7, 

880  c,   885  (oben),   387  b, 

896.  M.  1031,  1065. 
Prato  8.  Plata. 
Praxiteles.   B.    4t8   d,    448 

(oben),  447  (unten),  466  f, 

469  (oben),  473  (oben),  473 

a,  481,  483,  494,  608  (oben), 

528  1. 
Prete  Ilario,  ügolino  di.  M. 

782  a. 
Preti,  Mattia,  a.  (Salabreae. 
Preyitali,   Andrea.    M.   880, 

887  e. 
Primaticclo.  M»  947  e. 
Procaccint,  Ercole  —  CamlUo 

—  Gial.   Cesare.   M,    349 

Anm.,  1022  1,  1048  e. 
—  Ercole ,   d.  J.    Jf.  1027. 
Pnoeio,  Pietro  di.  M.  755  a, 

760  a,  774  b. 
Paget,  Pierre.  B.  691,  694  b, 

697  k,  698  d,  707  a. 
Pnligo,  Domenlro.  M.  901  d. 
Pyrgotelea.  B.  637  f. 

Qneroia,  Jac.  della.  B.  285  d, 
c,  288  f,  574  b,  586,  611 
(unten)  a.  folg. 

Queirolo.  B.  696  (oben). 

Bafkel.  171  b,  278  (u.)  281  a. 
283  G,  284  b  ,  804  c,  807, 
808  c,  883,  499  (oben),  641 
(nnten),  686  (oben),  908  n. 
folg.  1074. 

Baflkello  dl  Firenae,  die.  M. 
902  1. 

Balbolini  8.  Francla. 

BainaldM'  A,  99. 

Bamenghi,  BartoL  ■.  Bagna- 
cavallo. 

RaTeatyn.  J  T.  M.  1048  (n.). 

Beamo,  Mino  del.  B.  608  d. 


Beglllo,  Licinio  da,  8.  Por- 
denone. 

Rembrandt.    M.    1081    Anm 
1044  a,  1075  k. 

Reni,  Galdo.  Jf.  1026,  1082 
e,  1086  f,  1045  1,  1047  a, 
1051  i,  1052  d,  1053,  1054 
b,  1057  e,  1058  k,  1060  f, 
1062  a,  1063  b,  1064  d, 
1067  d,  e,  1068,  1059  e. 

Ribera,  Giaa.  (Spagnoletto). 
M.  888  c,  1030,  1088  g, 
104<^  k,  1052  (oben) ,  1058 
(oben),  1061  h,  1071  i. 

Ricoa,  Bemardino.  M.  908  k. 

Ricci,  Dom.,  s.  Bruaasorci. 

Riecio  8.  Negroni. 

—  Andr.  (Brioaco).  Ä.  u.  B, 
250  i,  251  g,  252  Anm.  1, 
317  f  und  folg.,  338  (unten), 
628  b. 

—  (in  Siena).  D.  237  b. 
Richinl.  A,  888  c,  "90  f. 
Righetto,  Agoat.  A.  818  b. 
Rinaldi,  Ant.  A.  869  c,  870  f , 

g,  875  f,  879  e. 
Ristoro,  Fra.  A,  181. 
Rlriere,  Egidio  dl.  B,  689  a. 
Rizzi,  die,  8.  Bregni. 
Robbia,  (Familie  der)  ^.288, 

255  b,  277  b,  589  u.  folg. , 

605  Anm. 

—  Agost.  deUa.  A.  189  b. 

—  Andrea  della.  B.  591  a, 
593  u.  folg. 

—  Luea  deUa.  B.  106  f,  571 
Anm.  589  a,  598  u.  folg. 

Robertos,    (in     Lucca).    B. 

558  a, 
Robu8tl,  Jac.    8.  Tintoretto 

—  Domenico.  U,  1006  e. 
Booohi,  (Matof.  A,  188  b. 
Rodari,  T.    A,  u.  B,  900  a, 

b,  254  a,  681  d. 
Romane]  11,  Oianfraac.  if.l081. 
Romanino,  (Rumanlno),Girol. 

M.  269  oben,  269  b.  997  o, 

1000. 


Romano,  Giolio,  (PippO-  ^^ 
n.  ^.  284  b,  286  a,  289  d, 
808  u.  fg.,  642  f,  918  a,  b, 
922  «t,  t*.  «».  W*.  W6». 
943  b,  946  u.  folg.,  979  a. 

~  Paolo.  B.  614  f. 

RondinelU,  Niccolb.  JT.  888  g. 

Roaa,  Salvator.  M.  1030, 
1088  b,  1045  d,  1051  d, 
1069  h,  1071  o,  1078, 1076  i. 

Roaati.  A.  875  e. 

Roaelli,  Coaimo.  M.  806  f, 
814  a,  899  (oben). 

—  Nicc.  M,  1023  d. 

—  Matteo,  M.  1028  p. 
Roaaellino,   Ant.    A.    n.   Ü. 

179  c,  242  f,  608  d,  604,  68«. 
^  Bern.   A.  183,  170  (oben), 

179    c ,    181    d ,  281 ,     838 

(oben),  602  d. 
Rossettt,   Biagio.  ^.   106  e, 

d,  220  1. 
Rosai,  Giov.  Ant.  de*.  A.  866. 

—  Properzia  de*.  B,  945  d, 
651  b. 

—  Rosao  de*  (Fiorentino).  Jf. 
890  d,  899,  901  n. 

—  Vinc  del.  B.  «87  b,  c. 
Rorezzano,  Bened.  da.  A,  a. 

B,  233  c,  610  d. 
Rubena.  M.  1031  Anm.,  1040e 

u.  folg.,  1074  b. 
Rudolfinua,   (In  PIstoja).    B. 

558  b. 
Rnggferi.  il  846  a. 
Rumanino  a.  Bomanino. 
Rnaconi,  Gina.  B.  997  i. 

—  Camillo.  B,  701  a. 
Rusai,  GioT.  B.  629  c. 
Ru->tici,  QIoT.  Franc.  B.  611 

(oben). 
RoautÜ,    PhU.    M.     745   a, 

748  g. 
Eoyaeh,  BabeL  M,  1072  i. 
Ruyadael,  Jao.  M,  1075. 

Sabattinl,  Andr.  (da  Bateno). 
U.  919  d. 


gabattini,  Lor.  M.  1033  I. 
Saeu,  Paolo.  D    265  f. 
Saeehi.Andr.  M.  1026,1081, 

1039  e,   1045  m,   1049  g, 

1059  d. 

-  Pferfranoeseo.  M.  886  g. 
Salaino,  Andre«.  M,  872,873 

b  e,  876  c,  878  (nnteD). 
Salenio,  Andr.  da.  8.  fialMt- 

tioi. 

Salimbenl,  Arcangelo  a.  Yen- 

toia.  M.  1020  m. 
Salmflggia,  Enea,  (Talpfao). 

M.  1032  k. 
Salpion.  i).  540  o. 
SalTi  •.  SaMoferrato. 

-  inco.  A.  894  b. 
SalTiati,  Franc.    M.    298  c, 

1018  b. 

-  GIni.  Porta.  M.  948  b. 

Sammachini,  Oraz.  M,  1023  q» 
Sanelns  von  Florenz.  jB.  588  e. 
San  Daniele,  Pellegr.  da.  M. 

1001  i. 
Sandro  s.  Botticelli. 
Saiiese,Matteo.  B,  239  (oben). 

-~  Michelangelo.  B.  644  d. 

Sangallo,  Ani.  da.  A,  174  b, 
188  e,  184  a,  224,  247  e, 
258  d ,  313  n.  folg. ,  880  a^ 
384. 

-  Franc,  da.  B.  640  d,  (bis) 
641,  645  d. 

-  Ginliano  da.  A.  173  c, 
178  »,  183  e,  •,  187  c,  192  d, 
232  b,  258  d,  263  d. 

San  Gimignano,  Vlnc.  da.  M. 

291  Anm. 
San  Giorgio,  Ensebio  di.    M. 

848  k. 
San   Gioranni,    Gior.    (Ma- 

nozzi)da.  M.  1028  r,  1056  c, 

1070  b,  1071  f. 

San  Martino,  Glna.  B.  695  c. 

Sanmicheli,Mlchele.  A.  250  g, 

253  e,  291  Anm. ,  320  u.  folg. 


Ponrbui  —  Sodoma. 

Saasovino,  Andr.  (Contacci). 
B.  1870,  289  (oben),  240  b, 
847  c,  689  n.  folg.,  641. 

—  Jao.  (TatÜ).  A,VL.B.  215a, 
e,  21«  c,  217  d,  218  f ,  223, 
249  g,  250  f,  252  a  (bil) 
88«  c,  -^87  b,  888  a.  folg., 
888,  8«!  a,  3»3  a,  645  o, 
«52  n.  folg.,  659  g,  662  c. 

Santaeroo«,  GlroL  da.  B.  842 
(oben),  242  b,  664  e,  677  o. 

—  Glrol.  da.  M.  829  b,  880, 
989  b. 

Santafede,  d.  ä.  M.  1018  m. 

—  d.  J.  M.  1019  a. 

Santi,  Gfacomo  d6\  A.  194  f. 

—  Giovanni.  M.  822  f. 

—  Baf.  8.  Bafael. 
Santia  de*  8.  De  Santis. 
Saraceni,    Carlo.     M,     1030 

(oben),  1087,  1050  f,  10«9  i, 

1071  h. 
Sarocchio.  B.  612  Anm. 
Sarto,   Andr.  del.    M,    171, 

875,  896  n.  folg.,  911  a. 
Sarzana  8.  Fiasella. 
Sassoferrato ,  (G  lo.  Bat.  Salvi) . 

M,  921  f,  991  f,  1026, 1083  h, 

1048  f,  1049  f,  1050  i,  1061. 
Savoldo,  Glrol.  M.  995  p. 

—  Jacobe.  M.  995  a. 
Scamozzi,  Yinc.    A.    325  Ct 

863  a. 
Scarpagnino.  Ant.  A,  214  f, 

218  e,  219,  228  c,  248  e. 
Scarsellino,  Ipp.  M.  1023  e. 
Schaffner,  Mart.    M.  863. 
Schäuffelin,  Uana.  M.  862  f. 
Schiaffino,  Bern.  B,  708  a. 
Schiatti,  Alb.  A.  209  a. 
Schiavone ,     Gregorlo.      M. 

816  b. 
Schidone,   Bart.    M,    871  d, 

977  0,  1026  b,  1048  g,  1061  i. 
Schoreel,  Jan.  AT.  861. 
Sebastian!,   Lazzaro.  M.  830, 

830  b,  887  a. 
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Seocadenari ,-  Job.   von.    B» 

648  Anm. 
Segala,  Franc.  B.   657  b. 
Segaloni.  A,  260  o. 
Segna.  M,  747  a. 
Bemini,    Andr.     M.    852  d, 

1021. 

—  Antonio.   M,  826  1. 
Semitecolo,  Nie.  M.  788  f. 
Seregno,  Vino. .  A.  847  b. 
Sermoneta,  Sioiolante  da.  M. 

10^0  f,  1024  d. 
Seato,  Cesare  da.  M,  877  d, 

879  e,  960  f. 
Setfcignano,  Desid.  da.  B,  227, 

231  c,  432  f,  «04  f. 
SioUiano,  Boderigo.  M.  950  e. 
Siena,  Berna  da.   M,  781  e. 

—  Gnido  da.  M.  742  a,  743  a. 

—  Marco  d«,    (de  Pino).  M. 
1019  d. 

—  Simone  da,  8.  Martino. 

—  Ugolino  da.  M,  747,  753  f. 
Signorelli,  Luca.    M,    276  h, 

«6«  Anm. ,  812  a  n.  fg.  814  a 

n.  fg.  845  i. 
Silvani,  Oherardo.  A.  81«  b, 

845  1,  87«  o. 
Simone  8.  Donatello. 

—  Franc,  di.  B.  24«  o. 
Simone  da  Bologna  a.  Croce« 

fisai. 
Simonetti,  Michelangelo.    A, 

S9«  a. 
Sinaldi,  Girol.  a.  Carlo.    A. 

866. 
Sirani,  Giov.  Andr.  M.  1026. 

—  Elisab.    if.  [1026,  1055  f, 
1060  k,  1062  h,  1069  g. 

Sisto,  Fra.  A.  131  a. 
Skopas.  B.  458  a,  469  (oben), 

481,  482,  488  b,  508  (oben). 
Smargiaaso  8.  Ciafferi. 
Smeraldi.  A»  859  Anm. 
Snyders,  Franz.    M.    1048  a, 

1044. 
Sodoma,  GIot.  Ant.  Bazzi,  11. 

U,  957  c  n.  folg. 
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Begifter  der  Künstlernamen. 


fiogUanl,  GiOT.  Ant.  M.  9021, 

948  d. 
Solsri,  CliristofKiio,  (U  Gobbo). 

A.  a.  B.   828,  683  o. 
Solar io,  Andr.  M.  879  b, 

—  Ant.  (lo  Zlhgaro).Jf.  853 
d  Q.  folg. 

Solimena,    Franc.    M.    1080, 

1089  c. 
Sorfa,  GioT.  Batt.  A.   870  d. 
dpada,  Llonello.   M.    1026  b, 

1053,  1071  g. 
Spadaro ,    Micco.     M.    1080, 

1078  a 
Spagna,  Giovanni  lo.  M.  8)<8d, 

904  •. 
Spagnoletto,  lo.  s.  Ribera. 
Spagnnolo  s.  Crespi- 
Span!  B.  Clement!. 
Spanns,  Barth.    B.  347  a. 
Spavento,  Giorgio.  A.  827  d. 
Specchi,  AI.  A,  898  e. 
SperanM,  CKov.'  St.  828  o. 
Spinazzi,  Ynn.  B.  640  b,  708  c. 
Spinello,    Aretino.   M.    749, 

762  c,  f,  754  b,  766  b,  c,  f, 

g,  h,  760  a,  I,  76V  d. 
— ,  Parri.   M,  766  d. 
Sqnarcione ,   Francesco.     M. 

224,  815,  816  a. 
Stagi.  A.  234  f,  885  d. 
Stalbent,  Andr.  M.   1075  i. 
Stanzioni,  Massimo.  M.  1030, 

1038  h,  ViVl  (oben),  1062  f, 

1069  s,  1064  g. 
Starnina,  Gber.  M.  766  a. 
Staurakios.  B.  657  g. 
Steen,  Jan.  M.  1072  f. 
Stefani,  Tommaso  degU.    M. 

748  h. 
Stefano,  Tommaso  dl,   siehe 

Giottino. 

—  Polid.  di.  A,  189  b. 

—  Nerocclo  n.  Giovanni,   di. 

B.  614  (oben). 
Stefanone ,    (in   Neapel).   M. 

789  e. 
Stella,  Paolo.  B.  662  e. 


Stephanos.  B.  497  (bis) 
Sterni,  Raff.  A.  896  c. 
Stradaims,  Joh.  M.  1017  *». 
Stroxzi,  Bern.  M.  -a.  Gapuc- 

oino. 
Snardi  s.  Bramantino. 
Snatemans,  Jnst.  M^  1045  a. 
Svranevelt,  Herm.  ▼.  H.  1078  i. 

T*coa»   FMro.    B,    685   e, 

686  i. 
Tafi,  Andrea.    M.    743  f. 
Tagliafico,  Andr.  A.  896  e. 
Talenti,  ftim.   di  Franoesoo. 

A.  n.    B,    14t  Anm.,   157 

Anm.  2,  675  Anm. 
Talpino  s.  Salmeggia. 
Taasi,  Agost.   M.  1077  (unt.) 

—  Domen.    D.    406. 
Taaso,  Bern.    .^1.    817  d,  830 

(oben). 

—  Lionardo  dd.    B.    269  d. 

—  Marco  del.    A.    260  a. 
Tatti  s.  Sansovino,  Jac. 
TauriscuB.    B.    602  a. 
Tavarone,  Lazz.    M,    1021. 
Temperello  s.  CTaseDi. 
Tempesta,  Ant.  d.  ä.  JT  290  e, 

1018  i. 

—  (P.  Molynl.    M,    1078  k. 
Teneranl.    B.    410. 
Terilli,  Franc.    B.    660  1. 
Terribilla,  Franc.    A.    207  g. 
Testa,  (in  Bologna).  B.  266  b. 
Teudon.    B.    691,  708  a. 
Thomas  s.  Modena. 
Thorwaldsen.    B.    410. 
Tiarini,     Aless.      M.     1026, 

1049  d,  1063,  1056  e. 
Tibaldi,    Pellegr.    A.    n.    M. 
207  h,  346  c  u.  folg.  878  c 
1028  r. 

—  Domen.  A,  346  c  a.  folg. 
Ticciati.    B.    707  e. 
Tlene,  Marcant.    A.    366  c. 
Tiepolo,  Giov.  Batt.  M.  386, 

1011  e,  1040,  1066  1. 
Tinelli,  Tlb.    M.    1045  f. 


Tintoretto,  (Jac.  Robnsti).  Jf. 

1008  (nnten)  n.  folg. ,  1911 

b,  1018,   1014  a,  b,  lOlS, 

1074  a. 
Tinos  vonrSiena  s.  CamaiBO. 
Tisio,  Benv.,   8.  Garofid». 
llto  ,  Santi  di.     U.    10»  i, 

10«. 
Ttrim.  M,  294  a,  618  (obi^ 

736  b,  982,  1012  c,  1014  b, 

1074  a. 
Todi,  Pierpaolo  da.  B,  «Mh. 
Tolentino,  Fraaceaco  da.  JK 

854  d. 
Tolmezzo  s.  Tometio. 
Tomasi,   NichoUm«,   (Coli», 

tonio  del  Fiore).  M.  7ttc 

790  a. 
Torbido,  Franc,  s.  Mon». 
Torem,  Stef.   M.   700  (ob«n)> 
Torregiani,  Bartol.  M.  1090| 

1076  b. 
Torrfgianl,  Pietro.  B.  Jt««, 

666  b. 
Torriti,  Jacoboa.  M.  747  a,b» 
Traini,   Franceaco.    M.   tat 

d,  f,  774  e. 
Traverso,    moe.      B.     TU 

(unten). 
Treriao,    Girolamo  da,  d.  i 

(Aviano).    M,    888  b. 

—  Girolamo   da.     M.    307  c, 
888  a,  952  f. 

Triachini,  Bart.     A.    207  f. 
Tribolo,    (Niccolb   Pericoü). 

B.    880    (oben),    89S  c,  d, 

640  d,  641,  642  n.  folg. 
Trissino,   Giov.  Giorgio,  i- 

859  a. 
Tristani ,   Giambatt.   n.  Alb- 

A*    208  a. 

—  Bart.     A,    208  c. 
Tametlo,Dom.  di.  M,  1001  f- 
Tara,  Cosimo.    Jf.    817  f. 
Turamini,  Oescenzio  de\  i. 

288  b,  810  (nnten). 
Tnrchi,  Aless.,  (Orbetto).  i'^ 
1012  a. 


Bogliani  —  Zncohi. 
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Tarini,  Giov.    B.    S87  e. 
Tzanfuinari ,   Emannel.     M, 

788  c. 

Ubertlni  8.  Bacchiaoca. 

Uccello,  Paolo.  M.  751  g, 
766  e,  805  b,  S07  a. 

üdine,  Giov.  da.  M.  281  a, 
388  a,  b,  c,  284  a,  b  (bis), 
987  d,  812  (oben),  839  Anm., 
880  (oben),  867  a,  948  b, 
978  e,  1001  o. 

-  Martino  da.    M.    880. 

Uggione  s.  Oggionno. 

ügolino  s.  Siena. 

Vaccaro,   Andr.     M.    1030, 

1058  c. 
Vaga,  Perin    del.     M.    281 

Amn.,  283  c,  284  d,  289  b, 

392  b,   867  a,  927,   982  b, 

986  a,  948  c,  1017  •*. 
Valentin.   M.    1029    (unten), 

1031  Anm.,  1087,  1055  d. 
Valle,  Andr.  della.  Ä.  818  b. 
Vanni,  Franc.  M.  1020  1. 
Vannncci  s.  Ferngino. 
VanTiteUi,  Lnigi.    A.   175  c, 

366. 
Varignana  s.  Almo. 
Varotari,  Aleaa.  M,  1011  d. 
Vannzlo.  A.  392  c,  401  e. 
Vasari',    Giorgio.   A.    n.    if. 

185  c,    340,   842,  u.    folg., 

384  b,  68111,  1017  e,  1019g. 
Vanilaccbi,  Ant  M,  1006  e, 

1010. 
Vecchia,    Pletro    della.     M. 

976  g,  i. 
Veccbietta,  Lorenzo  dlPietro. 

B.  a.  M.    287    (a.),    614  a, 

839  a. 
Vecellio  a.  Tizian. 

—  Franc.  J/.  992  b. 

—  Marco.  M,  992  d,  1014  c. 

—  Orazio.  M.  992  e. 


Velaxques.    M.    1031    Anm. 

1046  b. 
Vellano,  Giac.  B.  628  a. 
Yenezlano,  Antonio.  M.  749, 

752  a,  764  b,  760b,  1,765  c. 

—  Lorenzo.  M.  788  f. 

—  PoUdoro.  M,  994  (unten). 
Ventnroli,  Ang.  A.  396  d. 
Yennsü,  Marc  M.  889  *,  891 

a  n.  **,  1017  ». 
Verona,   Fra   Giov.    da.    D. 
261  d,  263  a,  269  c. 

—  da,  8.  Liberale. 

—  Maffeo.  M.  1010. 

—  Vinc.  da   D.  267  b. 
Yeronese,  Paolo  Caliari.   M. 

171,   1006   (unten)  u.  folg., 

1013  (bis),  1014  c,  1015. 
Veronesi,  Vinc.  M.  280  d. 
Verrocchio,  Andr.  del.  A.  B. 

M,  229  e,  231,  432  f,  599  a, 

600  g,  601  u.  folg.;  810  k. 
Vicentino,    Andr.    M,    1013 

(oben). 
Vicentino,    Valerlo.    B.    272 

(oben)  XL    Anm. 
Vicenza,  Marco  da.  D.  267  a. 
Vignola,  (Giac.  Barozzi).  B 

206  b,  302  Anm., 839  (unten), 

840,   376  d,  397  d. 
Vigri,  Caterina.  M.  784  b. 
Vincenzi,  Ant.  A.  145  c. 
Vinci,  Gaudenzio.  M,  879  k, 

—  Leonardo  da.  602  c,  611, 
868  n.  folg. 

Vinckeboomg.  D.  M.  1075  h. 
Vitale,  (in  Bologna).  M.   782 

b,  783  k. 
Vite,  Antonio.  M.  756  a.  (oben). 
Vite,  Timoteo  della.  M.   823 

d,  950  (unten). 
Vitoni,  Ventura.   A,    178  d, 

186  c. 
Vittoria,  Aless.  A.  u.  B.   217 

d,  386  c,  827  a,  656  c  (bia) 

659  (unten). 


,  Vivarini,     die.    M.    786    b, 
788  g  u.  folg. 

—  Antonio.  M.  788  h  u.  folg. 

—  Bartolommeo.    M,    789  c, 
828  b— h,  865  h. 

—  Luigi.   M.  828  f,  i. 
Volterra,    Daniele   da.      J/. 

289  b,  891  c,  948  o,  1017  a. 

—  Francesco  da.   D,  289  f. 

—  Francesco    da.     M      749, 
754  b,  766  b. 

Vouet,  Simon.  M.  1029  (unten). 

Wailly,  de.   A,  398  b. 
Weyden,  Rogier  ran  der.  M. 

857  d,  e,  858  a. 
Wilhelm    von   Inspruck.    A, 

101  b. 

—  von  Marseille.  M.  866  i. 
Wohlgemuth ,    Michael.     M. 

858  g. 

Wouwennan,  Ph.    M.   1073. 

Zabello,  Franc.   B.  264  g. 

Zaccagni.  A.  201. 

Zacchia  U  Vecchio.    M,    952 

Anm. 
Zaechio,  Giov.  B    246  d. 
Zaganelll  s.  Marchesi. 
Zampieri  s.  Domenichino. 
Zelotti,  Giambatt.    M.    1010, 

1014  c. 
Zonale,  Bernardino.  if.  825d. 
Zenon.  B.   509  c. 
Zevlo,  Stefano  da.  M.  295  a, 

786  d. 
Zingaro  s.  Solario. 
Zoppo,  Marco.  M.  816  b. 
Zuccheri,    die.  M.  341  (bis) 

945  t,  1015   (oben),  1018  c, 

1019  h. 
Zuccbero,    Taddeo.    M.    291 

Anm. 

—  Federigo.  M,  289  g,  290  d, 
345  p. 

Zuccbi.   B,  266  b. 


Orts -Register. 


Ä,  bezeicbnet  Architektnr,  JD.  Decoration,  8*  Sciüptar,  M»  Malerei.  —  Bei  den  Klrchea 
»ind  die  dazu  gehGrenden  KlOster  n.  a.  Nebenbauten  mit  verzeichnet. 


^    1  c. 

VeikM«!  der  Homfttor. 

A    29  •. 

vniA  D«Hitiiiif . 

X   66  e. 

trab  4M  Aiwwlvf  «t«. 

A.  «fr 

AmalA. 


Ä.   7«  1,  86  g,  122  a. 
J).  Mosale.  Scidpt.  122  g. 

Sarkoi^ag  147  1. 

Pforte  597  g. 

Ajiaoiuu 

B«g«B  Tn^Mi«. 

-4.  88  c. 

Wh  S.  CirlAM. 

X   120  c. 

8.  Mmfi»  delki  yianui. 

A,   120  d. 

AoBta. 

Muipkb09«H. 

i.   88  a. 

Bwrckhardt^  OieeroM, 


Aquila. 

8.  BemArdtmo. 

A.    193  i. 

8.    RobbU  594  1. 

Arezzo. 

Dom. 

Ä.    180  d,  168  d. 

/>.    Grabmal  Tarlati  165  b; 

S.    GioT.  FiBano  566  b. 

Sienesen  570  c. 

Bobbla  598  o. 
M.  Spinello  766  b. 

P.  della  Francesca  916  d. 

Fenster  866  i  n.  1. 
AbbadlA  de'  Caiiiiieiiii. 
A.    848  a. 
2).  Malerei  886  b. 
S.  AgOflIlilO. 
M.   Spinello  756  e. 
S.  AmniBsiatft. 
A,   185  a. 

8.    Roman.  ReUef  774' • 
M.  Fenster  866  h. 
S.  Bernardo. 
M.  Sdmle  Giotto*8  856  e. 
S.  Domenleo. 
A.    186  b. 
M,  Parri  Spinello  756  d. 


(Areno.) 

8.  Franeeflco. 

M.  F.  della  Francesca. 

816  c. 

Spinello,  Bicci  dl  Lorenzo 

756  f. 
8.  Marls 

(vor  der  Stadt). 
A,    188  e.    Altar  605  «. 
La  PleTe. 
A.    108  b. 

Jf.  Lorenzetti  781  e. 
La  Migerleordia. 
A,   148  c. 

/>.    Mi^oliken  263  f. 
8.    Nie.  Aretlno  574  d. 
Akademie. 
M,   Vaaarl  1017  f. 
Stidt.  Galerie. 
M,  SignoreUi  818  1. 
Casa  Hontaiitl. 
A.    843  b. 
M^  Va«ari  1019  g. 

iArieeift. 
Kirche. 

A.  878  b. 

Atoini. 

Obere  Kirebe; 

M,  Gaud.  Ferrari  869  k.    " 

71 
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Axpino. 
Stadtmftver. 

A.    1  c. 

Asoona  (Tessin). 

SflmlBArlo. 

M,  LagaU  879  1. 

AiinaJunga. 

Hft«ptklr«he. 

M.   Sodoma  969  d. 
Pacchia  961  b. 

Aisifli. 

TeMpel  der  Hlnerrs. 

A.   24  b. 

8.  Framoeieo.     i 

A.    129  a,  145  b. 

2>.    Ghorsttthle  255  f. 

Oberkirehe. 

M.   Ginnta  Pisano  746  b. 

Cimabue  u.  A.  744  (anten). 

Malerei  des  xm.  Jahrh. 

746  a— f . 
Unterhirehe, 
M.   Giotto  und  Schule  767  a, 

b,  770  c,  775  a. 

Spagrna  848  f. 

Ad.  Doni  849  k. 

Die  Lorenzetti  781  s. 
S.  Antonio*. 
M.  Alte  ümbrier  840  c. 
8.  ChlAra. 
A,    129  b. 
M,  GiotÜno  767   c. 
8.  DanlABO. 

M.  Ena.  di  S.  Giorgio  848 1. 
Dom. 
A.    120  e. 
M,  Alnnno  841  g. 

(Unten,  an  der  Straase:) 
MmdoBBA  4egU  AngolL 
A,   342  a. 
M.  Tib.  d'AMlai  849  d. 


AfltL 


Bsptlftorli 

JL  89  0. 


(Aati.) 

Dom. 

A.    151  b. 

8.  8eeon4o. 

A.    161  c. 

Bajae. 

TheivienbftvteB. 

A.   61  a. 
UMgegend. 

A.    64  1. 

Barletta. 

5.    Statae  561  a. 

Basaano. 

8tXdt.  Galerie. 

M.  Franc.  Baas^no  1011  a. 

Bellinsona  (Tessin). 

8oU5Mer. 

A.    161  a. 
8.  Pletro. 

A.    200  *. 

Benevent 

Bogen  TraJani. 

il.    S8  d  u.  84  c. 

Bergamo. 

8.  Andres. 

M.  Moretto  997  b. 
8.  HnrU  maggioroy 

flammt  der  Cap.  Coleoni. 
A,    224  a. 
2>.    Faasade  268  d. 

Grabmal  268  d* 

Stahlwerk  270  c 
5.    Amadeo  630  f. 

Andere  681  a  n.  b. 
S.  8pMto. 
M.   PreTitali  887  c. 
8.  Tonunaio,  unweit  B. 
A.  98  c. 

TerseUedene  Klreken* 
M.  Lor.  Lotto  981  k. 
8tidt.  Galerie  (Aooad.  Gar- 

rara). 


(Bergano,  Stiidt.  Galerie). 
M,    Mantegna821d. 

Foppa  826  c. 

Bramantino  826  i. 

Antonello     da    MMtini 

881  d. 

Beltrafflo   od.   Lionardo 

879  d. 
Pal.  pnbblleo. 
A,    162  e. 

2>.   Faoaademnalerei  297  1 
Bei  Herrn  FrlsaonL 
M.  Giov.  da  Udine  978  g. 
Bei  Graf  Boneall. 
M.  Cariano  996  f. 

Bologna. 

8.  Petaronio. 

A.    146  c,     168  b,    878  c, 
D,   Harmorschranken  94S  i, 

Stuhlwerk  866  c. 

Intarsia  265  d. 
8.    Ferrabeeh  u.  A.  676  «. 

Qnaroia  612  g. 

Lombarden  618  e. 

Onofri  636  f  n.  i* 

Trlbolo  648  b,  644  a,  b.c. 

Alf.  Lombardi  6M  a,  k 

Prop.  de*  Rossi  661  b. 

J.  Sansovino  653  c. 

Barocks^l  704  a. 
M.  Wandflresken    (um  14M) 

788  1. 

Fr.  Cosa«,  818  e. 

Lor.  Goata  818  f. 

GlaagemUde  866  f. 

Gir.  da  Treviso  952  f. 
A.  Entwürfe     bbt    FftMsd« 

146  a,  810  6. 
8.  Pletro  (Dom). 
A,  846  c,  878  b. 
S.    Thongmppe  686  d. 

Alf.  Lombardi  649  c 
M,  Bagnacavallo  861 1. 

Lod.     Garaoei    lOM  b, 

1066  f. 
8.  Annnnalaia* 
A.    204  0. 


ArplM  —  Bol^gtta. 


1099 


8.  BsrtoloMMeo  tl  Porta 

i.  SM  oben. 

D.  DecorationBixMtlerei 

1096  b. 
M.  Albani  1049  a. 
8.  Burtolomm.  dl  Beno. 
M.  Die  Coracci  1050  d. 
Cftpulnerkirehe. 
M.  Zoppo  816  b. 
8.CeeaiB. 
i.  204  b. 
M,  Lor.  Ck>8ta  819  a. 

Fr.  Francia  und  Schüler 

851  e. 
Certoia  nebst  Camposanto. 
i.  307  e. 
J>.  Orabmäler  246  b. 

Stahlwerk  266  g. 

Coipu  DoBiiBl  (la  Santa). 

A.  SOS  h. 

JT  Franoeschini      1036      b, 

1049  1. 
iGrlftUa. 
M.  Gioe.  Francia  852  f. 

Lod.  Caracoi  1047  f. 

OuiiiÜ  1064  «. 
8.  Bonealflo. 

A.  147  c. 

J>'  Grabmal  Tartagnl  946  c. 

GoloiUM  1096  b. 
D.  Stahlwerk  171  e,  365  a. 

BUderraluBjan  266  oben. 
S.  Area     dl    S.    Domenico 

(68  b,  618  b,  660  c,  665 

c,  d. 

Lanfranl  676  f. 

ClemenÜ  679  f. 
M.  FlUpptno  805  f. 

Cesi  1028  p. 

Golonna  1036  b. 

Gnido  Reni  1036  h,  1064[e. 

Tiarini  1068  b. 

Spada  1063  c. 
Xlosta-hof. 
J>.  Grabmal  des  Birro  216  e. 


(Bologna,  S.  Domenito.^ 
Grabmäler  »74'«*,  W8 

c,  g. 
8.  Fnmooaeo. 

A.    147  b. 

S.    Massegne  578  f. 

Äf.  Halleilfrosken  1027  1. 

S.  GlaooMO  Mftffgtorc.   - 

Ä.    147  e,  204  a  u.  g,  206  a* 

Professorengrilber  574  ••, 
•676d. 

Nie.  deirArca  613  c 
M.   Simone    de*     Grocefliai 

783  d. 

Jac.  Faoli  768  i. 

Lor.  Costa  819  b. 

Fr.  Francia  861  a. 

I.  da  Imola  962  b  a<  o. 

Laarefl  978  d. 

Passerotti  1023  k. 

Fr.  Foutana  1098  m. 

Cesi  1028  c[. 

Pell.  Tibaldi  10*4  b. 

Gavedone'l062  h. 
Cap.  Bmtivoglio. 
D.    Ziegelboden  256  d. 
8.  OiOTanal  in  mo«to. 
A.   147  f,  204  h,  207  h. ' 
D.    Stahlwerk  266  f. 
S.    Alf.  Lombardi  661  ä» 
M.  Lor.  Costa  818  g. 

Glasgemälde  886  g. 

Guercino  1061  c« 
8.  Liiela. 
M,  Lav*  Fontana  1028  n. 

Cignani  1061  a. 
HadOBiiA  di  Oalllonu 

A.  203  f. 

8.  Fassade  618  d. 
M.  Albani  1061  b. 
8.  Hwta  iella  rite« 

B.  Alf  Lombardi  660  f. 
8.  MaiIIbo» 

A.  147  d,  904  d,  207  d. 
D,   AltarniOeben  246  c. 

B,  Grabmal  576  b. 
Onoflrl  635  h. 

M.  Lor.  Costa  819  c. 


(BologBS  r  &•  MartinOi)' 
Fr.  Franoia  861' b. 
As^rctni  862  m»'  ^  '  ■  ' 
HouiMlte. 

M,  Alte  Bologneser  988 -k. 
8.  Kleeliolo  tn  ftwioo. 
A,    204. 
D.    PUMlinr;Th1lreD  24»  b. 

Beichtstühle  266  e. 
5.    Alf.  Ijoaibardl<60>e. 
M.   Bagnacavallo  961  h. 
I.  da  Immola  96»  e.       ^ 
Cignani  1086  a. 
Connti  1086  ev  ' 
Die  Caraoci  1086  d. 
HlaoxIoordU. 
A.   204  e. 

D.    Stahlwerk  265  o< 
8.  Paolo. 
5.    Algardi  706  b. 
M.  Cavedoile  1049  e. 

Lod.  Garacci  1063  d. 
8.  Proeolo. 
M,  Giottesken  788  a. 
8.  Salratore. 
A,   ZIZ  0,  879  a. 
M.  I.  da  Imola  052  a. 
Garofalo  954  g. 
Pr.  Fontana  1038  b. 
Tiarini  1048  d. 
La  8aBta.  s.  Corpii«  Doinlii« 
A18orrt 
A.    147  a  n.  d. 
2>.    Staccograbmal  246  d. 

Stahlwerk  266  e, 
8,    Onofri  685  g. 

Montorsott  477  a. 
M.   Lippo  di  Dalmatio  783  b. 
1.  da  Imola  962  d. 
Calvaett  1028  0. 
Hallenfresken  1027  i. 
8.  8pirlto. 
A,    208  g. 
8.  Stefano 

mli  sechs  andern  Kirehen, 
A,   89  t  204  f. 
B*    Thongrnppe  886  e. 
M,  Simone  de*  Crocefl8Bl788e« 

71* 
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L.  Sftbtetua  1998  i. 
D.   StnccoeinfMfWBMI    4«r 

JT.  Fr.  Mm»\k  4*  Mlilfir 
851  c. 

^.    15S  f. 
Palauo  apottcÜMb 

ji.    IM  a. 

D.    Stahlwerk  9M  b. 
5.    Nie.  dtU*  Arm  Ma  B. 
Alf.  Lombat«!  Ctf  a. 

a.    G.  da  Bologaa  iMK-a»  ' 

Pal.  4el  PodeatiL 

^.    206  ». 

BaaeU. 

^.   306  b,  88»  nntea^ 

ErzbliehSfl.  Palast, 

A.    846  d. 

BlbUothek 

(ehemal.  üolTenritBt). 
Ä.    207  h. 

Colleffio  dl  Spa^aa« 
M.  Zopf»o  «16  b. 
ünlTenltat. 
Ä,    846  d. 
M.   Pell.  Tibaldl  )QS4  iL 

Ä.    312  d. 

Pal.  BeTÜaequa. 

Ä.    20fi  b. 

PaL  Bologmltl, 

A.    207  b. 

Pal.  BologainL 

A.    »06  g. 

^.    MedaUhmhOpffl  650  d. 

Pal.  Baoacaiapaffai* 

-4.    207  0. 

Pal.  Faatazzl. 

A.    207  a. 

Pal.  Fara. 

Au  aOft  a. 

M.   Die  Caracoi.  1^8  tu     .' 

Pal.  Clbbla. 

4.  306  a. 


{(Balagaa.) 
Pal*  PlOEaal* 
j1.    812  e. 
Pal.  HenolaaS. 
A.   896  d. 
PaL  laolaai. 
A.    a06  e.  340  oben. 
Pal.  Wagm»al. 
4»   «46«. 

JT.  JHeCanoci  1035  4, 1068  a. 
Pal.  MalTeisi-Gamf  anL 
A.    207  f. 

Pal«  MalTessl*Hedi«i* 

4.    207  f. 
PaL  PeyiolL 

A.    152  g. 

Bei  Heim  AlbereaL 

K  Bafael  905  a. 
Portieni  t.  Baiaeaiio» 
A.    206  f. 
Die  kmuaaie»  Thfime« 

4.    101  •,  161  t 

Palaat  dabei* 

4.    206  d. 
Piuaeoteea. 

D.   Deeke  dog  Poaao  895  o« 
ir    VjtateWÄb. 

Simane  .  de'     Orooeflsai 

783  e. 

Jao.  PauU  78»  h. 
Avaszi  788  g. 
Bpiogaesear  d.   XY.  Jh. 

784  b. 

Maranesen  789  c* 
.Fr*  Oosaa  818  d. 
Alunna  841  i. 
Perasine  9d5  e. 

Fr.  Francia  850  a,  851  dt. 

Cople  853  o. 
Giac.  Fraaola  853  a. 
Am.  htii^tft^nx  .8591  iu 
O.  Ajpertini  852  a. 
Chiodarolo  853  a; 
Pontocmo  901  a. 
Bogiardiai  898  g.  . 

Nach  Baftiel  915  b« 
Rafael  916  b. 
Tinud.  Viita.9öl  e. 


(Balofna,  PinacotecaO 
HagaaoaTallo  951  k. 
L  da  Imola  951  «. 
Girol.  Marchea  95S  t 
Pasnoagiaaiaa  972  o. 
Pr.  Fontana  1033  1. 
Zeltgenossea  1023  r. 
R«  MansB  1035  b. 
Guido  Rem  1036  U  iHf 
a  n.  d,  1D52  d,  \^S 
1057  e,  1061  a,  1063  «. 
Lod.  Caracci  1047  e,  lOS^ 
Cf  1057  a  o.  c. 
Ann.  Caracci  1047  (| 
1063  c. 
Ag.  Caracci  1048  a,  Wi^ 
Domenichino  1054  d. 
Albani  1056  d. 
Tiarioi  1056  q. 
Gnerclno  1059  c,  1061 K 
Cavedone  1060  e. 
Gennari  1062  f. 
El.  Sirani  1062  g. 

BolBena,  Lago  di 

A.   Zwei  Kirchlein  auf 
Insel  814  c. 

Borgo  S«]&  BoniiBa. 

a.    Fortal  der  Rirobe  6A  *'• 

9org!a  San  a^polcroi 

S.  Aatonio  Abbata. 

i/.  SMgnerelli  818  m. 

P.  della  FkianaesG«  ^1^ 

Borgo  Sesia. 

S.  Pletro  Paolo. 

M,  Laninl891L 

Borromeiioh^  InMla. 

A,   Garten  404  f. 
BT^fWlfti 

Herenleatem^ 

mit  dem  Maseo  patrio. 
A.    25  c,  41  • 
a*    Pfardehamtsoh  71  e. 


Bologttb  --^  MU&. 


IIXÄ 


(Bresda,  HerculeaMiil]^.-)' 
Vittori»  447  c.     - 
ChritfU.  Antieftgl.  M7  t. 

HOM. 

5.    Heiligenschrein  OM  e. 

Alter  Dom. 

A.   89  a. 

M.  Moretto  996=  b. 

Sam  Barnaba. 

M,  Foppa  825  b. 

GiTerchio  flu  a. 

Tim.  della  Vite  961  d. 

SaToldo  995  r. 
Carmlne. 

5.  Thongnippe  6M  hi 
iL  dwaito. 
if.  Moretto  f96  a. 
Sk  B«f  earia, 
JT.  BfOMtto  9M  bv 
-ft.  FmiiMMO. 
D,    Stidüweik  Sie  b. 
If.  Moretto  996  f. 

Romaniao  996  a. 
8.  GlOTamal  B«al^^ 
If»  Moretto  996  a. 

Bonunlbo  96^  b. 
S.  Maria  dl  Caleluara. 
If.  Cal.  Piazaa  966  tu 
S.  Maria  delle  Oraii«. 
A.    323  d. 
If,   Moretto  996  c. 

8.  Maria  de'  Mlra«olf. 

A.    228  c. 
If,  Moretto  996  e. 
8.  Hasaro  e  Celso. 
If.  Tizian  967  f. 
Moretto  996  b. 

Die  übrigen  Klrehen 

enthalten  fast  alle  Bilder 
von  .Moretto  996  a— d. 

Pal.  Commnnale. 

A.   222  e. 

Prl^onl. 

JU   223  a. 

Pal.  Longo. 

iL    238  b. 


(Biesda.)  ^  •''•"') 

PaL  aartfeaenlrOi 

A,   864  b; 

8ttdt.  «hilorfe  Ci<Mi^ 

J/:  Solario  862  d. 

•Cal.  IfMk«  690  -e. 

Moretto  997  f.' 

Moroni  997  n.      "  ' 

AngnBsoI«^'IOt9  %. 
Saounlnng  FenaroU« 
M.  Moroni  9fl'7*in.  ^ 

Contrada  del  Oaitfbefit. 
D.   Fass^denmalerei    297   b. 

3riMi^  (Tessin). 
Madonna  dl  Poi^.  - 

A.   Wi*. 

Ba6to  Andcio. 
Klrehe. 

A.    198  e.- 

If.  Gt,  Ferrari  880  g. 

Cagli. 
Dondnlkanerklrelie. 
If.  Giov.  Saati  §93  t- 

Canobbio  am  Lago  mkg- 

Klrehe. 

M.  Gaud.  Ferrari  880  a. 

Caprarola» 
SohloH. 

A.    841  c. 

M,  Zaccaro  1616  ^. 

GaprL 

Yllla  Joria. 

A.    65  a. 

Capwu 
Doiü.  ' 

A.    76  0,  86  f,  12f  ti. 

8.    Bemini  706  b.  '' "    ■ 

If.  Mad.  della  rb««  766 1>. 

Art  des  BiteM'SSI  f. 
Ampkltheatel*  <  W  iMIitäpud. 
X    46  b. 
ManioUnm  in  d.intlio29  6^ 


Catr^ 


Ga8ar6a. 


Dom. 

A.   196  1. 

Dom. 

If.  O.  A.  PordetKAite  1000  g. 

Ga6oiuio  b6l  Piia. 

8.  Maria  del  Prato. 

8,    Baldnccio  582  c. 

Caierta. 
SchloM. 

A.    176  Ol  966  Mimi 
Garten  406  9. 

Ca8telfranco. 

M.  GiofffHeae  976  0* 

Ca6t6UAe6io. 

Grgberfliwadin* 

A.  1  d. 

Ga6telnaflnr6w 

Hanptldrelie. 

M.  Lor.  I^etto  96X  m. 

Ca6tii[li6ii6  Moräfti&e. 

If.  6egna  7^7  a,  806  e. 

Gaitigli6aie  d'Olona  (bei 
Varese). 

Golleglata  n.  Baptlsterinnw 

M.  Masolino  800  b. 

Feitnngsbänten. 
A.   814  i. 

CatanifL 

Mnseo  Biseari. 

8.    Griech.  Reliefs  641  e. 


Oelatt. 


Dom. 

A.    121  f. 


n 


ÜlOß 


tta^-Bagiitar. 


M.  Mosaiken  786  c. 

Ceneda. 
Dom. 

M.  Natalino  995  o. 

Previtall  887  c. 


Griber. 

A,    1  e. 


Gervetri. 


Cesena. 


S.  HftrU. 

A,    801  b. 

GhiAveiina» 
Baptliteriuik 

A.    89  e. 

CittA  dellA.BiQv«.. 
S.  Msrift  de^  blMieU. 
if.  Perugino  844  e. 
Andere  Slrehen. 

M.  Peruginp  815  *.  .      "\A 

CittA  di  CasteUo;     ' 

M.   Rafael  906  «. 

Cividalef. 
^  HKrU.de^  Bsttvll.     < 

JT.  M4rt.  da,  UOine  1001  1. . 

Houtitero  magglore. 

M,  ysaxt.  da  umo«  löbrö. 

Civit4  Castellana. 
*oiii.  ' 

A,    97  d. 

2>.   HosaU^i  der  Cosmaten 

747  d,  748  a. 
Teste. 
A.    185  b,  224  b. 

Civitik  veoohia. 
HftfencMtell.  ' 

A.   814  g. 

Com». 
Dom.  (. 

^.    150  g,  200  b. 


(OomOi  Dom.) 

D,    TabenMk«l2M{jlb'  . 
S,    fiodari  681  d,  .e* 

l49mb«rdeD  d*  Zy.  ^. 

681  f.  682  «^d. 
if.  Oand.  Ferjwri  880  t. 
8.  Fedele. 
A,    117  d,  197. 
Pal.  pnkblieo. 
A.    162- d.         •    %  '.■ 
Tillen  nm  SeCb- 

Gonegliano. 

D.   FaasadenmaUrel^n  297  g. 

8.  Antonio. 

M.  G.  A.  Pordenone  1000  e. 

Dom. 

M.  Cüaa  836  e. 

. '    ■■  ■    • 

Gonoohia  bei  Caserta; 

Bundes  Denkmsl. 

^.    29  e. 

Com  (Cori)% 

Herenlestempel.  ,    . 
A.    15  b. 
Dlosknrentempel. 

^.    24  d. 

Cometo. 

Pal.  Sntsrinl. 

-4.    160  a. 

T 

Certona. 
Dom. 

A.    186  a.  • 

S.    Sarkophag  548  'e.  -  -  ■ 

M.   SignoreUi  818  b. 

8.  DomenU»,  • 

M.  Lor.  di  Niccolb  777  4).   . 

FiejMle  791  q».    .. 
Oesli. 
M^,mimi\ß  791  ig.; 

.9ignoi«lU  813  e.     > 
&i  Jlarshorita* 
A.    188  a.  , 

Ä.*ai»bina*  562, »•».... 


(Oortena.) 

Mnseo. 

J6-  Antikes  BUd  1070. 

8.    415  c. 

Madonna  del  Galeia^o. 

^.    185  a. 

Cosa,  bei  Orbet«Ilo. 
A,   Stadtipaaem  1  a. 

Cremona. 

Baptlsterlnm. 

A   90  b. 

Dom. 

A.    118  a. 

M,  Boocaeino  888  e. 

Bomanino,  Bembe  B.Zeit' 

genossen  998  g. 

O.  A.  Pordenone  1000  m> 
8.  Aynta  n.  a.  KirdMn. 
M.  Die  Carpl  a.  a.  Gnm»> 

moneser  998  h — k. 
8.  Affostino. 
M,  Penigiao  845  f. 
Pal.  pnbblteo. 
A.    162  a. 

Pal.  de'  etnroeonanUL 
A,    152  b. 
Casa  de'  MagL 
2>.    Portal  354  b. 

EboU 

8.  Franeeseo. 

Jf.  R.  de  Oderisio  758  e. 

Smpoli. 

Collegiato  (Dom). 
A,   109  a. 

D.    Weihbecken  235  c. 
M.  Don  Lorenzo  796  d. 
Madonna  di  ftiorl. 
A,    175  a. 

Fano. . 

TriamphbofT^n. 

A.    88  a. 

8.  Groee. 

M,  Lnlni  876  e. 


r 
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(f  «M,  8.  Croce.) 
M.  Giov.  Santi  8»  h. 
8.  Itflft  ■■«▼•• 
*M.  Ptrngino  845  g. 

Fermo. 

8.  eiiito  (vor  d«r  Stadt). 
M.  L.  Lotto  981  o. 

Ferrara. 

X  102  t,  108  •*,  IW  d,  207 

1,  879  a. 
D.  Stahlwerk  268  a. 
S.    560  c,  578  h. 

BaronceUi  602  *. 

Alf.  Lombardi  649  a. 
U,  Cos.  Tara  817  g. 

Gorofolo  954  i. 

Gnercino  1054  b. 
8.  iBdna. 
A.  208  d. 

D.'  Stohhwerk  267  ob«B. 
U,  Panetti  819  1. 

Cortellinl  819  m. 
8.  Benedetto. 
Ä.  208  a,  209  c. 
I>.  Bemalnng  280  d. 
^.  Bcarseinno  102S  e. 

Bonone  1068  e. 
Ceitosa. 

Ä.  206  b,  909  b. 
I>.  Arabesken  247  e. 
M.  Bastianhio  1038  a. 
BooeUi  1028  d. 

J).  Stahlwerk  256  b. 

S.   Alf.  Lombardi  681  Anm. 

M.  XIY.  Jahrb.  784  g. 

Garofalo  954  1. 
8.  FnmMMo. 
A.,  ,207  1. 

J>*   Gemalte  Zleiraiheii  280  e. 
M,  Qarotelo  954  k. 

Ortolano  956  c. 
Geii. 
M,  Bastarolo  1038  e. 

Gim.  Crespi  1060  o. 


(ftnara*) 

A,    208  d. 

S.    Ambr.  da  Ifllano  688  *. 

La  Madoaaliia« 

Ä,    209  a. 

8.  Karla  In  rado. 

A,  208  c. 

M.  Grandl  819  e. 
Panetti  819  k. 
Glrol.  Marchfsl  952  k. 
Garofalo  964  m. 
Bonone  1050  f,  1064  f. 

8.  Maria  della  roia. 

B.  Mazzoni  635  a. 
8.  Paolo. 

D.    Gemalte  Zierrathen  280  f. 
M.  Grandi  819  f. 

Scarsellino  1028  f. 
8.  Bomaao. 
Ä.    207  k. 
8.  8plrlto. 
A.   208  e. 
M.  Garofalo  954  n. 
Alle  8timmate. 
M,  Guercino  1060  a. 
CaiteU. 
A,    161  g. 
M.  Dosso  u.  Schale  865  1. 

Vnirersitft. 

8,  560  e. 
8e]niBar. 
2).   Decken  280  o. 

Pal.  Comvnaala. 

A.  209  d. 
La  PalaiilBa. 

A,    209  g. 

D,   Deckenmalerei  280  g. 
Pal.  della  ragloae. 
A,    158  b. 

Pal.  8eldfa«a«||^ 

A.    209  e. 

M,  Tnra  o.  Franceeca  817  f. 

Haai  dei  Arlost. 

A,    210  d. 

Pal.  Beatlrofllo. 

A.    HO  c. 


(foxfara«) 

Pal.  Beifila«q«a. 

A,    210  b. 
PaL  Coatakin. 

A,    310  c. 
Pal.  Grlifo. 
J.   310  c. 
Pal.  da*  Leoal. 

A.    210  b. 

D.    Arabesken  247  b. 

Pal.  BoTarella. 

A,    210  a. 

Pal.  Serofk. 

A,    210  a. 

Pal.  Zatti. 

A.    210  b. 

Ateaeo  (Pal.  de*  Diam.). 

^   209  f ,  210  b. 

GderU, 

M.    Tmra  817  h. 

Bteihno  da  F.  818  a  a.  b.- 

L.  Cotta  819  d. 

PanetÜ  819  1. 

Carpaoelo  888  b. 

Masaolino  958  b. 

Garofalo  954  h. 

Doaso  965  a. 

Baetianino  1028  b. 

Bonone  1051  e. 
Bei  Mareheae  8troBd. 
M,  L.  Gofto  819  d. 

Fieiole. 
Ant.  Theater. 
A,    44  i. 
Dom. 

A,    98  c. 

2>.    drab  nnd  Altar  282  d. 

a,    Robbla  595  c. 

Mino  607  d. 
8.  Aleagaadro. 
A,   86  b. 
8.  Domealeo. 
M,  Fiesole  79!2  (oben)  u.  792  a. 

Lor.  di  Credi  811  1. 
Yllla  Moral. 
A.    176  f. 

TlUaBleaMlf.  ' 

A.    176  o. 
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Oito-B«giiter. 


(FiMOl«.) 

Badia;  (im  Tlial,  wiweU  & 

Domenico.) 
A.    86,  107  c,  X74  a,  n7  e. 
Z).    BmnelleBco  229  a— e. 

IntarsIa-ThUr  9&T  b. 
M.  Giov.  da  S.  GioT.  1099  a, 

1066  o. 

Floreni. 

Thore  aad  HaHara» 

JL    158  a. 

M,  Fresken  von  D.  OhizbHH 

d^jo  (?)  809  «. 
Ponte  deUaTrlidtk 
A.    344  g. 
5.    LanOloi  «86  h. 
Ponte  Teeehlo. 
8.    Baocbiu  645  c. 
Dom. 

Am  188  h»  140  a,  168  f;  173  a. 
Z).  Fossboden  818  d. 
5.    GioT.  Piiane  M7  d. 

Tino,  dl  Ganaino  674. 

Nie.  ▲rettna  »74  a. 

Ghiberti  280  a,  588  a. 

Bobbia  690  b,  598  g. 

DoBataUe  597  g. 

Nanni  dl  Banoa  601  b. 

Ferrned  808  f  o.  k. 

B.  da  Mi^eao  408  e  n.  f. 

Bovezzano  610  e. 

Quercia  612  f. 

Trlbolo  648  a. 

J.  Sansovino  652  f. 

Michelangelo  675  a. 

Bandinelli  680  a,  681  e. 

Yinc.  Bosai  687  *. 
Jf.  Gaddo  Gaddi  746  b. 

Lor.  Biccl  758  4. 

Castagno  810  i. 

Glaagemälde  865  o  «u  d. 

Zoccaro  1018  f. 

SanÜ  di  Tito  1020  c. 

Gemalte  Ehreadeoknu&ler 

609  *,  807  c. 
Opera. 

WachB-Moaallc  789  a. 


(Flereas,  Dom.) 

Michelozzo  601  g. 
SagreiHa  ntunta, 
B.   Mannorbronnen  fi8d  g. 

Getäfel  257  d. 
8.    Donatello  599  b. 
8agre»Ha  vecefiia. 
D.   Brunnen  282  g. 
Gaapaalle, 
A,    142  a. 
8.    Glottp  671  0,  770  a. 

A.  Pis^o  572  b. 

Nie.  Ajetino  574  c. 

Donatello  597  f. 

Bobbia  589  Anm. 
S.  Ambroglo. 
2>.   Altar  232  b. 

Rahmen  .ein.  Nische  259  d. 
8,    Mino  da  Fiesole  607  g. 
M.  Schule  Qlotto's  763  b. 

0.  BosseUl  806  g. 
AgllAngeli,  s.  Gamaldolen- 

ser. 
S.  Aamnnalata. 
ForAotte. 
A.    76  •,  178  f. 
8*    Montelupo  610  c. 
M.  A.  del  Sarto  u.  s.  SchQ- 

1er  898  d.    Vgl.  171. 

G.  Bosselli  806  h. 

BaldOYinettl  886  g. 
Kirche, 

A,    180  b,  829  c. 
D.    Grabmal  230  h. 

Tabemaksl  280  1* 

Sacristeithür  232  c 

Orgellettner  388  g. 

Decke  260  d. 
8.    Fraae.  S.  GaUa  645  f. 

BandiaelU  681  o. 

G.  da  Bologna  684  i. 

Francavilla  686  d* 

Caccini  686  g. 

Nigeta  686  k. 

Foggini  705  a« 
M.  Lotti  706  b,  1049  b. 

AI.  Allori  1027  b. 

Empoli  1028  k. 


(Floreai,  8.  Annnnsiatih) 

BlUverti  1028  m* 

Ifat.  BoiseiU  1998  #. 
Klotierhcf  n.  Cap.  de'  FlUorU 
A.    187  a. 

5.    Montorsoli  677  b. 
jr.  A.  de!  Sarto  899  c. 

Pontormo  901  (oben). 

Poeeetti  1027  f. 
Platt  vor  der  EÜrehe. 
8.    G.  da  Bologna  684  d« 

Taooa  686  d. 
SS.  Apofltoli. 
A.    107  a. 
D.    Grabmal  288  e. 
8.    Bobbia  594  h. 
Badia. 

A.    131  *. 

D.    Grab  des  Gianoiao  Paa- 

dolfitto  280  g. 

Grabmäler  in  dea  BUeaf 

armen  232  a. 

Thttr  283  f. 

Stahlwerk  258  e. 

Decke  260  e. 
8,    Bobbia  693  o. 

Mino  da  FieM>la  007  h. 
M.  Filippino  805  d. 
Kloaterhof» 
A.    177  d. 
M.   Fresken  866  *. 
BattUtero  (S.  aioTamaD. 
A.    107  d, 
8.    Taufstaln  575  d. 

Mioheloxzo  601  a  o.  f. 

Donatello  596  bb  598  a. 

Bnstioi  611  oben« 

A.  aanaovUia  640  b. 

Yinc.  ]>antt  645  g. 

Ammaaati  683  a. 

Tiociati  707  e. 

Thilr  des  A.  Pisaaa» 
J9.  339  f.    8.  578  a. 

Thttrea  d«a  Qttibarti. 
D.    229  f.    i.  586  b.  «87d. 
Jlf,  Mosaiken  d.Jaoobas  741a, 

des  Taia  748  f ,  Afell»- 

nlos  etc.  744  (oben)* 


Hora 
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(Jfknm») 
CnalMeiigm'. 
A.  m  «,  S44  f,  845  IT  «•  m. 
ß'  Fries  398  e. 
JT.  Pooeetti  loar  e. 
Aleas.  Allori  1087-^. 

OuMlBe. 

i.  178  b. 

Cap.  Corslni  376  c. 

A  DaaKenotaphilunimChor 
333  d. 

Gewölbe  38$  d. 
B.  Foggini  711  b. 
M,  Maaaccio     u.      Masolino 

801  oben. 

FüippiQo  Lippi  806  b. 
Jbtuggang. 

M.  G.  da  Melano  762  g. 
Zurittet, 

Ä  Fresken,   Stil  der  Bicoi 
'      IW  g. 

*«*^  i}k  St.  vor  P.  Ä«- 

mana). 
ÄrcAai. 

"^  1«  a,  177  f. 
Ä.  Stahlwerk  259  a. 
*^  Giotteskea  7»3b. 
%«  ».  a.  Äflbwv. 
^  177  e. 
*•  Bnmnen  233  a. 

Leaepalt  im  Befecteriun 

388  b. 

Gemalte  Fenster  287  e. 

Gartenhof  881  o. 
*.  Bobbla  698  d. 
^'  Mariotto  896  h. 
••  Croee. 
^'  itt  c,  lisa  f,  i6i  f. 

Grabmaltypns  280  h« 
Giabmal     das   Lioaard« 
^etlno  281  ob.  ^9. 602  d. 
Grab  d.  ManKpfiai  281 «. 

S.  604  f. 
KaoMl  882  •.  J.  toe  a. 

'«  XIV.  Jahxfa.  66»  a. 

^bbUi  694  b,  69S  a. 


(nonui  8.  Groce.« 

DonateUo  696  a,   107  b 

n.  d. 

Verrooehio  602  d. 

flMdgnano  604  t. 

B.  da  Hi^no  666  ü. 

BandinelU  681  b. 

"Q.  daU*  Optra  681  h. 

FraneaTiUa  686  b. 
Jf.  Giotto  and  Scbnlft  760  a 

o.   b,  760  f  n.  i,  762  o, 

766  a. 

Hainardl  760  b. 

Oaddl  760  h. 

Castagno  810  i. 

GlasgemSlde  866  e. 

Baglardlni  908  «. 

Vasarl  1017  f. 

Santi  di  Tito  1020  b. 

Ligozasi  1038  e. 

CigoU  1028  1. 

QioY.  da  S.  Qiov.  1099  e. 
Otu^  vor  der  Saeritiei. 
A.    177  a. 
S,    Bobbia  696  e. 
M.  Schale    Qietto'a    761    a, 

778  b. 
Scieriitei. 

2).    Getäfel  268  b. 
M.  Schule     Giotto*s  761    a 

u.  d,  768  a,  778  c. 

Bogiardini  890  i. 
Cap.  Mtdieiu 
A.    177  b. 

D.   MadonnenreUef  280  o. 
8.    Bobbia  604  a. 
jr.  Schale  Giotto's  761  c 
ßhemal.  ReftKt&rüum. 
M,  Giotto  761  e,  761  a. 
Erster  Klötterkcf, 
S.    Baadteelll  681  d. 
Ctip.  fcMti. 
A.   178  b,  176  «ben. 
2).    Casatteawerk  277  o. 
5.    BobUa  691  «. 
M,  Fenster  666  o. 
Cap,  IHfolM* 
A,    817  c. 


(Vlortna.) 

Zweiter  Xiotierhp/. 

A,   174  d. 

Noviziat, 

A,    177  a. 

S«  Domeiileo. 

8,    Bobbia  596  b. 

S.  Felle«. 

A.    178  d. 

D,   Thtfcr  268  d. 

M,  R.  Ghlrlandi^o  902  d. 

8.  FeUeiU. 

A.    846  a. 

8,    Ferracci  608  g. 

R.  da  MontelQpo  678  c, 
M.  Schule  Giotto's  763  h. 

T.  Gaddl  768  oben. 

Pontormo  901  b. 

Poccettl  1028  0. 
8aeri»tei. 
A.    178  e. 

M,   Giotto  (?)  768  oben. 
S.  FUlppo  Kerf. 
M.  Stradanus  1017  •*. 
8.  Franeeieo  sl  moBte. 
A.    186  o. 
M.  Fenster  866  d. 

8.  Fredlano. 

A.   345  1,  395  d. 
M.  Gurrado  1038  n. 

8.  OioTmuii  delU  COtt. 

A.    107  d. 

Peniglno  842  d. 
if,  Franciabigio  899  b.      « 

8.  Giof  aaniiio. 

A.    829  b,  844  f. 

M.  Gnrrado  1028  e. 

8.  Gir^m«. 

A.    177  h. 

5.    Bobbia  694  d. 

8.  Glme^f«. 

A.    816  c. 

Innoeemtl  (Ffndelhaas). 

A,   174  a. 

D.    Gewtnb«  988  e. 

8,    Bobbia  691  a,  898  e. 

M.  D.  Ghirlandi^o  869  f. 


i 
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Orte-Begifto)r. 


(Flmreai.) 

8.  JB«opO  (im  Borgo). 

A.  107  b. 

M.   Sogliani  890  h. 

8.   JBCOpo    a  Btpoli    (Via 
della  Scala). 

B.  Robbia  693  f. 

8.  Lorenzo. 

A,   178  b,  176  ob.,  838  a  n.  b. 

2).   Der  Orgellettner  239  d. 

WandUbemakel  281  d. 
8.    Donatello  598  b  u.  g,  600  c. 

Settigpano  606  a. 
M,  Qlasgemälde  866  d. 

Bosso  Flor.  901  o* 

SogUani  903  L 

Bronzino  1017  o. 
Sagrutia  veeckia, 
D,    Brunnen  229  e. 

Sarkophag  281  a. 

Täfelwerk  267  c. 
S.    Donatello  599  a. 

Verroccbio  599  a. 
M»  R.  del  Garbo  902  h. 
8agre$tia    nuova.      (Kltinere 

Oapeüa  Medicea.) 
A*   828  0. 
S.    Michelangelo  672  c  ,  678, 

674  a,  b. 

Schüler  674  c,  678  c. 

Montorsoli  676  a. 
Grotte  Capella  Medieea, 

(Hinter  dem  Chor.) 
A    846  i. 

2>«   Incrustation  382  a,  «. 
Klotterhö/e. 

3.    Franc.  S.  Gallo  645  e. 
Biblioteea  lauren$HUM, 

A,  829  a  u.  d. 
2>.   Decke  260  b. 

Gemalte  Fenster  287  d. 
JPkUx  vor  der  Kirche, 

B,  Basis  dea  Bandiselll  238  i. 
a,    680  d. 

8.  Lnsia  de*  auiffiiolJU 
a.    Robbia  698  b. 
M,  EmpoU  1028  k. 


(71«rais.) 
8«  Mamo« 

A,  846  «. 

2>.  Deekenl^eaken  in  der 
Sacramanta-  n^Antonins- 
GapeUe  388  f. 

B.  Fraiic«Tllla  686  e. 

if. .  Fra  Bartolommeo  894  a. 

Santi  dl  Tito  1020  o. 
B^eriatei, 
A.   177.  b. 
Ertter  Klotterhof. 
M.  Fiesole  798  b. 

Poccettl  1037  d. 
Capiteltaal. 
M.  Fiesole  798  c. 
B^eetorimn. 
M.  D.  Ghirlsndi^o  809  b. 

FrarBartolonimeo894  b,  o. 
Tetoro. 

S.    Reliqoarlen  666  e. 
Kretuigängt, 
A.    177  b. 

Treppen  177  b.. 

ir«?2m  und  Gänge. 

M.  Fiesole  792  b,  798  a  u.  b. 

8.  H.  Haddaleiift  de'  Paui* 

A,    183  e,  382  c. 

Z>.    Orgellettner  258  e. 

Rahmen  259  c. 
8.    Spinazzi  n.  A.  708  c. 
J/.   C.  Roselli  806  !. 

8.  Marls  Maggiöre. 

A,  141  a. 

8.  Hsrlft  moTellA. 

A,  .181  a,  163  f,  170  b,  180  c. 

D.   Eanael  333  ». 

OhoratUhle  268  d. 

Fresken  375  d. 
A.    Orgellettaee  816  e. 
8.    Tino  da  Gamaino  674  *. 

GbiberÜ  688  c. 

BraneUeaco  696  e. 

Fiesolaner  608  L 

B.  da  MfUano  609  b. 

G.  daU'  Opeira66i  g. 
Jf.   Cimabne  744  c. 


(FlOMBS,  S.  Mari»  WBffVk.) 
M,  Die  Orcagna  7U  f,  760k, 

772  b,  778  e. 

Masaccio  803  f. 

Filippino  806  d. 

,D.  GUrlaJidajo  800  e. 

Glaagemälde  866  b. 

Bagiardini  908  k. 

Vasari  1018  a. 

Ligozzi  1028  f. 
Sacrittei. 

D.   Brunnen  284  a,  694  i. 
M.  Fiesole  791  f. 
Chiottro  verde, 
M,   Uccello  n.  A.  751  g  (d), 

807  b. 
Cap,  degli  SpagnoH. 
Af,   Schule   Giotto*s   753  «, 

761  b  n.  c,  765  f,  769  c, 

771  a,  773  d,  774  a. 
Cap.  Gtiddi. 
A,    816  b. 

Andere  Xlotterrämne. 
A.    178  a. 
J/*.  Spinello  n.  A.  752  b  o.  e. 

Giottino  752  d. 

Santl  di  Tito  1020  d. 

Foccetti  1037  g. 
8*  Hailft  N«OTft 

(Kirche  und  Spital). 
A.    846  c. 
a.    GUberti  687  a. 

Dello  590  Anmerk. 
If.  Bieci  di  Lor.  758  e. 

Hugo  V.  d.  Goes  857  a. 

Fra  Bartolommeo  893  c 

Giov.  da  S.  GioT.10»e. 
8.  HuÜno. 

M.  Schule  des Masaedo80S^ 
88.  Mleekel«  e  €te«tu«. 
^.    845  h. 
D,   BeiobtatUhle  n.   ThGra 

869  b. 
a.    Suiriai  «86  g. 
M.  Mat.  BosseUi  1038  q. 
8.KteUto«lMOBt0. 
A.    99A]imM  108a,.175obea, 

198  %  816  d. 


noBüii. 
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(Iknu,  S.  Miniatp.) 
ß.  Altar  230  k. 

Fiufboden  2M  e. 

Stahlwerk  257  a. 

C«Bettenwerk  277  b. 
iSr.  Bobbia  692  a. 

Boseliino  604  b. 
JT.  Mosaik  746  a. 

SpineUo  752  f,  766  d. 

Ä.  177  c. 

M,  Don  Lorenso  79S  d. 

ilHeeolo. 

jr.  Oentile  da  Fabr.  788  b 

n.  c. 

AI.  Allori  1027  c, 

Oviliianti. 

J.  177  i,  345  g. 
$,  Robbia  593  a. 
%  Giotteak  753  a. 

BotÜceUi  805  a. 

D.  Ghirlandsgo  809  a. 

i.  171  i. 

V,  Ligozzi  1028  d. 

Giov.  da  S.  Giov.  1029  d. 

%    Ob«Mo     (Museo    £gi- 

ziaco). 
B.  Bobbia  594  f  n.  g. 
M.  Abendmahlüresco   (pero- 

gineak)  847  *. 
Itnamiceliele. 
i.  142  b  n.  o. 

^>  Niachesialnrabmuog230d. 
B.  Orcagna  575  a  xu  o. 

8im.  da  Fieaole  575.  e. 

Gbiberti  588  d. 

Bobbia  591  d. 

DonateUo  597  e,  598  c 

fiaimi  dl  Banco  601  o. 

Verocchio  602  c.     . 

B.  da  Montelapo  610  b» 

Franc.  8.  Gallo  645,  d. 

G.  da  Bologna  684  b. 
^'  Ugolino  da  Slena  753.  f. 
B*  PMerasio. 
•^  180  e. 


(PtoMss«) 

8.  PItrta«. 

S.    RobbUi  598  h. 

8.  Beadgrio. 

A.    141  b. 

8.  8alTl. 

Af.   A.  del  Sarto  899  a. 

8.  Spirito. 

A,    178  a,  816  d,  844  e, 
D.    Gemftlderabmen  259  Ow 
3,    A.  SansoTiso  640  (b). 

Caccini  686  f. 
M.    FUippino?  805  i. 

D.  Gbirlandi^o  810  e. 

Lor.  dl  Credl?  811  g. 

Glaagemälde  866  c. 

Ilosao  Flor.  901  p. 

B.  del  Garbo  902  k. 

Ingegno?  905  c. 

AI.  Allori  1027  a. 

SaerittH. 

A.    187  b  n.  o. 

8.  8teftiHio  •  Cedlift. 

A.    378  *. 

S.    Tacca  686  i. 

8.  Triniti. 

A.    186  a. 

D.    Capelle  SaBsettl  882  h. 
M.   Don  Lorenzo  795  a. 
D.  Ghirlandajo  809  d. 

(Bmderaeliftftitebinde*) 

Bifftllo. 

A.    148  b. 

D.    Ni8cheiieinrahmnng259e. 
a.    Alberto  di  Am.  674  f. 
M.  ScbTüe  Qiotfo'a  768  c. 

Lo  ScaIxo. 

A.    177  f. 

D.   Elnfasaung  von  Fresken 

276  1, 
M.    A.  del  3arto  u.  Francia- 

bigio  899  d. 

Hiaericordia* 

S.    Bobbia  594  e^ 

B.  da  U^v^o  609  dt 


(FlorMS») 

8.  Pletio  mftrüre. 

A.    177  g. 

M,  Pooeatti  1027  b. 

PUua«  Pitt!. 

A.  175  b. 
ffavpthi>/, 
^    844  b. 

Grotte  687  f. 
5.    Herakleau.  Antäaa428b, 
499  o. 

Boalni  685  f. 
Ho/  IMu. 
P» ,  Malereien  mit  Stnceatar 

288  f. 
8.    Nymphe  464  d. 

Ajax  und  Patrocla4600  d. 
Untere  Säle  Unk», 
M,  Giov.  da  S.  Giov.  1029  a, 

1070  b. 
VeetOnde  ^e»  oberu  Stock- 

verkeB, 
S,    Askl^ios  419  c. 
Athlet  482  d. 
Pallas  487  e. 
Venas  448  f. 
Satyr  periboetos  472  d. 
Satyrn  mit  Pantbam 475  i. 
Bandinelli  681  a. 
OemäldegcUerie. 
M.  Lippo  Xiippi  808  (unten). 
Botticelli  804  b,  805  a  n.  f, 
869  i. 

Filippino  Lippi  805  g. 
Perugino  845  b. 
Spagna  848  k. 
Giac.  FranciA  852  h. 
Gial.  Franoia  852.0. 
Alb.  Dttrer  862  d. 
Clonet  (Schale)  864  (un- 
ten);. - 

P.  d.  France^ca  (?)  869 
c  u.  d. 
,     .Gastagno  870  b. 
.  Costa  870  d. 
Lor.  di  Gredi  871  bf. 
Nach  M.  Angelo  890  d. 
Fra  Bartolommeo  892  b. 
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Orfe»-X0giiter. 


(flmreai,  Palazzo  FKtl.) 
898  b,  894  d,  8M  B,  M6  •. 
Mariotto  896  g. 

A.  del  Sarto  896  e  n*  f, 
897  a,  0,  da.*,  896  e, 
900  c. 

Franciablglo  900  e  o.  g. 
Pontormo  900  h,  lk>l  e> 
Paligo  901  d. 
Bronslno  901  h. 
RosBO  Fior.  901  n. 

B.  Ohirlandajo  903  b. 
Bogiardini  908  i. 
Bafael  906  b,  907  b,  908  b, 
909  a,  911  d,  919  b,  916  a, 
919  a,  990  a. 

Nach  Rafael  918  b,  993  ««. 
Garofal«)  953  e. 
Dosso  964  p. 
Carpl  966  d,  f. 
Sodoma  960  b. 
Peruzal  963  f. 
Parmeglanino  979  b. 
Giorgione  976  c. 
Beb.  del  Piombo  977  d,  i. 
Palma  vecohlo  979  e. 
Lor.  Lotto  981  h. 
Tlatan  983  a,  d,  966  b,  g. 
Nach  Tisiaa  991  a. 
Marco  Vecelllo  993  d. 
Bonlfazlo  994  e. 
G-.  A.  Pordenone  1000  b. 
Bordone  1003  e. 
TIntoretto  1004  a,  d. 
Die  Bagsant  1010  e. 
BandineUi  1017  d. 
2neearo  1019  h. 
HiBlat  -Portr.  1019  •*. 
Mat.  BosMiH  1098  r. 
GnidoBeni  1088  b.  1068  k. 
SalT.  Rosa  1088 1, 1045  d, 
1071  o,  1078  b,  1076  kn.n. 
Farini  1040  a. 
Rnbens  1040  d,  b,  1076  h. 
Van  Dyok  1043  b,  1048  d, 
1046  g. 

KenaftinMidt  1044  a« 
Pomlmi  1044  a. 


(Wl9t9aM,  Palazao  mtl.) 

flnatennaiu  IMft  b. 

TineUl  1046  ft. 

G.  Dolei  1046  vot,  1068  b, 

1068  k. 

MuriUo  1046  b. 

Velazqoei  1046  d. 

Ann.  Caracci  1060  e. 

Artemtsia  1066  li  n,  *. 

Gennari  1098  f. 
*  Gaerclno  1068  h. 

Critt.    Allorl     1098    m, 

1067  a. 

Cigoli  1058  o. 

lionfranco  tOOO  d. 

F%tf  1067  n. 

Domentettlno  1088  f. 

G«Bitnmal«nr  1071  f. 

Blmnenmaler  1073  f. 

Bourgfnlgnon  1078  d. 

PavA  Brll  1076  e. 

Ag.  Caracci  1074  d. 

G.  Poosain  U79  f. 

Taasi  1078  b. 

Swanevelt  1078  k. 

Job.  Both  M78  k. 
In  den  Sälen  der  OcUerUi 
D.   GwfSaae  370  e. 

Gewandstatne  468  •. 

Fresken  Cortona*»  898  d, 

1038  0. 
Tesoro. 

D.    Oefiin^  »70  «. 
Änstossend  der  Oarten  MoMi» 

898  c. 
S.    Ant.  Sarkophag  648  g. 

Miehelangelo  671  fc 

O.  da  Bolovia  688  b,  f. 

686  b. 

Vinc.  Roisi  687  e. 

Genreflgaren  688  a. 
Akmdemie. 
5.    Bobbia  691,  698 1,  694  m. 

Sienesen  614  d. 

Michelangelo  674  d. 
M,   Cimabae  744  b. 

Giotto  n.  Sehnla  784  Oben, 

760  e,  704«. 


(fUifam ,  Akademie.) 
Taddeo  Gaddi  760  k 
Altarwerke  776  b,  777  a 
Gentile  da  Wbt.  787  hp 
Fiesole   791   e,  d  a.  1, 
793  oben. 

Don  Lorenso  796  d. 
Masaccio  803. 
Lippo  Lippi  808  i» 
BotÜcelll  804  d. 
FlUppino  Lippi  89S  «.  ■ 
D,  OUriandi^  869  g. 
Granacoi  810  g» 
Gastagno  810  L 
Verocchio  810  k. 
Lor.  di  Gradi  8110  0.4 
Signorelli  813  f. 
Peragino  846  d. 
Fra  Bartolommeo  893  t, 
898  a,  894  c,  896  d  o.  t 
Mariotto  896  k. 
Fra  Paoliao  896  c. 

A.  del  Sarto  900  a  a.  k. 
Micch.  dl  Ridolfo  903  t 

B.  del  Garbo  903  g. 
Bogliani  908  a. 
Bafael  908  a. 
Pacohiarotto  961  d. 
Vasari  1019  g. 
Alaaa.  AUort  1051  i. 

PtlMio  reeeklo. 
A,   U7  ob.,  343  d. 
ffof, 

A.  176  c 

D.   Arabesken  988  e. 

B.  VeroGchlo  603  b. 
StSa  dft  gl9H. 

D,    Marmorthtlr  383  f. 

Intaraiathflr  986  a. 

Decke  369  f. 

Elnfasanngen  376  m. 
M.  Rid.  Ghirlandi^o  909  c 
Sola  ddC  UOienza, 
3,    Benr.  GeUtaii  646  •. 
M.   SalTiafl  1018  o. 
ddp,  8.  Bemardö, 
D,   Gemalte  Onsmeiita 

376  m. 


Flonns. 
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(71«reu,  Palauo  veccbi».) 

Grotw  StuU. 

A.  842  d. 

D.  Decke  MI  U 

S,   Apoll  4U  d. 

Micbeltng«lo  668,  671  b. 

Baadinem  680  o. 

G.  da  Bologna  6g8  e. 

Yinc.  RoMi  682  d. 
M.  Vasari  1017  b. 
PiMiadaUa  Sit;9*ria. 
3,   :tficbelaagelo  669. 

BandineUi  680  b. 

Ammanati  €81  1. 

6.  da  9oi9gna  684on.  g. 
Loggia  de'  Laust. 
A,   157  h* 
S^   Bog.  VeaUUimefl  464  b. 

Barbarin  490  b. 

AJaK  ond  Patvoclna 

500  •. 

Tngei|(dan.  4.  Osf  agna 

676  b. 

Donatello'a  Judith,  687  h. 
A  BeiiTeiMito'a  Peiraeoi 

383  h,  644  e. 

Q.  da  Bologna  688  c  n.  d. 
Ke^ealo  nmoYO. 
A.  817  d. 
P<al.  de  Podestik  oder  Bar- 

gello  (Mnseo  nationale). 
A.  157  a. 

!>'  CeUini  272  Anm.  2. 
S.   DonateUo  597  a. 

Venrocchio  602  a. 

Michelangelo  675  b. 

Ghiberti  586  a,  588  b. 

Bmaolleaco  595  d. 

Poll^juolo  603  f. 

6ioT.  da  Bologna  688  f. 
^.  Glotto  763  g, 
P»l.  dea  Enl^lackofiu 
A,   317  c. 
La  speeol». 

(l^atataUen  63i  a.) 
Ufflxien. 
A.  842  e. 


(Floreai,  Ufflzien.) 
KuMtsamnUungm  im  ob«r»tm 
Stoebctrt. 

A.   Arcbit.   Fragmente  14  h, 

19  •. 
S.    Reliefe  648  f. 
Innere  Vorhatte. 
A,    Pfeiler  66  b. 
D.    Thtiren  268  onten. 
5.    BacchuB-Apoll  468  c* 

Pferd  403  c. 

Augnatna    nnd    Hadrian 

616  g. 

Seneca  625<  gt 

Hunde  882:  c 

Eber  632  g. 
Butter  Ocmg,, 

D.   Deckenarabeaken  2S6  d. 
a.    Hemtea  430  a. 

Athleten  432  c. 

Apoll  442  e. 

ApoU  mit  Schwan  444  d. 

Venus  449  b. 

Pomona  466  a. 

Victoria  456  b» 

Urania  459  e. 

Sitzende   Fraaen  468  *. 

Ganymed  468. 

Sog.  Ariadne  471  d. 

Satyr  mit  Traube  476  e. 

Pen  u.  Olyxnpoa  ^478  h. 

Atty«  486  g. 

Herakles  u.  Nesaua  488  b. 

Sarkophage  433  d,  64»  t 

KaiseskSpf»  618  e. 

a.  Cäoar  519  b. 

M.  Agrippa  626  h. 
Verbindung  sqang* 
A    Basis  6&  0. 
5.    Pallas  437  o 

Venus  447  b. 

Venua  kauernd  560  b. 

Nymphe  454  b. 

Domauasileher  494  o. 

Amorinen  498  d. 

Kaisersohn  617  i. 

Reliefs  54L  f. 


(Flereni,  Uffizien.) 
Zweiter  Gang. 
A.    Altäre  68  d. 
S,    Aaklepios  418  b. 

Hermes  430  b. 

Diskobol  481  d. 

Sauroktonos  443  c. 

Apoll  mit  Schwan  444  d, 

fiatyr  475  g. 

Marsyaa  477  b. 

Olympoa  479  1. 

Nereide  483  b. 

Sog.  Jupiter  609  h. 

Eaiserköpfe  618  c. 

HaakenreUef  528  1, 

DonateUo    696  d,    688  d. 

B.  da  Majaao  609  Ob 

J.  Sansovlno  662  g. 

BaoQhusstatue  653  a* 

Michelangelo  668  a,  672 

a,  etc. 

9fW6tw»a. 

2>.    Incrustatlon  988  d« 

S,    Apollino  442  a. 

Medic.  Veans  448  a. 

Satyr  473  i. 

Der  Schleifer  487  a. 

Die    Bingar   432   unten, 

489  a,  503  b. 

Cabinet  der  y^Oemme**. 

D.    Schmuckgegenst.  270  d. 

S.    Gemmen  549  ••. 

Oang   der   totean,   SenIptWf 
sammtdem  anstossenden  Ge- 
mach. 
D,  B-  da  Rovezzano  223  c. 
Thür  258  f. 

S.    Robbia  589  a,  690  «. 
Donatello  699  c. 
Verocchio  601  h. 
Rosellino  604  d. 
Civitali  605  b. 
Mino  da  Fiesole  608  a« 
B.  da  Majano  609  g,  etc. 
Rovezzano  610  d. 
Qnereia  612  d. 
Michelangelo  672  fo. 
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Orts-Eegitter. 


(noTMii,  Ufftzien) 

Anbau  geg.  Ponte  veecMo  hin, 

Vaaen  78  (oben),   713  e. 

Etmskische  Alterthflmer 

415  a,  416  a. 
M.  Schale  Bronzino's  901  1 

u.  m. 
Saal  der  Malerbildniue, 
A.   Mediceische  Vase  68  e, 

541  g. 
Halle  der  Inschriften. 
A.    Altäre  68  d. 
S.    Hermes  430  b. 

Venas  urania  451  c. 

Yenns  genitrlx  459  b. 

Priesterin  468  d. 

Bacchus  n.  AmpelOB470d. 

Sllen  478  e. 

Kind  in  Toga  494  a. 

Portrfttbüsten  511  g,  512 

d  n.  e. 

Cicero,  Bfarc.  Antonlns, 

Scipio  etc.  535  1. 

Eelief  741  h. 
Halle  de»  Hermaphroditen, 
a.    Hera  425  g. 

Torso  430  c. 

Todesgenins  467  b. 

Amor   u.  Psyche  467  d. 

Ganymed  468  h. 

Satyrstorso  475  h. 

Leidender  Satyr  477   d. 

Pan   und   Hermaphrodit 

479  n. 

Hermaphrodit  489  b. 

Herakliskos  491  d. 

Rinderfigaren  493  k. 

Alexander  d.  Gr.  518  d, 

514  a. 

Porträtköpfe  525  k. 

Reliefs  541  1,  542  a. 

GeUini  645  b. 
Halle  der  Niohe. 
8.    Zeus  418  b. 

Oceanns  410  f. 

Niobegruppe  508  a. 
Broneen,  I.  SXmmer. 
D.   Beliefläfelehen  372  a. 


(Ptoreax,  Ufflzien.) 
8.    Vecchletta  614  c. 

Beny.  Ceüini  645  a. 
Bronzen ,  TT.  Ximmer. 
A.    Antike  Geräthe  69  b,  d, 

70  a,  c,  71  a. 

Etruskisehes  415  a. 

Serapis  418  d. 

Herakles  422  e. 

Mars  437  a. 

Idolino  482  f. 

Dessen  Basis  231  e. 

Ringer  482  g. 

PaUaa  487  a. 

Tyche  489  a. 

Amazone  440  b. 

Apoll  444  e. 

Artemis  446  e. 

Yenns  450  b,  e. 

Götteramme  454  f. 

Yictoria  456  e. 

Bacchus  470  m. 

Flötenspieler  474  d. 

Sklaven  487  a. 

Kinder  491  a. 

Herakles  n.  Antäus  499  e. 

Homer  510  o. 

Portri&ts  525  1. 

Chimära  583  f. 

Thiere  583  g. 

Diptychon  555  e. 

Etfenbeinsachen    566   b. 

Christliche     Anticaglien 

557  a. 
€femäldegalerie. 
M.  Giottesk  753  nnten. 

Giovanni  da  Melano  754 

oben. 

Glotto  759  a. 

Sim.   di  Martine   779  a. 

Fiesole  791  a,  e  u.  k. 

Don  Lorenzo  796   b,  o. 

Masaceio  802  b. 

Lippo  Lippi  808  e,  f. 

Botticelli  804  c  n.  *. 

Filippino  Lippi  806  c. 

P.  dl  Cosimo  807  a. 

üccello  807  d. 


(Flovm,  ÜfAzien.) 

D.  Ghirlandajo  810  ft. 

Granacci  810  h. 

Pollajuolo  810  k. 

Lor.diCrediSUf,  8nb. 

Signorelli  818  h. 

Mantegna  821  b,  869  e,  t 

Marc.  Palmezzano  8!3e. 
j         MansnetI  880  e. 
!         Antonello  da  M.  831  t. 

GioT.  Benini  831  tt.  8»k< 

Pemgino  843  *,  845  e,  d. 

Hngt>  r.   d.  Goes  867  b. 

R.  y.  d.  Weyden  857  e» 

Memling  W\  b. 

Fromentl  869  a. 

Qn.  Messys  859  c. 

L.  v'.  Leyden?  860  d  » 

Anm. 

Alb.  Dürer  861  d,  86Sc,  fl. 

Schänffelin  862  f. 

Georg  Pencz  868  b. 

L.  Kranach  868  d. 

Holbein  863  g. 

Art  d.  Clonet  864  ontea. 

Lionardo  868  *,  871  o,  1- 

878  f. 

Kach  lilonardo  873  e. 

P.   d.   Francesea  869  •. 

Fr.  Francia  870  a. 

Lionardo,  oder  L.  diCitdt 

874  b. 

Porträtsammlnng  870  'i ! 

891  »». 

Die  der  Mialer  1044  k 

Filippino  806  c,  88t  g.    | 

Holbein  863  g.  | 

Lnini  876  a.  ' 

Michelangelo  889  b. 

Daniele  da  Yoltem89H- 

Fra  Bartolommeo  893  \ 

894  e,  896  b. 

Martotto  89S  i* 

A.  delSarto  896  g,  897  b. 

Frttnciablgto  900  e. 

Pontormo  900  i,  k,  901  e. 

Bronzino  901  i. 

R.  Ghirlaadigo  909  i. 


Hotna, 
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flmaUf  Uffizien). 

SogUani  903  b. 

Baglardini  908  f,  k. 

Ba&el  907  a,  906  c,  d, 

915  a,  931  c. 

Nach  Rafael  »19  a. 

Gaercino  990  *. 

Ginllo  Rom.  948  e. 

Mazzolioo  953  a. 

Domo  954  o. 

Sodoma  969  h,  960  b. 
I    Baccalbml  961  i. 

CJorregglo  966  b,  c,  •. 

Nach   Gorre^o    966   a. 

Parmegianino  973  f. 

CarotoC?)  97»  h. 

P.  della  Vecchia  976  i. 

Basal«  (?)  976  1. 

ScMdone  977  c. 

Palma  recchio  980  e. 

Sebastiano    del    Piombo 

Vll  c. 

Lon  Lotto  977  c,  981  g. 
Tizian  988  b,  f,  984  d, 
990«. 

Savoldo  996  q. 

Moroni  997  h. 

8.  Angnasola  999  a. 

G.  A.  Pordenone(?)  1000 

c,  d. 

Bordone  1003  d. 
Tlntoretto  1004  b. 
Paolo  Veron.  1008  l. 
I>ie  Baaaani  1010  a,  b. 
Dan.  da  Volterra  1017  a. 
Bionzlno  1017  b. 
Vaaari  1019  g. 
Miniat.-Portr.  1019  ». 
Barocclo  1031  b,  d,  f. 
Cambiaao  1033  c. 
Scanelllno  1038  g. 
Ann.  Caracci  1083  b. 
Meng»  1036  a. 
Spagnoletto  1038  h. 
Bnbena  1041  a,  f,  g. 
Van  l>yck  1048  e. 
Rembrandt  1014  b. 
Pourbufl  1044  f. 


(Ylonu ,  Uffizien)] 

Lely  1044  g. 

Niederländer  1044  h. 

Snatermana  1045  c. 

Tinelli  1046  f. 

Domenichlno  1046 1,1076 1. 

Dolcl  1046  m. 

Velazqnez  1046  c. 

Honthorst  1049  c,  1071  e. 

OgoU  1064  1,  1068  o. 

Carravaggio  1065  b. 

Artemisia  1066  h. 

Carlo  Dolei  1068  b. 

Sassoferrato  1061  f. 

BillTertl  1066  «. 

Fetl  1067  n. 

Albani  1068  i. 

PoQBsin  1069  a. 

Oeminiani  1069  1. 

Q.  Beul  1069  f. 

Gioidano  1070  t. 

Jan  Miel  1073  b. 

Holland.  Oenrem.  1073  o. 

Gastlglione  1073  g. 

Bourgoignon  1078  f. 

Paul  Bril  1076  e. 

Elzheimer  1076  g. 

SUlbent  1075  1. 

Ph.  Koninok  1075  k. 

Salv.  Boaa  1076  m. 

G.  Ponssin  1077  g. 

Taaal  1078  b. 

Claude  Lorrain   1078  h. 
Sammlung    dtr     Hm^eichf 

nungen, 
A.   Baurisse  170  a. 
5.    Michelangelo  670  a. 
M.  Bafael?  847  c. 


Pal.  ABtlBori. 

Ä,   184  b. 

Pal.  BaedoMhi. 

A,    816  f. 

Pal.  Biioiiarrotl.S 

5.    BeUefs  MicheIangelo*8 

665  a,  b. 
M,   Zeichnungen  demelb.  828 

a,  890  a. 


(Vlorens,  Pal.   Boonarotfl.) 

Empoli  1038  g. 
Pal.  CkkBte  Bardl. 
A.    156  d,  168  a. 
Pftl*  Bartdilml. 
A.    äl6  b. 
Pal.  Bntarlia. 
A.    816  g. 

Pal.  Gappoai  (Yta  de'  Bardl) . 
A,    166  c, 
M.   Luini  876  b. 

Franciablgio  900  f. 

Venezianer  1003  *. 

PoccetU  1028  b. 

Furlnl  1040  b. 

Crist.  Allori  1046  e. 

Bourguignon  1078  f. 

SalT.  Rosa  1076  m. 
Pal.    Capponi    (Borgo    8. 

Spirito). 
A.    814  f. 
Pal.  Caiamarata. 
A.    178  h. 
Pal.  Cepperello. 
A.    178  1. 
S.    Götteramme  454  g. 

Karyatide  466  a. 
Pal.  Cer^ki. 
A.    178  h. 

Pal.  Coni(ehem.Toraabnoiil> 

A,   176  d. 

Pal.Coni  (Via  Teatlna). 

A.    179  b. 

D,   Fassade  398  a. 

Pal.  Conlal. 

A.    179  b,  891  g. 

ii.   Llppo  Llppi  804  a. 

SandroBottloelU  866(ob.). 
D.    Ghlrlandajo  806  g. 

SlgnoreUl  818  g. 

Fra  Bartolommeo  896  b. 

Puligo  901  e. 

Bronzino  901  k. 

Florentiner     des    ZVII. 

Jahrh.  1039  g« 

Fnrini  1040  b. 

Sustermans  1044  «. 

Carlo  Dolcl  1068  b. 
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Orto-Jtegitter. 


(rittnBi,  P«l.  Ciorsini.) 

Marinari  1068  b. 

Grlst.  iJloii  um  b. 

Genremaler  ]072  a. 

SalT.  Rosa  1078  b,  1076  m. 

Bourgnignon  1078  g. 
Pal.  Cveeoll. 
A.    814  e. 
Pal.  »arausti. 

A.    166  b. 

Pal.  Feul. 

A.    846  n. 

<9.    Curradi  685  e. 

Pal.  Ohenrdeiea. 

S.    Thonrelief»  M2.  • 

Pal.  Cllttori. 

A.    179  b. 

Pal.  GlDgriii. 

A,    178  g,  844  a. 

Pal.  Oondl. 

A.    188  e,  184  a. 
Pal.  €liiada«Bi. 
A.    179  b,  186  b,  81«  g. 
D.   Ecklateme  S84  c. 
Thür  258  d. 
Deoke  360  a. 
M.  Miniat.*Portr.  1019  f. 
Snstennans  10i4  e. 
Salv.  Kosa  1076  l. 
Pia.  laMsfeti. 
A.    179  a. 
Pal.  IiatdflnL 
A,   317  a,  844  a. 
Pal.  IjatI. 
A.    816  a. 

Pal.  Hagiiaiil-|\erQBi. 
A.    178  i. 
S.    ülobbia  501  Q. 
Casa  KartelU. 
M.  Salv,  Rosa  1088>k,  1069  h. 
PaL  So»«UAo. 
A.    845  d  u.  k. 
Pal.  Panciattclil 
M.  ,Nack  Rafael  9ä9  a. 
Pal.  PandoUliilk 
A.    307  c. 

Pal.  Paed. 

A.    344  a. 


(Floreni.) 
Pal.  Qnarateil. 
A.    176  d. 
Pal.  Baadrei. 

A,    844  a. 

/>.    Fassade  398  b. 

Pal.  Bieeasdl. 

Bo/. 

A.    176  a. 

5.   Antike  Ki^fe  5S6  a. 
Donatello  600  b. 

Obere  Räume. 

S.    Artemis  446  d. 
Victoria  466  b. 

Jf.   Giordano  1070  a. 

Capelle. 

D.    280  m. 

MarmorftuMboden  364  e. 
Stahlwerk  267  a. 

M.  Benozzo  807  g. 

Kleiner  Pal.  Bimo«. 

A,    845  e. 

Pal.  BimiociBl. 

A.    345  o. 

Pal.  BmcIU  d«l  Tveo. 

A.    816  &. 

D.    Kamin  288  d. 

Pal.  Bneeil«i. 

A.    180  dv  181  a. 

Pal.  Seriistorl. 

A.    815  c 

Pal.  StioEzl-Bldolfl. 

A,   180  f. 

S.    Pölyphem  687  e. 

Pal.  Strozal. 

A.   183  d,  186  a. 

D.    Eoklateme  384  b. 

Gewö'lbedecken  389  a. 
M.   Tizian  984  c. 
Der  bronzene  TeufA  666  b. 
Landham  Stroszi. 
A.    316  b. 
Pal.  Torrigiani. 
2>.   Fassade  2»3  a. 
M.  inuppino  806  g  n,  b» 
SignorelU  813  1. 
Sogüanl  908  d. 
Domenichino  1076  e. 


(Flertai.) 

Pal.  Vgii«d«Bi.  ! 

^.    307  b.  I 

Pal.  iB  TU  d.  Teme. 

A.    179*.  ' 

Pal.  TitaH. 

A^    179  b,  344  a, 

Hdtel  dTork. 

8.    Caccini  686  h. 

Halle  aa  der  Bvgaaa. 

A,    174  c. 

HaUe    auf   Plana    8.  l 
HoTella. 

A.    174  b. 

3.    Bobbia  591  b. 

BeMalte  Fasaadea. 

D.    893  a— e. 

Hani  dei  KmeAem. 

A.    346  p. 

Hau  Mit  BaUef  . 

S.    Bobbia  694  c 

Hans  bei  Porta  Boai. 

M,  Giov.  da  S.  Giov.  10»  b. 

TlUa  Hielieloaai. 

A.    178  *. 

TilU  Poggio  %  GidaMb 

A.    178  »,  184  d. 
Caaa  BenanelU. 

J?.   Fassaden.  398  b. 

TlUa  Prat<»lüoio. 

A.    398  d. 

8.    GioY.  da  Bolegna  684  f. 

FoiigBo. 

IHUB. 

A.   83  c,  121  a. 

S.  Harift  imf^  Portal. 

li.  Alunno  841  e. 

S.  IHeeold. 

M.   Alunno  641  f. 

Eon^ 
Cathedra]». 

A.    123  b. 

M.   Art  deaj  Buoni  864  9. 

FtMÜ. 
Born» 

D.   ClbeTiiun  288  *. 

S.  Biagla  •  GlioluM^ 

M.  MelozBO  632  c. 


r«»ug«o  —  CMWM. 


Ulä 


Bilnen  tob  TmciiluBi. 

A,  44  e. 

TlUft  lldobrandini. 

J.    400  b. 

M.  Fresken  des  Domenlcihino 

1068  d. 
TilU  Cratl. 
A,   402  a. 
Tllla  Mondngone. 
A.    401  d. 

eaeta  nebdt  Mbla. 

Grabmal  des  Planen», 

A.    29  b. 

Grabmal  des  Cicero. 

X    29  b. 

GfiUDA. 

Hafentbor. 

J.    850  a. . 
Porta  della  Taeci. 

A.    158  c. 

Pal.  di  S.  Qlorglo. 

D.    Fassadenmalerei  392  Anm . 

iST     BhrenstatTten  617  g. 

Lo^^a  de'  Banebl. 

A.   BöO  b. 

Dam  (6.  Lorenzo). 

A.    nO  a.  128  a,  194  a. 

349  b. 
D.    Johannescapelle  244. 

Stnbhrerk  264  f. 
8.    xni.  Jahrb.  5ei  d. 

XIV.  Jahrb.  «W  b. 
CiTitali  6C6  b.  ' 
Dessen  Schnle  609  o. 

XV.  Jahrb.    «17    d,   c, 
618  a. 

A.  SäusoTlno  641  a. ' 
DeRa  Ports  678  d,  e. 
FrancaviJla'686  c. 
L.  Cambiaso  689'  d. 
2f.  Baroeeio  1622  «.         •    • 
Cambiaso  1022  a. 
Paggi  1081  a. 
BurekJutrdt,  Cicerone. 


(Oenva,  Dom.)  "^ 

KreuMganf,  ■ 

A.    HO  k. 

8.  IffoetMo. 

A,    HO  b. 

8.  imbrogto. 

A.  ai?  a. 

i>.    IncnetatloB  nnd  Malerei 

361  b  a.  e,  888  b«  886  a. 
8.    Die  Carione  688  b^ 
M,  Ant.  Semino  827  a. 

Rabem  1040  d  al  ib. 

OaidoReni  1088  b. 
S.  Anf  eia  Cnit8da«    < 
8.  Traverso  711  (libleiO.  '  ' 
S.  Annnnniata. 
A.    375  b. 

Z>.   Gewfilbmalerel  884 '  e.- '  •  * 
8.    Carlone  608  «r  98^  ci 

Maragliano  710  a. 
8.  Bartolonimeo  degll  Ar- 

meai. 
M.  Cambtaso  1022  e. 
Capnslnerklviiiew 
8,    Maragliano  710  e. 
8.  Carlo. 

IK   Inonistatio&  8S2  e.    ' 
8.    Algardi  «98  a. 

Parodi  707  b. 
8.  Caterlna. 
A.    195  d, 
8.  Cosmo. 
A.    HO  c. 
8.  Donato« 
A.    110  d. 
M.  Anf.    des    XVI.    Jahrb. 

859  b. 

B.  V.  Orley  (?)  859  b. 
&  6iorgto. 
A.    195  e. 
M.   Cambiaso  1022  e. 

Coello  1046  g. 
HoM  dabeU 
Z>.    944  a. 
NebenkircMein, 
A,    379  c, 
8.  Giovanni  dl  ]^r^. 

A.    110«f. 


(Oenna.) 

8*  Karin  dl  Cariffaano. 

A,    849  c,  375  d,  8190  A-. 

8.    Paget  «94  b,  697  k,  698  d. 

Claäd<t  David  698  er. 
M.   Franc.  Vannf  1020  m. 

Cambiaso  1082  d« 

Maratta  1>0S4  f. 

Oaercino  1060  b. 
8.  Maria  dl  CasteUo. 
A,  no  b.  ' 

Z>.   Nische    des«   BI.    Altars 

244  c. 
5.    Pas<odi  707  b. 
M.   XV.  Jahrb.  787  f. 

P.  F.  Sacchi  826  h  u.  I. 

Brea-886  I. 

Jdsttis     de     Allamagna 

856  b. 
8.  M.  della  ConsolagloBO*    > 
8,    Schiamno  708  a. 
8.  Mv  della  Pnee. 
8.    Maragliatto  710  c. 
M.   Baratta  1066  b. 
8.  M.  in  Via  lata. 
A.    liO  h. 
8.M.deUeVignew 
A.    HO  i,  195  e,  375  c. 
8.    Goth.  Styl  688  a. 

Maragliano  710  d. 
S.MaUeo. 
A,   llOg. 
D.    Sarkophage,  AltSre  244  d. 

GewÖlbeveradert&ng  286  e. 

Innendecor.  348  b. 
8.    MoatorsoU  676  b  n.  **. 
M.    Cambiaso  1022  f. 
Kreuzgang.  •  ■ 

A,    1101. 
8.  Paneraslo* 
8.    Parodi  707  b. 
Jf»   P.  F.  SaocM  826  k. 

Piaggia  828  k. 
8.  Pletro  in  Banebl^ 
M.   Paggl  1031  a. 
8.8lrb. 
A.    375  c. 

8.    Carlone  608  d,  689  e. 
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Orte-Begifter. 


(Oauui,  8.  Siro.) 
M.   QioT.  B.  Carloae  1066  b. 
S.  StefftM. 
A.    110  e. 

2>.    OrgeUettner  244  b. 
S,    Ifaragliano  710  b. 
Jf.   Oiojio  Born.  946  i. 
Dom.  Piolft  1051  k. 
8.  Teodoro. 
A.    195  c. 
Jf.   FUippino  805  aiKteii. 

A.    110  e. 

S.    DeUa  Porta  618  f. 


llbergo  de'  P.^tskL 

S»    Michelangolo  675  e... 

Paget  707  a. 
DogenpalAiti 
A,    848  c,  846  f. 
FaUUU  oberkqib  der  JHtum 

ddle  f<mtane  tamoro$e, 
Pftl.  Splnola,  Nr.  U. 
A.    852  d. 

D,   Malereien  285  a,  292  f. 
Pftl.  Fraii9«>l. 
A.    852  d. 
Pftl.  PeiMfBO. 
A.    852  d. 

Paläste  auf  dem  PiaU. 
Pal.  FftllaTieiiii. 
J).   Malerei  285  b. 
P«l.  SpiBOlft»  19r.  17. 
S,    Ehrenatatnen  617  h. 
Pal.  Splaola  Otrada  S.  Ca- 

terina,  Nr.  18). 
A.    870  f. 

2).  Fassadenmalerei  292  e. 
Innendecoratton  285  a.. 
Paläste  der  JStrada  mmova. 
(Von  den  Foatmie  <amo^ 
rose  komniAnd.)       < 

a)  Links.  .     . 

Pal.  Camblaso  L 
Pal.  Carega  od.  CataUt.^  . 
■A.    o^o  a> 
Z>.   Arabesken  385  .4.      • 


(Genua.) 

Pal.  eiorgla  Dorla. 

M.   Castiglione  1081  b. 

Van  Dyck  1048  a. 
Pal.  Adorao. 
A.    350  g. 
M.  Mantegna  (?)  821  g. 

Clonet  864  unten. 

Perin  del  Yaga  948  c. 

P^lma  reochio  980  b. 

Cambiaso  1032  b. 

Pell.  Piola  1081  c. 

Bubens  1040  k. 

Guido  Beul  1067  d. 
Pal.  Scrra. 
A.    350  g. 

D.    De  WaiUy  393  b. 
Pal.  le  Torrette. 
PaL    Brigaole    (roiM) 

(Säle!). 
M,  X.  del  9arto  898  c 

O.A.  Pordenone  (?)  »76  k. 

Bonifazio  994  b. 

Moretto  997  e. 

Bordone  1002  f  g,  1003  a. 

Paolo  Yeron.  1008  unten. 

Nach  Cambiaso  10%  h. 

Pell.  Piola  1031  e. 

Onercino  1033  h,  1047  g, 

1061  f,  1058.  g. 

Bubens  1040  1  L 

Tan  Dyck  1042  e. 

Procaccini  1048  e.    ' 

Garavaggio  1051  h. 

Capuccino  1053  a,  1071k. 
5)  Rechts. 
Pal.  Cambiaso  11. 
A.    350  d. 

Pal.  Lereari  (jetzt  Gaalno), 
A.   350  e. 

D.    Arabesken  285  c. 
Pal.  Spinola. 
/>.    Fassadenmalerei  ^2  f. 
M.   hvdnVa  Schale  876  c. 

Cambiaso  1023  i. 

Van  Dyck  1042  h. 

Guido  Ben!  1060  g. 

Capuccino  1066  m. 


(Oennai  Pal.  Spinola.) 

Saracenl  1071  U 
Pal.  Bagglo. 
A,    196  *,  852  f. 

PaL    Dozia-Twnl    (Mnai- 

cipio). 
A.    352  b. 

M,  Oer.  David  u.  A.  858  d. 
Pal.   Brl^nole   (dem  roMO 

gegenüber). 
a.    Francavilla  687  g. 

Paläste  derStrada  iwovtiMM. 

See  JUS  «.  a,: 

Pal.  Odero  (Mari). 

A.    34T  *. 

Z>.   Aussenmalerel  292  c. 

Lmis  u,  a. : 

Pal.  Balbl. 

A.    853  e. 

Paläste  bei  der  Ammuiats. 

Pal.  Ifegrotto. 

A.    352  e,  363  d. 

Paläste  der  Sirada  BalbL 

(Von     der      AnnnnnsU 

kommend.) 

a)  Links. 

A.   Ein  ungenannter  196  *. 

Pal.  BalbL 

A.   853  a. 

PaL  Balbi-Ploretm. 

M.  B.  Pordenone  1001  e. 

Garavaggio  1037  •. 

Van  Dyck  1042  c,  lOiSi. 

P.  Dnrano-ftrappallo. 

A,    353  a. 

P.  MareeUo  Daraiso  (reale). 

A.    353  b. 

D,   Cka«ria898  a. 

M.  Tintoretto  1004  e. 

b)  Rechts. 

Pal.  FiUppo  Darasao. 
A.   Treppenhana  358  Of  SN  «. 
M.  Bubena  1041k«  1049  sbco. 
Van  Dyok  1043  obea. 

Kirehe  8.  CUrol 
UiiiTersltit. 

A.    352  c,  388  o. 


eeanft  —  Loreto. 
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(Oenaa.) 

Drebe  8.  Carlo ;  s.  oben. 
PMste  m  vertekUd,  Stad^ 
VuUm. 

Fal.  Inperiftll. 

A.  847  d. 

A  Arabesken  285  c. 
Auflsenmalerei  392  d. 

Faulte  CcBtorloBe. 
A.  m  b,  350  c. 
Pil.Bnigo. 
i.  196  oben. 
Pal.8««U. 
A,  851  a. 
Fal.  Kegrotto. 
Fal.  Peneo. 
A.  353  e. 
Pal.PlBem. 
PaL  Deferruri. 
Pal.  CaunoTa« 
A.  353  e. 

Pal.PaUaTid]iL   (Str.  Carlo 

Feiice.) 
Jf.  Altniederländ.  860  a. 

Nach  Rafael  922  f- 

Schidone  1061  i. 

Gaercino  1069  b. 

Ann.  Garaoci  1076  o. 

Pal.  Doria. 

^  347  c. 

A,  398  a,  404  a: 

I>,  Prachtkamine  344  e. 

Malereien  384  d,  393  b. 
M.  Perin   del   Vagi  9S3  b, 

948  e. 

Caga  Casaretto  (Cattaneo). 
Jf.  Van  Dyck  1048  b. 

GotUtelie  Gebäude. 

A,  156  a. 

BenaiisaBeehamser. 

A.  195  e. 

•D.   Tharrahmen  344  a. 

S.    Thün-elief  617  f. 

Bemalte  Fassadea. 

292  b  u.  fgde. 


(Oenna.) 

Tia  LbmoU  q.  S.  Xattto. 

D,   Treppenflieaen  366  e. 

TUleUadlKegr*. 

A,   404  a. 

Tilla  PaUaTidal. 

Ä.    351  b,  404  b. 

TlUa  IhoBiM. 

A.    404  e. 

TillaB  IB  8.  PI«  «"  AmB« 

B.  8.  XarÜB  d^Albaro. 
A.    851  c  u.  d. 
TOla  IB  Pegll. 
A.    404  c. 

D,   Gebäude  auf  Plaza«  Fot- 
sateUo  244  a. 

GirgentL 
Tempel  der  CoBcordia. 
A.    10  d. 

Temp.  d.  Jbbo  LBclna. 
A.    10  e. 

Temp.  d.  Proserpina. 
A.   10   e. 

Temp.  d.  Zens  Olympikos. 
A.    10  f. 

Temp.  d.  Caator  b.  PoUuz. 
Ä.    10g, 

Tempel  dea  TnloaB. 
A,    10  h. 
Grabmal  des  Theron,  (Ora- 

torlo  di  Plialarlde). 
A.    10  h. 

Orottaferrata. 
Abteiktrche.    • 
M,  Domenichino  1038  d. 

Gnbbio. 

Palassp)  fBBBielpale. 

A.    160  a,  181  b. 

D.    Thürrahmen      etc.      238 

unten. 
Dom. 
M.   Ad.  Doni  849  i. 

Tim.  della  Vite  951  g. 

HerculaTinin. 
ForBm. 

A.  89  b. 


(HeroBlaaBm.) 

Bailllea. 

A.   40  d. 

Theater. 

A.    44  h. 

Tilla. 

A.    64  i. 


S. 


Isola  Bella. 
GrabmSler  d.  XY.  Jahrh. 


688  b. 
3£.   Bnttinone  836  k. 
Llonardo  879  d. 

Legnano. 

■anptldivhe. 

Jf.   Lainl  878  b. 

Livomo. 

I  DeBkmal  FerdiBBad  I. 

8.  685  c. 

Locarno  (Tessin). 

Chiesa  bbotb. 

A.    300  •. 

MadoBBa  delle  Graiie. 

Jf.  XY.  Jahrb.  836  d. 

Lodi. 
Dom.. 

3.    Taufbecken  548  a. 

M.  Gal.  Piazza  995  h. 

iBooroBata. 

A,    198  h. 

Z>.    Färb.  Decoratiön  279  a. 

M.    Cal.  Piazza  995  g. 

Tertoh.  Kirehen. 

M,  Die  Piazza  826  g. 

Casa  HntigBaBi. 

A.    3d0  c. 

Loreto. 
MadaBBa. 

A.    301  a. 

S.    A.   SansoTino   n.  Schule 

.    640  d. 
D.    Santa  Gaaa  347  e. 
Binhofl.  Palast. 
A,    301  b.    . 
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(L«ftto>  BiMh«.  Pdift.) 
M.   L.  Lotto  981  n. 

Mi^ollken  97S  e. 

Lovara  (Lago  dlseo). 

6alerl6  TAdUI. 

jr.   Gent.  Beilinl  829  •*. 


lat.  Tkealer  aad  iHpU- 
tkMtor. 

^.    46  e. 

Dom  (8.  Mtrtlao). 

A.    98  a,  106  a,  143  d. 

jD.   Grabmal  der  Dari*  986  d. 

Zierban    des    Tcaifietto 

286  g. 

Kanzel  286  g. 

FuMkoden  266  a. 

Orgellettner  260  g,  981b. 

Thtfren  260  g. 
S.    XUI.  Jahrb.  661  c. 

Nie.  Plaano  689  a. 

Givitali  605  c,  606  d. 

Qaereta  619  o. 

G.  da  Bologna  684  a. 
M,   D.  GhlrUndiUo  810  b. 

Glafgeiiiltlde  86G  e. 

Fra  Bartolommeo  893  d. 
Saeristei  des  Doms. 
D.    IntAFBlatafeln  260  g. 
8.  Agostino. 
A.    108  *. 

2>.    Stahlwerk  266  a. 
M.    Zacchia  952  Axim. 
8.  Fraaeeico* 
A,    106  f. 

S.    Lorenzetto  ?  642  e* 
8.  Fredlano. 
A.    86  e,  106  g. 
D,   Der  neuere  TanlknHUun 

236  h. 
ß.    Taalbrauen  668  a. 

Quercia  ?  674  b,  812  e. 

Bobbia  698  m. 
M.  Fresken    des    Aspertbil 

277  a,  869  1. 


(Lvoea.) 

8.  GciMtfO  bei  Lacttk 
8.    Kanael  68S. 
8.  GioTSBal. 

^    106  a. 

S.    Thfirrelleli669  o. 

M.   Fenster  866  g. 

8.  MarU  foilafWlnB. 

A.    105  b. 

8..Hlcele]»> 

A.   86  f,  106  d. 

8.  PaoUno. 

A,    317  e. 

M,  Fenster  866  f. 

8.  Ptotoo  8omaldL 

A.    106  c. 

if.   Zacchia  962  Aam. 

8.  Bomano. 

Af.  Fra  Bartolonuneo  893  e  a.  t 

8.  SalTatore. 

A.    106  e. 

2>.    Marmorrahmen    nm    ein 

Aitarbilii  235  h. 
S.    BIduinas  668  c. 
Af.   Zacchia  940  *. 
8.  TriniU. 
/Sr.     Civltale  606  a. 
EleiDcre  Klrekaa. 
A.    105  e. 

Pal.  d.  Enbiiekofli. 
D.    Portal  236  f. 

Decke  261  a. 
Pal.  Pretorio. 
A.    186  d. 
Pal.  Celanni. 
A.    344. 

Pal.  Beraardlni. 
A.    344. 

Pal.  Dveale,  OnetftI,  €aia 
Lombardl* 

A,    844. 

Pal.  Coltroni. 

A.    846  C. 

Porta  dell'  AMMUbit*. 

A.    166  b. 

Ltfgano  (Tessin). 
Catkedrale  (8.  Loreaso). 


(LngaBO,  Gathedrale.) 
^..  900  a. 

B.  Arakeaken  S64  b. 
8.    Relieffignren  688  a. 
8.  Maria  degll  AacdL 
M.   Loini  878  a. 


KIreke. 

M.  Alegretto  diNnaio787 


Bomlseka  Tkeimea,  s.  3. 

Lorenzo. 
Bom. 

A.    127  a,  346  f. 
8.    Stetnen  682  k. 

Candelaber  657  k. 

Statue   des  h.  Barth<do- 

maus  477  c,  661  g. 

Schatz  656  e. 

Bambaja  652  c  n.  e. 
M.   GlasgemSlde  865  a. 
8.  üessandro  In  Bekfüa. 
A,    875  f. 
8.  Imkroglo. 
A.    76  f,  117  c. 

Hochaltar  96  •*,  188  e. 
8.    664  b. 

Kanzel  654  a. 
Jf.   Mosaiken  732  f,  788  h, 

734  *. 

uraltes  741  d. 

Bofi^ognone  896  L 

Lanini  881  g. 
8^  Gatkariaa. 
M.   Lanini  881  g. 
8.  GeUo. 

8.  S.  Maria  presao  8.  C« 
8.  Eafemia. 
M.   Oggfonno  878  d. 
8.  Enstorgio. 
A,    150  d,  196  a,  198  a. 
D.    Grab  263  anten. 
8.    Biddaoeio  689  f,  g. 
8.  Fedele» 
A,   346  g. 
8.  FraaeeiM« 


LoraW 
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dUluii,  S.  FrancMCO.) 
iL  fiambiOa  ^^  <>• 
8.  Giorgio  in  PaImio. 
M.  Lnini  878  c. 

8.  Gottanlo. 

A.  150  e. 

8.lKMreHio. 

Ä,  i8  a,  51  b,  92  a,  187. 
Mosaiken  7t8  e.     .  . 

8.]itreo. 

B.  Baidaccio  682  ii. 

8.1tri«  presso  S.<!elM« 
Ä.  198  d,  201,  3i»  •». 
Jf.  Gaad.  Ferrari  880  d. 

Cal.  PhizK«  995i. 

Bordone  1003  f. 

Appiani  1066  i. 

t^ütriftinBrera* 

8.  Statuen  582  a. 

8.  lari«  deUe  Clnwie. 

i.  150  c,  186  nnten,  197. 
A  Scbrankweik  267  obon. 
M.  Lionardo  874  c. 

Gaad.  Fenraci  880  1,  881 

c,  0. 

Bngiardini  903  J. 

8>I.deUaPMslMU* 

Ä.  323  f. 

!>'  Denkmal  des  Bineo 

236  d. 
M.  Luini  878  c. 

&•  lauizio  (Monastero  mag- 

giore). 
A.  198  nnten. 
D.  Innere  Malerei  279  a. 
^»  Luini  etc.  877  a. 

8.  Xieeliele. 
4.  371  ». 

&  luiaro. 

4.  199  a. 

5,  Schnitzaltar  632  Axm. 

8*  Pietto  In  JS^mut». 

«.  196  b« 

^'  Ctv«rehiOf  Bnfctinone  u. 
Zonale  825  d. 


(Kailand.) 

A,    197  a. 

ScurUfei, 

D. 

253  d. 
S.  SebastiABO. 
A.    346  b* 

S.  Bepoloro. 

3£,  arnmantiiM»  d«  J.  83«  ff« 
Luini  n.  Fedrini  882  ob. 
S.  Bimpliciano. 
A,    150  d. 

Af,    Borgognone  826  m. 
8.  Tittore. 
A.    349  *. 
Castell. 
A.   161  0. 

Palazso  IrdTOgcoTtte* 
A,    816  1. 
Seminario. 
A.    846  k. 
Collegio  ElTetleo. 
A.    347  a. 

Collegl#«e'X«Mll. 
A.    347  b. 

Ospedal«  wagcloffe« 
A.    152  c«  198  b,  399  << 

Ospedale  mllitare. 

A.    198  c. 
Pal.  Marinl. 

A.    849  a. 
Casa  Pantl. 

2).   Fassadenmal^roi  097  e. 

Pal.  TriTttlsI. 

M.  Mantegna  821*  d, 
Dürer  862  b. 

PriTatiamiidiiiigeii. 

872  a  n.  *,  876  d,  879  o. 

Bei  Baea  Seotil. 

Jf.   Borgognone  826  b. 
Ges.  dad««t0'879  g. 

Bei  Dtfn  Giaeomo  Poldl. 

M,  Solario  882  4S. 

Qälerie  d.  ImbroalMN^ 

S.    Antica«Uen  567  c. 


(Mailand,  Galerie  d;  Ante«- 

siana.> 
M.  Borgognone  896«. 

OiBia63^  b. 

LionaTdo  868  a,  871  a. 

Macb  Uonarde  Mi  d. 

Luini  876  d«  877  o. 

Salaino  879  b. 

G.  da  8eato  879  o. 

Bafaol  996  a, 

Tizian  987  i. 

Doesi  956  b. 

Gariani  99»  d. 

Romanino  998  d. 

Jac.  Baasano  10  U  b. 

Broeghel  1074  b. 
Brera. 
Hof. 

A.    888  c. 
Museo  Lapidario, 
S.    Terraootten  631  c. 

Beitorsiatne  dos  fi.  Vis- 
conti 582  i. 

Bambaja  652  a  o.  b. 
OemälderOaitrie. 
M.   Gentilo  da  Fabr.  788  a, 

789  *. 

Signorelli  813  k. 

Stefano  da  iFerr.  BIS  o. 

Mantegna  821  d. 

Fra  Gamerale  822  d. 

Marc.  Pakneaaano  823  b. 

Oirol.  GoDga  828  d. 

Montagua  823  b. 

Pisanello  824  f. 

Zonale  824  h. 

Uberaie  834  i. 

Foppa  d.  ä.  825  a. 

Bramantino  d.  j.  826  f. 

Borgognone  826  a. 

TemporeUo  827  f. 

Mazzola  828  a. 

Grivelli  829  e  n.  L 

Gent.  Belli^  830  $,. 

Gio.  BelUni  834  f,  836  U 

Cima  836  b. 

BocQftcoino  d.  j.  888  f. 

Alonno  841  c. 
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Ortt-Xagifttr. 


Fr.  FrancU  863  o. 
Giae.  Francia  862  1. 
Niederrhelnlach  861  e. 
Lionardo  874  f. 
Liilni  878  d,  877  b  u.  «. 
Ogglonno  878  d. 
Salalno  879  b. 
Cesare  da  Sesto  879  f. 
OaadenBio  Ferrari  880  b, 
881b. 

Lanini  881  e  u.  f. 
Pedrini  689  a. 
Solario  882  b. 
Michelangelo  890  b. 
Bafael  904  d,  171  b. 
Rinaldo  Mantor.  947  d. 
Tim.  de  Yite  961  e. 
Girol.  Marchesi  953  h. 
Garofalo  954  c. 
Dosso  966  b,  966  b. 
Bonifasio  976  a,  976  m, 
»93  b. 

Oiorgione  976  b. 
Lor.  Lotto  983  d. 
Tizian  986  f. 
Cariani  996  c. 
Cal.  Piazza  996  m. 
Savoldo  996  p. 
Moretto  996  f. 
Morone  997  1. 
Bordone  1008  f. 
Paolo  Veron.    1008  e,  )i, 
1009  b. 

Salmeggfa  1032  1. 
Manierieten  etc.  1032  l. 
Domenichino  1088  e. 
Gnerclno  1088  e. 
•    Meng«  1035  a. 
Bubens  1041  e. 
V.  Dyek  1043  f,  1048  c. 
Rembrandt  1044  o. 
Cerano  1048  d. 
Gnido  Beni  1060  i. 
Sasfoferrafo  1061  d. 
Giordano  1063  e. 
J.  Braegbel  1074  b. 
Salv.  Bosa  1076  o. 


(Mailand.) 

H»iis  des  Marelu  THtvIiIo. 

S,    Grabmal  dea  A.  Yiaconti 

683  k. 
VmgegcBd«  KlOfterUiehe 

CÜmraTtile. 
A,    117  c. 

Kirchen  d.  BruMUite. 
A,    198  e— h. 

Bnsto  Andiio  bei  Mai- 
land. 
Hanptkirelie. 

Jf.   G.  Ferrari  880  g. 

XULtlUL 

8.  Andna. 

A.    180  a. 
8.  Barbara. 
A.    810  a. 

Benv.  Cellini  279  Anm. 
8.  Benedetto. 
A,    309  i.    a.  648  o. 
Dom. 

A,    308  a  n.  809  h. 
S.  Maria  delle  Oraat». 

(▼or  der  Stadt). 
S.    G.  Bomano  «43  f. 

Haas  d.  Givlio  Bomano. 

A.    309  f. 
Pal.  Dncale. 

A,    809  f. 

2).    Stack   u.   Malerei  386  a 

u.  b. 

Decken  386  b. 
M.  Giulio  Rom.  947  a. 
Pal.  del  Te. 
A.    309  e. 

D.   Stuck  u.  Malerei  386  a. 
M,   Giul.  Romano  947  b. 

Pal.  Colloredo. 
A.   309  g. 

Cattollo  di  Corte. 

Jf.  Maategna  830  b  u.  c. 

Manmla. 
Stadthama. 

>S.    Antik.  Thl«rgrapp«  681 1. 


Matdiea  (bei  Fabriano). 

8.  Franeeteo  de*  ZoeedaalL 
Äf,  Palmeszano  833  a. 

Enseblo  di  San  Giorgio 

849  b. 


Dom. 

5.    Ant.  Sarkophag  (48  a. 

Xofsiiia. 

DompUte. 

S.    Bronnen  677  d. 

Dom. 

Jf.   Mosaik  736  g. 

Xodana. 
Dom. 

A.    103  •*.  117  6. 

D.    NiBchengrab  247  d. 

Stnhlwerk  366  g. 
S.    Nicol.  o.  Gnüelmiu  W d. 

August,  de  FlorentiaSlO*. 

Mazzoni  634  c. 

Begarelli  648  b. 
M.   Doaso  966  c. 
8.  Agostino. 
8.  Bartolommco. 
2).    Pozzo  386  a. 
AI  oarmine. 
M,  Dosso  966  f. 

Calabrese  1039  k. 
8.  Domenieo. 
S,    BogareUi  648  a. 
8.  Franeeseo. 
A,    147  g. 

8.    Begarelli  646  b. 
8.  GiOTanni  deoollato. 
S.    Mazzoni  634  b. 
8.  Maria  pomposa. 
a,    Begarelli  646  a. 
8.  Pietro. 
A.    303  a  n.  b. 
8.    BegarelU  647  a— e. 
Jf.  Herri  m.  d.  Blei  860  e. 
.    Dosso  n.  Schule  9S6  ff. 
8.  Yineonao. 


Kailuid.  ~  KMpel. 
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Mpitnm,  8.  Vincenzo«) 
\t,  GneielAa  1047  k. 

^il.  Ihiemle. 

i,  S55  c. 

9.    Clementl  679  d. 

9al€rie. 

V.   Th.  T.  Modena  784  d. 

Meister   des   XY.  Jahrh. 

827  f. 

Fr.  Francia  852  a. 

MemlinK  Cop.  868  c 

Giorgione?  921  *. 

Bafael?  933  t*- 

Nie.  deir  Abbat«  948  a, 

GarofaJo  964  e. 

DoBso  955  d,  e,  h. 

Pagano  966  g. 

Caroto  963  c. 

Corresgio  971  a. 

Bonifazio  994  i. 

Tlntoxetto  1005  b. 

Scarsellino  1023  h, 

Gennari  1026  a. 

Spada  1036  b,  1071  g, 

Gaercino  1033  g,  1045  k, 

1054  g. 

Guido  Beni  1047  b. 
Caravaggio  1071  c. 

Val.Co»m»iiale. 

^'  N.  dair  Abbat«  947  f. 

^   308  b. 
^.  llftBgOllt. 

^.   908  o.        ■ 

Konieals. 

A,   121  g. 

^'  MoaaikBn  736  f. 

Xonte  Baroodo. 

^Boeeolanteiikloster. 
"t   808  i. 


Xoato  Cuiiao. 
A  Inttnik  361  e,  264  «. 


Xontafaleo. 
Kireken. 

M.   Ben.  Gozzoli  807  f. 

Montefiaiooiie. 
Do». 

Ä.    83  e,  820  e. 
S.  FlaTiano. 

Ä.    120  f. 

Monte  OHveto 

(5  Standen  sttdl.  ▼.  Siena). 
Klostet. 

M.   Signorelli  812  b. 
Bedofma  957  o. 

Monte  Pnleiaao. 
La  Madon»». 

Ä,   184  e. 

S.    MicbelozKO  601  d. 

ffaOe  dabei. 

A.    184  g. 

Si  Blaglo. 

Ä.    821  oben. 

Palad;. 

4.    184  f.  •        • 

PaUTanifi. 

A.  .184  f. 

Pal.CerflMl. 

J.    184  f. 

Monte  Sansovino.      i 
Balten  dfi  Kktßrn.  jüit«  d» 
San  GaUo. 

4.    184  b. 


Dom. 

A.    150  a. 

5.    Eis.  Krone  556  'da.*. 

Dömsctaatz :     Diptychen 

655  d. 

Hetanarbelten  566  **. 
8.Hartil»8tr«tli.      •! 
A,    150  b. 
Park. 
A,  404  e. 


Mnrano  s.  Venedig. 

MttBi. 
BdttlaMio  Bricko. 

^.    «o  a. 

Do*. 

A.    74  g,  88  d. 

2).  Altamitehe  388  h. 

S.  M.  della  Peaiolm. 

A.    74  g,  88  d. 

Zoeeolanteaklreke. 

M.    0|Mglia  849  b  n.  i. 

Nei^eL 
Maaem  and  TkttrtiOk 

A.    161  e. 
Porta  Capaaaa. 

A,  198  b. 
Braaaea  bei  S.  la^la. 

2).    243  h: 
Trlampkbogea  Alpkons  I. 

B.  Monaca  636  a. 
Dom  (S.  Gennaro). 

A.    123  b ,   194  d ,  185  obes, 

162  e. 
D.  Krypta ,  Omam.  d.  241  g. 

Pforten  derselben  264  c. 
S,    Altarscbranken  558  e.  ■ 

UV.  Jahrb.  584  b,  e,  h, 

l.     XV.   Jahrb.    686   ti. 

XVn.  Jahrb.  556  e. 
Jf.  T.  'degll  Stefanl  748  i. 

Santa'fede  etc.  1019  a. 

Imparato  1019  c. 

Marco  da  Slena  1019  e. 

Domenichino  1064  c. 
^a6a« .'  8,  Re»Htuta. 
A:   86  g,  122  b. 
Jf.   Mosaik  748  h. 

Sil.  de*  Bnonl  864  e. 
8.  lagelo  a  IHlo. 
2>.    Grabmal    des    Brancact^ 

243  a. 

Portale  243  k. 

GhorstUhle  264  a. 
S.    Douatello  599  e. 
M.   Colantonio  d.  P.  790  a. 
8.  JüiaaBKlata. 
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^^••^W       'V^^^^AiH^^ft  4 


(JKUfel,  S.  Annmuiata.) 

/>.    Portale  243  k. 

Sacristälicluinke  364 
WandOfti^ratloo  364  4, 

S.  AntoBlo  Ibbate. 

M.   Golantonio  d.  F.  789  t 

SfikApostoU. 

M.   Lanfranco  1065  b. 

S.  Arpliii^. 

i>.    Portale  349  k. 
Thttr364b. 

S.  Cfttoriiui  a  foianello, 

A.   194  e. 

JT.  OarzilOMe. 

2).   Krenzgang  390  f. 
8.  ChUra. 

^.   121  e,  165  a,  194  b.    , 
D.    Alt8m.»4?«.  .     . 

Hochaltar  387  b, 

Sarkophag  54»  b.    , 

Orabmäler  583  e,  564 

u.  f. 
J^,   Oiotto758£, 

Giotteak  758  g. 

Conoa  10391. 

BoQito  1039  h, 
S.  DoweBico  aagglor»« 
jL    124  b. 
D,   Altar  242  e. 

Gräber  243  da.  e. 
a.    XIY.  iäbxh.  584  d  n.  ff. 

XVI.  Jahrb.  668  «. 

Schale  dot  NoU  664  d. 

Q.  da  Kola  664  b. 

Büsten  693  a. 
Jf.  XIV.  Jahrb.  789  e. 

Flandr.  Bichtuog  853  o. 

Marco  da  Siena  1019  f. 

Solünena  1039  o. 
S.  FUlppo  (Gerolomini). 
X    370  e,  375  a. 
M,   Giordano  1051  g, 
8.  Fnaeeieo  di  PaoU. 
A,  31. 

8.  Ctoanaro  de'  poreri. 
M.  Katakomben  725  c. 

Sabbatini?  949  f. 


d. 


(Heapal.) 

Gesii  BBOTO. 

A.   Fassade  370  e. 

2).    Portale  243  i. 
384  b. 

M.    Solimena  1039  d. 
Lanfranco  10ß5  a. 

8.    Giaeomo    degU   Spag- 
naoli. 

2>.   Grab  des  Pletro  di  To- 
ledo 2^&. 

S,    Giov.  da  Nola  663  d. 

M.  A.  del  Sarto  898  b. 
G.  B.  Lama  949  g. 

8.  GloraBBl  a  Ga^lMBara. 

A.  164  a. 

2>.   AltsrKit. 

Grab   d.   giergiaani  Ca» 

racciolo  343  b. 

Congregation  355  o. 
8.    XV.  Jahrb.  584  f.! 

XVI.  Jahrh.  663  b. 

Schale  des  Nola  663  o^ 
M,  Bisaccio  787  d. 

8.  Gloranal  maggiora» 

A.  134  e. 

M.  Schale  Lionai4«*«  S56  «. 
8.  GIoT.  Ad  Pappawda. 

B.  Bamb.  de  Pipemo  584II. 
Jffiiiteneolleglniii. 

S,    Kopf  des  Scipio   525  b. 

iBcoroBtta. 

M.  Giotto    imd    GiottMken 

758  d,  im  a,  767  b. 
8.  Lorenso. 
A,    134  a,  194  g. 
D.    Altar  BoedM  343  d. 

Sarcophag  243  f. 
S.    XIV.  Jahrh.  584  o. 
M.  Simone  di  M&rtino  779  e. 

Simone  Napoletano  7^9  d. 
8.  Maria  Donaa  Beglaa. 
8.    Gallardas  583  d. 

8.  Maria  «eUe  Gjraila. 

A.    194  f. 

5.    GioT.  da  Nola  664  o. 

M»  Sabbatini  949  e. 


(Heapal.) 

8,  Maria  la  mmt/n, 

A,    194  f. 

Z>.    Grab  d.  Galeaszo  SaiM- 

verfno  243  o. 

Wandbekleidnng  Stt  «. 
M,  Die  Donzeili  854  d. 

Papa  d.  j.  1018  l. 

Santafede  1018  m. 

Imparato  1019  c. 
8.  Maria  del  Parte. 
8.    Monte  rsoli  etc.  677  e. 
8.  Martine. 
A.   331  d.  364  k. 
Z>.    Incrustation  nnd  Malerei 

382  e,  383  c. 
M.  Giordano  1039  a,  lOSSc. 

Spagnöletto  1048  k. 

Bilder  im  Chor  1051  1. 

Stanzioni  1053  f,  1059  t^ 

1064  g. 

Lanfranco  1065  c. 
MoBte  OÜTete. 
A,    193  c  n.  e. 
Z>,    Altäre  242  b. 

Grabmal  der  Maria  d*!»- 

gona  242  f. 

Bischof-  Grab  243  g. 

Fnssboden  255  e. 

Chorstühle  964  a. 

Thorflagel  364  b. 

CongregatieA  396  f. 
S,    Bosellino  604  c. 

Mazzoni  684  a. 

Nola  u.   S.  Groee  664  •• 
M.  S.  de*  Bnoni  855  b. 

Zingaro  «54  b. 
Monte  dl  PtetiL 
M.  Ipp.  Borghese  950  £. 

Santafede  etc.  1019  b. 
S.  Paolo. 
A.    24  c. 
M.  Bafael  Cop.  914  a. 

Solimena  1039  c 
8.  Pietro  a  mi^elU. 
A,    124  c. 

Z>.   ChontSIhle  263  a. 
M,  Calabrese  1064  b. 


im 


(iMftL) 

8«  Pictn 

S.   Grabmal  686  d. 

M.  FUndr.  RkSlrtaiig  658  d. 

•ntorliM  det  PomteBai« 

i.  m  f. 

8.  Sererino. 

iL  198  d,  194  c 

D.  GhontShle  2M  a. 

Thfii  d.  Sacristel  2^  i>. 
8.  GioY.  da  Nola  664  »,  I). 
M.  ^garo  853  e. 

Amato  854  unten. 

De  Mora  1039  g. 

jCipeUe  der  DmU   di  S. 

S.  San  Martino,  Coindini, 

Qpeirolo  695  c. 
8.  TerM». 

M.  Oiac.  del  Po  1050  Ik 
frlilU  de*  PeUegzial« 
M.  Yacearo  1058  d. 

Stanaioni  1j059  b. 

A.  161  d. 
Trinmphbogaa  192  4. 

B.  Barbara  (im  HoQ> 

Ä.  Senaiaaanoetbftrl93<*» 

M.  Job.  ▼an  Eyck?  851  **. 

Falftne  Reale. 

A.  390  b. 

Jf.  RafMl  «98  b. 

Fal.  AUee. 

^.  194  d. 

Pal.  ColobraM. 

^.  198  CT. 

D.  Pforten  264  b. 

Pal.  GraHoft- 
it  194  a. 
PiL  4ella  ftMflft* 
d.  194  b. 
Pal.  TIearlo. 
Ä.   364  i. 
Tills  Beale. 
A,  498  h,  44S  *. 


(Heny^t  YUlen*) 

Tillem  Mif  ieai  Toaere. 

A.   403  e. 

Campo  aanto. 

Ä,    80  f. 


Hvaeo  Haiiokale. 

4.  390  b. 

5dle  de*  Erdge$cbo9$M  mU 

tüten  Mtätrmm. 
D,   Ant.  Decorationaa  57,  59 

a,  61  a,  64  b,  H5  «< 

Moa.  d.  Dloaknrides  539 

d«  720  d. 

Veduten  54  k. 
M.  Altital.MaUsrei«n718a,b. 

Pomp^'aniacb«  719  a— e« 

721  b,  0,  722  a—  f,  7^8, 

724. 

Cfrotse  untere  Halle. 

5.  WaaaergStter  420  e. 
Flora  und  Oentna  4155  e. 
Mua«  458  g. 

Alex.  Severna  517  f* 

AegfptUehe  Haue, 
8.    IsU  413  f. 
Anubls  485  h. 

Balle  des  fanM»,  Stieret, 
Farnes.  Herakles  432  a. 
'  fiector  434  0. 
Farnes.  Stier  602  a,  532 1. 
Grabdenkmäler  521  d. 

Sof  davor: 

Sitzende  Statue  516  d. 

Haue  der  groeten  Brewten. 
S.    Hermes  429  f,  g. 

Athleten  433  e. 

Apoll  441  b. 

Artemis  446  b. 

Venös  450  f. 

Sog.  Berenloe  453  d. 

Vlotorla  466  d. 

Orantinnen  403  d. 

Geirandflgarea  464  ••• 

Baochos  476  g. 


(Stapel,  Moseo  Nadteaale;) 
Springender  Satyr  474  e. 
Satyr  avf  don  Stihlanch 
476  c 

Schlafend.  Satyr  4t6  h« 
SUene  478  b. 
Bkatoetten  478  b. 
Herakliskos  481  a. 
Kinderflgnren  493  b. 
Plato  610  d. 
Sog.  Sapptao  511  e. 
HerekHt    md   Domokrit 
512  b. 

Die  PtolemSer  518  b. 
Alexander  d.  Gh.  614  b. 
Nero  515  •. 
Oermanicos  517«  d. 
Seneca  ete.  525  a. 
Pferde  580  e,  581  a,   b. 
Bind  582  k. 
Rehe  688  b. 
(JSreter  Gang  d,  Marm&rverte, 
im   a^dpeteho»»^    Unkt,) 
D,    Vasen  67  i. 
8.    Krieger  484  b. 

Gewandflgaren  468  a. 
Silen  478  g. 
Barbaren  468  o. 
Portriltbflsten  511  d. 
Ptolem.  Boter  518  a. 

Salla  525  o. 

Farn,  des  Balbns  586  c* 
Zweiter  Gang. 
8.    Pallas  418  d. 

Asklepios  416  f. 

Herakles    und  -Omplhale 

489  f. 

Apoll  mit  Schwan  445  d. 

Artemis  445  .a. 

Venoa  ▼.  Oapua  4€7   a« 

Gewandflguren  465  «. 

Paris  467  e. 

Ganymed  66  c,  d. 

Dionysos  u.  Eres  470  f. 

Baochos  470  i. 

Satyr  mit  Kind  473  g. 

Satjrm  m.  Tranbe  475  «• 

Sllen  478  d. 
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OxU-X«gittar. 


(]lM.p«lf  Miu«o  HasiMsl«.) 

Cybele  4M  h. 

Oreat  n.  Etektra  407  a. 

Die  B«lbna  525  d,  »ao  e. 

Muken  »39  d. 

Sarkophag  547  k. 
Dritter  Oamg  i»<unmt  Anbau). 
8»    Sphinx,  Schalen  etc.  67 

k,  l. 

Altes  ReUef  412  b. 

Gewandfigur  468.  b> 

▲grippina  46S  g. 

Imperatoren  61A  c  n.  k, 

.«17  e. 

Jonger  ^mer  U6  k. 

L.  Yerna  617  o. 

Kaiaeratatne  617  e. 

Nero  619  g. 

Yeapasian  619  1. 

Ant.  Pias  620  a. 

Commodoa  620  e. 

Probna  620  k. 

Beliefa  689  k,  »40  a. 
State  des  Jupiter. 
D.    Thüreinfaianng     19    •*, 

41  b. 
a.    Zeua  418  a. 

FaUaa  488  o. 

Erovinaeu  438  g. 

Psyche  ▼.  Capua  468  c. 

Bacchnstorao  469  a. 

Kl.  Satyr  476  b. 

Bellefs  640  b. 

Sarkophage  647  i. 
HäRe  der  feirUgen  Marmore. 
Os    8i]!ene.67  n. 
a.    Isiaprieaterin  427  b. 
..     Ifetoager  48»  d. 

Apoll  442  0. 

Mnaagetes  469  c. 

.£phes.  Diana  486  o. 

Barbaren  489  f. 
Zmuner  der  Meiuen  Martnor- 

uerke, 
5.    Artemis  446  e. 
HaMe  der  Muten, 
JDik    Yaae  von  Oaeta  67  m, 

640  c. 


HMipal,  Muaeo  Haxionala.) 
a.    Musen  4ö9  d. 

Moschion  509  e. 

Reliefs  640  c. 
Hatte  de»  Ädoni». 
S.    Adonis  448  d. 

Nymphe  464  a. 

Eros  467  a. 

Knabe  mit  d.  Gans  493  p. 

Eros  n.  Delphin  634  *. 
-      Pnteal  641  a. 
Haue  der  Flora. 
8,    Hera  424  e. 

Pallas  486  c. 

Flora  46l>  b. 

Antinoos  486  d. 

Aeschines  507  a. 

Alexandersehlacht  720  e. 
Haltte  der  berühmten  Männer. 
S»    Herakles  428  a. 

Porträtbiisten    511  d,  f, 

525  e. 
HaUe  de»  TiberHu. 
fi,    Vasen    mid    Oandelaber 

67  o. 
a.    Zens  418  a. 

Bart.  Bacchns  421  f. 

Hera  425  b,  f. 

Orantinnen  462  e. 

Nioblde  503  i. 

Homer  510  a. 

PorträtbOsten  511  d,  f. 

Herodot  and  Thncydides 

512  c. 

Alex.  d.  Grosse  519 1. 

AratHsetc  525f.^ 
Ehmat.  HaUe  der  Venu», 
a..  Aftemis418g. 

(Kallipygos  450  o). 
Haupttreppe. 

L6we  531  g. 
(,Entre»ol  rjcht»':) 
Abtheüung    der   TerrmeeUent 

f9nf  Smener. 
D.    GlSs.  Gefitase  73  b. 

ThSa.  Qefässe  73  c. 

.Gaflisae    ete.   daa  XYL 

Jahrh,  270  e. 


(Vaapal,  Mnseo  NasioBateJ 

M^oIiken«78f. 
a.    SUtnetten  496  d. 

BeUefs641b. 

CbzisÜ.  AnÜcagUeaHik. 

Büsten   des  XY.  JahiL 

686  e. 
(Obere»  Btoeheeri ,  Imis:) 
Oggetti  preffioei. 
a.    Gemmen  549  b. 
Kleine  Bronzen,  »eeh»  Ebnmer. 
P.    Decorativea  69  a,  c,  701), 

71b. 
B.    Statuette  413  e. 

Etmskischea  415  c. 

Amaxone  440  c. 

Yenns4ÖOd. 

fltatoetten  495  b,  c. 

PhiloBophenköpfchen 

»12  a. 

Tbiere  533  f. 

Yaaen  718  a,  716  a. 
OemOdegalerie, 
M.  Byzant.  BUder  788  c. 

Lor.  diCredi(r)8Uhi 

Mantegna831a. 

.FiLMaaxola63?g. 

Bart.  YlTarini  838  c 
•li.  YiTaiini839d. 

Gir.daS.Croce8>l*. 

GlOT.  BeUini  886b,  918  ". 

MatteodaSiena839d. 

Pintnrricchio  848  a. 

Simon  Papa  d.  &.  861  b. 

Zlngaro854a. 

SchUer  864  e. 

S.  de*  Buoni  864  f. 

Hab.  van  Byck  855  ABm. 

B.  T.  d.  Weyden858a. 
Wohlgemnth  858  g. 
P.  Brueghel'8(99e.-^ 
Niederrbeiniach  861  aa.  b. 
Lneaa  Kraaaeh  868>i. 
Oberdentach   etc.  863« 
und  f. 

Holbein  ?  864  e. 

C.  daSestoSTSk. 
Mare.  Yflnastf889* 


Nraptl  —  Pftdna. 
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(leapel ,  Haseo  Nacionale.) 
Nach  M.  An^elo  891  K 
Fni  Bftrtolomxneo  89K  e. 
Bronsüio  901  f. 
A.  del  Sarto  911  a,  930  a. 
Bafael  912  c«  923  *  (f). 
Nach  Bafael  911  d  n.  f, 
913  a,  919  a^ 
Sabbaftinl  949  d. 
Lama  949  gii.h. 
Amato960a. 

Cardisco ,  Negxoni  tt.  A. 
950  d  n.  e. 
Polidoro  960  c. 
Garofalo  954  b. 
Sodoma  959  f. 
Correggio  967  a  n.  b. 
Nach  Correggio  970  a. 
Parmegianino  972  e. 
Seb.   del  Piombo  977  e 
n.h. 

Palma  vecchio  980  b. 
Tizian  983  c,  985  a  a.  o. 
Kareo  da  Biena  1019  d. 
Spagnoletto  1088  g,  1058  a. 
Giordano  1/039  b,  1053  g, 
1063  d. 

Bembrandt  1044  o. 
Mireyelt  1044  d. 
Sehidona  1048  g. 
Sassofenrato  1049  f,  1050  k. 
Salv.  Bosa  1051  d,  178  a. 
Ann.  Caracci  1053  b. 
Spada  1055  f. 
Calabreae  1056  a,  1067  m. 
Yaccaro  1058  c. 
Gaercino  1058  i. 
Finoglia  1059  b. 
Lanfranco  1065  e* 
Guido  Beni  1069  e. 
Schlachtenmaler  1073  a. 
Claude  Lorrain  1078  g. 

Gam  Borromeo. 
M,  Hichelino  787  e. 

Bei  CaTftl.  SantoBf  ela. 

M,  Dürer  862  a. 
Negroni  850  *. 


Nepi. 

BefBiilfviigeii. 

A,    814  i. 

Hoeera  (uoweit  Salerno). 

S.  Hart«  maggiore. 

Ä.   88  a. 

ff 

NoroMa. 

QrSberfassaden. 

^.    1  d. 

VoTara. 
Do». 

A.    120  b. 

M.  Oand.  Ferrari  880  c. 

Canini  881  unten. 
BaptliterliiBi. 
A.    89  0, 120  b. 
Ä    Thongruppen  649  •*. 
8..6andeBsio. 
A,   873  c. 

OrbettH». 

A,    Stadtmauer  1  b. 

* 

Orvieto. 
Bo». 

A.    83  c,  134  a. 

D.   Weihbecken  339  oben. 

Choratühle  356  d. 

Malereien  376  b.. 
a,    GioT.  Pisano  565  a. 

Simone  Mosca  687  a. 

Sim,  di  Martino  779  d. 
M,   Die  UgoUne  783  a. 

Gent,  d»  Fabiilua«^'78&  e. 

Fiesole  794  a. 

Benozzo  GozzoU  807  4. 

Signorelli  813  e. 
8.  Domenieo* 
A,   831  oben. 
Pal.  Gaalteiio. 
M,  SignoreUi  845  i. 

Ostia. 

2).    Antike  Gräber  81. 


Padna. 
Thore. 

A.    319  bu.*. 

S.  Antonio  (U  Santo). 

A,    137  a,  164  b. 

D.   Leuchter  350  unten. 

Weihbecken  351  g. 

Chorwände  351- h. 

Candelaber  351  i. 
5.    DonateUo  597  c,  600  c.  . 

Vellano  638  a. 

Biccio  638  b. 

Minio  657  b. 

Yittoria  660  k. 

Aspetti  660  p. 

Büsten  693  a. 
M,  Avanzo    und    Altiohieri 

784  h. 

Giov.  u.  Ant»  Padovano 

786  b. 
Cap,  del  Santo.  « 

D.   Leuchter  251' d,    Flaoh- 

Arabesken ,     Eckpilaster 

353  a. 

Stuccatur  287  b. 
S,    Beliefs  der  Lombardi  635 

a,  626  b. 

Beliefs    des     Sansovlno, 

BeiQ#r  Sohttler  u.  A.  661  b, 

663  und  663. 
Saerittei. 

J).    Intarsia  269  b. 
Klotterhö/e. 
A.    137. 

Auf  dem  Platz  davor: 
a.    Beiterstatue    Donateil  o's 

598  e. 
Sevola  del  Santo. 
D,   Holzdecke  269  c. 
M.   Tizian  u.  A.  989  a. 
CapeUa  dl  S.  Giorgio.: 
M.  Avanzo  u.  Altichieri785  a. 
Dom. 

A,    164  c,  318  b. 
Battistero. 

M.  Padovano  (Giusto?)  786rfw 
Eremitani. 
A.    164  a. 
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V^  ^P  V^V        MVV^^^^B^^V^I^p^a  ^ 


(P»diui,  EMnfttaai.) 
^.    GioT.  da  Pisa  637  g. 

XV.  Jahrb.  638  e. 

Ammanatl  683  6. 
M,  Mantegiia377d,6S0a. 

GKiariento  f  766  d. 

Ansahio  820  a,  831  g. 
S.  FraiiMseo. 
A.    834  i. 

a,    XV.  Jahrh.  638  d. 
M,   Fr.  da  S.  Oroce  881  ff. 

Girol.    da   Santa   Croee 

831* 

A,   317  f,  830  e. 

Z>.    Stahlwerk  968  a. 

JT.   Fresken  des  XVI.  Jahrh. 

988*. 

Faolo  Veron.  1008  e.' 
CapUdhai*»». 

D.   Stuhlwerk  369  a.  ' 

Mttdomift  delP  Amm. 
A.   45  r. 

a.    Giov.  PIsano  568  g. 
M,  Giotto  750  oben,  760  g, 

768  c,  768  b ,  773  a. 
S.  Maria  delle  Grail«. 
A.    319  c. 

8.  Maria  del  Totesln«. 
A,    818  •*. 

Scnola  del  Carmine. 
M.   Tizian  n.  A.  969  b. 
Semlaar. 
A.    830  d. 

Stidt.  Galerie. 
M,  Squarcione  816  a. 
Bomanino  997  p. 

Pal.  della  Raglone. 
A.    153  c. 

a,    Donatello  ?  588  t 
M,  Miretto786c. 

Loggia  del  Coaiiglia. 

A.   3301. 

Pal.  del  CapItaiUo. 

A.   819  a. 

Pal.delFode8tiL  .       . 

A,    330  b. 


(Padna.) 
Pal.  ArOMberg. 
8.    683  d. 
Pal.  Cieogma. 
A.    331a. 
^al.  Ginstiiiiani. 
A.    330  a. 
Z).    387  c. 
Pal.  Madara. 
M.   Caroto  963  c. 
ÜBlTenitSt. 
A,    836  g. 

NepUmitempel. 
A.    3  a. 
BaiiU«a. 
A.    6  b.  . 
Cerestompel. 
ii.    6  a. 

Pftlenno. 

Dom'(S.  BosaUa). 

A,   131  d. 

a.    (Krypta)  548  a. 

8.  GiOTa«d«6gllBnMltl. 

A.    131c. 

8.  Maria  dell>  AmmlragUo. 

A.    131  d. 

M.   Mosaiken  786  e. 

Oapella  Palatlna. 

A.    131  e. 

JT.  Mosaiken  736  d. 

Masenm. 

a.    Ant.  L6wen  533  a. 

Bronz.  Widder  533  a. 

Metopen  541  c. 

Paiegtriiia. 
FofteMBtoMpoL 

A.    35  a. 
8.  Boaalia. 

a,    Mlchelaagelo415f. 

Palo 

awiaohen  Born  n.  Clvift' 
reochla. 

A,  Castell  814  1. 

Panna. 
Theater. 

A.    44  k. 


.) 
Doü. 

A.   103«,  118  c. 

D.   Marmorsclrraaken^anb« 

Jttäler,  Denkaial  346  g. 

Stahlwerk  366  a. 

Thtird.  DoBMsSGSf. 

Mosaicirte  Nische  371  e. 

■ 

Bemalnng  879  e. 
a.    XIU.  Jahr.  561  a. 

Antelami  560  f  «.  g. 

Da  Grado  ?  «51 «. 

Gonzata  651  d. 

XV.  Jahrh.  «51  f 

Clementl  678  e. 
jr.  XIV.  n.  XV.  Jahrh.  mC 

Gorreggio  970  b. 

■Bondani  979  a. 
Baptiftetlaau 
A.   80e,  183*. 
D.   Stahlwerk  366  c. 

Thiiren  366  f. 
a..  Antelami  560  g. 
M.   Xin.  Jahrh.  T41  a. 

ni.  MaasoH  837  g. 
8.  Amaaiialata. 
M.  Gorreggio  970  o. 
8.  Antoaio. 
A.    385  e. 

8.  GioraMBi  einaagtlMi* 
A.    301  unUm,  903  b. 

Stahlwerk  171  d. 
D.    Chorat&hle  966  b. 

Bahmen  366  d. 

Verzlenmg  979  c. 

Neuere  Malereien  S7t  b* 
M.  Araldi897e. 

Giac.Fnuicia859g. 

Gorreggio  969  a. 
Klotter. 

a,    BegareUi  647  d. 
La  Meeeata. 
A.    301  unten,  303  c. 
D.   Pllasterrerzierang  iS6  «. 

Da  Grado  651  c. 
Jf.   Schale  das  MacsoU  618^' 
8.  Paolo 
(aufgehobenes  Kloitir). 
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i(Plnu,  S.PmIo.) 
\Jtrdaret  Gemach. 

Cornggio  968  0. 
»äte»  0maeh. 

Aivldi  887  i. 
Scydcro. 

S03e.374c. 

fUuter946f. 

Bihmen  366  e. 
ebSfl.  Sdüunr. 
303  e. 

Ag.  Cuacci  1068  b. 
heiler  Palait. 
Fame$e. 

355  b,  398  b. 

$eo. 

Tnmkener  Herakl6a423  e. 

Torso  einM  J&gen  436  ob. 

Apoll  443  *. 

Kinder  491  b. 

Ajax  500». 

Statuetten  495  e. 

Herakles  ftOO  a. 

Apollo  U4  c. 

ia. 

ZevB  418  b. 
Serapifl  4iB  d. 
Tüjmpho  4M  e. 
Gewandögoren  466  b. 
BacchoB    mnd     Ampelos 
470  e. 

FlStenapieler  473  d. 
Belieft   de«    XY.  Jahrb. 
604*. 
y.  Meister  des  XY.  Jahrb. 
827  c. 

Pierilario  MazsoU  837  f. 
Filippo  liazKOl«  837  h. 
Giov.  BelUni  884  k. 
Cima836  c. 
Fr.  FraneUk  851  g. 
Holbein  864  b. 
Vaqh  Uonardo  874  e. 
Kaeh  Bafael  933  t*. 
Gorregglo  967  c— e,  938  a 
andb. 
Nach  Correggio  »70  a. 


(Fun«,  (Fameaisoher  Pal.) 

Schüler  979  a.. 

Spada  1036  b. 

Schidone  1036  c 

Yelas<|ttez  1046  f. 

Lod.  Caracol  1047  I. 

Ann.  Caracci  1053  h. 

Bpagnoletio  1058  a. 
BibNoteea. 

Correggio  967  a. 
Saal  des  GoBSondiK 
M.  Temperetlo  9fJ  ••. 

Payii^ 
Dom. 

A.    198  h. 

S.    Bonino  588  1. 

M,   Gatti973a. 

S.  MiMhele. 

A.    117  a. 

lagnstiBerUrche. 

A.   117  b. 

CanepanoTa. 

A,    198  h. 

8.  Fraaceseo. 

A.    150  f., 

Castell. 

A.    161b,  814  h. 

CertoiAy  bei  Paria. 

A,    161  a,  199  b. 

2).   Fassade  253  d» 

Grabmal  254  e* 

Intarsien  267. 

Färb.  Decoration  379  o.. 
S.    683  c. 
M,  Montagna  828  o. 

BramonttBO  835  g. 

Borgognone  826  b» 

SAacrino  d*Alba  826  t 

Solario  883  f. 

Grespi-Gerano  1037. 
S.  Marino. 

M.   Schule  Llonardo's  883  ob. 
Stabllmento  Malasplna. 
M,   Antonello  831  unten. 

Penngia. 
P«rto  Aosaitft. 

.4.    36  a. 


(Feragia.) 
Porta  MaraU. 

A.    36  b. 

Porta  S.  Pletro. 

A,    l')9b. 

Dom  (S.  Lorenzo). 

A,  136  unten,  144  b,  165. 
2>.   Stuhlwerk  382  g. 

M.   Signorelii  818  a. 

Pemglno  845  a. 

Manni  849  c. 

Baroccio  1031  g. 
SUUue  JvNut  IJI. 

B.  645  h. 

Brunnen  auf  dem  Domplatt, 

A,    160  d. 

S,    566  a,  570  a. 

8.  AgoftiBO. 

i>.    Ghorstühle  263  g. 

M.   Peruglno  844  g,  845  a. 

8.  Angelo. 

A,    98  d. 

8.  Bemardimo  (Confinttor- 

nlti). 
A,  189  a. 
8.  Domenleo. 

A.    138  d.  166  c. 

D.    Stuck  n.  Malerei  388  f. 

Ghorstühle  263  f. 
S.    Giov.  Pisano  567  a. 
M.  Fiesole  791  i. 

Bonflgli  840  b. 

Femter  865  b. 

8.   Franeeseo    de'  Cobtoh- 

tnall. 

Sarkophag  559  f. 
M.   RafaelOlOa. 
8.  Girolamo  do'  Hiaorl. 
M.    Pinturicchio  848  i. 
S.  Pietro  de'  Caisineail. 
A.    86  c. 

jD.    Stuhlwerk  863  e. 
M.   BonfigUSlOb. 

Perugino  844  h. 

Ad.  Donl  849  i. 

Gople     nach     Peragino 

«04  •*. 
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Oiti-Begiiter. 


(Pemgia,  S.  Pletro  de'CMsin«) 

AllenBe  1006  b. 
S.  SeTeio. 

CapeUe  vom  im  lütter. 
M.    Perugino  844  i,  k. 

Rafael  906  a. 
g.  Toainaso. 
M.   Manni  849  c. 
Stidt.  Galerie(Fi]iMOteea). 
M.  Fra  Carneyale  822  e. 

Fiorenzo  840  d,  e. 

Fiorenzo  oder    Piaanello 

171a,  841a. 

Alunno  841  d. 

Perugino  842   a.  Schule 

des  P.  844  e.  u.  f. 

Pinturicchio  848  b. 

Ensebio  di  S.Giorgio  849a^ 

Domen,  di  Paris  849  g,  h. 

Amedei  910  b. 
n  Cambiö. 
Z>.    stuhlwerk  262  d. 

Fresken  276  e. 
"M.  Perugino  844  e. 

Mannl  849  c. 
Pal.  ABÜnori. 
A.   362  a 

Pal.  del  Comine. 
A,    159  f. 

M.   BonflgI1832a. 
Pal.  CiniBetrtabUe. 
M.   Rafael  905  a,  n.  *. 

Crist.  AUori  1067  c. 
Pal.  TrlbvBftle. 
A.    189  b. 
Casa  Alfani. 
M,  Peruginesk  905  »».    . 
Casa  Baldesehi. 
M.  Zeicbn.  Pintariochio*8  ( ?  ) 

847  c. 
CasteU. 
A.    314  h. 

Serrl  dl  Varia  (yor  d.  Stadt). 
M,   Perugino  846  a. 
Umgegend. 
Schloss  von  CMtiffUone, 
A,   S69a. 
Orttm.  Maler.  d.Ahmno. 8Hh, 


Fesaro  ii.  Umgegend. 
Bauten  der  Qenga. 

A.    308  a,  b. 

San  Franeeseo. 

M.    GioT.  BelUni  886  g. 

Yilla  Imperiale. 

2>.    FnssbÖden  265  e. 

Fiaeeiua. 
Dom. 

A.    118  b,  163  a. 

If.  Gnercino  1087  b. 

Lod.  Garacci  1063  f. 
8.  Antonio. 
A.    147  i,  203  d. 
Carmine. 
A.    147  k. 
S.  Croee. 

M.  Gnercino  1066  k. 
S.  Franeeieo. 
A.    147  h. 

Mad.  della  Campagna. 
A.    203  d. 

Af,  Pordenone  999  c. 
S.  SlBtO. 

A.   201  unten,  202  a>  222  d. 
D.    Gemalte   Ornam.   269    f. 

280  b. 
M,  Nach  Bafael  914  *. 
Piaua. 

S.    Mocchi'695b. 
Pal.  Comünale. 
A.    161  d. 
Pal.  Famese. 
A.    340  b. 


Banten  PInsII,. 

A.   181  a. 

Fieve  di  Cadore. 
S.  Maria. 
Jf,   Ti3dan987h. 

Pisa. 
Dom. 

A.    99  a. 

D.    Marmorarb.  8t4d~h,1b»a. 
Bischofsstnhl  260  e. 


(Pisa,  Dom.) 

Stnhlwerk ,  Throne  160  «. 

Chorgelander  273  c. 
a.    GloT.  Pisano  567  b,  M8s. 

And.  Pisaner  567  e.  568 1 

Pforten     des     Bimmbub 

567  h,  559  a. 

Pforten  des    G.   da  Bo- 
logna 684  h. 

Lampe  986  a. 

Fr.  Hosca  686  1. 
M.  Mosaiken  744  a,  746  c. 

A.  del  Sarto  900  d. 

Perindel  yaga948d. 

Sodoma  969  g. 

Empoli  1028  i. 
Battistero. 
A.    101a. 
S.    Ostportal  559  b. 

Nie.  Pisano  663  a. 

Giov.  Pisano  668  c. 
Camposanto. 
A.    138  f. 

2>.  Fresken  275  c 
Antike  Seulpturem. 
S.    Achilleskopf  434  e. 

M.  Agrippa  etc.  526  b. 

ReUef  nnd  Vase  542  b. 

Sarkoi^age  548  h. 

Christi.  Sarkoph.  5SSo. 
Saäpturm  det  AfitUiatten. 

Bonamicns  562  *. 

Nie.  Pisano  563  c 

Gt07.  Pisano  568  b.  n.  «• 

Dessen  Schule  569  c,  d. 

Tommaso  Pisano  573  d. 

Mino  da  Fiesole  606  b. 

ZV.  Jahrh.  611  b. 
.  Ammanati  683  o. 
D.    Stagl234h. 
Fresken. 
M.   BufiRalmaco  ?  764  a,  766  e. 

766  e. 

Trlnmph  d.  Todes,  Welt- 
gericht u.  H611e  flioren- 

2etti?)764b,  7601,  761  d, 

766  c,  767  c,  768  b.  7«  a, 

772  c,  773  b,  e. 
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(Piift,  CampoBMito.) 

Dia    Lorenzetti    7M   b, 

766  d,  780  d. 

Andrea  da  Fboue  764  b, 

Ant.   Venesiano   7M   b, 

760  b,  766  c. 

BpineUo    764   b,    760    a 

und  L 

Franc,  da  Yolterra  764  b, 

766  a,  768  oben. 

Pietro  dl  Paocio  766  a, 

760  d,  774  b. 

Benozzo  Gozsoli  170  4, 

897  a,  806  d. 
Gaapanile. 
A.    101b. 
8.Amdrea. 
A.    104  c. 
8.  Abu«. 
J.    104  b. 
8.  Gatwiam. 
A.   104  k. 

a.    Nino  PiMao  673  c 
M.  Tralni  766  d,  774  c. 
8.  FnuiMMO. 
A.    130  b  H.  e,  186  b. 
M.  Tadd.  Oaddl  766  b. 

Nie.  di  Pietro  Gerinl  765  e, 

766  a. 

Tad.  di  Bartolo  781m. 
8.  Fn^lano. 
A,    103  a. 

8.  XaiU  dell«  Sptaa. 
A.    138  e. 
S,    Sclifiler    des    O.   Pisano 

669  b. 

Nino  Piaano  673  a,  b. 

8.  des  Xy.  Jahrb.  611  b. 

8.  Harttno. 

M.  Giottesken  756  e 

8.  Nlflehele  in  Borge« 

A.    1041. 

8.    Giov.  Pisano  668  d. 

8.  Htcol». 

A.    103  *,  104  b,  186  a. 

8.  FmI»  In  Btps  4'Arao. 

il.  104  g. 


(Pka.) 

8.  Paaia  mU*  Oria. 

A.    104  e. 

S.  Plerlna. 

A.    10«  d. 

8.  Banieri. 

5.  XVI.  Jahrh.  611  c. 
Glanta  Pisano  743  e. 
Giottesken  755  f. 

8.  8epolera« 

A.    104  b.  318  a. 

8.  8lBta. 

A,   104  a. 

2>.   Weifab«dB«n  ttS  b. 

a.    XV.  Jahrii.A78e. 

8.  8tofkao. 
D.    Decke  200  f. 

GotUsohe  GebSvde. 

158  d. 

Piaiaa  8.  8tefaao. 

D.    Fassadenmalerei  293  b»  d* 

Plaasa  de»  GaraUMi. 

a.    Francavilla  684  e. 

Langarao. 

a.    Statue  Ferdinand  I.  684  f. 

Enbi80h5fl.  Palast. 

A.    188  a. 

Gmm  ToMaaelll. 
A,    188  c. 
Cwa  TraTateUt 

A.    187  e. 

UaiTersitilt. 

A,.  187  d. 

Akademie. 

M.  Sim.  di  Martine  779  Anm. 

Bamaba  784  e. 

Gentile  da  Fabr.  788  d. 

Benozzo  Gomoli  608  e. 

Altniederländ.  868  f. 
Semiaario  TeseeiUe* 
M.  Sim.  di  liartino  779  b. 
Umgegend. 
8.  Plero  ia  Grsdo. 
A,    1041. 
M,  des  Xm.  Jahrh.^48  d. 


Plltoja. 

Dom  (8.  Jaeepo). 

A.   98  a,  106  e, 

a.    Clnello  673  g. 

D.    Vorhalle  277  c. 

a.    Silberaltar  576  f,  676  a. 

Robbia  691  f,  593 1. 

Verrocchio  602  e. 

Ferrucci  608  e. 
M.  Lor.  di  Credi  811  a  o.  h. 
Battiitero. 
A,   90  d. 

D.    Thären«61b. 
8.  Andrea. 
A.    98  a,  106  d. 
a.    Gruamons  568  b. 

GioT.  Pisano  666  e. 
8.  Bartolommeo. 
A,    106  e. 
a.    Rndolfinus  668  b. 

Guido  661  b. 
8.  Domeaioo. 
M.   Empoli  1028  h. 
8.  Freaeeseo  al  Prate. 
M.   Giotto's  Schule  755  g. 

Pnocio  Campanna  766  h* 
8.  Gimignaao. 
A.   159  d. 

8.  Gieranal  ftaorieiTltas. 
A,   106  c,  Kanzel  664  a. 

8.  GioT.  delle  Monaehe. 

A.    186  oben. 

D,    ThÜren261b. 

VmUtA. 

A.    173  d,  186  e. 

Oipedale  del  Ceppe. 

a.    Robbia  593  b. 

Pal.  del  Gomnae. 

A.    159  b  n.  e. 

D.    Thüren  n.  Stahlw.  261  b. 

Pal.  de'  TribvnaU. 

A.    159  c. 

PoggiboiuL 

8.  Plero  a  Hegogaaao. 
M,  Tad.  Gaddi766i. 
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Pol». 

TrlvMphbofM. 

A.    33  b. 

P(»ip«ji 

Teapd  defl  AcMVlmp. 

A,    16  b. 

Tempel  dei  Herenlei. 

A.    16  b.  (Dessen  Halle,  Foro 
triangolare  16  c. 
Pnteal  27  e. 

Tempel  dei  Joplter. 

A.    17  c,  iöd. 
Tempel  der  Fortana. 

A.    26  c. 

Tempel  der  Uit. 

A.    26  a  und  d. 

Tempel  dei  Mereqr. 

A,    25  d,  67  p. 

Tempel  der  YeHw. 

A,    16  b,  und  f,  25  d. 

PmHtlieoH. 

^,   41a,61d. 

FörnmL. 

4.    16  d,  31,  39  b. 

Btiilict. 

A,    40  d. 

Chalcidieam. 

ul.    41a. 

Soldatenqnartler. 

A,    16  d. 

Thermen. 

^.    46  d,  e,  68  a. 

8.    Atlanten  489  e. 

Thetter  und  Odeon« 

^  44f; 

Amphitlieftter. 
A.    45  d. 
Qrabentraise. 
A,    31  c. 

Tilla  des  Dio^edei. 
A^    52  b.  54  h,  63  f. 
Casa  dl  Adonide. 
J/.   720  b. 

Casa  d'ApollQ. 

^    63  c,      ,  I 


(Femp^L) 

Casa  deUa  »aHcrkM. 

A.    54  f,  62  b. 
8,    495  a. 

Caia  de*  Gapiteiu  llflrwatL 

^.    54  c 

Casa  dl  Castore  e  FoUaee. 

A.   58  »,62  c: 

Casa  dei  Faano. 

A.    52  d,  54  ä.  ' 

Casa  dei  LaMiteto. 

A,   54  d,  69»    61b. 

Casa  della  Medusa» 

A.   64  c. 

CasadlMaleivra. 

A.    54  g,  63  a. 

M.    720  b. 

Casa  dl  HeroB«. 

A.    63  b,  68  a. 

Casa  dl  Pansa. 

A.    54  e. 

Casa  de!  Poeta  tragleo. 

A,    54  b,  62  a. 

Casa  dl  SiaMtKk 

A.    68  d. 

M.   720  b. 

.^asadelleTestall. 

A,    63  e. 

Pordenone. 
Dom,  StadthaM  «.  Ktoche 

lo  Torre  (Vorstadt). 
M,  G.   A.  -I^ordeiione   1000 

i— 1. 

Fozsnoli 
S.  Proenlo  (Tempel  des  An- 

gnstns). 
Jl.    85  b. 
Serapistempel. 
.^..''27  a. 
AmpiiKheat«r< 

45  g. 
ümgcffsadi 
^. .  54  L  ' 

Fnitoi 
Dom.  y 

A,   106  b«  136  g. 


(Praie,  Bon,) 

CapOtt   dmr   Madöimm  Ms 

Obttola. 
A    BngitterD.  Grab  286  f,L 
S.    BobUafiOSk. 

DonatelloöOe  d« 

'Mino  da  Flesol«  «07  «. 
M.   Ang.  Gaddi  755  I,  762  b, 

768  b. 

L.  Lippl  376  h,  802  d. 

Dr.  OblriandiUo  M3  e. 
MadoBsa  delle  Carseii. 
4-  •  273  o>  184  «. 
8.    Bobbia  591  g. 
8.  Domenleo. 
Jf.   Ldppo  liippi  803  b. 
8.  FrsBeeseo. 
i^.   Lor.  di  Niccolo  756  a. 

Kic.  di  Pietro  754  a. 
Pal.  dei  Comane. 
M,  Llppo  Lippi  898  e. 

Schale  Bronzino*»  901  L 
Strada  dl  8.  Harffheilta. 
M.   Tabemakel.806/. 

BayoUow 
Dom.(S.  Fautaleone). 
A.    132  d. 

8.  Gioraiuü  dei  Tai*. 
^.    133ea.  g. 
8.  Maria  Immaialate. 
^.    122  e. 
8,    Pf«i»«557g. 
Kanzel  563  *». 

I  ■ 

Baveniui. 
Dom* 

A*,  a5a,  96», 

£lfenbeintiur(UL  &65  a. 
8.    Die  Lombardi  623  * 
Baptisterlvm    der    Ortke- 

doxen. 
A.   88  b,  Mosaiken  730  a. 
8.    Stücco-Beliefs  553  b. 
8.  Agata. 
A,   Sit,  9^». 
S«AfftUlBM»lB«UMa» 
A.   76  n,  84  d,  yergl.  a  US. 
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<B«T«M,  6.  Apollinar»  in 

ClttM) 

2).   Altar  78  c,  96« 
B.   fltrkoplu««  658  d. 
M.  Mosaiken  778  c  tt.  *. 

A.  86d,96*. 

M.  Mosaiken  7a2  b. 

Canaldnlenser. 
M.  Longfai  1024  e. 
o»  FnilMMO* 
iL   84  h. 

S.   Sarkophag  1^92  e,  9SS  a. 
Die  Lombardl  623  *. 

8.  QioTtBml  Eraiigel. 

A.  84  g. 

M.  Giotto  750  (oben). 

8.  larU  Ih  CkMimedi«. 

A.  88c, 

M.  Mosaiken  731  g. 

8.  Halte  maffstort. 

A.  86  b. 

8.  larit  dellft  BotMid* 
(Grabm.  Theodoricha  d.  Gr.) 

A.  90  f. 
8.1ttri«fai9w«o. 

B.  Relief  553  d. 
88.  Ktuilo  «  CaIm 

(Grab  d.OaIla  FUcidia). 
A.  91a,  96*. 

Mosaiken  731  b. 
8.  liceolo. 
M.  Zaganelll  952  1. 
8.  Teodoro. 
A.  85  c. 
8.  TlUIe. 
^.   92b,96d. 
^-    Sarkophag  548  d,  552  e. 

Reliefim  Chor  492  k. 
^'  Mosaiken  732  a. 
BribltehdU.  Palast. 
^'  Mosaiken  732  c. 
l'aUst  dea  Theodorieli. 
-4.   66*,  91». 
HereoleBbaaÜiem 

(anf  der  Piazsa). 
-4.  84  e. 

Burekhardt^  Cieerom 


BeeuiAti   (bei  Ancoiift). 

M,   L.  Lotto  981  b. 

Beggio  (Modena). 
Dom. 

D.    Nischengrab  217  a. 

Stahlwerk  256  d. 
S,    Clementi  679  c,  g. 
M.   Xin.  Jahrh.  741  b. 
MadonHa  della  CHiiaw« 
A.    875  d. 

Bimiai. 
TrlnmplibogeB. 

Ä     83  a. 

8.  Fraveeteo. 

Ä,    179  d. 

M.   Piero  della  Franeesca 

817  c. 
Stadthava« 
M.  D.  Ghirlaadi^o  810  d. 

GioT.  Bellini  836  g. 

Born. 
Porta  Hagglara. 
Ä.    29  d,  80  d,  36  c. 
Porta  Pia. 
A.    831  a. 
Porta  dal  Popola. 

A.    332  c,  341  b. 
Pont«  SIsto. 
A.    191  e. 
PoBte  8.  Angelo. 
8.    Lorenzetto  648  d. 

Bemini  697  e. 
Antike  Brfiekan. 
A.    38  a. 
Tempel  dea  ▲nltiiAn  n*  idar 

Fanitlna. 
A,   24  a. 
Tempel  dea  Baeehna  s.  8. 

Urbano. 
Tempel  der  FortAaa  vlBilli. 
A.    17  a,  360». 
Tempel  des  FKiedeoaa  <aog.>. 
A.    41c. 

Tempel  d.  Mardana  (Dog.) 
A.    22  c. 


(Bern.) 

Tiampel,  dea  Man  lUtar« 

A.    21  b  u.  40. 

Tempel  der  Minerra  medloa 

(Mg.). 

A,    48  c,  51. 

Tempel  der  Penaten. 

A.    21a. 

Tempel  d.  Dena  Bedle.  isog.) 

A.    30  b. 

Tempel  der  drei  Sialen  am 

Abhang  dee  CivHole. 
A.  22  b. 
Tempel  der  drei  «Man  auf 

dem  Forum. 
A.    22  a. 

Tempel  dea  8atnm. 
A.    8*n.  17  c. 

Tempel  4er  Sonne« 

A.    28  b. 

Tempel  der  Tenne  n.  Boma. 

A,    23  a. 

Tempel  dea  Teapaaian. 

A.    17  c. 

Tempel  d.  Teata  (sog.). 

A.   26  f. 

Pantheon, 

8.  S.  Maria  rotoada. 
Fornm  Romannm. 
A.    39  b. 

Fomm  des  Angnstna. 
A.    36»,  89  0. 
Fornm  dea  ITerra. 
^.    89d. 
8.    543  b. 
BaaUiea  Vlpla. 
A.    40  b. 

Portleni  der  Oetaria. 
A,    89  a. 

Thermen  des  Agrlppa. 
A.    48  b. 

Thermen  des  Caraealla. 
A.    48  a,  49  a. 
M.    717  c. 

Thermen  dea  CoMtaattn. 
A.    50  b. 

Thermen  dea  DIoeletlan. 
8.  S.  Maria  degli  Angali. 

73 
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Orto'Begister. 


(Rom.) 

Themem  d.  Tltv«  «.  fn^aa. 

A.  48  d. 

M.    717». 

Nynphivm   des   Alox.  Se- 

remi. 
A.    61  c. 

Grotte  der  Egerla. 
A.  61  d. 

Theater  dei  Mftroellng. 
A,    44  d. 

Themter  de«  Poaipejiis. 
A.    44  c. 
ColMfleiun, 
A.    42,48,441. 
AmphitheAtr.  eastrense. 
A.    46  a. 

Cirens  des  Mftxentias. 
€irens  maximiis  a.  Sttdlmii 

des  Domitlsn. 
A.    46  aa,  46  a— c,  66. 
Honte  Carallo. 
8.    Golosse  630  e. 
Aqa&ducte. 
A.    38. 

Met*  Sudans. 
A.    38*. 
Obelisken. 
A.    32. 
EhrensSulen 
des  Trajan 
A.    32  c,  40  b. 
.Sr.     629  f,  548  d. 
des  Marc  Awd  {Antonin) 
A.    32  c. 
S.    643  g. 
des  PhoeasT 
A.    32  d.  * 

Txinmphbogen 
des  Drtaus 
A.    34  a. 
des  TilHS 
A.    33  b. 
S.    466  c,  643  a> 
des  SepL  Swerut 
A.    34  d,  644  a. 
der  QoidtohmUde 
A.    86  a. 


(Bern»  Tlriomphbogen). 

8.    644  b. 

des  Oailienus 

A.    86  b. 

des  Constaniin 

A.   86  c. 

8.     »43  e,  644  c. 

Der  Jannsboyen. 

A.    36  d. 

Grabimler 

der  Cäe,  Metdia 

A:    29  a. 

beim  Tavotato 

A.    30  a. 

s.  mehrere  Tempel, 
Colnnbarlen. 
A.    31  a  u.  b. 
M.   717  b. 
Mansoleiini 
des  Augustus  (Correo)^ 
des  jffadrian  (Bngdsburg). 
A.  2d  e. 
der  Helena, 
A.    29  d. 

Pyramide  des  €estlns. 
A.    29  f. 

Trofei  dl  Mario. 
A.    32  b. 

Palaste  des  Palatins. 
A.     66  C--66. 
M.    723  b. 

Girten  des  Sallust. 
A.    66  a. 

Pal.  des  Seannis. 
A.    66  b. 
Tor  de'  Sehlavi. 
A,    66  d. 
Borna  Teeeida. 
A.    66  e. 
Yia  Appla. 
A.    29,  31  a. 


Katakomben. 

M.  726  a  n.  fg. 
S.  A^nese  fnorl. 

74  a.  80  g,  96  f. 
A.    Candeteber  f7  b. 
D.     Decke  263  f. 


(B^y  S.  Agnese  foori.) 
8.  Michelangelo  ?  676  d. 
M.   Katakomben  726  b. 

Mosaik  733  d. 

ZI.  Jahrb.  739  c. 
8.  Aynese  im Plaua  naress. 
A.    374  a,  376  f. 
S.  Affostlno. 
A.    190  a. 
8,    Mino  da  Fiesole  607  a^. 

A.  Sansovino  640  a. 

J.  Sansovino  653  b. 

Gotignola  688  c. 

Gafa  708  b. 
M.   Rafael  941  b. 
Alle  tre  Fontane 

siehe  S.  Yincenzo. 
S.  Anastasla. 
D.    Altar  78  d. 
S.  Andrea  delle  Fratte. 
A.    374  b. 

S.  Andrea  «^aYaUe. 
A.    44  c,  370  f,  378  b. 
D.    884  d. 
8.    Donkm.  Pias  II.  a.  ül 

614  i. 
M.  DomeniekiiiD884d,1086e, 

1064  a. 

Lanfranco  1066  d. 
8.  Andrea  (ror  Porta  del 

Popolo). 
A.    341  d. 

S.  Andrea   (Via   del  Qoiri- 

nale). 
A.  399  d. 
8.    Legros  710  f. 

SS.  Apostoll. 

A.    191c. 

2>.    Grab    des   Pietro  Ri«ri« 

240  f. 
8.    Der  Adler  633  a. 

Grabmal  616  a. 

Canova  712  a. 
M.   XVm.  Jahrb.  1034  c. 

Araeeli  s.  S.  Maria  in  A. 

8.  Atanaslo. 

A.    370  a. 


J 
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(Born.) 

8.  BartoloMmee. 

A.   82  d. 

S.  BcntArdo. 

A.   49  c. 

P.  Stnccator  289  f. 

8.  Biblftna. 

S.    Bernini  699  c. 

8.  Cftlisto. 

M.    Katacomben  725  a,  726  a 
Q.  b. 

S.  Curlo  ft'  Cfttlnari. 

A.   870  d,  375  e. 

M.    Sacchi  1039  m,  1049  g. 

Domeiüchino  1064  b. 
8.  Cmrlo  «1  Corso. 
A.    S69  a. 

Bt  Curlo  alle  4  fontane. 
A.    371  a,  379  b. 
8.  Caterin«  de'  Funarl. 
A.   369  d  (Die  Gemälde  von 

Schülern  M-  Angelo'sO 
8.  Ceeili*. 

2).    Vorbof-  Vase  titi  a. 
A.    74  b,  76  g. 
D.    95  g,  162  b. 

5.  Amolfo  570  b. 
Paolo  Romano  614  b« 
Stef.  Madenaa  699  f- 

M.  Mosaik  734  c. 

Plntnriccbio  846  c 

Paul  Bril  1075  f. 
8.  Cesarlo. 
Ä.  96  b. 
D.    Decke  263  e. 
ChleM  amorm. 
Ä.  374  a,  878  a< 
2f.   Cortona  1038  1. 

Kobens  1040  c 

6.  Clenemte. 

A.    76  b,  e,  77  a,  78  b,  f,  82  e. 
/>.    Altar  78  b. 

Cholnui78f,  96  a. 

Grab  des  Brusato  241  f. 
.9.    Grabmäler  615  b. 
M.  Mosaik  740  8,  b. 

Masaccio  ^00  a. 


(Born.) 

ConceBioneS'  S.  Maria  dellaC. 

S.  CosiBiAto. 

A.    76  a. 

M.  Umbr.  Sehnle  845  k- 

88.  Cosna  e  Damiano. 

A.    21  a. 

M.  Mosaiken  731  f. 

8.  Costanza. 

A.    90  b. 

D.    Mosaiken  64  a,  730  a- 

8.  Crisoyono. 

A.    74  e,  76  g,  82  g,    5. 

D.    Decke  263  e. 

M.   Mosaik  748  f. 

8.  Croee  in  Gemsalenune. 

A.    51  c,  372  g. 

M.  Pinturicchio(?)84be,  f. 

Pernzzi  962  e. 
8.  Croce  unweit  v.  Panüieon. 
A.   371b. 

88.  Domenleo  e  Sisto. 
A.    370  b. 
8.  Ensebio. 
D.   Stahlwerk  263  b. 
J/.  Mengs  1034  h. 
8.  Franeesca  Bomana. 
A.    369  b. 
a.    Olivieri  689  a. 
M.   Mosaik  740  e. 

Sinlb.  Ibi  849  e,  f. 
8.  Franeeseo  a  Bipa. 
3.    Bemini  699  d. 
II  eesH. 

A*    342  b,  369  d,  370  ü,  378  a. 
2>.    Incnistation  381  a. 

Altar  d.  Ignatius  388  b, 
8.    Legros  a.  Teudon  698  b, 

703  a. 
M.   GattU1065f. 
8.  Giaeomodegli  Incnrabili. 
A.    .370  c. 

8.  Giaeomo  d.  8pagnuoli. 
A.    190*. 

JD.  Portaleinfassnng  239  b. 
8.  Giorgio  in  Yelabro.  . 
A.    76  g,  81  a. 


(Born,  S.  Giorgio  inVelabro.) 
D.    Alter  78  a,  96  b, 

8.  GiOT.  de'  Fiorentini, 

A.    372  d. 

8.  GioT.  de'  Genovesi  (Ho- 
spital). 
A.    192  c. 

8.  GiOT.  in  Laterano. 

Kirche. 

A.     832  e,  372  e,  377  ». 

Cap.  Corslnl  376  c. 
Z>.  162  d,  263  e,  387  a. 
S'    Constantin  d.  Gr.  515 'd. 

Filarete  601  a. 

XY.  Jahrb.  616  g. 

Btisten  692  b. 

Bemlnl  695  a,  706  a. 

Monnot  etc  697  c,  701  b. 

Algardi  711  d. 
M.  Jac.  Toriti  747  b. 

Qiotto  758  c 

Bema  da  Siena  781  f. 

Sacristei  ete. 

D,    290  c. 

S.    616  d. 

M.  Nach  M.  Angelo  891  a. 

Klosterhof. 
A.    97  b. 

Bapttsterium  und  Anbauten, 

A.    88  a. 

M.  Mosaiken  731  c,  733  e. 

Lateranentiseher     Palast    i. 
Paläste. 

Capella  Saneta  Sanctorum. 

A.    144  e. 

M.    Mosaik  734  a. 

88.  Gioranni  e  Paolo. 

A.-  76  ti,  84,  96,  380  c. 

Garten  der  Passionisten. 
D.    403  b. 

8.  Gioranni  a  Porta  latina. 

A.  Grabmal  der  Octavia  31  b, 
81  c. 

8.  Giro!,  degli  8e]iiaToni. 

A.    370  a,  395  c. 

73* 


1132 


OrU-Begister. 


(Itom.) 

8.  Gregorio. 

A.   9h,  ftTS  ifl,  SM  e. 

D.   Grabmäler  340  c- 

M.    GrabioSler  616  p. 

Altar  ßl6  d. 
M.  XVm.  Jahrh.  1034  d. 
Die  drei  CapeBen  /tnJfct  von  der 

Kirche' 
Ä.    Cordlerl  ft76  g. 
If.   Domenlcbino  1054  b* 

Guido  Reni  1064  b,  1064  d. 
S.  Ignuio. 

A,   870  f,  »78  b,  ^85  a,  395  a. 
2>.    388  b. 
8.    LegTOs  6^  a. 
M.  Pozzo  385  a. 
CoUeffio  romano, 
A'   344  c. 

Sammlungen  415  b,  416  a. 
8.  Lortvso  In  BorgoTecehio. 
A.   81  f. 

8.  Lorenzo  in  Damaso. 
A'   303  a- 
8.  Lorenxo  fbori. 
Hintere  Kirehe. 
A.    74  a,  d,  f,  80f. 

Antike  Fragm- 14  |p. 
Z).    Altar  78  e. 

BIschofwtuhl  96  c. 

Decke  263  f. 
M.  376  g. 
8.    XV.  Jahrh.  616  f. 

Mosaiken  733  b. 
Vordere  Kirche. 
A.    76  h,  82  h. 
2>.    Ambo  etc.95  c,  96  c 
8.    Sarkophag  548  c 
M.  xm.  Jahrfa.  789  d. 
Klosterho/.  06  h. 
8.  Lormao  In  Imdaa. 
A.    76  h. 

8.  lior.  In  Panlaperna« 
M.  Faaqu.  Cati  1020  e. 
8.  Lnea. 
A.   371b. 

Aectidemia  di  S.  Luea- 
8.    Abgttase  413  a,  544  «. 


(Born,  S.  Laca.) 
M.  Rafael923tt- 

Tizian  985  a,  Ml  c 

G.  Poussin  1077  e. 
8.  Lnlfl  de'  FrameaiL 
A.    869  d. 
M.  Die  Baaaani  1010  f. 

Sermoneta  1030  g,  1034  d. 

PeU.  Tibaldi  1024  c. 

G.  del  Conte  1034  d. 

Domenichino      1033     c, 

1047  k. 

Caravaggio  1037  c,  1055c 
88.  Mareelllno  e  Pietro. 
Af.  In  den  Katakomben  726  c 
8*  Bare ello. 
A.    324  a,  e,  371  b. 
M.  Perin  del  Vaga  949  a. 
!  8.  Hareo. 
A.   81h,  189  e. 
D.   Portaleinfastang  ti%  a. 

Holzdecke  268  c 
M.   Mosaik  728  a,  734  d. 

Crivem?829f. 
8.  Maria  degU  AngeU. 
(Diocletiansthermen). 
A.    18  b,  42,  49  b,  SO  a,  56  », 

381  b. 
8.    Houdon  699  b- 
M.  Muziano  998  f. 

Batoni  1034  g. 

Domenichino  1054  c- 
Kloeterhof. 
A.    331b. 

8.  Maria  delF  Anlma. 
A.    192  d. 

5.  Tribolo  etc.  644  d. 
Riviere  689  a. 
Dnquesnoy  693  d. 

M,  GlasgemSIde  866  *. 
Ginlio  Romano  946  f. 
Saraceni  1038  a. 

6.  Maria  In  Araoeli. 

A.   37  e,  81  e,  96  d,  145  a, 

164«. 
D.    Grabmal  d.  Glo.  Batt.  Sa- 

Telli  240  d. 

Decke  363  e. 


(Rani,  S.  Maria  in  Araoell.) 
S.    Grabmaler  616  a  a.  c. 

Andr.  SansoTino?  441b. 

und  *. 
M.  Pintoriccbio  846  d. 
8.  Maria  delln  CanetalM» 
M.    Guido  Reni  lOSSa. 
8.  Maria  In  CaMpiteUi. 
A.   869  c,  870  g,  879  e. 
8.  Maria  In  Coamedli. 
A.    17e,  81d,  84  a,  95a.96e, 

163  c. 
8.    Boeca  delhi  YeiKa  519  g; 
8.  Maria  di  Lorete. 
A.   818  c. 

3.  Dnquesnoy  699  a- 
8.  Maria  maggiore. 
A.    74  c,  7üo,  80  b,  95  b,  IM 

g,  193  f.  385  d,  872  f,  IT) 

d,  893  b. 
D.    HoizdBCke  368  d. 
8.    Connmten  VTO  e. 

Papstgr&ber  688  e  n.  f. 
M.  Mosaiken  781a,  747  bn.e. 

Madonna    d.  CL  JabiL 

788  a. 

Jae.  Toriti  747  b  «.  d. 

Johannes  748  c  n.  d. 

Bosnti  748  g. 

Arpino  1018  h. 
CapOle  Sixtta  V.  u.  Pmd  T. 
A     876  b. 

D.   Hochaltar  387  a. 
Anbau  JtnJfcs. 
8,    XV.  Jahrfa.  616  i. 
5äitf«. 
A.   43  a. 

8.  Maria  sopra  Mineita. 
A,    144  d.  164  h. 
D,  Moderne  Malerei  794  c 
S.    Gosmaten  570  d. 

Mino  da  Fies.  607b,«l<< 

Grabmäler  615  «,  617  b. 

Michelangelo  671  c. 

Giac.  d.  Pofta979b. 

Bandinem  «tc.  -681  f. 

Caaigttola  686  d. 

Btiaten  699  b. 
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(Sm  f  8.  Mari«  sopra  Minenr. ) 

Bracei  701  a. 
M,  Mosaik  d.Ck>8m«ten  748  c. 

Fllippino  Lippl  806  e. 

R.  del  Garbo  902  i. 
Cap^la  Cara/a. 
D.  Marmonoiüptiir  239  d,MO  e. 

Fresken  276  a. 
Capeaa  Md^brandimL 
D.  Deckenmalerei  290  e. 
8.  Maria  ti  MonMnato« 
Ä,   341a.  813  f. 
S.    GratMD&ler  241  a,  616  f, 

616  m,  617  c. 

Bfiate  692  c. 
8.  Maria  al  Moatl* 
D.    Stnccator  289  f. 

A,  376  d. 

B.  Maria  della  Nafieellt. 
Ä,   811,  307  e. 

M.  Mosaik  734  b. 

8.  Maria  deU'  Ort«. 

A.    3C9  d,  384  a. 

8.  Maria  deUa  Paet. 

A,    191g,  341  d,37&a. 

i>.   AUar  Iniwcea»  VUL  239 

f»  241  e. 
S,    Grabmäkr  616  o. 

Vine.  RosBi  687  b. 
M,  Rafael941e. 

Tim.  d.  Yils  9»!  f. 

BagnacayaUo  051  i. 

Pemzzi  962  b. 

Sermoneta  1020  f. 

Albaoi  1068  k. 
Klo*ttrhoflinM$^  gUrewUn^ 

der  Kirche. 
A,    803a. 
f fit  Krewtgang : 
D.    Grab  341  e. 
S.  Maria  del  PopaW. 
d.    190  b. 
D.    Marmorsculpt.  289b,  3  <0b. 

Stack   tt.  Malarsi  276  b. 

380  e. 
7.     PoUi^oIo?614*. 

GrabiDäler  615  a,  c,  616  e, 

1,  617  a,  h. 


(Bon,  8.  Maria  del  Popolo.) 
M,  Pintnricchio  846  b. 

GlasgremiUde  866  k. 

Maratta  1034  b. 

Caravaggio  1048  i. 
Cap.  CMgi. 
A.    807  d. 

D,   Knppelbilder  283  e. 
S,    Bemini  697  f. 

Rafael  642  a. 

Lorenxetto  642  b. 
M,  Rafael  942  a. 

Beb.  del  Piombo  977  V 
Chor, 

SänsoTino's  Qrabmäler. 
D»   240  c,  <9.  689  a. 
M.  Pintnriocbio  276  b,  846  b. 
Sacrietei. 
D*  340  a,  383  a. 
3,    Qrabmäler  340  c. 
D.   Altar  Alexanders  VI.  239 

g.  383  a.  616  e. 

8.  M.  MaloB^a  (Paattto»). 

A,  13  a,  18  c,  60. 

8*    Lorensetto  643  c, 

B,  Maria  deHa  Seala. 

M,   Saraceni  1038  b. 
Honthorst  1066  e. 

8.  Maria  in  Trasterere. 

A.    74  e,  82  f. 

AnükeFragm.14  h,  17  d. 
D.   Fossboden  95  b. 

Decke  263  e. 
D,   Malerei  384  a. 
8.    Mino  da  Fiesole  607  c. 

Paolo  Romano  615  f. 

Schale   d.    A.  Sansoyiiio 

641  *•• 

MoMüken  740  b  u.  c,  478  e. 

S.  Maria  In  Tia  lata. 

A.    368  a,  372  b. 

8.  Maria  deUa  Tittoria. 

S,    Bemini  708  c. 

8.  Martine  a'  Montt,. 

A.    81k. 

D,    Deoke  263  e. 

ir.   Q.  Ponssin  1077  b. 


(Bon.) 

88.  Nereo«d  Aehilleo. 
A,    81g,  96  e- 

M.   Katakomben  726  a,    736 
a,  d,  e. 

Mossik  734  b. 
8.  Kieeol^  in  Carcera. 
A,   Tempelreste  27  *,  82  o. 
8.  Nieeolb  a'  Cesarini. 
A,    Tempelreste  27  b. 
8.  OnoMo. 
M.   Pinturicchio?  846  b. 

Lionardo  872  b- 

Perossi  962  d. 

Domenichino  1028  a. 
8.  Panenudo. 
A»    96  g. 
8.  Paolo  Aiori. 
A,    80  a,  162  a. 
3,    Amolfo570b. 
M,  Mosaiken   731  e,  733  *, 

740  fu.*. 
Klosterho/. 
A,    97  c. 

8.  Pletro  in  Montorio. 
A.    191  a,  373  d ,  305. 
/>.    Grabmal  241b. 
3.    Dosio  616  k. 

Ammanati  682  b. 
M.  Pintnricchio  ?  846  b. 

Beb.  d.  Piombo  891  c. 

8.  Pletro  In  Tatieano. 

A,   3321 
Colotmaden. 
A,    337  oben, 
3,    697  b« 

A.    32. 
Brtmnan, 
A.    894  d. 
Vvrhwße, 
A,    336. 

D.    StaQchine4G4wQ)b«299g. 
M.    Glotto7»?d,76|»b. 
JK  n.  3.  Pforten  230  e,  690  A> 
Innere*. 

A,    335,  382  d,  383  b. 
3.    Pietk  M.  Angelo's  666  a. 
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OrU- 


(Born ,  S .  Pietro  in  Vaticano. ) 
Z>.  u.  <SF   Altäre  n.  Tabernakel 

338  b,  387  b  u.  •. 

Cathedra  Petri  338  b,  655 

b ;  die  moderne  708  d. 

Statae  d.  Petrus  650  b. 
Grabmäler    der  Päpste 

u.  A. : 

Pollajuolo  231  b,  603  c, 

und  d.    ' 

Della  Porta  678  f. 

Bemini  693  b,  691  c,  700  c, 

701c. 

Algardi,  Glas.  Rusconi, 

Bracci    etc.    701     oben, 

704  b. 
Heiligenstatuen  etc. 

Mocchi  697  d. 

Bemini  607  h. 

Cam.  Rasconi  697  i. 

Duquesnoy  698  c- 

Reliefs  710  g,  711  c. 
M.   Altarbilder  d.XVn.  Jahr- 
hunderts 1034  f. 
Capdla  del  Coro. 
2>.    Stuhlwerk  2^3  b. 
Siicrutei. 
S.    Mino  608  d. 
M.   Giotto768a. 

Melozzo  822  b. 

Giulio  Rom.  946  e. 
Sehattt 
D.   Leuchter   27ft,    Anm.  2, 

656  f. 

Dalmatica  788  «. 
Sagre  grotU  vatieana, 
8,    Sarkophag   des  Basans 

552  c. 

Mino  (Grabmal  Paiüs  II.>, 

607. 
D.    Grab  Sixtus  IV.  381  b, 

616  h. 

Grab  Alex.  VI.  616  n. 
8.  Pietro  in  TineoU. 
A.    15  a,  80d,  191  c,  19S  e. 
S.    Michelangelo    670  A,    b, 

678  b. 
M.   Mosaik  783  g. 


(Born,  S.  Pietro  In  VincoU.) 

Saerütei. 

S.     l'ollajuolo   603   c. 

Kloster?io/. 

A.    192  e. 

S.  Prsetextatns. 

M.   Katakomben  725  b. 

S.  Prauede. 

A.    76  b,  82  b,  95,  163  e. 

3.    Grabmal  616  a. 

M.  Mosaiken  734  c. 

Arpino  1018  g. 

Giulio  Romano  946  g. 
S.  PriscA. 
A.    80  e. 
8.  Prlsellla. 

M.   Katakomben  725  b  u.  c. 
8.  Pndeiudana. 
A.    84  b. 

D.   Mosaiken  289  f. 
8.    G.  B.  della  Porta  688  b. 
i/.   Mosaik  732  g. 
88.  I^Mttro  CoroBsti. 
A.    7ia,76i,  81b. 
M.   XIU.  Jahrh.  789  e. 

Giov.  da  8.  Giov.  1099  f. 
8.   8Aba. 

A.    76  k,  82  a,  96  g,  191  d. 
8.  Sabint. 
A,    28  a,  80  c,  96  K. 
8.    Pforten  557  i. 
M.   Mosaik  731  d. 

Sassoferrato  1048  f,  1061  •!. 
Klosterhof, 
A,   96  h. 

8.  SalTatore  in  Lanro. 
A.    190»*. 
8.  8ebastiano. 
5.    Giorginl  699  e. 
Katakomben. 
A.    725  c. 

8.  SilTeitro  in  eapite. 
D.    Altar  239  e. 
8.  Silvestroa  Monte  eiTtllo. 
M.   Scip»  Gaetano  1090  k. 

Domenichino  1067  f. 

Barbalanga  1067  g. 

Polidoro  1074  a. 


'Rom.) 

S.  8pirito. 

A.    84  b,  191  e ,   313  d. 

Glockenthurm  191  f. 
Porta  di  8.  8pirito. 
A.    818  e. 

8.  Stefkno  rotondo. 
A.    91  b. 
}f.   Mosaik  733  f. 

Marterbilder  1016  i. 
8.  SnMnnn. 
A.    370  b. 

if.    Bald.  Croce  1018  k. 
8.  Teodoro. 
M,  Mosaik  733  a. 
88.  Triniti  de*  nonH. 
D,    Treppe  393  e. 
M.   Dan.  da  Volterra  n91  e. 

Schale  Rafaels  919  c. 
88.  TrinitJi  de*  pellegrlil. 
M.    Gaido  Reni  1047  e. 
8.  Uri»ano. 
A,    30  c. 

3f.   XI.  Jahrh.  739  b. 
88.  Yineenio  ed  Anastaiie. 

(bei  Fontana  Trevi.) 
A.   82  i,    96  h,  370  h. 

(alle  Ire  fontane.) 
A.   821,  9«  h. 
M,   Nach  RafiMl  945  «. 
88.  Tito  e  Hodette. 
M.   Umbr.  Schule  845  k. 


Das  Capltol. 

Anioffe  tMd  TYvppen. 
A.    331  e— 332  a. 
S,    Dioskuren  424  a. 

Gonstantin  d  G.  615  d. 

Trophäen  529  g. 

Stotue  M.  Aorels  61B I. 

631b. 

Roma  438  d. 
Palast  dee  Senaten. 
A.   831b. 
3.    WassergStter  420  d. 

SUtne   Oarls  t.  Ai^ov 

670  f. 


Am. 
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(Smu.) 

Pal.  d.  Mnieo  CayltoliM. 
A.   331g. 
8,    Pferd  »31  d. 
JJmUTt  HalU. 
ß,    Ares  437  c. 
Provinz  438  g. 

Gewandfiguren  .  65  «. 

Magna  mater  485  g. 
Sarkophage  546  b. 
ffof. 
S.    Marforio  420  c. 

Pane  479  b.  u.  e. 
Untere  Zimmer. 
S.    Büste  524  e. 

Beliefs  538  f 

Sarkoph.  488  a,  546  c, 
Jf.  Ant  GemMIde  724  a. 
Treppe: 

A.   Stadtplan  44  e. 
Obere  Oalerie, 
D.    Vase  67  c. 
8.    Hierat.  Altar  414  o. 

Hera  425  e. 

PaÜte435  d. 

JaUa  Uaesa  464  a. 

Eros  466  d. 

Flötenspieler  478  b. 

Satyrkopf  478  e. 

Silen  478  h. 

Sileninnen  481  f. 

Kinderflgnren  4A8  L 

Miobiden  508  g« 

Caligttla  518  e. 

Julia  Domna  520  g. 

Bellefii  588  a. 

Sarkophage  546  e. 
Zimmer  der  Vaee, 
Ä.   Yaae  etc.  87  d. 

Marmorbank,    d.    Opfer- 
knaben 67  e. 
8.    Opferknabe  484  d. 

ReliefSi  537  i. 

Sarkopkage  M6  d. 
Jf.   Mosaik  724  b. 
Zimmer  der   Vemut» 

Venns  448  d. 

Amor  n.  Psf  che  487  o. 


(Rom,  Pal.  d.  Moseo Gapito- 
Uno.) 

IneogniU  528  f. 
Kaieersimmer. 
8.    Mnsensarkophag  457  b. 

546  g. 

Agrippina  468  f. 

Katterbflsten  518  a. 

Callgula  519  f. 

Diooletian  520  i. 

Julian  520  1. 

ReUeft588o. 
Phäesophemtimmer. 
S,    Homer  510  b. 

Aeschylns  511  h. 

Pindar  511  k. 

Cleopatra  513  o. 

Mareellus  522  a. 

Die  Riüner  524  h. 

Reliefi  588  c  u.  d. 
Oroteer  SatU. 
8.    AsklepiOB  418  e. 

Ares  427  d* 

Hermea  429  d. 

Athlet  432  a. 

Jäger  435  f. ^ 

Amazone  489  b. 

ApaU442b. 

AlterthUml.  ApoU  444  b. 

Apoll  mit  Sehwao  444  d. 

Satyr  m.  Traube  475  b. 

Centanren  480  o. 

HerakliskOB  492  o. 

Harpokrates  492  f. 

Mars  u.  Venaa  498  a. 

Amme  d.  Kiobiden  503  h. 

Ant.  Pins  520  e. 

ReUefs  588  b. 
Zimmer  de»  Faune. 
3.    Artadne471o. 

Satyr  m.  Traube  475  a. 

Pan479e. 

Kind  mit  Maske  49&e. 

Knabe  mit>  d.  Gans  498  m. 

Cethegus  524  g. 

Sarkophage  54ft  f. 
Zimmtr  d,  ettrb.  Fechter** 
8.    Isisprtesterin  427  a. 


(Bon,  Pal.  d.  Mnseo  Capiio 
Uno.) 

Apoll  442  d. 

OefSsstrügeria  462  b. 

Flora  462  c. 

Ariadne  471  b. 

Sajfyr  periboeto«  472  a. 

Sog.  Antinous  485  «. 

Sterb.  Fechter  487  b. 

Mädchen  498  1. 

Zeno  508  g. 

Alexander  d.  Gr.  518  d. 

Marcus  Brutoa  504  f. 
Pal.  de'  Govserratori. 
A.    331g. 

Untere  HeMe  «nd  a<kf. 
D.    Colnmna  rostrata  82  d. 
8.    Provinz  488  g. 

Bacchantin  481  b. 

BarbarenkSnige  489  b. 

Kolossalkopf  516  b. 

J.  Cäsar  518  d. 

Ujwe  o.  Pferd  581  i. 
Treppe. 
Z>.    Treppengewt^lbe  (Stuooo) 

289  h. 
8.    Wassergattei:  420  d. 

Muse  458  e. 
8.    Reliefs  548  h. 
Obere  HaUe, 

Reliefs  5t3  h. 
Obere  Zimmer. 
8.    Domauszieher  494  b.  • 

L*  J.  Brutus  525  i. 

Wölfin  632  e. 

Büste  Michelangejio's 

676  c. 

Bemini  694  (unten). 
M.   Sodoma?  960  d. 

Laureti  978  c. 
Capelle. 

M.  Ingegao  (?)  845  b. 
Oemäldegalerie. 

Cola  dell'  Amatrice  865 

oben. 

Conti  869  b. 

Giov.  Bellini  869  h 
-.  VcÄUStiSai». 
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OrU-BagUter. 


(ßtm,  Pal.  d«*  Conterrailotl^) 
Garofalo  968  d. 
Carpi  956  e. 
Gaereino  lOM  1 ,  1069  h. 
Rnbens  1040  t 
Van  Dyok  1048  g. 
Nie.  PooMia  106?  *» 
Cararagglo  1071  b. 


Pal.  Alt«inpi. 
A.    313  b. 
S.    Poseidon  419  a. 
Pal.  Barb«rlal. 

A,    889  b. 
Oeinäid€»anmiiung. 
M.    Alb.  DSrer  861  f. 

JoataB  ▼.  Gent  970  **. 

Bafael  921  a. 

PoUdoro  ?  960  b. 

Tizian  ?  984  a. 

Guido  Beni  ?  UM  1. 

BUiyerti  1066  k. 

Domaniobino  1067  1. 

Claude  Lorrain  1078 1 
Himpttrepp4, 
8.    Löwe  681  f. 
Obere  Bäume, 
8.    Nymphe  468  tu 
M,    Maratta  1084  a. 

Gortona  1038  m. 
Oitrten* 
^402  0. 
Caaa  Barth^My. 
M,   Zucoaro  1018  f ,  1019  h. 
Pal.  BoryliMe. 

jsr«/. 

3,    AmaxMie  440  d. 

Muse  459  a. 
Oälerie, 
J/.   Lor.  di  Credl  811  d. 

Antonello  da  M.  881  d. 

GioT.  BelUnl  866  k. 

Perugino  844  e^ 

Pinturicchio  848  unten. 

Fr.  Francia  861  f. 

A«  Dllrer  861  e. 

Oberdeutaeh  ed.  vieder- 


(Rtm,  Pal.  Boxvbeae.)    • 

ländiach  868  t 

Lncas  Knmaeh  868  d. 

Lionardo,   eher    CMer. 

PedTtni878a. 

Nach  Lionardo  873  d. 

Solario  883  e. 

Nach  Michelangeie  890  c. 

Beb.  d.  Pioinbo891  d. 

Fr.  Bartolommeo  n.  Ma- 
riotto 896  b. 

A.  delSarto896^a. 

Giul.  Bngiardlni  908  m. 

Bafael  909  b. 

Nach  Bafael  911  b,  921  f, 

945* 

Giulio    Bomaao    946    a 

und  d. 

Tim.  d.  Vlte  9»1  •. 
MazzoUno  968  a. 
Garofalo  963  e,  954  a. 
Ortolano  964  b. 
Dosao  966  k. 
Sodoma  900  a  n.  e. 
Peruzzi  962  g. 
Correggio  971  b. 
Parmeglanino  972  o. 
P.  della  Veechia  976  f. 
Lotte  981p. 
Tizian  991  c,  992  a. 
Nach  Tizian  991  f. 
Bonifazio  994  f. 
Cariani  996  e. 
B.  P)ordettoae  1000  o. 
Znccare  1020  a. 
Seip.  IHetano  1020  i. 
Cambiaso  1022  g. 
ValenUn  1038  d. 
Van  Dyok  1042  »,  1048  g. 
Sacchi  1046  n. 
Saaaoftrfato  1061  o. 
Garavaggio  1061  b< 
Spagnoletto  1068  a. 
Domeidchino  10K8  d« 
Albani  1068  h. 
Niederlliiider  1071  n. 
Mario  d.  Fiorl  1072  k» 
Bonrgnignon  1078  d.  j 


(Born.) 

Pal.BniMU. 

A.    896  c. 

8.    Der  Paaquino  500  b 

Pal.  del  Buftdo. 

M.   PoUdoro  950  d. 

Pal.  CaMveelni. 

(Die  ehemalige  Gemälde- 
sammlung ist  verkann.) 

Pal.  della  Caneell^ria. 

A.    302  b. 

Pal.  CMgl. 

Obere  Säle. 

8.    Apoll  444  a. 

Venus  448  b. 

Garofalo  943  f. 

Pal.  CieetapoK«L 

A.    309  b. 
Pal.  QoloBBa. 

A.    898  a,  397  d. 
2>.    Fresken  276  f. 
8.    Meduse  5281. 

Knöchelspielerin  494  a. 
Äf.    GentUe  da  Fabr.  788  d. 

Lor.  diCrediSCCL  1,812  s. 

Alunno  841  b. 

Spagna  848  k. 

NiederUiidiSGh  860  f. 

GiuUo  Bom.  946  «. 

Garofalo  968  f. 

Pabaa  ▼ecohio  960  e. 

Bonifaiio  994  g. 

Bordone  1003  g. 

Tintoretto  1006  a. 

Bronzino  ?  1017  *. 

Scip.Qaatano  1090  h. 

Morrealttse  1060  a. 

Ann.  Caraeci  1033  a. 

Sim.  da  Poaaro  1086  f. 

Rubens  1041  e. 

Van  Dyok  104a  f. 

Nie.  PonsBin  1069  a 

Castlgliene  1992  g. 

M.  BrU  1076  b. 

SalT.  Rasa  1076  i. 

Q.  PouBsin  1077  o. 

Blafanda  1070  d. 
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,  Pal.  Colonna.) 
Gtmrtm, 
A.    28  b. 

Pal.  dellft  €«Midte. 
A.    391a. 

Pal.  aa  derYtc  MA%  Copelle. 
A,   313  o. 
Pal.  Conriai. 
A.   391g. 
S,    INifrte683Q. 

Sarkophag  547  d. 
M.   Fieaole791b. 

fircoW  Qxaadi  819  g ,  h. 

Qa.  Mesay»  ?  859  d. 

Nach  M.  Angelo  890  •• 

Fra  Bartolommeo  9M  *. 

Polidoro  950  b.' 

Baroccio  1021  o. 

Späte  Römer  1034  c. 

Cortona' 1038  p. 

Maratta  lOei  b,  1909  n. 

Bubena  1040  e. 

MnriUo  1046  a. 

Lod.  Caracci  106S  a. 

Carlo  Dolci  1056  a. 

Eecehomo  1057  d. 

P.  F.  Mola  1058 1. 

El.  Siran!  1060  k. 

Qiüda  Bani  1067  a. 

Gallot  1072  o. 

O.  Ponaain  1077  d. 

Taasi  1076  a. 

Panniai  1078  n. 
Qwten, 
A.    402  d. 
Pal.  Costaguti, 
i>.  Halar«lea89ab. 
M.  Domenichino  a.  A.  1068  e. 
Haai  dei  Creiceatiai. 
A,   ^tk, 

Pal-Boila. 

i).  Qalaiie39&a. 
M,  Mantegna?  8SHL  fk 
.     PfsaaeHaSa««. 

UasKsolaSSS^a* 

Giov.  Bellial  «86  k. 

Bondinelli  838  h. 

illtflaiMMsoh  8ftl  d* 


(Born,  Pal.  Doria.) 

Q.  Metays  u.   a.   Schale 

859  f. 

Nach     M.  Angelo  891a. 

Bronaino  901  f. 

Bateel  930  e. 

Mach  Bafael  921. 

MaxBoUao  96«  a. 

GaiolUo  964  d  und  g. 

Gorreggio  971  c. 

Seb.  del  Piombo  977  g. 

Lor.  Lotto  982  a. 

Tiiian  986  d,  986  d. 

G.  A.  Posdenone  969  b, 

1000  a. 

B.  Pofdenon«  1001  d. 

Scip.  Gaetano  1080  1. 

Saraeeni  1088  c ,  1060  g« 

1069  1. 

Maratta  1089  o. 

Babena  1041  i. 

NiederlHnder  lj94a  anlan. 

Lirens  1044  c. 

Yelazqoez  1046>  e. 

Gararaggio  1060  b. 

Saaaoferrato  10601, 1B61  g. 

Ann.    Caracei     1052    b, 

1076  a,  b. 

Honthorat  1071  d. 

QlordaoD  1071 1. 

Galabrese  1071  m. 

Braeghel  1071^  c. 

B)le  BaMaui  eCe.  1074  d. 

Fr.  Mola  1076  g. 

Ton«giaiii  107«  pb 

G.  PoaMia  1077  e. 

Glande  Lonrain  1078  c. 

Swanerelt  1078  I. 
Pal.  Faraete. 
A,   48,  814  a,  830  a»  88BL 
Qdleria» 

D.    884  d,  392  c. 
M.  Freakea  i#M  o,  IMfl  Cf 

1067  o. 
OrosterSaali 
A.    Ant.  Gapitül  17  e. 
D.   Daok«  308  g. 
8.    Hermes  429  a. 


(BOBif  Pal.  Farnese.) 
3.    Diadumenoe  499  b. 

Apoll  448  b. 

Sarkophage  54f  f. 

G.  della  Porta  679  a. 
Andere  8äie. 
M,   Zaccaro  1019  d. 
Pal.  GIraad  (Torloaia). 
A.    808. 

Gebinde  aa  d«r  Tla  Glnlia. 
A,   805  b. 

Pal.  Glnstialaal. 

Untere  Hallen  und  Hof, 
S.    Bart.  Baechufl  421  b. 

Beliefs  589  1. 

Sarkophage  547  h. 

P.  del  Gorerao  Teeehio. 
A.    192  a. 

Pal.  d.  Lateraaa» 

A.    390  b. 

Äfusewn. 

D.  Archit.  Fragmente  14d,  67  ev 

S,    Grahtempel  30  e. 

Pese^doa  419  e. 

Bttaten  421  a. 

Herakles  422  e. 

Venus  452. 

Mosaiken  483  b. 

Satyr  474>  unten. 

Silen  478  c. 

Pan  480  a. 

Antinoos  484  o* 

Medea  486. 

Ephesian.  Diana  486  d. 

Barbar  489  d. 

Sophokles  507  b. 

Eaiserstatuen  71*616  e 

und  519  f. 

Hirsch  533  c.  • 

Nymphe  637  h. 

Reliefa  543  e. 
Obere  Säle  iGalerU.) 
M.    Mosaiken  433  b. 

Ben.  Gozzoli  808  f. 

M*  Falmezsano  813  d» 

PMi  della  Liaotta. 

A,    812  a. 
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OrU-Begister. 


(Rom.) 

Pml.  Maecarani. 

A,    809  c. 

Pal.  Masslail. 

Ä.    311  b. 

i9.    Discobol  481  o. 

Pal.  Mattel. 

Ä.    390  d. 

D.    Vase  66  b. 

8,    Grabdenkmätor  &21  b. 

Relief  638  d. 

Sarkophage  547  g. 
Pal.  dl  Monte  Gltorlo. 
A.    891  c. 

Pal.  NlecoUnl. 

A.    824  a. 

Hans  mit  d.  Niobefiries. 

A.    291  b. 

Pal.  Pamfllt. 

M.   Gortoiui  1088  n. 

Pal.  Bondanini. 

S,      Michelangelo  674  e. 

Pal.  BoapiffUoil. 

(Die  Gemälde  im  Palast, 
n.  a.  Claude's  Venus- 
tempel sind   unsichtbar.) 

Casino. 

M.   Lor.  Lotto  981  b. 

Guido  Ren!  1083  e,  1068  c. 
Rubens  1040  g. 
Nie.  Poussin  1045  o. 
Domenichino  1067  h. 

Pal.  Baspoll. 

A.    344  d. 

Pal.  Saeeliettl. 

A.    813  g. 

La  Sapienza. 

A.    882  b,  874  a,  87»  b. 

Pal.  Seiarra. 

•    A.    889  a. 

M.   Perugino  844  b. 

Hugo  V.  d.  Goes  867  c. 
L.  Eranach  868  c. 
Lionardo  (?)  878  1. 
Gand.  Ferrari  880  i. 
Nach  M.  Angele  890  e. 
Fra    Bartoloftimeo     ited 
Mariotto  896  b. 


^Rem,  Pal.  Bciarra.) 

Rafael  921  a. 

Nach  Rafael  931  f 

Garofalo  968  f. 

Tizian  983  e. 

B.  Pordenone  1001  c. 

Valentin  1088  e,  1065  d. 

Hontfaorst  1065  g. 

Artemlsia  1066  h. 

Nie.     Poussin     106«    b, 

1077  a. 

Elzbeimor  1067  1. 

Fett  1067  m. 

Bus.  Slranl  1069  g. 

Garavaggio  1071  a. 

Paul  Brll  1075  c< 

Claude  Lorrain  1078  e. 
Pal.  HfoRa-Geiariol. 
A.    192  b. 
Pal.  Sora. 
A.    304  b. 
Pal.  Spada. 
A.   318  a,  391  b. 
D,   StuccoBCttlptnr  289  d,  e. 
Unter*  Säle. 
S,    Kinderfignren  401. 

Aristoteles  600  b. 

Reliefs  639  g. 
Oberer  grasser  Scuü. 

Pompejus  517  b. 
Oalerie. 

Lionardo ,  Gop.  878  c. 

Gnercino  1086  k^  1056  e,n, 

1069  c. 

Domenichino  1045  u 

Garavaggio  1048  h,  1060  a. 

Ganli  106«  a. 

Guido  Reni  1069  f. 
Pal*  Stronl. 
A,    193  g. 
Hans  dea  Tnrlnu. 
A.    304  a. 
PaLdalUVall«. 
A.    192  h. 
Pal.  di  Tevesia. 
A.    189  je. 

Pal.  Yeroapi  (Terlonla^. 
M.   Albani  1j933  d. 


(Rom.) 

Pal.  Vidonl-CafEarellL 

A.    307  a. 

BenalssaneaUaaer. 

A.    302*,  313  b. 


Palast  des  <{nirinals. 

A.    390  a,  390  e. 
M,   Melozzo  822  a. 

Fra  Bartolommeo  896  c 

Seb.'del  Piombo  978  b. 

L.  Lotto  983  c. 

G.  A.  Pordenone  1000  n. 

Guido  Reni  1060  f. 
Qarfen. 
A.    401c. 
Die  Rossebändiger. 
a.    428  d. 


Palasso  Yatleano. 

CorWe  di  8,  Demtaso  (Logfies). 

A.    304  c. 

Af.   Rafael  986  a,  891  f. 

Scala-  rtgia. 

A.    391  f. 

S.    Benrini  693  c. 

Scüa  regia, 

A.   314  b. 

D.    Stnccosonlptnr  388  b. 

M.   Vasarl  1017  e. 

Znccaro  1018  e. 
Sola  dueeUe. 
D.    Malereien  390  a. 
M.   Matt.  BrU  1076  a. 
Capella  Paolina. 
A-   314  b. 

M.  Michelangelo  888  a. 
Capella  Sisäna. 
A.   804  0. 
D.    Sängertribnne  389  e. 

MannorABBsbodea  S^'- 
M.  Maler  d.  XY.  Jabrii. 

814  a,  843  a. 

Michelangelo  881 1, 887  t. 
Appartamento  B&rgia. 

(Seehs  OOU*} 
A.    804  c 
I  D.   StoecasienratiMB  3Tf  o. 


Soul* 


nd9 


f  Palazzo  Vatlcano.) 
Decke  288  c 
Jf.    PintiiriCGliio84«a,  tt4a. 

Bafael  945  •*. 
8.     Antike   Maakan  638  f. 
Mamp&Mnn  de$  PaiattM, 
JL.     804  b,  994  d. 

Hof  S97  b. 
OcUeria  lapidaria. 
1>.    Antike  14  a. 
S.     Fragmente,  Grabdenkmal 

ler  Ml  «. 

Sarkophage  547  e. 
BibUoteea  tatieana. 
D.    lialereien  290  b. 
8.     Angnatna  619  d. 

Oemmenaammimig  649*. 

Porpbyn'äQlea  579  **. 
M.   Scip.  Gaetano  lOSO  h. 

Meng»  lo34  i. 

XAtflu  Bril  1075  a. 
Auibam.  gtgwn  dtm  Garten. 
8.    Statuen  des   guten  Hir- 
ten 550  a« 
M,   Antike  OemäMe  717  unt. 
Mtueo  eriatianio. 
8.    Statue  des  Aristidea 

509  g. 

Cbriatl.  Sarkophage  552a. 

726  f- 

Triptyohen  554  d. 

Bücfa0rde<dEel  656  a. 
M,   Giaa^  726  g. 

Bya.  BUder  788  b. 

S<diale  Giotto*s  758  b. 

Alegretto  787  g. 

Otiwtm  839  g. 
Braeeic  mt«9o. 
A.    896  b. 
8.    Vase  66  e. 

Asklepioa  419  a. 

Nil  420  a. 

Hera  425  d. 

Hermes  429  e. 

Zwei  bemäntelte  Hermen 

439  c. 

Apoxyomenoi  481  a. 

Athleten  481  a,  489  c. 


(Sem»  Palaxzo  Vaticano.) 

Pallas  437  e  tt.  f. 

Amaaone  489  c. 

Artemis  4'5  a. 

Venns  451  a« 

Padioitia  461  a. 

Gewandflguren  465  d. 

Karyatide  465:g,80Anm. 

Ganymed  468  e. 

Satyr  perlboetos  473  b. 

Flötenspieler  478  a. 

Satyr  mit  Kind  478  h. 

Satyrn  mit  ScblKnehen 

476  a. 

Bilen  478  f. 

DaoierkSpfe  489  c. 

Demosthenes  508  f. 

Boripides  £08  f. 

Augustus  71  *,  615  a. 

Claudius  616  f. 

Titus  515  f. 

Nenra  615  f. 

L.  Verns  617  o. 

Dichterin  523  *. 

Snlia  524  b. 

Medusen  528  k. 
Muaeo  Chiaramtmti, 
A.    Archit.  Fragm.  14  b. 

Apoll  418  d. 

Altar  mit  baoch.  Figuren 

414  a. 

Relief  der  3  Graaden 41 4  h. 

Pos^don  419  d. 

Waasergott  430  g. 

Odysseua  488  a. 

Pallas  488  a. 

Artemis  446]^a. 

Venus  451  f. 

Eros  466  b. 

SatyrkOpfe  478  f ,   476  h. 

Hermaplurodit  484  b* 

Isis  486  U      * 

Kindeifiguren  491c,  493 

b,  d  n.  g,  498  a,  eu.  g. 

Statuetten  496  a. 

Mars  n.  Venus  498  a. 

NIobiden  606  d. 

Tiberins  616  f. 


(Rom»  Palaszo  Vaticano.) 

Kaisersohn  517  g. 

J.  GSsar  519  a. 

Augustus  619  d. 

Togatns  523  a. 

Diverse  538  d. 

Marina»  Oleeio  a.  A. 

534  c. 

Thiere  680  b. 

Reliefs  687  a. 
Oiardmo  della  Pigna. 
A,    304  d. 

Capltäl  18  a,  56  *. 

Colossalkopf  616  c. 

Basis  643  i. 
Bdvedere. 
A.    306  a. 

Treppe  des  Bramante 

305  a. 

Sarkophag  des  Seipio 

16  a. 
a.    Vase  66  c. 

Trapezophoren  66  f. 

Torso  431  h. 

Hermes  433  a. 

Meleager  485  c. 

ApoU  441  a. 

Nymphe  464  c. 

Pudicitia  461  b. 

Antinous  486  e. 

Laokoon  500  f. 

Trajan  619  m. 

Masken  628  b. 

Reliefs  637  b. 

Sarkophage  546  a  u.  b. 
Saia  degli  Animalu 
A.    Trapezophoren  66  f* 

Herakles  422  d. 

Centaur  480  *. 

Tritonsgruppe  482  b. 

Mithras  486  f. 

Thiere  530  a,  531  k,  683  b, 

d,  683  e. 
GcOeria  ddle  Statue.    " 
A.    Candelaber  65  b. 
S,    Poseidon  419  e. 

Hera  424  d. 

Demeter  426  c. 
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Orti-Btgifter. 


(R«m,  Palasso  VntilBaiio.) 
Hennet  429  b. 
Athlet  481  f, 
Amazone  449  a. 
SanroktoiUM  44t  a. 
Diinaide  4&2  c. 
Nsrmpha  483  a. 
Penelope  453  b. 
Sog.  Cleopatra  408  a. 
Enterpe  480  a,  469  a. 
Eros  486  f. 
Bacchnstorso  489  b. 
Satyr  478  d. 
Triton  483  a. 
Paria  486  e. 
NIobide  608  e. 
Menander  n.  Poaidlppna. 
809  a. 

L.  Venu  615  a« 
Raliefa  887  c. 

Stanze  d«*  Busti. 
S.    Zeua  417  a. 

Serapis  420  d. 

Herakles  42  t  g. 

Tais  426  f. 

Pallas  488  b. 

Pan  479  a. 

Fragmente     der    Ajax- 

grnppe  600  e. 

PortrStbttsten  511  a. 

Nero  519  1. 

Garacalla  520  h. 

Grabdenkmal  521  b. 

Rom.  Köpfe  524  d. 

Cnbinetto  delle  Maichere, 
8.    Artemis  446  b. 

Venus  kauernd  450  a* 

Ganymcd  468  f. 

Satyr  mit  Traabe  476  c. 

Tänzerin  480  d. 

Reliefs  587  d. 

Loggia  seoperta, 
S,    Relief»  637  e« 

3ala  deü4  MiU9. 

A.    396  b. 

S,    Muaen  467  c. 

Apollo  Mntagetea  458  a. 


rSom,  Palazzo  Yaticano.) 

Silen  478  a. 

Lyknif^  808  c. 

Portr&tbttateB  611  a. 

Die  grieeh.  Wefaen511i. 

Schansplaler  639  •. 

Reiflefa  587  f. 
Sola  roionda. 
A.    398  b. 
S.    Mosalkan  681  d. 

Zana  417  b. 

Sarapla  418  e. 

Oeaaiftia  490  i. 

Bronzeatatne  432  a. 

Hera  424  e. 

Juno  LaniiTtaa  494  f. 

Demeter  488  a. 

GomMie  n.  TragMie 

458  f. 

Bacehns  nnd  Anpaloa 

470  a. 

Antinoaa  484  d,  488  c. 

Oeniua  Aognati  515  h. 

Nerva  S18  g. 

GolossalkSpfe  518  b.  519 

n.  a.  620  f. 
M.  Mosaik  488  a. 
Sola  a  Croce  greea. 
A.    896  b. 
S.    Tigria  439  b. 

Venna  448  a 

Sarknfthacpe  644  o. 
AegppHseJkgp  Jkueum. 

Oairia^Anttnoaa  488  b. 

Löwen  881  m. 
Mu»€o  «frtMc«. 

a.  416. 

Lade  418  a. 

Mara  von  To<ti  437  g. 
if.  Vaaecsammlttog  718  b. 

Btmak.  Genäida  718  c. 
Sola  della  ßiga. 
a.    Der  Opferer  410  a. 

6U  b. 

Bürt.  Baecbna  4SI  e. 

Dlaeobatlcn  481  b. 

Wagealanker  488  «, 

Alclbiadea  488  b. 


(Sa«,  Palazzo  Yatteano.) 

Phocion  506  a* 

DI«  Big«  555  e. 
Oberer   G<mg   iOeUrim  d^ 

CamddmbriU 
D.    Yama  88  d. 

Gandelaber  «to.  87  a,  b. 
a.    Wattläoferin  488  a. 
Tyebe  486  i. 
Ganymed  488  a,  g  «.  i. 
Baechna  479  b. 
Tanzende  Satyrn  474  e. 
Waaaerbecken  aaf  Bstyni 
478  g, 
Silen  478  c. 
Pan  n.  Satyr  479  m. 
Ephealn.  Diana  488  b. 
Selaye  468  h. 
Kämpfer  489  a. 
Barbar  469  g. 
Kinderfig«nn49ac»<492  b. 
d,  i,  489  a,  e,  d,  k  a.  a, 
498  b. 

Hiobide  508  f. 
Phocion  698  a. 
Schanaplalai  889  bw 
BaUaft  837  g. 
Sarkopbage  648  a. 
ChUria  geogrqßea  u.  Hamm 

der  Tapete$i, 
D.   Malareian  999  b  n.  e. 
a.    Biiatan  «te.  418  e. 
Bart.  BMohoa  4SI  e. 
PoTtritbliaten  8U  a. 
M.  BalHela  Ta{>aten  9«8  b, 

m,  989  a,  941  a. 
Vaüean,  Gemäldegaierie 
M.   Fieaole  791  b. 
Mantegna?  831  e. 
Meloszo  823  e. 
PemgiRO  844  a. 
Uonardo  874  a. 
Cea.  da  Saato  879  i. 
Rafiaal  904  a,  b,  c  a.  *, 
999  o,  918«,  917«.  932  *t. 
Corraggio?  967  a. 
Tizian  969  b. 
Moratto  997  d. 


na 


(Sab,  Palauo  Vaticano;^ 

Barocdo  1021  «. 

Sacohi  1039  1,  1059  d. 

DMaeniehino  1048  b. 

€axavBggio  1048  h. 

GnerciBO  76^7   a,   1062  i, 

1058  n. 

Guido  Reni  1064  a. 

K.  PooMin  1066  b. 
JStmua  cMT  Inemäia. 
J^,  DeckenroTsleviag  976  i, 

283  d. 
M.  Rafael  932  a. 
Ckimera  dMa  aef/matmra. 
D.   Malereten  276  i,  900  c. 
M.    Rafael  171,  770  b»  928  a, 

933  a. 
Stanxa  d'BUoamto. 
D.   Decke  383  4. 
M.   Bafael  171«  939  a. 

Pernxzi  963  a. 
8tAa  di  CottanÜno, 
M.   Rafael  770  b,  934  a. 
2>.    Thflreii  aSeaer  SUe  303  m. 
CapeUe  NieotOM  F. 
M.   Fresken  d.  Fiesole  794  b. 
GroMser  vatiean.  Oartm. 
D.    397  c. 
VaiaPia. 
A.    315  a,  897  c. 


F4mtana  de'  TermmL    384  b. 
F.  Barberma.    (Triton  Ber- 

ninPs  694  a.) 
Font,  di  Treoi.    394  b. 
Aequa  PaoUnO'    394  b. 
Font,  di  Piazza  Navona, 

693  g,  700  b. 
FöfU.  dOle  Tartarughe. 

686  i. 
Ftmt,  «o»  B,  Ptttr.    394  d. 
Bareaceim.    394  c. 
Trepp«*. 

Spanisehe  Treppe.    398  c. 
Ripetta. 
A.    894  a,  395  b. 


(Benu) 
TiUaAttMd. 

A.    Anlage  403  d. 
Seviptwen  im  Garten, 
a.    Bart.  Bacetaus  431  a. 

Pan  478  e. 

KaiserlUfpfe  620  d. 
UumpHaäm.    Unten  Solle. 
S.    Agrippiaa  463  d, 

Kanepboren  486  «  n.  f . 

Imtperatoren  6U  b 

Masken  838  e. 

ttelMlb  688  «. 
NebMQolerie  linkt. 
A.   Decoradrres  87  f. 
8.    Satyr  473  b. 

Oriech.  lUpfe  £11  e 
Treppe. 
S.    Roma  438  e. 

Maske  638  «. 

BeUeft  538  «i. 

Bttate  des  XWl.  Jaflirh. 

616  q 
Bmder  SeuL 
S.    Bros  466  c. 

Flötenspieler  418  c. 

SchlaoehtrÖger  476  e. 

Scbale  636 1. 
Zimtner  de»  Aeecp. 
3.    Sauroktonos  448  h. 

Aeaop.  608  e. 

ReUefs  638  k. 
Zimmer  der  Relief  »- 
S.   .Lenkothea  413  e. 

Pallas  413  b,  436  a. 

Platte  itflt  4  Ottttem 

414  c. 

ApoUorellef  414  c. 

Cde  ÜLümpter  und  andere 

Belieii  638  1. 
Folgende»  Zimmer. 
8.    Antlnonarelief  886  a. 
Bauptsaal. 
8.    Hierat.  ReieT  4M  d. 

Pallas  436  d. 

Relleft  688  m. 
M,  Plafond  d.  Mengs  1034  k. 
Folgendes  Zimmer. 


(Rom,  Villa  Albani.) 

S,    Orpheasrellef(sog.)888n. 

Lättte  Zimmer. 

M»  Femgtao  843  o. 

Salalno  879  a. 

Oial.  Rom.  947  o. 
Halle  des  Orpheus. 
8.    Socrateskopf  Ml  i. 

Räume  rechts  neben  d.  Haupt- 

vcuino. 
8.    Wassergott  430  d. 

Bart.  Bacchas  431  d. 

Satyr  mit  Kind  478  b. 

Sstsrrin  481  a. 

Porträtbtisten  511  e. 

Maske  «38  fa. 

Reliefe  -689  a. 

Sarkophage  646  h. 
Sola  da  BigUardo. 
D.    Majoliken  373  f. 
Kaffeehaus. 
D.    Candelaber  67  g. 
8,    Altar  414  b. 

Zeus  418  b. 

Serapis  418  d. 

Heros  484  b. 

Artemis  446  c. 

Marsyas  477  a. 

Silen  477  e. 

Pan  n.  Olympos  479  b. 

Ephesin.  Diana  486  d. 

Kind  mit  Maske  498  d. 

Philosophen '508  d. 

Masken  638  a. 

Schauspieler  539  c. 

Relief  689  b. 
Anlagen  hinter  d.  Kaffeehaus. 
8.    Fh»8gottmasken  430  k. 
A.   ArdiitAton.    Fragmente 

14  e. 

YUla  Altieri. 

A.    403  c. 

Yigna  Barberlni. 
A.    403  a. 

YUla  Barginf  e. 

Oarten. 

A.    27  d,  401  e. 
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Orts-BegiBter. 


(Bonif  VlUa  Borgbese.) 
Ctuino.     Vorkaue, 
Ä,    892  d.    D.  Oeräth  67  h. 
S,    Sarkophage  488  b,  547  a. 

BeUef»  543  *. 
Haupttacä. 
a,    Isis  426  e. 

MeUager  485  e. 

Muse  459  a. 

Bacchus  u,  Ampelos  469  d. 

Tanzender  Satyr  474  a. 

CaUgnU  515  \. 

Vespaaian  519  m. 

Ant.  Fius  520  a. 

BeUefs  589  c. 
M.   Mosaiken  483  c. 
Zimmer  der  Juno. 
8.     Hera  424  c. 

Demeter  426  b. 

Venus  451  d. 

Venus  genitrix  452  a. 

BeUefs  53d  d. 

Sarkophag  547  b. 
Jammer  des  Berakles, 
S.    Herakles  422  e. 

Venus  448  c. 

Heraklisken  491. 

Vase  539  e. 

Sarkophag  547  c. 
Zimtner  der  Musen* 
8.    Apoll  448  e. 

Musen  458  c. 

Telesphorns  491  e. 

Kinderfignren   488   1. 

Statuetten  496  c. 

Anakreon  509  f. 
Hinterer  Saal. 
D.    Incrustation  392  d. 
8.    Eaisersohn  517  h. 
Zimmer  des  Hermaphroditen. 
8.    Hermaphrodit  484  b. 

Hylas  492  h. 

Kinderfiguren  498  1. 
Zimmer  des  Tyriäus. 
8.    Danaide  458  oben. 

Mars  u.  Venu  498  b. 

Tyrtäus  508  b. 

Grabdenkmal  521  c. 


(Rom,  Villa  Borgbese.) 
Aegyptisches  Zimmer» 
8.    Palämon  482  c. 
Zimmer  des  Fauns. 
8.     Pluto  418  *. 

Dionyaos  470  i. 

Satyr  periboetos  472  c. 

Tanzender  Satyr  478  k. 

Bestaur.  Satyr  474  b. 
Obere  8äie. 

8.    Bemini  698  f,  697  a,  700  a. 
M.   Orizzonte  1078  1. 
OrtI  FarneiiaHl  (PftlfttinO 
A.   55  c,  341  a,  897  d. 
(VUla)  Fuiiefllna. 
A.    811  a. 

D.    Fassadenmalwei  291  a. 
Untere  Ha/upthalle. 
D.   Festons  284  a. 
M.  Bafael  948  b. 
Hatle  links  {Saal  der  Qalatea). 
D.    Decke  276  k. 
M.  Bafael  942  b. 

Seb.  del  Piombo  978  a. 

Peruzzi  276  k  961  k. 
Obere  SäU. 
M.  Peruzzi  171  c. 

Giulio  Bom.  946  o. 

Sodoma  958  a. 
ViUm  I<Mte. 
A.    309  a. 
YiUaLudOTisi. 
A.    898  d. 

Yorderet  OeMude.     Yenaal. 
8.    Hei»  425  c. 

Venus  451  e. 

Musen  458  d. 

Gewondfigiur  464  d. 

Pan  n.  Olympot  479  k. 

Porträtstatue  509  c. 

Maske  528  f. 
Hauptsaal. 
8.    Hera  425  a  u.  c. 

Ares  427  e. 

Krieger  427  f,  484  a. 

Hermes  429  e. 

Pallas  486  b. 

Venus  448  e. 


(B«m,  Villa  Lttdovisi.) 

Bacchus    und   Ampelos 

470  c. 

Satyr  m.  Ffiffliom  476  f. 

Barbar  und  Weib  487  e. 

Penelope  und  Teleroadi 

497  b. 

Marc  Aurel  56  a. 

Meduse  529  a. 

BeUef  589  f. 

Beralni^s  Pluto  693  d  u.«. 
Q arten. 
A.    402  b. 
8,    Karyatide  466  *. 

Pan  479  f. 
CaaiHo. 
M.    Ouercino  10^7  ». 

Domenichlno  1076  f. 
YiUa  MadjMia. 
YorhdUe. 

A.    308  c,  897  d. 
D.    Stuck  n.  Malerei  284  b. 
M.    QiuUo  Bom.  946  b. 
Prlonte  di  Milto. 
Kirche, 
.A,    896  a. 

8.    Paolo  Romano  614  g. 
Oarten. 
A.    402  e. 
VlUm  MMsimi. 
A.    403  c. 
VlUa  Mftttei. 
A.   401  a. 
M.  Mosaik  748  b. 
VUla  Hedid. 
Oarten^ 
A,    401  b. 
Casino. 
8.    Beliefs  689  h. 

Borna  488  f. 
A.    Sammlung   voa  Qyfsab- 
.  gfissen  der  AeadtAnie  d» 

France  14  h,  41»  a,  544  *• 
ViUa  He^roni-MaBiBL 
A,    400  a. 
VUlmPaadlU. 
Oarten. 
A.    899  a,  401  f. 


Bob  —  Stella. 


1143 


(Rom,  VlUa  PamilU.) 
Casino. 

GetraDdftgvren  465  c. 

Cybele  485  h. 
Columbarkun, 
A.   ai  b. 

Tills  PoBlatowiU. 
A.   403  d. 

Tlllft  Spftdft  (Palatin). 
A.    55  C,  408  b. 
Tills  Spate  (auf  dem  Jani- 

culus). 
A.    403  a. 
TiUa  Torlonia. 
A.    399  *. 
TUla  WolkOBsky. 
A.    403  o. 

TignadlP.  OiiiioIII. 
A.    840  c,  897  d. 
D.    Malereien  290  d. 
La   Magrltana   (Jagdtchlöss- 

chen). 
A,    192. 

Bovigo. 
Stidt.  Galefie. 
i/.    Maroo  BcUtt  838  g. 

Holbein  8<4  f. 

Bosflo  966  a. 

Salemo. 
Don. 

A.    76  d,  86  g,  122  c. 

Giabmal  165. 
Z>.    Ambo  etc.  122  f. 
S,    Aut.  Sarkophag  548  a. 

Altar    in    der    Sacristei 

554  d. 

Pforte  557  g. 

Bamboccio  586. 
M.   Mosaik  736  b. 
S.  Lorenao  CCarthanse  vor 

der  Stadt). 
J>.   GtioratfUile  284  e. 

San  Daniele. 
S.  Antonio  dl  Padna. 

Af,  Mart.  da  Udlne  1001  i. 


(BanBaniale.) 

Madonna  dl  Strada. 

M.   Mart.  da  Odine  ICOl  k. 

San  Oemano. 

A,    Amphitheater  45^  h. 

San  Gimignaao. 
Don. 

D.    2ij8  •. 

Klrelien. 

M.   Bema  da  Siena  779  i. 

BenosaO    Gozaoli  807  h, 

808  a,  a.  b. 

Mainardi  810  f. 
Pal.  PnbbUflo. 
M.   Lippo  Memmi  779  i. 

Bart,  da  Siena  781  1. 
Vnd.  di  Bartolo  781  1. 
CoUeglata. 
M.    Ghirlandajo  809  c. 

Pollajnolo  810  k. 

San  Giuliano  (Lago 
d'Orta). 

Kirche. 

M.    Gaud.  Ferrari  881  d. 

San  Miniato  dei  Tedeschi. 

S.  Jaoopo. 

S.    Robbia  598  n. 

Santa  Karia  di  Capua. 

81  Angelo  in  Fomli« 

D.    Mosaik  736  1. 

San  Vito  (Friaul). 
M,  Fr.  Vecellio  992  c. 

Saronno. 
Kirehe. 

M,   Loini  877  d. 
Ferrari  881  a. 

Segeita. 
ünroUendeteif  Tenpel. 
A,   10  k. 


Barg. 

A.    l  b. 


Segni. 


Selinnnt. 
Sieben  Tenpel. 

A.    10  i. 

i9.    Metopen  412  a. 

Serravalle. 
HanptUrelie. 

M.   Tizian  987  g. 

Seiia. 
Don. 

A.    86  e,  128  a. 

Siena. 
Don. 

A.    131  b,  138  c. 

D.    Weihbecken  235  i. 

Altar  Piccolomini  236  c. 

Treppe  zar  Kanzel  237  b. 

Ehernes  Ciborinra  288  a. 

Fussboden  254  g. 

Stahlwerk  256  a,  261  d  a.  f. 

Orgellettner  281. 

Stucco  d.  Cap.  S.;Giov< 

237  a. 
S.    Nie.  Pisano  563  d. 

Fassade  573  f. 

Donatello  596  c,  600  a 

Neroccio  614  a. 

Michelangelo  666  b,  c. 

Bemini  697  g,  698  f. 
M.   Daccio  746  d. 

Marmor -Sgraffiti   des 

Fussbodens  839  f,  961  h. 

Glasgemälde  867  a. 

Salimbeni  1020  n. 
Libreria. 
D.    289  b. 

Fnssboden  255  e. 

Fresken  276  d. 
S.    Die  3  Grazien  498  c. 
M.  Pintaricchio  847  b. 
Sacristei. 
D.    Weihbecken  237  e. 


1 
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Oxti-Begister. 


<8i«iia,  Dom.) 

M.   P.  Lorenzetti  781  d. 

Unterinrehe  S.  Oiovanni, 

A.    133  a. 

2>.   TaufbronnenaMc 

S.    Ghiberti  687  a. 

Pollajuolo  604  a. 

Qnercia  612  a. 
M.   Bresclanlno  960  g. 
8.  lyoitlao. 
M,  Bim.  di  Marlteo  779  «. 

Matteo  di  <3ioy.  889  c. 

Sodoma  959  e. 
Bäuschen  dabei. 
A.    1S2  c. 

8.  Insaiio  (vor  der  Stadt). 
M.  Lorenzetti  781  c. 

8.  BenurdlBO. 

A,    183  b. 

M.  Sodoma  958  «. 

Pacchla  MO  k. 

Beccafaml961  f. 
Cannine. 
A.    810  c. 

Sacriatet  163  e. 
M.  Fungai  «57  b. 

S.  Caterlm. 

A»    182    e,    183   c,    810    c, 

a.  d. 
2>.   Fassboden   355  e. 
M.  Pacchia  960  1. 

Salimbeni  1020  o. 

Coneezlone  (oder  Servi). 

A,   810  c  u.  e. 

M,  Lippo  Memmi  786  a. 

Matteo   di   Giov.   839  c. 

Fmigal  957  b. 
S.  CrlBtoforo. 
M.  Pacchia  960  i. 

8.  Domenleo. 

A,    130  a,  237  a. 

Z>.    Marmoroiborium  236  e. 

M,    Gaido   da  Siena  742  a, 

743  a. 

SignorelU  813  d. 

Matteo  da  Giov.  839  d. 

Sodoma  958  b 


(Btena,  S.  Domeoioo.) 
Fr.  Vanni  XWs  L 
FoBte  givite. 

A.    128  f. 

D.   WMWbMkm  2i7  f. 

Clborinm  288  d. 
S.    Altar  236  b,  614  e. 
M,  Fungai  «SB  1. 

Perazzi  962  c. 
8.  Fimneeseo. 
A,    130  a,  182  c. 
M.  Die  Lorenzetti  781  b. 
8.  OloTsmal  s.  ikMk 
8.  Glaiepp«. 
A.    310  c. 
Degll  Innoeeaitl. 
A.    182  e. 

XftdOMft  ddl«  Hevi. 
A.   182  e. 

M.  M.  di  Giovanni  889  e. 
8.  Mftrto. 
A,    310  c. 
8«  Hsrtino* 
Z).    236  b. 
(HierraBia. 
A,  183  a. 
Kloster. 
A.    310  c. 
S,    Robbia  694  k. 
S.  Pletro  In  CaiUlTeeelilo. 
M.   Rnt.ManettI109mk,UM»Og. 
8.  SebftstlMio. 
A.    310  c 
8eiTi  s.  Goneezione. 

8.  Sptrlto. 

Jf.  Fra  Paolino  896  d. 

Pacchia  967  a. 

Bodoma  969  b. 
MmI.  dl  ProTeiiBMio* 
A.    895  d. 
Pal.  pvbMiM. 
A.    168  e. 

Stanta  dd  OonfaUnUere. 
M.  Sodoma  959  a,  b. 
ScOa  di  BaUa, 
M.  Spinello  766  j;. 
SiOa  dd  C!eif»c<ii0ffA. 
M.  Beccafnmi  961  f< 


CBIcBA,  Pal.  pabbUeo.) 

Sola  deUa  Paee. 

M.  Ambr.  Levenzetti  Tfl  not. 

780  c. 

Sda  dd  ffran  Comtt^. 
M.  Sim.  di  Martine  779  f,  g. 

Ambr.  iMoematA  m  d. 

Sodoma  968  d. 
Obere  Capdle, 
D.   Eisengitter  S86  f. 

Stidilwerk  Mi  «. 
M,  Tadd.   di  Bartolo  771b, 

781  k. 
Akademl«. 

2>.    Zelcha.  d.  Oibor.  St8  b. 

Holzpilftftear  21t «. 

Altarvorsatz  664  c. 

Bschdeokd  7«  b. 
S.  XV.  Jahrb.  614  d. 
M,    Dncoiof  746  • 

Si^ello  766  h. 

Bartolo  da  Sieaa  7T4  ••, 

781  i. 

Tad.  n.  Dom.  di  Bartolo 

781  i. 

Grncifixe  718  a. 

Llppo  lieantii  780  b. 

Pietro  LoreoMtti  781  L 

Scbnle  desBartoio  781  i-n. 

SignoreUi  813  e. 

Franc,  di  Oiergio  889  b. 

Zeitgenossen  839  g. 

Mat.  di  Glovaimi  8S9  d. 

Alb.  Altdorfsr  868  a. 

Amberger  868  f. 

Fra  Bartolommee  «.  M»- 

riotto  886  a. 

Fungai  966  h. 

Sodoma  967  d,  968  c 

Bresoianino  '960  b. 

Pacchia  961  a. 

Pacdiiarotto  9tt  e. 

Beccaftimi  981  «,  g. 
Carinode'Koblli,  od.iiaf8it 

degU  üflislall. 
A,   150  fiten. 
D.   SteiBJteDk  886  «. 
S     Federigfai  f  13  f. 


r" 


Siena  —  TivolL 
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(Biena,  Casino  de*  Nobili.) 

Vecchietta  614  c. 
LoggU  del  Pap». 
A.  182  c. 

Osp«dale  della  Seala. 

D.  Stahlwerk  261  f. 

Orgellettner  261  g. 
8.   Vecchietta  614  b. 
M.  Domenico  di  Bartolo  170 

c,  839  a. 

Conca  1039  i. 

Pd.  Iteftle. 

A.  345  b. 

Pftl.  Bandlnl-Pieeolomliil. 

A,  182  b. 

Pal.  BuovsIffBorl. 

A.   158  g. 

Pd.  deUft  Cli^A* 

A,  182  a. 

B.  Erzzierrathen  237  d. 

Pal.  de'  DlsToU. 

A.  182  e. 

Pal.  Fimetti. 

A.  182  b. 

PaL  del  MAgBiA^* 

A.  182  d. 

D.  Erzzierrstben  287  c. 

Pal.  Moeemni. 
A.  310  b. 
Pal.  Nenieei. 

A.  181  c. 

Pal.  Pieeolomlni  ro  overno). 

A.  181  d. 

PaL  Pollini. 

A,  310  b. 

Pal.  Saraelnl. 

A.   158  f. 

I>.   Gewö'lbemalerei  288  b. 

Pal.  Spsmiochi. 

A.  181  d. 

PaL  Tolomel. 

A.   168  f. 

PorU  Pisplnl. 

i/.  Sodoma  959  d. 

irfo  alle  dne  Porte. 

A,   310  c 

BurekJiardt,  Cicerone. 


(Siena.) 

Brnnnen« 

A,    169,  160  e. 

Ponte  gi^a. 

S.    Quercia  612  b. 

Yllla  Belcaro. 

Z>.   QewiJlbemalerei  288  a. 

M.  Fernzzi  962  h. 

YiUa  Saraeini. 

A.    310  c. 

Yllla  Santa  Colonba. 

A.  310  ». 

Sinigaglia. 

S.  Maria  delle  Oraiie. 

M,  Fra  Bartolommeo  822  f. 

Solnnt  (bei  Palermo). 

Dor.  Gebinde. 

A,    16  g. 

Spello. 

Antike  Thore. 

A.    87  c. 
Dom. 

Z>.    Tabernakel    des    Altars 

238  g. 
Jf.  Pemgino  844  d. 

Plnturicchio  846   nnten. 
S.  Andrea. 
3f,  Pintnricchio  847  a. 

Spilimbergo. 

M.  G.  A.  Pordenone  1000  h. 

Spoleto. 

Thore. 

A,    87  a. 

Dom. 

A.    121  h,  189  d,  880  b. 

M»  Solsemus  740  g. 

Filippo  Lippi  803  a. 
Stadtkani. 
M.  Spagna  846  d. 
An  der  Str.  naeh  Foligno. 
A.    Tempel  über  der  Quelle 

des  CUtumnus  51  c. 


Stabiae. 

Thermen.  ' 

A.    61  c. 

Snbiaoo. 

Klosterhef. 

A.    97  a. 

Saero  Speeo. 

M.  XII.  oder  Xni.  «Tb.  741  e. 

Snsa. 

Triumphbogen. 

A.    33  a. 

Syracni. 

Artemlstempel. 

A.    10  a. 

Hinerratempel. 

A.    10  b. 

Zenstempel. 

A.    10  c. 

Grieeh.  Theater. 

A.    44  a,  46. 

Hnsenm. 

a.    Venus  461  ». 

Grieeh.  Relief  641  d. 

Taormina. 

Theater. 

A.    44  b. 

Terraema. 
Dom. 

A.    25  b,  76  1,  86  d. 

Altäre  78  e. 
Z>.   Osterkerzensäule  128  c. 

TivoU. 

Tempel  der  Yeata. 
A.    26  e. 

Tempel  der  SII»yUa. 
A.    17  b. 

Yllla  des  Maeenas. 
A.    56  b. 
Yllla  Hadriana. 
A.    56  c. 
Yllla  d'Eate. 
Garten  397  c* 

74 
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Orti-Segiflter. 


Todi. 

S.  H.  dellA  CottsolaiiOBe. 

Ä.  SOI  c. 

Dom. 

Ä.    131. 

PalMwo  eonniiftle. 

Ä.    160  a. 

Tofoanella. 

8.  Hftrlft. 

Ä,   8S  b. 

Trevl. 

Klreheii. 

M.  Spagna  848  e. 

Treviglio. 

S.  Hartiiio. 

M.  Battlnone  u.  Zenale  825  e. 

Treviso. 

Dom. 

Ä.    216  h,  1. 

D.   Grab  de«  Zenetto  261  e. 

M.  Pennaobi  888  oben, 

Tizian  986  f. 

Poidenone  999  d. 

Bordone  1008  o. 

Dominicis  1008  h. 

Hadomui  delle  Qmie. 

A,  216  k. 
8.  Paolo. 
A,   216  1. 

Df   OemSlderahmen  261  f. 
Fa^sadenmalerei  297  g* 
Ä.    Lombardi  628  •*,  626  •. 
Hoipltal. 
M,  Bordone  1003  d. 

Monte  dl  Pieti. 

J/l  Oiorgione  976  a. 

8.  Nleeolö. 

M,  Th.  T.  Modena  784  e. 

Txient 

S.  MArift  mayglore. 

M,  Moretto  997  o. 


,  (Trient.) 

I  FftrstblsehSll.  Besidem. 


M.  Bomanino  998  c. 

Trieit. 
Dom. 

A.   86  a. 

M.  Mosaiken  782  d. 

Girolamo  d.  A.  S88  b. 

Tnrbia  (bei  Monaco). 

Sleyeidonkmal. 

A,   82  a. 

Tnrin. 
Don. 

A.    190  b. 

Kloiterkirelie  t.  Monte  Ca- 
pnedno. 

A.    191. 

Oonilde-Galerie. 
M.  Fiesole  792  oben. 

Schule  d.  Mantegna  821 

unten. 

Oir.  Oiovenone  826  e. 

Fr.  Francia  862  d. 

Memling  868  b. 

Art  d.  Hier.  Bosch  868  e. 

Nieder].  XVI.  Jh.  869  e. 

Holbein  864  c. 

G.  Ferrari  880  h. 

Bugiardini     896     unten, 

908  n. 

Nach  Bafael  911  c. 

Mantovano  947  e. 

Penni  949  b. 

Bodoma  960  f. 

Tizian  986  d,  987  b. 

Savoldo  996  s. 

Bordone  1008  b. 

Badile  1007  h. 

P.  Veronese  1006  k. 

BeUotÜ  1012  a. 

Rubens  1041  b* 

Van  DjQk  1042  d  n.  g. 

Spanier  1046  f. 

Procaccini  1048  e. 

Sirani  1066  f. 

Gentilesohi  1066  •*. 


(Toxin,  Genälde-Galerie.) 

Guerclno  1057  f. 

G.  Beni  1060  h,   10«  L 

Sassoferrato  1068  g. 

Spaernoletto  1071  i. 

Spagnuolo  1071  p. 

BluQenmaler  1072  i. 

Potter  1072  k. 

Snyders  u.  Fyt  1072  k. 

Bonrgnignon  1073  o. 

Jan  Brueghel  1074  c. 

Ponssin  1077  g. 

Pannini  1078  m. 
Bei  Graf  Biuini. 
M.  Lion-Brnno  973  a. 

Tueoliim. 
Theater. 

A,   44  e. 

ITdine. 
Dom. 

M.   Tumetio  1001  g. 

Mart.  da  Udine   1001  m. 
Pal.  pnbblleo. 
A.    166  f. 
M.   Gir.  da  Udine  1002  a. 

G.  A.  Pordenone  1000  f,  k> 
Pal.  ArohlTOseoTlle. 
Z).    Decke  287  f. 

Fassadenmalerei  297  g. 

Urbino. 

Pal.  Dneale. 

A,    181  b. 

D.   Scnlpturen  238  unten. 

8.  Agata. 

M.  Jnstns  v.  Gent  866  a. 

8plrito  8anto. 

M.  Signorelll  813  n. 

Dom. 

M,  P.  della  Franoeaea  817  d. 

Tim.  d.  Vite  961  b. 
Pal.  Albani. 
M.  SaToldo  996  c. 
SOdt.  Galaile. 
M.  P.  della  Francesoa  817  e. 

Giov.  Santi  822  g. 

Tim.  deUa  Vite  961  e. 


Todi  —  ▼«nedig. 
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Vaprio. 

TUla  Selzl. 

M.    Lionardo  879  c. 

Yarallo. 

Sacro  monte  and  Klrehen 
Tor  der  Stadt« 

Hiongrappen  und  Male- 
reien des  Gaad.  Ferrari 
649  »,  880  k,  1. 

Oolle^fats. 

M,    G.  Ferrari  880  f. 

YeUetri. 

Pal.  Lttneellottl. 
A.   891  h. 

Venedig. 

S.  Marco. 

A,  95  e,  96  «»,  102  tt,  Hl  a, 
827  d. 

B.  Altäre  250  b. 
Litarsia-Arabesken  267  c. 
Pforten  557  d. 
Hochaltar  564  c. 

Pala  d'oro  788  d. 
S.    Altcbristl.  579  a,  b. 

ByzanÜD.  679  c  u.  *. 

Romanlscbe  580  a  a.  b. 

Gothische679  a,  681a— d. 

Massegne  578  a,  e. 

J.  Sansovino  664  c,  d,  e, 

655  a. 
M,  Moaaiken  734  e,  735  ar— c, 

736  a,  b,  •. 
Cop.  Zeno. 

D.    Ornamente  249  g. 
5.    Byzant-  679  c. 

Die  Liombardi  a.Leopardo 

623  d,  «34  b,  913  *. 
Taufeapül€. 

3.    Schüler  Sansov.  667  a. 
VorhaUe. 
D.   Moaaiken  786  b. 

Schrankwerk  267  b. 
Saerütei. 
J>.    Mosaik  380  unten. 


(Venedig,  S.Marco.) 

Gewölbe  287  a. 
Tes&ro  656  d. 
Die  ehernen  Pferdt  630  c. 
Campanile. 
A.    216  a. 

Loggia  am  Fnss  desselben. 
A.    824  k. 

5.    J.  Sansovino  654  b,  656  c. 
Fahnenmaste. 
1>.   Fassgestelle  derselb.  249  f. 
S,    Leopardo  624  a. 
Torre  dell'  Orologio. 
A,    216  b. 

a.    Die  Lombardi  623  o. 
Proenrasle  Teeehie. 
A.    218  b.      . 
Proenraile  nnore. 
A.    826  c,  364  a. 
BlMioteea. 
A,    326  b. 
S.    Zwi.  Sansovino  u.  Schule 

383  a,  666  c. 

Ylttoria  656  d,  660  g. 

Tom.  Lombardo  669  e. 
Zeeea. 
A.    826  f. 

a,    Gampagoa  u.  Aspetti  668  g. 
Dogenpalast. 
Hcttfptfronte. 
A,    163  d. 

8.    Calendario  677  b. 
Porta  della  Carta, 
A.    211  e. 

S.    Bart.  Baon  619  a. 
Bof. 

8.    Lor.  Bregno  621  b. 
Vorbau  in  den  Bof  (mit  der 

Uhr). 
8.    Aeschines?  607  *. 

Bandini  621  d. 

Lor.  Bregno?  661  d. 

Die  Lombardi  623  c. 
Fattaden  des  Bo/es. 
D.   Arabesken  248  e. 

Gistemen  249  i. 
Rieaentreppe, 
8.    J.  SansoTino  656  b. 


(Venedig,  Dogenpalast.) 

8eaia  d'Oro. 

D.    Scalptor  286  o. 

Aniiiensammhmg. 

I.  Corridofo. 

A.    Gandelaber  68  f. 

8.    Statnette  436. a. 

ApoU  442  f. 

Venös  448  g. 

Mnsen  460  a. 

Bacchus    nnd    Ampelos 

470  b. 

Bacchantin  481  e. 

Reliefs  643  g. 
//.  Camera  a  Letto. 
D,   Marmorkamine  349  h. 

Decke  368  e. 
8.    Leda  467  a. 

Eros  466  e. 

(^anymed  468  b. 

Statuetten  496  d. 

Reliefs  642  f. 

Belief   des   XY.    Jahrb. 

624  f. 
///.  8«aa  deüo  8eudo, 
D,   Arabesken  249  oben. 
IV.  8ala  de'  Mievi. 
D.   Arabesken  349  oben. 
8.    Niobidensarkophi^  604  a, 

505  »,  649  a. 

Reliefs  542  d  e. 
F.  8ala  de'  Btuti. 
D.   Marmorkamine  349  h. 

Decke  268  e. 
8.    Hera  425  h. 

Hygiea  436  d. 

Yitellius  519  k. 
Bibliothek  von  8,  Marco, 
8.    Gemme  des  Zeus  649  f. 
ataataräume. 

D.    Stuck  u.  Malerei  290  g. 
Vorramn  der  Cap^e. 
M,   Tintoretto   u.    Bonifazio 

1014  b. 
Capette. 

8.    J.  Sansovino  656  d. 
Treppe  daneben. 
M,   Tizian  985  h. 

74* 
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Oits-SegiBter« 


(Yeaedif ,  Dogenpalatt.) 
Atrio  quadrato. 
M.   Tintoretto  1012  b. 
Sola  deUe  qtuUtro  Porte. 
S.    Campagna  658  i. 

Dal  Moro  660  q. 
M,   Tizian  u.  A.  1012  c. 
AntieoUegio. 
8,    Vittoria  660  f. 

Aapetti  660  o. 
M.   Tintoretto  u.  A.  lOW  a. 
Collegio. 

S.    Campagna  668  h. 
M.  P.  Yeroneae  u.  A.  1013  b. 
Sola  dd  Smatö. 
M,   Palma  Gior.  u.  A.  1014  a. 
8<üa  de'  Dieci. 
M.   Bassano  n.  A.  1014  c. 
Sola  dOla  Btutola. 
M.  Aliense  1014  d. 
Saia  da  maggior  Consiglio. 
M.  Zaccaro  u.  A.  1014  e. 
8<aa  dOlo  SerutMo, 
M.   Palma  Giov.  1016  a. 
Careeri. 
A.    327  b. 
Abbazia. 
8.    Bartolommeo  618  b. 

Dentono  627  d. 

Campagna  668  d. 

Vittoria  660  i. 
M.'  Cima  886  m. 

Bonifazio  9d4  d. 

Palma  Giov.  1011  c. 
S.  Alnlse. 
i/.    Tiepolo  1066  g. 
S.  Antonio. 
M.    Sebastiani  887  b. 
S.  ApolÜBttre. 
A.    149  d. 
88.  ApostoU. 
A.    215  f. 
8.  Cftsilano. 

M.   Palma  Vecchio  980  d. 
Carmine  siehe  S.  Maria  d. 

Carmine. 
8.  Fantino* 
A,    215  d,  827  d. 


(▼•nedif,  8.  Fantino.) 
D.    Grabplatten  260  1. 
Chiesa  della  Fara. 
M.   Tiepolo  1066  f. 
8.  Fellee. 
A.    214  d. 

S.  Fnneeteo  della  Tlyna. 

A.    824  d,  861  a. 

D.    Gewölbemalereien  286  d. 

8.    Die  Lombard!  622  e. 

Vittoria  660  i. 

Aapetti  660  m. 
M.   Negroponte  829  k. 

Franc.  8.  Croce  881  tt« 

Palma  Vecchio  ?  979  f. 

Paolo  Veron.  1008  b. 

Frari  s.  8.  Maria  gloriosa. 
A'  Oesnlti. 

Z>.    382  e,  387  c. 

8.     Campagna  659  b. 

Altar  707  d. 
M.   Tizian  990  b. 

8.  eiacometto  di  Blalto. 

A,    93  b. 

8.  Glacomo  dall'  Orio. 

A,    149  f. 

D.    Decke  268  g. 

M.   Buonconsigli  886  h. 

Lor.  Lotto  981  i> 

Die  Bassani  1010  d. 
8.  Globbo. 
M.   Previtaü  887  c. 
8.  Giorgio  de'  Greei. 
A.    216  c,  824  c. 
8.  Giorgio  maggiore. 
A.    360  a,  896  e. 
Z>.    8tahlwerk  268  a. 
8,    Michelozzo  ?  636  c. 

Campagna  667  d,  658  c. 

Vittoria  660  i. 
M.   Tintoretto  1006  d. 

8.  GiOTannI  in  Bragora. 

4.    149  d. 

ii,   Bart.  Virarini  838  f. 

L.  Vivarini  828  i. 

Cima  836  1. 

Bordone  1002  h. 


(Taaedig.) 

8.  Giovanni  GrigOBtoau). 
A.    214  c. 

8.    T.  Lombardo  625  d. 
M.   L.  Vivarini  829  b. 

Giov.  BeUini  834  a. 

8eb.  del  Piombo  931  d, 

977  a. 

8.  GloTanni  Elemoalnarie. 

A.    214  e. 

Tizian  987  c. 
M.   Marco  Vecelüo  992  e. 

G.  A.  Pordenone  999  f. 

88.  Gloranni  e  Paolo. 

A.    136  c,  148  b,  l49,  211  g, 

215  g. 
D.    Basis  einer  Statne  249  e. 

Dogengräber  250  d. 

Leuchter  251  c. 

Holzgetäfel  268  b. 

Bilderrahmen  269  oben. 
8.    Massegne  578  b. 

XIV.  Jahrb.  582  b. 

Beitermonumente  603  b. 

Fiesolaner  619  c. 

Lor.  Bregno  621  e. 

Die  Lombardi  623aa.b, 

626. 

Leopardo  623  e. 

Dentone  627  c. 

Bergamasco  656  b. 

Campagna  668  m,  659  a. 

Cataneo  659  g. 

Vittoria  660  h. 

Baratta  etc.  705  c. 

Mazza  711  a. 

M,   Bart.  Vivarini  828  f. 
Giov.  Bellini  (zerst)80 
(oben)  a.  e,  834  b. 
Carpacclo  886  k. 
Glaagemälde  865  h. 
B.  Marconi  981  c. 
Lor.  Lotto  981  f. 
Tizian  (aerat.)  990  a 
Tintoretto  1006  a. 
Tiepolo  1066  d. 
Plazzetta  1066  h. 
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(Tenedif,    SS.    Giovanni    e 

Paolo. 
Statue  des  Coleoni. 
J>.  S49  e,  S.  602  f. 
8.  OinliMio. 
A.  334  g. 
S.   J.  Sansovino  656  e. 

Cunpagna  657  c. 

Vittoria  660  e. 
M.  Boccaccino  838  d. 

Paolo  Veron.  1010  a  ob. 
fi.  Lio. 

M.  Tizian  987  d. 
18.  Lorenzo. 
'S.   Campagna  658  f. 
fi.  LvciA. 
A.  362  a. 
8.  larcilisno. 
^.  Tizian  987  a. 
8.  laria  de!  Carmiae. 
A.  149  e. 

J>-  Holzgetäfel  268  c. 
^.  Cima  835  n. 

Lor.  Lotto  981  e. 
8>  larift  formoia. 
A.  216  a. 
^.  Bart.  Vivarini  828  li. 

Palma  Vecchio  »79  g. 

J^ie  Bassani  1010  d. 
^.VarU  gloriofw  de'  FrurL 
^'  136  b,  212  ob.,  216  g. 
■D.  Sacristeibrnnnen  250  a. 

I>ogengräber  250  d. 

ChoratÜWe  267  a. 

Bilderralunen      in      der 

Sacristei  268  i. 
*•   Nie.  Pisano  577  a. 

Massegne  678  d. 

XIV.  Jahrh.  582  a. 
Donatello  696  e. 
Reltennonumente  (508  a. 
Montelupo  610  c. 

XV.  Jahrli.  619  ». 
Die  Bregni  621  a  u.  c. 
Die  Lombard!  622  f. 
Schnle  derL.  622  g,  625  a. 
Dentone  627  b. 

J.  Sansovino  656  f. 


f 


(Venedif ,  S.  Maria  de*  Frarl.) 

Vittoria  660  d. 

Barthel  705  d. 
M,   Bart.  Vivarini  828  g. 

L.  Vivarini  und  [Basaiti 

829  c,  837  i. 

Giov.  Bellini  834  d. 

Tizian  986  c. 

B.  Pordenone  1001  a. 
8.  Maria  Mater  Domini. 
A.    214  f. 
M.   Giov.  Bellini  (Cop.)  835  c. 

Catena  887  d. 

Bonifazio  994  b. 

Tintoretto  1005  d. 
S.  Maria  de'.  MlraeolL 
A.    212,  214  b. 
D.   Arabesken,  Friese,  Pfla- 
ster 248  b. 
8.    Die  Lombardi  622  d,  626  b. 

Pyrgoteles  627  f. 

Campagna  658  a. 
M.  Pennacctal  887  k. 
S.  Maria  dell'  Orto. 
A.    149  b,  215  n. 
a, .  Bart.  Bnon  619  b. 

XV.  Jahrh.  619  •«. 
M.   Tintoretto  1006  b. 
S.  Maria  deUaPietü. 
M.  Moretto  996  g. 

Tiepolo  1066  c. 
8.  Maria  del  Bosario. 
M.    Tiepolo  1066  e. 
8.  Maria  deUa  Salate. 
A.    895  f. 
D.    Leuchter  261  a. 

Stuhlwerk  268  d. 
S,    Den  tone  627  a. 

Jast.  de  Gurt.  708  b. 

Temporello  827  *. 
M.   Basaiti  837  h.      * 

Gir.   da  Treviso  838  a, 

952  g. 

Tizian  986  a,  990  C. 

Tintoretto  1006  e. 
SeminariOf  Pinacoteca  Man- 

fredinü 
M,  Filippiuo  806  a. 


(Venedif.) 

8.  Maria  Zobenifo. 

A.    826  d,  372  a. 

M.    Rubens  1041  c. 

8.  Martino. 

A.    821  b. 

8.    T.  Lombardo  625  c. 

M.   Gir.  S.  Croce  831  \. 

8.  Manriiio. 

A,    215  b. 

8.  Mieehele. 

A,    214  a,  215  g. 

D.    Pilaster  etc.  249  c. 

Decke  268  g. 
8,    Bergamasco  666  a. 
8.  Moie^.   , 
A.    872  a. 
8.  Pantaleone. 
8.    Campagna  ?  659  c. 
M.  Muranesen  789  a. 

R.  Marconi  981  a. 

Famiani  1011  e. 
8.  Pietro  di  CasteUo. 
A,    215  m,  859  *. 
8,    Ongaro  708  d. 
M.   Basaiti  887  f. 
8.  Pietro  e  Paolo. 
A,    716  e. 

8.  Ingelo  Baffaelle. 
M.    Bonifazio  994  a. 
11  Bedentore. 
A.    361  b. 
8.    Campagna  657  e. 

Mazza  657  *. 

Terilli  660  1. 
M.   Giov.  BelUni  834  g. 
8.  Boeeo. 
A.    217  c 

M.   G.  A.  Pordenone  999  g. 
Salate  s.  S.  Maria  della  SaL 
S.  Salvatore. 
A,    215  d,  327  d. 
D.    AltKre  250  f. 
8.    J.  Sansovino  654  a 

Campagna  658  b. 

Tom.  Lombardo  669  i. 

Vittoria  660  c. 

Dal  Moro  661  a. 
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Orts-Begister. 


(▼«Mdif,  8.  Salvatore.) 
M,  GioY.  BeUini  884  1. 

Tizian  988  b. 

Franc.  Vecellio  093  b. 

Natalino  996  n. 

I  Sealil. 

1>.    Hochaltar  388  a. 

S.  Sebastiano. 

A.    824  h. 

M.  Paolo  Veron.  1009  d. 

8.  Sllrestro. 

M.    Gir.  8.  Croce  831  ». 

8.  Spirlto. 

M,  Bnonconslgli  836  h. 

8.  Stefkno. 

A,   149  c,  g. 

D.    Sarkophag  3S0  c. 

Grabmal  350  g. 

Lenchter  361  b. 

Chorsttthle  367  a. 
S,    P.  Lombardo  633  a»  h. 

Bronxerelief  637  e. 

Gamelio  637  f. 

Campagna  668  1. 

Dal  Moro  660  r. 
ffof, 

M.  O.  A.  Pordenone.    394  a. 
8.  Toinmaio. 
3.    Gampagna  667  f. 
8.  TroTSSO. 
S,    Altar  624  «. 
M,   Tintoretto  1006  c. 
8.  Titale. 
M,  Garpaccio  836  i. 
8.  Tito. 

M.  Amalteo  1001  f. 
8.  Zaecaria. 
A,    211  oben,  313  a. 
D.   Portalpilaater  348  a. 

Grabplatten  260  1. 

Chorsttihle  287  a. 

Gem&lderahmen  368  ta,  i. 
8,    Massegne  678  o. 

Vittoria  660  a,  b. 
if.  Moranesen  788  h. 

Gio.  Bellini  888  a,  834  *. 

Palma  Yecchlo  980  a. 


(Venadif.) 
Alle  Zitelle. 
A.    361  c. 

8c«oIa  di  8.  Hftreo. 

A,    316  d,  862  oben. 

/>.    Eankenwerk,  Zierrathen 

248  c. 
S»    Bartolommeo  618  c. 

Die  Ldmbardi  622  b. 

626  R. 
8e«olft  dl  8.  Boeeo. 
A.    317  b. 
D.    Ornament  349  a. 

Wandgetäfel  368  c. 

Decke  290  g. 
S.    Campagna  668  k. 
M,   Tintoretto  1006  f. 

8en<»lft    bei    8.    GloTannl 
Erangellsta. 

A,    217  a. 

D.    Arabesken  248  d. 

8enola  dl  8.  Glorylo  degll 

SehlsTonl. 
A,   317  d »  834  d. 
M.   Garpaccio  880  d,   861  g, 

1069  ». 
Andere  8eaole. 
A.    317  d. 
M.    Tiepolo  1066  e. 
Arsenal. 
A,   318  a. 
a.    Die  Löwen  681  a. 

Gampagna  668  n. 
Dogmas  dl  Hare. 
A.    396  f. 
Blalto. 
A.    337  c. 
Fabbrlehe  reeehle   und 

nvoTe. 
A.    218  e  n.  f. 
Fondaeo  de'  Tedesehl. 
A,    318  d. 

2>.    Fassadenmalerei  394  a. 
FoBdMO  de*  Tmrehi« 
A.    116  c. 
Pal.  Balbl. 
A.    827  a. 


(Ytaedif.) 

Pal.  Barbaro, 

A.    166. 

Pall.  Benbo  v.  Beisacda. 

A.    166  c. 

Pal.  Ga  Doro. 

A.    166  oben  u.  c. 

Pal.  de*  CamerllBgU. 

A.    218  c. 
Pal.  CsTalU. 

A.    166. 

P.  GoBtarinl  delle  Flgvre* 

A.    820  e. 

Pal.  Coiitarlnlde9U8crisBL 

A.    836  c. 

PaL  Comaro. 

A.   864  b. 

Pal.  Corner  dellaCagnuide. 

A.    336  a. 

Pal.  Goraer-Mooenlgo. 

A.    833  «. 

Pal.  Corner -SpimellL 

A.    330  d. 

Pal.  Correr« 

M.   GioT.  BelUni  836  i. 

Fr.  da  Croce  881 1*- 
Pal.  Dario. 
A.    320  a. 
Pal.  Fanetti. 
A,    116  d. 
Pal.  Foieari. 
A,    166  b,  336  c. 
Pal.  OiOTanelli. 
M.   Giov.  BeUini  836  h. 

Tizian  987  e. 

Bordone  1003  e. 
Pal.  GiastinUBi. 
A.    166  a. 

D,   Gartenh&vser  387  c. 
Pal.  Grinani  (Poat). 
A.    333  f. 

Pal.  Giimani  a  8.  Polo. 
A.    390  e. 
Pal.  OiinaBi  bol  8.  M. 

llBmoia. 
D,   Qio.  da  Udine  387  •. 
978  b. 


Venedig  —  Vexoelli. 
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(Tenedig.) 

Pal.  LäbbU. 

M.  Tiepolo  1066  f. 

B,   Statne  des  'M.    Agrippa 

617  *. 
Pal.  Loredan. 
Ä.   115  e. 
Pal.  MAllpiero. 

A.  320  h. 
Pal.  MABfirlB. 

8.    Corradini  696  «. 
Jf:«)Nie.  di  Pletro  788  g. 

Franc.  8.  Croce  881  t. 

Antonello  da  M.  831  c. 

Bellinl's  Schule  836  an.  *. 

Previtali  837  c. 

Holbein  864  e. 

Olnlio  Romano?  948  b. 

Qiorgione  976  b,  976  d,  e« 

Seb.  del  Piombo  977  b. 

O.  da  Udine  978  f. 

R.  Marconi  981  a. 

Bor.  Lotto  981  g. 

Tizian  984  b,  987  k. 

Bonifazio  994  c. 

Moretto  997  a. 

Moroni  997  i. 

Romanino  997  o. 

B.   Pordenone  1000  o, 

1001  b. 

Valentin  1038  f. 

Feti  1067  k. 

Pal.  Manim. 
A.   836  e. 
Pal.  Maasoni. 
A.   330  b. 
PaL  Petaro. 
A.   336  a. 

Pal.  Plaaiil  a  San  Polo.  , 

^.    166  c 

Pal.  PlaaBi  a  S.  Steftne. 

A.   318  ». 

Pal.  Besionieo. 
A.    836  b. 


*)  Zweifelhaft,    ob    nooh 
•Immtllch  Torltandeii.  > 


(Yaaedif.) 
Pal.  Sagredo. 

A.    166  c. 

Pal.  TreHaa». 

A.    330  g. 

Pal.  YeiidraiBiii-Calergi. 

A.    219  a,  320  f. 

Tenehiedeae  Paläste. 

A.    116  f,  166  c. 

Akademie    (Gebinde    der 
CariU). 

A,    362  b. 

D.    Thür  349  b. 

Decke  368  f. 
S.    Gamelio  627  f. 

Riccio  Q.  Schule  629  a. 

Cavino  639  b. 
M.    Mich.  Mattet  784  c. 

Semitecolo  788  t. 

Lorenzo  Venez.  788  f. 

Muranesen  788  i,  789  b. 

P.  d.  Francesca  817  a. 

Montagna  823  h.  u.  1. 

Bart.  Viyarini  828  d. 

L.  Vivarinl  828  f. 

Giac.  Bellini  829  ••. 

Oent.  Bellini  830  b. 

Antonello  da  M.  831  b. 

Fr.  da  S.  Croce  881  »t. 

GioT.  Bellini  838  b  u.  d, 

834  b,  d,  e,  i  u.  *.  836  d. 

Cima  886  d. 

Basalti  837  e. 

Carpaccio  830  c,  836  m. 

Mansueti  830  b. 

Sebastiani  880  b. 

Boccacino  888  e. 

Marziale  838  c. 

H.  M.  de  Bles  860  b. 

Garofalo  964  d. 

G.  da  Udine  978  e. 

Palma  Vecchio   976   n, 

979  d. 

R.  Marconi  980  h,  981  b, 

und  d. 

Tizian  986  e,  986  e,   988 

a  u.  c,  989  c. 


(▼eaedif ,  Akademie.) 
Bonifazio  993  a.  b. 
Savoldo  996  n. 
Polidoro  995  a. 
Morone  997  k. 
G.  A.  Pordenone  999  e. 
Florigerio  1001  o. 
Bordone  1002  i,  k. 
Beccaruzzi  1002  b. 
Tintoretto  1005  c. 
Paolo   Yeron.    1008   a, 
1009  a. 

Dessen  Erben  1009  c. 
Die  Bassanl  1010  c. 
Padovanino  1011  d. 
Tinelli  1045  h. 
N.  Poussin  1048  c. 
Feti  1058  n. 
Genremaler  1071  h. 
Callot  1072  d. 
Niederländer  1072  e. 

Kurano  (bei  Venedig). 

Dom  (S.  Douato). 

A.    116  b. 

M,  Sebastian!  837  a. 

Angeli. 

M,  Pennacchi  837  k. 

G.  A.  Pordenone  999  g. 
SS.  Pletro  e  Paolo. 
A.    216  e. 
M.    Giov.  Bellini   833   oben, 

834  e. 

Basaiti  837  fg. 

ZermaxL  (Dorf  b.  Venedig). 
M,   Palma  Vecchio  980  f. 

Toroello  (bei  Venedig). 

Dom  n.  Baptisteriiuii. 

A.    89  b,  93  a,  116  a. 
S.  Foaea. 
A.   98  a. 

▼eroelli. 
Kirchen. 

M.  Ferrari  881  c. 
Lanini  881  unten. 
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Verona. 

Amphitlieater. 

A.    36  *,  46  c,  821  a. 

Theater. 

A.    44  k. 

Porta  de'  Bor§ari. 

A.    87  c. 

Areo  de'  Leovi. 

A.    87  d. 

Areo  de'  Garl. 

A.    37  e. 

Jetiiye  Stadtthore. 

A,    Porta  nuova  821  b. 

Porta  Stoppa  321  c. 

Porta  S.  Zeno  321  d. 

Porta  S.  Giorgio  321  d. 
Don. 

A.    120  a,  148  e. 
.  D.    Tabernakel  253  b. 
S.    Roman.  559  g. 

XV.  Jahrh.  630  a. 
M.  Liberale  824  h. 

Torbido  979  a. 

Tizian  988  d. 

8.  Anaitaflia. 

A,    87  g,  129  *,  148  d,  165  f. 
2).    Stnhlwerk  269  d. 

Weihbecken  560  a. 

Grabmal  629  d. 
S.    XV.  Jahrh.  630  a,  n.  d. 

Gataneo  659  h. 
M,  XIV.  Jalirh.  787  b,  o. 

XV.  Jahrh.  824  b,  d. 

Liberale  824  i. 

CaTazsola  968 1. 

Giolfino  963  1. 
S.  BemardiBO. 
A.    823  d. 
Rundeapdle. 

D.   Pilaater- Arabesken  253  e. 
Refeetoriwn. 
M,  Marone  834  m. 
8.  Eafeaila. 
A.    149  a. 

2>.    Monument  250  h. 
M.   ZeYio786e,  f. 

Caroto  968  b. 


(Verona,  S.  Eufemia.) 

Torbido  979  b. 
Haai  bei  S.  EafiDmta. 
p.    Malerei  295  d. 
8.  Fermo. 
A.    87  f.  148  f. 
Z).    Grabmal  252  ». 
S.    Riccio  628  c. 

GioY.  Rassi  629  c. 
M.    Zevio  786  e. 

Fiaanello  824  a. 

Buon»ignori  824  f. 

Caroto  963  e. 

Torbido  979  c. 

Brosaaorci  1007  c. 
8.  Oionrio  Im  Braida. 
A.    828  d. 
M.    G.  dai  Libri  824  k. 

Paolo  Veron.  1009  f. 
8.  Olorgio  Biagyiore. 
M.    Moretto  997  c. 
8.  GIOTanni  In  fönte. 
A,    119  e. 

8.    Taufbecken  560  b. 
8.  Lorenao. 
A.    119  b. 

Madonna  dlCampagna. 
A.    823  e. 
8.  Maria  antiea. 
A.    119  d. 

Denkmal  d .  Soaliger  165  e. 
8.  Maria  In  Organo. 
A.    222  d,  823  6. 
Z>.    Stahlwerk  269  c. 

Candelaber  269  e. 

Getäfel  d.  Saoristei  269  c. 

Wandsitze  270  a. 

GewölbeYerzierung  278  b. 
M.   Gir.  da«  Libri  824  k.         l 

Fr.  Morone  824  o. 

Cavazzola  und   Bros»- 

sorci  968  h. 

Giolfino  963  m. 

Bmsasorci  1007  b. 
8.  Maria  della  Seala. 
A,    222  b. 

88.  Nasario  e  Gelio* 
A,    222  c. 


(Verona,  SS.  Nazario  e  Cetoo. 

D.    Arabesken  278  c 

M,   Falconetto  a.  Montagna 

278  a,  823  k. 

Cavazzola  963  k. 

Moretto  964  a. 

G.  del  Moro  1006  f. 

Farinato  1007  e. 

Badile  1007  g. 
8.  8ebaBtiano. 
A,    364  g. 
8.  Stefkno. 
A.    119  f. 
M.   G.  del  Moro  1006  g. 

Brusasorci  1007  a. 
8.  Zeno. 
A,    119  a. 

D.    Stuhlwerk  256  c. 
A.    Pforte  557  h. 
S.    Romanisch.  559  e.  f. 
M,    XII.  und  XIV.   Jahifa. 

741  c,  787  a. 

Mantegna  821  c. 
8.  Zeno  in  Oratorlo. 
A,    119  c. 
Museo  lapidario. 
I  A.    864  f. 
S.    ReUefs  542  c. 
Dogana. 
A,    364  e. 
Qran  Gnardla« 
A.    322  e. 
Mnaldpio. 
A.    155  f. 
Poliaei. 
A.    828  b. 
Tribnnali  ete. 
A,    838  b. 

Pal.  del  ConalgUo. 
A^    993  a. 
D,    Gemalte  OmamesteSMk 

S.    680  o,  6M  d. 
Darm  die  PinaeoUca. 

Baonaignoii  834  e  «.  f. 

Zeitgenosaen  834  g. 

Gir.  da'  Libri  834  L 

Fr.  Morone  824  n. 

Qiac.  Bellini  839  **. 


Verona  —  Viterbo. 
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(Yerona,  Finacoteca.) 
M,   Garoto  963  a. 

Cayazzola  968  g. 

Giolfino  963  k. 

Tizian  990  d. 

Badile  1007  f. 
AreiTeBCOTado. 
D.  Malerei  294. 
S.    630  b. 
M.   Liberale  824  k 
Pal.  BeTUaeqaa. 
A,   322  a. 
Pal.  CanoBsa. 
Ä,   322  b. 

Pal.  Mnrari  della  Corte. 
2>.   Malerei  297  a. 
Pal.  Ponpel. 
Ä.    822  c. 
Pal.  Bidolfo. 
M.  Bnusasorci  1007  d. 
Pal.  Tedesehl. 
D.   Malerei  296  c. 
Pal.  Tresa. 
Ä.    322  e. 
Pal.  Terzl. 
A.   322  d. 

Garten  Glusti. 

A.    404  d. 
Caaa  de'  mercanti. 
S,    Campagna  658  1. 
Casa  Borella. 

D.    Malerei  296  b. 

Haua  auf  TU  dl  Hezzo. 

Z>.    Malerei  295  a. 
2  H&nser  auf  Plauo  dell' 
Erbe. 

D.    Malerei  296  a. 

Haag  anf  YlaLeoni: 

D.    Malerei  296  b. 
Caga  Saechettl. 

D.    Malerei  297  b. 

TerSGhledene  Haaser. 

D.    Malerei  291  n.  fg. 
Bei  Graf  Honffa. 
M.    Garoto  963  d. 
Bei  Dr.  Bemaaconl. 

M.   Garoto  963  f. 

Burcihardt,  (Xcerone. 


Yicenza. 
Dom. 

A.    148  *. 

M.  Montagna?  823  g. 

8.  Corona. 

A.    148  c,  164  d. 

J).   Altarbilder  252  c. 

S.    Sog.  Iphigenia  468  c. 

M.   Montagna  823  f. 
Oiov.  Bellini  835  e. 

S.  Lorenao. 

A.    148  a. 

D,   Einrahmung    der    Altar- 
bilder 252  b. 

M.    XV.  Jahrb.  823  q. 

S.  Stefano. 

M.    Palma  Vecchio  980  g. 

8.  Boeeo. 

Äf.    Buonconsigli  836  h. 

8.  GioT.  Ilarione 

(zwischen    Verona    und 
Vicenza). 

M.   Montagna  823  m. 

Kirche  des  Honte  Berieo. 

M.   Montagna  823  1. 

Gothisehe  Pal&ste. 

A.    155. 

Gebinde  d.  Benaissanee. 

A.    221  b— e. 

La  BasUiea. 

A.    355  a. 

Teatro  olimpleo. 

A.    858  b. 

Trinmphbogen. 

A.    358  a. 

Loggia  del  Delegato. 

A.    867  h. 

Altes  8eminar. 
i  A,    857  g. 

Bisehoflieher  Palast. 

A.    356  b. 

8og.  Hans  des  Palladlo. 

A.    357  f. 

Pal.  Barbarano. 

A.    856  d. 

Pal.  Caldogni. 

A.    367  d. 


(Vioenia.) 

Pal.  Chieregati. 

A.    366  d  u-  e. 

Hätuehm  bei  P.  Chieregati . 

A.    357  f. 

Pal.  Cordellina. 

A,    364  c. 

Pal.  Gasano. 

A.    357  e. 

Pal.  Loseo. 

A.    364  d. 

Pal.  Porto. 

A.    357  b. 

Pal.  8ehlo. 

D.    Fassadenmalerei  297  f. 

Pal.  Tlene  (Annibale). 

A.    356  c. 

Pal.  Tieae  (Ercole). 

A,    857  e. 

Pal.  Tiene  (Marcantonio). 

A.    357  a. 

Pal.  Trento. 

A.    363  a. 

Pal.  Trissino  am  Corso. 

A.    363  a. 

Pal.  Trissino  dal  Yello 

d'oro. 
A.    356  a. 
Pal.  Yalnarana. 
A.    357  c. 

Villa  Capra  (Botonda). 
A.    368  c. 

üebrige  ViUen  Palladio's. 
A.    358  d. 
VUla  Crieoli. 
A.    359  a. 
Pinaeoteca. 

Montagna  823  e. 

Aus  dessen  Zeit  823  p. 

Gima  836  a. 

Buonconsigli  836  f. 

Mocetto  964  b. 

Die  Bassani?  1010  g. 

Yiterbo.' 
Dom. 

A.    83  a  u.  c. 

M,  Lor.  da  Viterbo  808  »*. 
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Oxta-Bagister^ 


(YiterlM.) 
S.  Fnneeieo. 

A,    180*,  165  d. 

M,   Seb.  del  Piombo  977  k. 

8.  Marl«  della  TerlU. 

M.  Lor.  da  Viterbo  808  *. 

Kleine  Kirche. 

Ä.    144  a. 

Kirche  della  i^aerda. 

A.    18»». 

TeseoTado. 

A.    160  b. 


I  (Viterbo.) 
I  Brnnaen. 
'  A.    160  b. 

▼olterra. 
;  Porta  dell'  Areo. 

A,    Id. 

Dom. 

A.    106  f. 

Z>.    Marmorsarlcophag  281  f. 

Kanzelbrtistaiig^en  561  **. 
8.    Mino  da  Fiesole  607  f. 
S.  Francesco. 
M.  D.  Ghirlandi^o  8t0  e. 


(Yolterra.) 

Baptiflterian. 

Taufbecken  640  c. 

Maseo. 

8.    Etruskisches  415  c. 

PaL  Xatrei-Ouanacef . 

A,    185  b. 

M.   SalT.  Rosa  1076  o. 

Badia  de'  Koaacl. 

Hof: 

A.   844  unten. 

Inyhlrami  (Familie) 

M.  Rafael920*«. 


Druck  von  C.  Grumbacb  In  Iieipsig. 


BEITRÄGE 

zu 

JACOB  BURCKHARDf  S  GIGE 

ABTHEILUNG:  MALEREI 

TOM 

OTTO  HOSDLEB. 


LEIPZIG, 

VERLAG    VON    E.   A.   SEEMANN 

1870. 


l 

t. 


Vorwort. 

JDrachstückartig  und  ohne  innern  Zusammenhang,  ohne  Anfang 
und  ohne  Ende :  so  muss  auf  den  ersten  Blick  dieses  Büchlein  er- 
scheinen,  welches  in  der  That  kaum  diesen  bescheidenen  Namen, 
und  jedenfalls  keine  andere  Geltung  beansprucht,  als  neben  dem 
kundigen  „Führer^  hergehen  und  auch  zur  Zeit  ein  Wort  mitreden 
SU  dürfen. 

In  dem  Augenblick  (1855),  als  mir  durch  eine  unerwartete  aus- 
wärtige Berufung  die  keineswegs  lästige  Pflicht  auferlegt  wurde, 
die  apenninische  Halbinsel  von  Norden  nach  Süden  und  in  allen 
Seitenrichtungen  zu  durchstreifen,  an  den  wichtigeren  Orten  aber 
monatelang  zu  verweilen,  erschien  auch  B  u  r  c  k  h  a  r  d  t  's  „0  i  c  e  r  o  n  e'', 
welcher  von  da  an,  und  fast  zehn  Jahre  hindurch,  als  mein  treuester 
Begleiter  mich  nicht  mehr  verliess.  Durch  Aufzählung  und  ein- 
siehtavolle  Besprechung  einzelner  Kunstwerke  gewährte  er  mir  in 
unzähligen  Fällen  Aufschluss  und  Belehrung ;  durch  Zusammenfassen 
des  Zerstreuten  und  dessen  Unterordnen  unter  einen  Gesichtspunkt 

• 

förderte  er  mich  in  meinen  eigenen  Forschungen;  durch  geistreiche  2il 

""'■'^■^'j 

Kennzeichnung  und  tiefeindringende  Schilderung  des  Wesens  der       •  '^ 

' '- 1'^ 
grossen  Meister  der  Kunst  eröffnete  er  neue  Gesichtspunkte;  immer         ^,^ 

aber  bot  er  willkommene  Anregung  und  unvergleichlichen  Genuss.       '.'''^ 

Wie  oft  war  mir,  in  der  Hitze  des  Tages,  eine  Seite  daraus  gelesen 

wie  ein  erfrischender  Trunk  aus  lauterem  Quell !  Ich  glaube  kaum,  ^ 

dass  einer  das  treffliche  „kleine  dicke  Buch ^*  mehr  als  ich  gehand- 

habt;  vielfacher  und  wärmer  empfohlen  und  dem  Verfasser  öfter  im 

Stillen  gedankt  hat.  Dass  ich  hie  und  da  auf  Lücken  stossenmusste; 


-vi-" 


IV 

daas  ich  bei  der  mii 
oder  gar  nicht  geae 
daBs  endlich  meini 
veichen  mnaste,  di 
bttcher  fOUten  fiich  i 
Handexemplar  stro 
«chOpfte  ich  —  von 
rone"  aufgefordert 
am  geeignetsten  un 
nicht  ganz  leichten 
einerBeits  die  Hoffn 
fosser  des  Buches  a 
seits  der  still  gehe| 
seiner  verjüngten  Qi 
barer  erweisen  mög 
der  30  nDendlich  li 
der  italienischen  K 
letztere  bis  jetzt  ei 
den  Niederlanden  o 
fOr  ilire  Thätigkeit 
Heine  Bemerk 
Text  des  Cicerone 
den  Umfang  des  W 
faaaung  liessen  es 
Theil  vollstAndig,  > 

sonderen  Abdruck  des  nicht  Aufgenommenen  zum  Gebrauch  derer 
zo  veranstalten,  welche  die  Geachiclite  der  italienischen  Haierei  mit 
eingehenderem  Interesse  verfolgen. 

P.pi . ,  im  Juiiüp  1870.  (,_  Mündler. 
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I.  Aufl.  737  d.  n.  Aufl.  736  a. 
£s  wäre  nicht  unmöglich,  äBssMicheUGianibono  zwei  verschiedene 
Künstler,  Vater  und  Sohn  wären,  deren  erster  er  gegen  Ende  des 
XIY.  Jahrh.  gearbeitet,  wie  zu  ersehen  aus  einer  grossen  Alt-artafel: 
der  Erlöser  mit  vier  Heiligen  (Akademie  von  Venedig)  und  aus  einem 
kleineren  Bilde:  Madonna  mit  dem  Eande  in  einer  Paduanischen  Privat- 
äammlting,  beide  bezeichnet;  während  der  Sohn  ausgebildeter  und  man- 
t^piesk  erscheint  (rechte  Hälfte  des  Tonnengewölbes  der  Capeila  dei 
Mascoli). 

I.  745  c.  n.  744  c. 

Man  begreift  beim  Anblick  dieser  grossen  Tafel  des  Cimabue  voll- 
kommen den  überwältigenden  Eindruck,  den  dieselbe,  gleich  einer  Er- 
scheinung von  oben,  auf  die  Zeitg^iossen  gemacht  haben  muss.  Es 
findet  sich  darin  so  wenig,  auch  dem  heutigen  Gefühl,  und  sogar  dem 
unvorbereiteten  und  uneingeweihten  Auge  Widerstrebendes,  dass  man 
im  Geg'entheil  allen  Ernstes  versucht  wäre  zu  behaupten,  kein  Altar- 
büd  irgend  einer  späteren  Zeit  habe  eine  so  erhabene  Wirkung,  eine  so 
ergreifende  Verschmelzung  von  Anmuth  ui^d  Würde  erreicht.  —  In 
Oitta  di  Castello,  Kirche  S.  Domenico,  hängt  im  Chor  eine  etwas  ver- 
kleinerte Wiederholung  desselben  Bildes ,  allerdings  abscheulich  zuge- 
richtet,  die  Köpfe  aber  auch  j  etzt  noch  liebenswürdig,  anmuthig  und 
leierlich. 

L  752  e.  n.  754, 

Das  kostbare  Altarbild  des  Giovanni  da  Mehmo  ist  seit  1S55  aus 
der  Kirche  entfernt,  einer  sorgfältigen  Wiederherstellung  unterzogen 
und  in  der  Galerie  derüfßzien  aufgehängt  worden.  Ein  ausgezeichnetes 
Altarbild  desselben  Meisters,  von  1365,  befindet  sich  in  der  Akademie 
der  Schönen  Künste  zu  Florenz. 

I.  778  c.  n.  781. 
^Arnbrosvm  Lawrentii  De  Senis  hie  pinxit  ulrvnque^  Das  Buon 
Govemo  dargestellt  durch  die  kolossale  Gestalt  Karls  d.  Gr. ,  umgeben 
von  6  Tugenden  auf  Buhebetten  sitzend.  Unten  eine  Prozession,  geist- 
rdch  gezeichnet,  schön  und  mannichf altig,  voll  Leben  und  Ausdruck. 
Die  andere  Seite  (schlechte  Begierung)  fast  unsichtbar  geworden. 

In  S.  Francesco  zu  Siena  sieht  man  neuentdeckte  Wandmalereien 
von  Ambr.  Lorengettif  die  höchst  merkwürdig  sind  durch  den  sprechen- 
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den  Ausdruck  und  die  unerschöpfliche  Mannichfaltigkeit  der  Typ^i 
und  Geberden.  In  der  Kreuzigung  geflügelte  Engel;  die  sich  die  Brust 
zerkratzen,  die  Hände  ringen  und  den  heftigsten  Schmerz  ausdrücken. 
Farbe  ungemein  hell. 

I.  785  b.  n.  787  g. 
Der  Triptychus  von  Älegretto  di  Nuzio  (1365)  im  Museo  cristiano 
des  Vaticans  ist  ziemlich  roh,  formlos  und  lahm  und  entnimmt  seine 
Bedeutung  nur  der  Bezeichnung.  Ein  im  Ganzen  bedeutenderes  Bild 
dieses  Vorläufers  vonGentile  findet  sich  in  der  Saoristei  der  Kathedrale 
von  Macerata*,  es  ist  bezeichnet  und  trägt  das  Jahr  1369. 

I.  785  d.   n.  788  a. 
Die  5  theilige  Krönung  Maria  von  Gentile  da  Fdbriano  in  der  Brera 
zu  Mailand  ist  im  Mittelbild  nichts  weniger  als  ein  „herrliches''  Bfld, 
sondern  unbedeutend,  ja  fast  barbarisch;  lieblich  und  von  zarter  Far- 
benwirkung  sind  dagegen  die  4  einzelnen  Figuren  von  Heiligen. 

L  786  c.  n.  788  g. 
Die  3  erwähnten  Altarwerke  des*  Johannes  und  Antfmius  von 
Mu/rano  in  S.  Zaccaria  befinden  sich  in  der  Capeila  d'oro  oder  di  S. 
Taraslo.  Der  „Johannes  Alamannus*^  soll  in  irgend  einem  poknniCTt 
als  Giovanni  di  Spira  aufgeführt  erscheinen.  Merkwürdig  ist  besonders 
in  dem  ersten  dieser  Altar  werke  von  1443  die  Gestalt  der  h.  JustIna, 
welche  unverkennbar  in  dem  rundlichen  Kopfe  von  mildem  Ausdruck, 
in  der  Bildung  der  Augen  ^  der  hellen  Färbung  u.  s.  w.  von  der  Kölner 
Schule  hergenommen  ist.  Denselben  Ure^rung  verräth  die  Rosenhecke 
in  der  h.  Sabina.  Augenfällig  ist  dagegen  Gentile  daFabriano^sEinflnas 
in  dem  jugendlichen  Heiligen  Icerius,  in  den  Engelchen  zu  beiden  Sei- 
ten u.  s.  w.  Auffallend  sind  übrigens  in  den  3  Bildern  der  T^ü^^cini  die 
Verschiedenheiten  in  Charakteren  und  Formen,  in  Farbe  und  Manier. 
—  Einen  Altarschrein,  in  vielen  Abthellungen,  offenbar  das  Wer^ der- 
selben Hände,  besitzt  (unter  dem  verkehrten  Namen:  „ScuölaFiorentma') 
die  Brera  zu  Mailand  (Nr.  114). 

I.  789  d.  n.  792  a. 
Fiesole.  ^-  Die  Bildchen  der  Altarstufe,  welche  ursprünglich  zu  dem 
Altarwerk  in^.  Domenico  zu  Fiesole  gehörten,  wurden  im  Anfange  des 
Jahrh.  von  dort  weggenommen,  befanden  sich  später  beiCaval.  Valentin! 
in  Kom  und  zieren  seit  1860  die  Nationalgalerie  in  London. 


r^: 


,    I.  805,  Anm.  1.  11.  808,  Arnn.  1. 

Hier  mag  auch  Xoren,ero  vonViterho  eine  Stelle  finden,  der  im  J.  1469 
in  der  SerTitenkirche  S.  Maria  della  Veritä  die  Capelle  der  Madonna 
ausmalte,  in  einem  Styl,  welcher  Verwandtschaft  mit  Piero  dellaFrancesca» 
sowie  mit  Cosimo  Tura,  dabei  aber  einen  ganz  tüchtigen  und  selbst- 
ständigen  Künstler  zeigt,  der  besonders  in  der  Uauptvorstellung,  der 
Vermählung  der  h.  Jungfrau,  auf  die  naivste  Weise  Züge  des  bürgerlich* 
häuslichen  Lebens  angebracht,  und  namentlich  in  der  Männergruppe 
Imks  eine  grosse  Anzahl  seiner  Zeitgenossen  und  Mitbürger  mit  dem 
lebhaftesten  Ausdruck  verschiedenartiger  Gemüthsbewegungen  und  mit 
sprechendem  Geberdenspiel  dargestellt  hat.  —  Auch  die  Cathedrale  von 
Viterbo  bewahrt  (an  dunkler  Stelle  in  der  Sacristei)  ein  ausgezeichnetes 
Bild  eines  weissgekleidetenHeilands  [nicht  der  Madonna,  wie  es  im  Buche 
heisst]  in  der  Mitte^  mit  den  beiden  Johannes ,  dem  h.  Leonardus  und 
einem  alten  Mönch  in  Lebensgrösse;  sicher  von  keiner  andern  Hand 
als  der  des  nämlichen,  selbst  von  seinen  eigenen  Landsleuten  nicht  mehr 
gekannten,  alten  Meisters;  (bald  Dürer,  bald  A.  Mantegna  genannt!)  — 

L  806  e.  IL  809  f. 
Die  Anbetung  der  Könige  von  Domenico  Ghirlandajo  ist  von  1488; 
das  Bild  steht  dem  Bundbild  in  den  Uffizien  und  anderen  nach.  Es  ist 
bei  aasgezeichnet  schönen  Characteren  der  Köpfe  von  reizloser,  etwas 
handwerksmässiger  Ausführung  und  von  kalterFärbung;  wie  überhaupt 
kein  Tafelbild  des  Domenico  nur  entfernt  an  die  Herrlichkeit  seiner 
Wandmalereien  hinanreicht.  Eine  höchst  bedeutende  Tafel  mit  Predella 
von  Domenico's  Hand  besitzt  das  Stadthaus  zuRimini:  drei  lebensgrosse 
Heilige  stehend  am  Eande  einer  hohen  Marmorbrüstnng,  das  Ganze  aus- 
gezeichnet erhalten.  —  Als  ein  jugendliches  Werk  des  Dom.  Ghirlandajo 
erschien  mir  auch  von  jeher  das  schöne  Altarbild  in  S.  Spirito  zu  Flo- 
renz, (Chorumgang)  die  Dreieinigkeit  vorstellend,  mit  der  heil.  Maria 
Magdalena  und  Catharina. 

L  807  b.  IL  810  k. 
Das  Hauptbild  des  Ant,  PoUajuolo:  der  heil.  Sebastian,  aus  der 
Capelle  Pucci,  befindet  sich  seit  1857  in  der  National-Gallerie  zu  London. 

L  808  d.  IL  812  f. 

Das  Bild  in  San  Spirito,  Rückwand  des  Chores,  letzter  Altar  rechts, 
ist  zu  schwach  für  Loremo  di  Credi,  Dagegen  finden  sich  einige 
Hauptwerke  des  Meisters  in  Italien  zerstreut.  Eines  der  vollkommensten, 
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eine  Hadonoft  mit  dem 
d.  T.  und  Bischof  Zeno 
Domenico  zn  Fieaole 
dieTaufeChristi.  —  Ei 
Bapluel  die  Idee  seil 
kdunte,  besitzt  Palazzi 
Jungfiau  mit  dem  Ki 
Harcheaa  di  Barolo  in  ' 
I.  809>.  11.813 

Cortona  beutitall „ „ 

iMca  SigiwreUi.  ZuDKchst  im  Chor  dea  Domes  die  Krenzabnahme  (sni 
frühestes  Werk,  wie  sie  dort  sagen),  ein  herrliches  Bild  mit  einer  grossen 
Anzahl  schttner,  besonders  wejbliclier  EOpfe  von  regelmäeüpem  Onl 
mit  faat  griechischen  Profilen.  Von  ausserordentlicher  SehOnheit,  kräftig 
und  glünzend  ist  ancli  die  Fäibnng,  von  hUchstei  Wirkung  das  Häl- 
dankel:  man  glaubt  fast  einen  Sebastian  delPiombo  vor  Angen  m 
haben.  Die  Einsetzung  des  Abendm&hls  —  sdn  letztes  Werk  —  ist 
ein  ganz  neuer,  grossartiger  Gedanke.  Die  Composition  bildet  cäne 
Pyramide.  Chriatos  schreitet  zwischen  den  beiden  Reihen  der  Apostd 
einher,  deren  Vordere  knieen.  Ihr  Ausdruck  ist  höchst  angemeasen  und 
sie  bilden  abwechselnd  belebte  Gruppen.  Der  Kopf  des  Heilands  ist  qe- 
ybertrefflich  in  Form  und  Ausdruck.  Hintergrund  klassische  Archi- 
tektur. In  der  Sacristei  eine  LUnette  mit  einer  herrlichen  Madonna,  die 
faat  den  Typna  dea  Leonardo  hat.  —  Eine  nicht  geringe  Anzabl  tcm 
Bildern  dea  Signorelli  und  seiner  Schule  besaseen  185T  die  Herren 
PaBaerini,L.TommasoundAgOBt.CBstellanidaBelbBt.  —  Kirche  de! Gesa, 
H&riü  EmpfSngniss,  wohl  eher  von  seinem  Neffen  FrancestH);  eben  H 
das  SeltenatUck :  die  Anbetung  der  Hirten.  ~  In  S.  Domenico  ein  groeset 
Bild,  das  auch  wie  Schulerarbeit  aussieht.  —  Das  Kloster  Santo  Spirito 
zu  ArezKo  besitzt  ein  grosses  Altarbild  unseres  Meisters;  Madonna  nut 
dem  Kinde  und  Heiligen,  welches  im  Einzelnen  grosse  Schönheiten,  in 
Ganzen  aber  etwas  Ueberladenes  hat.  (Jetzt  in  der  städtischen  G»ll«rit 
daselbst  aufgestellt). 

Xoch  wollen  wir  einzeln  anführen;  daa  Uberraachend  sehüne,  wskr- 
kaft  grossgefUhlte  Werk  dea  Signorelli,  die  Kreuzigung  in  der  Kirclte 
Sant'  Antonio  Abbate  in  ßorgo  San  Sepolcro,  und  zu  Urbitio  in  da 
Parochia  diSpiritoSanto  einen  ChiistusamKreuze  mit  der  ohnmächtig 
Maria,nmwelche5FranenbeBChäftigt— einawunderschtJneGrappcDu 
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g'anze  Bild  zeigt  höchstes  Yen^täudniss  der  Form  und  vollendete  Meister- 
sehaft^  imd  unter  idlem  was  ich  von  S.  kenne,  lässt  sich  diesem  Bilde 
nur  das  Hauptwerk  im  Dome  von  Perugia  an  die  Seite  setzen.  Beich 
an  Bildern  des  Meisters  ist  überhaupt  diese  ganze  Gegend :  Borgo,  Cittä 
di  Castello,  Cortona  und  Arezzo.  Einen  reizenden  kleinen  Signorelli, 
das  Christuskinä  mit  dem  Täufer  und  den  beiderseitigen  Familien, 
besitzt  der  Marchese  Patrizi  in  Rom;  zwei  schöne  Bundbilder  der 
Marchese  Ginori  zu  Florenz. 

1. 8! 0  c.  IL  fehlend.     •  .  /> 

Ein  Fresco  des  L.  Signorelli:  Madonna  mit  zwei  Cistercien^ern  in~ 
de»  Sacristei  von  S.  Bernardo  zu  Arezzo,   von  1512,  ist  schwach 
und  roh. 

I.  812  a.  II.  816  a. 

■i 

Sqiiardone's  Bild  im  Palazzo  Manfrin  macht  keinen  Anspruch  auf 
Echtheit.  Es  ist  durchaus  niederländischen  Charakters  und  ist  mit  seiner  j; 

Bezeichnung  eine  Fälschung  räthselhafter  Natur.    Dagegen  sind  die 
zwei  seit  Jahrhunderten  als  echt  angesehenen  Bilder  des  Squarcione,         ^^ 
beide   aus   der   alten  Familie  Lazara  in  Padaa,  jetzt  im  dortigen       *  ;* 
städtischen  Museum.   Das  erste  ist  ein  Altarbild  in  5  Abtheilungen,  in         j 
der  Mitte  der  h.  Hieronymus  am  Studiertisch  mit  andern  Heiligen,  halb- 
lebensgross  auf  Goldgrund,  sehr  alterthümlich  und  ziemlich  charakter- 
los.   Das  zweite,  mit  dem  Namen  des  Malers  bezeichnet,  Madonna  und 
Kind  in  Halbfigur,  oben  zwei  Fruchtgehänge,  ist  in  Charakter  und  Aus-       .  v| 
führung.viel  befriedigender  als  das  vorige  und  der  Vorstellung,  die        ..|| 
mitn  sich  von  Squarcione  machen  kann ,  entsprechend. 

I.  812  e.  II.  816  b. 
Marco  Zoppo's  Bilder,  voll  Charakter,  zierlich  in  der  Ausführung 
bei  einzelnem  Unschönen,  ja  Barocken,  sind  zum  grossen  Theil  ins 
Ausland  gegangen.  In  Bologna  findet  sich  noch  ein  Altarblatt  in  der 
Sacristei  der  Kapuzinerkirche,  ein  anderes  im  CoUegio  di  Spagna.  — 
Ihm  verwandt  ist  Gregorio  Slavonico  oder  Schiavone, 

I.  812  f.  IL  816. 
Piero  deUa  Francesca,  Mathematiker  zugleich  und  geborner 
Künstler,  dessen  Fresken  sowohl  als  Tafelbilder  durch  künstlerische 
Vollendung  und  Heiz  der  Färbung  im  höchsten  Grade  anziehend  wirken^ 
muss  durchaus  in  seinem  Geburtsort  aufgesucht  werden ,  wo  der  auf- 
erstehende Christus,  Wandgemälde  im  Monte  di  Pietä,  eine  AltartÄfel 
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mit  fielen  einzelnen  Vora 

noch  Anderes  hohe  Beden 

eesco,  das  Frescobild,  mi' 

mundo  Pandolfo  Malatesti 

knieend.    Endlich  in  Urbi 

kleine  Tiifel  mit  der  Gebselnng  Christi,  von  einer  Vollendnog,  die  jede 

Uiniatar  hinter  aich  IKset. 

Dem  Piero  verw&ndt  ist  Faiü>  Benibo  di  Vdldamo,  derimj^ue 
1464  auf  einem  Pfeiler  von  S.  Agx>stino  zn  Cremonk  die  lebensgroBsen, 
knieenden  Bildnigae  dee  Francesco  Sforza  und  seiner  GemiUin  Bianea 
Visconti  malte.  —  Von  Piero  ahhüngig  erecbeint  Fra  Bartolonmai 
deUa  Gutta,  von  dem  man  in  Arezzo  und  in  Castiglione  Fiorentiiw 
Freaken  nnd  Altartafeln  von  sehr  zierlicher  AusfUhrnng  sieht- 
I.  S13  (.    IL  SIS  d. 

Francesco  Cossa's  Madonna  nüt  S.  Petronioa  nnd  8.  Johanaes  d.Ev. 
in  der  Pinacoteca  von  Bologna,  1474,  erschien  mir  nicht  „bänrisch- 
reisloa",  vielmehr  als  ein  Bild  von  groBsartigem  Charakter. 
I.  816  b.  n.  821  g. 

Die  vier  allegorischen  Bildchen  Im  Palazzo  Adorno  zn  Genos, 
von  nnglanblicher  Zierlichkeit  nnd  Vollcnänng,  achweben  zwiseben 
Botticelli  und  Domenico  Ghirlandajo  in  der  Mitte.  Ein  fUnftes  Bild,  du 
zn  derselben  Folge  gehört,  und  den  Triumph  der  Kenachheit  vorstellt, 
(mehr  dnrch  die  Ausführung  der  Nebendinge  als  durch  Schönheit  der 
Köpfe  glänzend)  befindet  aich  unter  Ho.  587  in  der  Galerie  von  Turin, 
(Angeführt  bei  Crowe  u.  Cavalcaselle  n.  p.  426,) 
I.  818.    n.  824. 

Pisaneüo,  eigentlich  Vittore  Fisano,  eines  der  Häupter  der  unab- 
hängigen und  sehr  bedeutenden  Schule  von  Verona.  (Lebcnazeit  ciru 
1380  bis  circa  1452.)  Bedeutender  noch  als  dieYerkündignnginS.Fermo 
ist  der  h.  Georg  der  den  Drachen  tödtet  in  S.  Anastasia  ebendaselbat. 
Von  Tafelbildern  dieses  seltenen  Heisters  (heut  zu  Tage  mehr  bekannl 
als  Medailleur)  wüsste  ich  mit  einiger  Bestimmtheit  nur  anzuführen; 
Zwei  SeitenstUcke  im  Pal.  Doria  zu  Rom,  die  Geburt  und  die  VermähloDg 
der  Jungfrau,  wo  die  schlanken  Gestalten  mit  schmalen  Köpfen,  mit 
blonden  Haaren,  dazwischen  rothe  Bänder  geflochten,  darüber  eine  Art 
Nest  von  zartem  Roaenroth  und  Himmelblau,  das  Ganze  von  ungemein 
hellem  Farbenton  und  gestrichelter  Behandlung,  dem,  was  wir  von  dem 
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Heister  wissen,  yoUkommen  entsprechen.  —  Das  Einzige  bezeichnete 
Eild  diesesMeisters,  ehemals  in  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara,  be- 
findet sich  jetzt  in  der  Nationalgallerie  in  London. 

Von  Domenico  Marone  besitzt  Pal.  Fochesatti  zu  Mantua  ein  grosses 
BÜd  auf  Zwillich,  die  Ermordung  eines  Buonacorsi  von  Ludovico  I.  Gk>n- 
zaga  auf  dem  alten  Platze  von  Mantua  vorstellend;  ein  Bild  voll  Leben 
und  Bewegung  und  von  trefflicher  Zeichnung,  dem  Mantegna  nahe  ver- 
wandt. 

L  818  p.  n.  824  m. 

Francesco  Morone  ist  der  Lehrer  des  Girol,  da'  Libfi,  und  beide  sind 
mancbmal  schwer  zu  unterscheiden.  Seine  beste  Zeit  ist  das  Ende  des 
15.  Jahrhunderts. 

L  819  «.  n.  825  d. 

Vincenzo  Civerehio  der  ältere  und  der  jüngere  sind  ein  und  die- 
selbe Person.  Der  Meister  ist  aus  Orema,  wo  man  Bilder  von  ihm  trifft, 
wie  auch  in  den  Kirchen  von  Brescia,  z.  B.  in  S.  Barnaba.  In  S.  Pietro  in 
Oessate  zu  Mailand  hat  auch  Bernardo  Zendle  Antheil  an  den  Fresken, 
die  übrigens  sehr  verdorben.  Die  Meister  sind  schwer  auseinander  zu 
halten.  In  der  3.  Kapelle  unterscheidet  man  jedoch  deutlich  Buttinone's 
Hand,  in  den  Fresken  sowohl  als  in  dem  Altarbild  mit  Christus  auf 
dem  Grabe  sitzend,  dabei  2  Engel  und  2  Heilige.  Am  besten  lernt  man 
die  beiden  Bernardino  da  Treviglio  (Buttmone  und  Zenale)  in  ihrem 
Geburtsorte  kennen,  wo  hinten  im  Chorumgang  der  Kirche  S.  Martino 
das  hochaufgebaute  Altarbild  mit  sechs  Haupt-  und  mehreren  Unter- 
abtheilungen, die  Hände  der  beiden  Meister  (mit  einiger  Bemühung  leicht 
zu  unterscheiden)  urkundlich  vereinigt.  —  Zenale  hat  z.  B.  blasseren, 
Buttinone  kräftigeren  Farbenton.  —  „Zenale's"  grosse  Madonna  in  der 
Breraist  diesem  Meister  nur  aufs  Gerathewohl  zugeschrieben;  das  Bild 
verräth  verschiedene  Hände  aus  der  Bottega  des  Leonardo.  —  Braman- 
Uno  (der  einzige  der  wirklich  bekannt  ist)  heisst  eigentlich  JBar^oJommeo 
Suardi;  er  erscheint  eigenthümlich  z.  B.  in  der  Beleuchtung  (immer  von 
unten)*,  erfreut  sich  an  auffallenden  Verkürzungen  und  lässt  sich  manche 
Verzerrungen  zu  Schulden  kommen.  Am  erfreulichsten  ist  was  er  mit  ußd 
neben  Luini  al  fresco  ausgeführt.  —  Das  einzige  bezeichnete  Bildchen  von 
der  Hand  des  B.  Zenale,  aus  der  Sammlung  Lochis  ererbt^  besitzt  die 
Akademie  Carrara  zu  Bergamo.  —  Das  sch^Jnste  bekannte  Tafelbildchen 
des  Buttinone  (oder  Betinonus  wie  der  Meister  selbst  darauf  sich  nennt). 
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«in  Wnndisr  von  fflerlichkeit  in  der  urchitektoniscken  Emfassung  und 
•fiinmtlichem  Beiwerk,  Bchmückt  die  Sammlung  der  Familie  Borromeo' 
auf  iBola  belia. 

1.819.  n.  826. 
Foppa  d.  j.  ist  ein  schwacher  .Nachahmer  des  Rnmanino  und 
kommt  nur  in  Brescia  vor.  Civerchio  d.  j.  fallt  mit  Vincenzo  GiTerchio 
zusammen.  Andrea  da  Müano  ist  dieselbe  Person  mit  dem  später  zu 
nennenden  Andrea  Solario.  Crirol.  Giovenone  aus  Yercelli,  einer  der 
frühesten  Meister  der  piemontesischen  Schule,  welche  in  Gaudenzio 
Ferrari  gipfelt,  ist  nur  ein  trockener  Vorläufer  dieses  seines  angeb- 
lichen Schülers.  Seine  Bilder  kommen  nirgends  vor  als  in  der  Galerie 
zu  Turin.  Ein  jüngerer  Crtuseppe  Giovenone  ist  eben  so  schwach,  aber 
Nachfolger  des  Gaudenzio.  Macrino  d'Älba  ist  auch  in  Turin  yer- 
treten;  sein  Hauptwerk  aber,  ein  Bild  in  sechs  Abtheilungen,  ausgezeich- 
net durch  kräftige  und  strahlende  Farbe ,  ziert  den  zweiten  Seitenaltar 
rechts  der  Certosa-Kirche  bei  Pavia.  (Altarbild  in  Frankfurt  a.  M.) 

I.  820  a.   n.  826  g. 

ATberüno  u.  Martino  Piazza,  von  Lodi,  lernt  man  daselbst  kennen 
in  den  Kirchen  Incoronata  und  St.  Agnese.  Verschiedene  Einflüsse  sind 
in  ihren  Bildern  unverkennbar :  Borgognone  und  Cesare  da  Sesto,  wie 
überhaupt  die  Schule  Leonardo's.  Ihre  glänzende  Farbe  ist  offenbar 
von  Brescia  hergenommen;  doch  haben  sie  eigene  Geltung.  Auswärts 
wenig  bekannt,  müssen  sich  ihre  Bilder  allerlei  Taufen  gefallen  lassen. 
So  sieht  man  in  S.  Agata  zu  Brescia  (1.  Altar  1.)  zwei  Tafeln  mit  Christi 
Geburt  und  den  h.  drei  Königen,  vortrefflich,  bestinmit  und  sorgfaltig 
durchgeführt ;  hier  herrscht  nordischer  Einfluss  vor,  die  Meister  aber 
sind  unverkennbar  Albertino  und  Martino  aus  Lodi. 

Pierfrancesco  Sacchi  vertritt  niit  Lorenzo  di  Pavia  (Bild  von  1513 
imLouvre)und  Bernardinus  Faxolus  (1518  ebendaselbst)  die  Schule 
von  Pavia.  Auch  sein  Hauptbild  ist  im  Louvre  (von  1516).  Was  in 
Italien  zurückgeblieben,  entfernt  sich  von  dieser  seiner  besten  Zeit  und 
verdient  kaum  Erwähnung,  ausser  seinem  bezeichneten  Bilde  vom  April 
1526  in  S.  M.  di  Castello  zu  Genua. 

I.  820  f.       n.  826  m. 

Das  Hauptbild  des  älteren  Semino  (Antonio):  Die  Marter  des  heil. 
Andreas  in  S.  Ambrogio  zu  Genua,  4.  Altar  links,  giebt  sich  durch  die 
Inschrift  als  das  Werk  zweier  Künstler  zu  erkennen : 
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ANTONII  CEMün  ET  THEEAMI  ZOALH  SOCIO?k  OPUS  1532. 

(Teramo  Pitiggia,  dt  Zoetgli.) 
L  820  g.  n.  827  .. 
Bartöl,  Bonasia  (de  Bonasciis),  nnr  durch  diesee  Unicom  (todter 
Christas  im  Sarg  stehend  mit  Maria  und  Johannes,  von  1485,  Galleric 
2TL  Moden a)  bekannt;  dn  Meisterwerk,  des  P.  della  Francesca  würdig, 
den  es  durch  grössere  Freiheit  und  Breite  der  Behandlung  noch  über- 
trifft. —  Marco  Melani  dt  Carpi  giebt  sich  in  dem  erwähnten  Bilde, 
ebenfalls  einem  Unicum,  als  Schüler  Peragino*s  zu  erkennen :  bei  grosser 
Bestimmtheit  der  Zeichnung  und  höchst  fleissiger  Ausführung  hat  seine 
Farbe  auch  ungewöhnliche  Kraft,  leider  nur  lässt  sein  Fleischton  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig,  indem  grünlich  wässere  Localtöne  mit  höchst 
linglücklich  rertheiltem  grellem  Both  abwechseln.  —  Bernardo  Losco 
ebenfalls  aus  Carpi,  kommt  wahrscheinlich  öfter  unter  dem  Kamen  Man- 
tegna  vor.  —  Der  sogen.  «Gherardo  di  Harlem**,  ist  unverkennbar 
ein  alter  Ferrarese:  ein  später  Stefano  oder  ein  früher  Costa.  —  Noch 
besitzt  die  Gallerie  von  Modena  mehrere  alte  seltene  Meister,  so  Christo- 
phorus  de  Lendinaria  (1482),  eine  ernste  und  feierliche  Madonna  mit 
dem  ELinde  auf  dem  Throne*,  Bernardo  Parentino,  ein  Doppelbild  mit  der 
Kreuzigung  und  dem  h.  Hieronymus,  Nachahmung  Mantegna*s,  u.  A. 

I.  820  h.  n.  827  1. 
Jacöbo  de  Luschis  {\^1V)  zeigt  allerdings  eine  ziemlich  schwächliche 
Nachmung  der  früheren  Bologneser.  Cristofomo  Caseüi  aber  ist  ein 
keineswegs  zu  verachtender  Schüler  des  Bellini,  der  sich  in  Venedig 
Cristophanus  Parmensis  nannte  und  ein  sehr  gutes  Bild :  Madonna  mit 
dem  Kind  auf  dem  Throne,  von  1495,  in  der  Sacristei  der  Salute  zu  Ve- 
nedig aufweist.  Ein  imponirendes  Werk  dieses  Meisters,  von  1499, 
Bellini's  Schule  verrathend,  mit  starken  Anklängen  an  BartolommeoMon- 
tagna,  besitzt  das  Consorzio  zu  Parma.  Ein  anderes  kleineres,  mehr 
dem  Cima  da  Conegliano  verwandt,  von  grösstem  Schmelz  und  acht 
venezianischem  Reiz  der  Farbe,  ziert  (unerkannt,  wiewohl  bezeichnet 
und  von  demselben  Jahre  wie  obiges)  die  3.  Capelle  r.  von  S.  Giovanni 
Evangelista.  In  der  Brera  zu  Mailand  glaube  ich  den  Meister  in  meh- 
reren Bildern  zu  erkennen,  so  Nr.  73  und  434. 

Ik822  g.  II.  829  f. 
Carlo  CriveU€8  Bilder  in  der  Brera  gehören  allerdings  zu  seinen 
schönsten  Werken;  eigentlich  zu  Hause  aberist  der  Meister  in  der  Mark 
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von  Ancon»  und  in  \ 

Die  meisten  aeiDer  Bi 

theilungen.  Bind  in  de 

erworben  worden.    (9 

derCapellederVilUS 

Galierie.)  —  Wer  in 

Mühe  nicht  verdriessei 

kleine  Madonna  mit  • 

gewinde  mit  Gurken, . 

suehen.  Ein  jüngerer 

sdu,  der  Bcbon  1491  tbätig  war.    in  Beinen  besten  Werken  erreicht  er 

sein  VorUld  nicht. 

Carlo  Crivelli  giebt  im  Dramatiachen  der  Composition  weder  dran  1 
Nie.  Alunno,  noch  dem  Lnc.  Signorelli  nach,  nnd  bat  vielleicht : 
einzelnen  Gestalten  noch  mehr  Leben  nnd  Ansdrnck  als  diese. 
igt  bewegt,  bis  in  die  Spitzen  der  Finger,  die  immer  vorwärt«  st 
eich  hSuüg  krampfhaft  krümmen  nnd  in  fast  nnmöglichen  Verkürz 
erscheinen.    Kaum  achreckt  Crivelli  vor  dem  HaBslichen  zurück 
lahm,  zahm  und  charakterlos  zu  sein,  ist  ihm  nnmöglich.   Bei 
•  Inneren  Bewegung,  die  seine  Gestalten  durchdringt  und  beleb 
s^ne  Heiligen  in  Gegenwart  der  göttlichen  Uotter  und  des  Kind 
dem  Ausdruck  der  innigsten  Verehrung  in  Blick  und  Geberden,  n 
bedentnngs vollen  Worten  auf  den  Lippen  im  GiesprSch  gegen  ein 
gewendet,  erflUlt,  iat  die  unglaubliche  Sorgfalt  und  die  Vollendui 
der  er  alles  Einzelne  ausfuhrt  and  die  kindlich  spielende  Fhantas;^, .., 
solche  Nebensachen;  Früchte,  Blumen,  Vögel,  Schmetterlinge,  reiche 
architektonische  Verzierungen  u.  s.  w.  in  Fülle  anzubringen  sich  gefUlt, 
doppelt  zu  bewundem.    Was  vollends  den  Beiz  der  maleriachen  Be- 
handlung, das  DurchBicbtige  der  Färbung  betrifft,  so  ist  es  nicht  mit 
Worten  zu  besobreiben.    Alle  schweren  erdigen  Stoffe  scheinen  \ 
seiner  Palette  verbannt  und  nur  reine  durchsichtige  PflanzenaSfte ,  i 
veränderlich  nnd  dauerhaft,  wie  Edelsteine,  ihm  gedient  zuhaben.  Dabei 
reiche  Goldstoffe,  gemusterter  Goldgrund;  die  Schlüssel  des  h.  Petms, 
seine  Tiara  nnd  sein  Bischofsstab;  das  Messer,  das  dem  Petrus  Martfr 
den  Schädel  spaltet  und  der  Dolch  der  in  seine  Brust  gedrungen,  dia  ^ 
Halskette  des  jungen  Heiligen,  die  Spange,  die  den  Mantel  der  Hado 
zusammenhält,  sowie  ihre  Erone:  alles  dies  ist  erhaben  gearbd 
—  wie  wir  es  auch  bei  Foppa,  Montorfano  und  andern  Quattrocentli 
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sehen;  —  letztere  hat  sogar  in  der  Mitte  einen  grossen  blauen  Stein, 
^laspaste  oder  Saphir.  (Beschreibung  yon  dem  grossen  Bilde  in  der 
3rera  entnommen). 

I.  822  I.  n.  829  i. 
Antonio  da  Negroponte  (Ordinis  Minorum)  giebt  sich  in  dem  erwähnten 
Altarbild  als  Schüler  des  Joh.  Alamannus  und  Ant.  da  Murano  zu  er- 
kennen. Auf  die  Nebensachen  ist  in  dem  fraglichen  Bilde  grosses 
Crewicht  gelegt;  der  Thron  spielt  eine  KoUe  fast  wie  in  den  Bildern  des 
Oimabue.  Den  Vordergrund  nimmt  eine  Schaar  Vögel  ein:  Enten, 
Wiedehopf,  Perl-  und  Eebhtihner,  Tauben  u.  s.  w. 

I.  822  1.  n.  829  unten. 
Der  alte  Giacomo  Bellini  lernte  die  Malerei  bei  Gentile  da  Fabriano 
und  konnte  erst  in  späteren  Jahren  von  Squarcione  Anregung  und 
fänfluss  erfahren.  Ein  wenig  bedeutendes,  aber  durch  die  ächte  Be- 
zeichnung beachtenswerthes,  kleines  Bild:  Madonna. mit  dem  Kinde,  in 
der  Akademie  zu  Venedig.  Ein  ähnliches,  in  dem  Kunstinstitut  zu 
liovere  am  Lago  d'Iseo.  Seine  Hauptwerke,  Fresken  in  Padua,  sind 
zerstört  und  sein  unschätzbares  Zeichenbuch  mit  99  Blättern  (bez^  1430) 
ist  in  das  brittische  Museum  gewandert.  —  Von  Giovanni  BeUini  sind 
ächte  Werke  aus  früher  Zeit  in  grosser  Zahl  vorhanden,  gehen  aber 
zumeist  unter  fremden  Namen. 

I.  823  oben.    Il>  830  oben. 

Giovanni  Mansueti  nennt  sich  selbst  Schüler  des  Giovanni  Bellini. 
Er  ist  ziemlich  linkisch,  unschön  und  lahm. 

I.  625  b.  n.  833  a. 
Giovanni  BeUinVs  Altarbild  in  S.  Zaocaria,  welches  der  Meister 
schuf,  als  schon  sein  grosser  Schüler  Giorgione  den  vollsten  Ton  der 
venezianischen  Malerei  angestimmt  hatte,  wird  der  kunstliebendo  Be- 
schauer nie  satt  anzustaunen.  Dies  ist  das  Bild,  das  unter  Dürers  Augen 
entstand,  der  dem  achtzigjährigen  Meister  so  rührende  Anerkennung 
zollt. 

I,  828  g.   II.  836  e.  ■      ' 

Der  liebenswürdige  Cima  da  Conegliano,  von  dem  man  überhaupt 
meines  Wissens  nie  ein  vernachlässigtes  oder  geringeres  Werk  findet, 
£at  auch  noch  zwei  ausgezeichnete  Bilder,  eins  in  der  öfifentlichen  Samm- 
lang  zuBologna,  einsinder  zuModena ;  letzteres  ist  zwar  zu  lebhaft  geputzt 
und  an  verschiedenen  Stellen  übermalt.    Die  angeführten  Bilder  der 
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Oallerie  von  Parma  gehBien 
bridea  Bilder,  ans  Pal.  Saavi 
während  etwa  30  Jahreu  die 
tragen  und  als  bes.  Bild  des 
angefllhtt  zuwerdon. — Wen 
and  Umgeg'eiid  nach  dem  '. 
bleinen  Orten  Bilder  des  lieh 
di  Sopra  (3  ital.  Meilen  von 
liebsten  Werke  des  Cima. 
I.  828  f.  11.  836  1. 

Ton  dem  tüchtigen  Meia 
angefUbrte  Bild  im  S.  Spiril 
Bedentendste  was  mir  von  dii 
Torgekommen,  ist  das  Bild 
Zugestanden  rnnss  UhrigeiiE 
scbOue  Sättigung  der  Farbe  i 
fSltige  Ausführung  der  Golc 
Styl  der  Zeichnnng  oder  dur 
I.  829  d.   II.  837  0. 

•Andrea  PrevitaH  aus  Bergamo  (der  sich  deshalb,  im  Venezianisches  j 
weilend,  Andreas  Bergomcnsis  unterschreibt)  kommt  hauptsäcblich 
Kirchen  seiner  Vaterstadt,  in  den  Sammlungen  zu  Mailand  und  übe 
baupt  der  Lombardei  vor.    Ein  reizendes  Bildeben  von  seiner  Har 
besitzt  (unerkannt)  die  Sacristei  der  Kirche  von  S,  Giohbe  in  Venedi) 
Es  ist  dieselbe  Composition,  welche  auch  in  einer  Copie  von  Cordt 
Aghi'a  Hand  vorkommt :  die  h,  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  Cattunina  nn 
der  Täufer.    Ohne  Zweifel  sein  Hauptwerk  aber  darf  sich  die  klein 
Spitalkirche  zu  CenEda,  nördlich  von  Conegliano,  zu  besitses  rühmet 
Es  ist  eine  Tafel  von  6  Fuss  Höhe  und  stellt  die  VerkUndi^ng  toi 
Haria  mit  reizendem  Ausdruck  der  Ueberraschnng  und  demüthigen  Ei 
gebung;  der  Engel  in  langem  weissem  Qewande  mit  farbigen  FlOgelL,  , 
ehrfurchtsvoll  zu  Boden  schauend,  die  Linke  auf  der  Brust,  in  der  ] 
Rechten  einen  Lilienstengel.    Der  bescheidene  Junge  Meister  erklirt  ' 
sichaufderlnschriftfilreinenSchUlerdea Joh.Bellinus.  Ridolfi enSblt, 
dass  Titian,  wenn  er  aus  der  Heimat  nach  Venedig  oder  umgekelut  | 
ging,  auf  der  Durchreise  jedesmal  das  Kirchlein  von  Ceneda  beBncU  ! 
liabe,  um  dies  Bild  anzusehen,  mit  dem  sich  in  Zierlichkeit  der  Aiu-  J 
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fUlining  und  Frische  der  Farbe  nur  sehr  Weniges  messen  kann.  Häufig 
erseheint  der  Meister  allerdings  trocken  und  schwach. 

I.  829e.  n.  837d. 
Vincenzo  Catena,  dessen  Hauptmerkmal  eine  grosse  Milde  in  der 
Auffassung  und  Weichheit  der  Behandlang  ist,  war  zn  seiner  Zeit  be- 
-sonders  als  Bildnissmaler  berühmt. 

L  829  k.  IL  837  i. 
Die  Glorie  des  h.  Ambrosins  von  BasaUi  (Frari,  3.€ap.  1.).  —  Es  thut 
einem  leid,  so  schöne  Begeisterung  stören  zu  müssen;  aber  der  Verfasser 
hat  offenbar  dieses  (schon  oben  unter  L.  Vivarini  angeführte)  grosse 
Altarblatt  in  den  Frari  in  zu  günstigem  Lichte  gesehen,  indem  er  es  in 
der  L  Auflage  als  „ein  Wunderwerk'^  bezeichnet,  „das  sich  fast  allein^mit 
den  drei  Hauptbildem  Bellini^s  messen  kann."  Die  Zusammenwirkung 
bringt  schon  an  und  für  sich  nichts  von  höchster  Vortreffllchkeit  her- 
vor; am  allerwenigsten  bei  zwei  Meistern  untergeordneter  Bedeutung. 
Sodann  war  das  Bild  Luigi*s  letztes  Werk  und  fällt  in  eine  Zeit,  wo  die 
neue  Weise,  durch  Giorgione  eingeführt,  schon  eingedrungen,  welcher 
Basaiti  nicht  gewachsen  war.  Das  Bild  ist  in  der  That  auch  sehr  trocken 
ausgeführt  und  in  den  Formen  eckig  und  ohne  Anmuth. 

I.  829  1.  IL  837  k. 
Von  Pier  Maria  TennaM^  der  „Petrus  Maria  Tarvisio"  zeichnet, 
findet  sich  in  der  Hauptkirche  seiner  Vaterstadt  eine  Madonna  in  der 
Glorie.  Aelter  als  er  ist  Girölamo  da  Treviso^  der,  wie  es  scheint,  einer 
andern  Familie  angehört  (Aviano),  Auch  von  diesem  sieht  man  im  Dom 
zu  Treviso  eine  grosse  Tafel  in  Tempera  mit  reicher  Architektur:  Ma- 
donna und  Kind  auf  dem  Throne,  zwei  Engel  und  zwei  Heilige,  zumeist 
an  die  Schule  von  Vicenza  erinnernd.  Grirolamo  da  Ih'eviso  d.  j.,  wahr- 
scheinlich ein  Sohn  des  Pier  Maria  Pennachi,  war  zugleich  mit  Hans 
HolbeinamHofeHeinrichsVni.  angestellt.  Von ihmkönnte der h. Rochus 
mit  Hieronymus  und  Sebastian  in  vortrefflicher  Landschaft,  eine  grosse 
Tafel  in  der  Sacristei  der  Salute  zu  Venedig  sein,  deren  Styl  sich  zwischen 
Cima  und  Lorenzo  Lotto  mitten  innen  hält.  Von  demselben  ist  wohl  auch 
das  S.  968  angeführte  Bildniss  im  Pal.  Colonna.  ^ 

L  830  b.  II.  838  d. 
Die  hier  ausgesprochene  Vermuthang  (bez.  der  noch  immer  dem 
P.  Perugino  zugeschriebenen  Fnsswaschung  von  1500,  in  der  Aka- 
demie zu  Venedig,  Nr.  265)  trifft  keineswegs  zu.  Dieses  Bild  kann  man 
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mit  ^össter  Sicherheit  dem  Boccaeio  Boeeaedno  von  Cremona  zu* 
schreiben.  Dieser  letztere,  das  Haapt  der  Schale  von  Cremona,  gehört 
überhaupt  zu  den  fast  regelmässig  verkannten  Meistern,  und  kommt 
unter  allen  möglichen,  nur  nicht  seinem  eigenen  Namen  vor.  In  Venedig 
selbst,  wo  das  mit  Becht  so  berühmte  Bild  der  Akademie,  das  einzige, 
das  der  Meister  bezeichnet  hat,  sich  befindet,  hört  man  seinen  Namen 
nie  aussprechen,  wenn  nicht  etwa  bei  Gelegenheit  der  thronenden 
Madonna,  in  St.  Giulian,  welche  allerdings  dem  Cima  verwandt  ist,  in 
Bezug  auf  die  Anordnung,  den  architektonischen  Hintergrund  und 
die  arabeskenartigen  Verzierungen.  Fast  noch  mehr  aber  erinnert  diese 
Tafel  an  Buonconsigli.  Jedenfalls  ist  das  Werk  weit  entfernt  von  der 
Vortrefflichkeit  des  Boccabcinischen  Jugendbildes  in  der  Akademie.  Die 
Köpfe  sind  etwas  hölzern,  die  Zeichnung  überhaupt  etwas  plump  und 
schwerfallig.  Dagegen  gilt  für  Giov.  Bellini  eine  Madonna  mit  dem  Eande 
in  dem  Saale  des  Bibliothekars  zu  S.  Marco ;  für  unbekannt  ein  ähnliches 
in  der  Akademie,  für  Benv.enuto  Garofolo  ein  weibliches  Brustbild,  Zin- 
garella  genannt,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  u.  s.  w.,  sämmtliche  von  Bocc. 
Boccaccino's  Hand.  Gründlich  kennen  lernen  kann  man  diesen  Meister, 
der  sich  durch  gewisse  Sonderbarkeiten,  wie  z.  B.  kugelrunde  Köpfe, 
gläserne  Eulenaugen  u.  s.  w.  verräth,  nur  in  seiner  Vaterstadt,  deren 
Besuch  überhaupt  viel  zu  sehr  vernachlässigt  wird.  Dort  ist  von  ihm 
der  Chor  des  Domes  mit  Fresken  ausgemalt,  so  wie  spater  das  Haupt- 
schiff von  ihm  und  seinen  Schülern :  Camillo  Boccaccini,  Pietro  Bemho, 
Altohello  da  Melone,  Galeazzo  Campi  u.  s.  w. 

In  Venedig  erinnere  ich  mich,  noch  in  der  Kirche  S.  Stefano  eine 
Vermählung  der  heil.  Catharina,  und  das  Seitenstück  mit  den  zwei 
stehenden  Heiligen  Hieronymus  und  Joh.  dem  Täufer  gesehen  und 
untersucht  zu  haben ,  die  mir  entschieden  der  Eindruck  machten  von 
des  alten  Boccaccino  Hand  zu  sein. 

Die  Madonna  mit  Heiligen  in  derBrera  (von  1532)  ist  von  dem 
ebenerwähnten  Sohne  Camillo,  dessen  Namen  sie  auch  trägt,  und  dessen 
schon  sehr  entwickelte  Kunstweise  sich  weit  genug  entfernt  von  der 
seines  Vaters,  eines  Quattrocentisten,  der  aus  der  Schule  des  Giov.  Bellini 
'  hervorgegangen.  —  Hier  lässt  sich  noch  einschalten  ein  trotz  seiner  ge- 
ringen Bedeutung  nicht  ganz  zu  übersehender  Schüler  des  Giov.  Bellini, 
Marco  BeUo,  der  sein  Leben  lang  zweierlei  Compositionen:  eine  Ver- 
mählung der  heil.  Catharina  und  eine  Beschneidung  mit  absonderlich 
kleinen,  unschuldigen  Köpfchen  gemalt  und  wiederholt  zu  haben  scheint. 


4 


^A. 


—    15    - 

* 

ITerschiedenes  in  Veaedig;  ein  besonders  gelungenes  Bild  in  der 
stadtischen  Sammlung  zu  Rovigo.  —  Hier  ist  auch  die  Stelle  ein  Wort 
▼on  Bavenna  zu  sagen,  von  wo  Nieolaus  Eondinelli  herstammt,  der  in 
Venedig  die  Schule  des  Bellini  besucht,  dessen  Styl  er  sich  ganz  und 
£;^u' angeeignet.  Zwei  Seitenstücke  von  seiner  Hand  und  mit  seinem  Namen 
bezeichnet,  besitzt  Pal.  Doria  zu  Rom.  Natürlich  muss  auch  dieser 
Meister  in  seiner  Vaterstadt  aufgesucht  werden,  wo  man  ausser  ihm 
noch  den  Namen  Benedetto  Coda,  Francesco  und  Bernardo  Cotignöla, 
Gcksparo  Sacco  Ton  Imola  und  dem  späteren  Xuca  Longhi  von  Ravenna 
begebet. 

1.831  a.n.  839o.' 
Das  hier  (und  anderwärts)  ausgesprochene  Urtheil  über  Matteo  di 
G^iovanni  von  Siena  mag  seine  Berechtigung  haben,  wie  es  denn  auch 
mit  dem  Rumohr^schen  Urtheil  so  ziemlich  übereinstimmt,  hat  für  mich 
aber  etwas  Unbegreifliches  und  beruht  jedenfalls  auf  beschränkter  An- 
schanung.  Wer  z.  B.  das  Altarbild  des  Meisters  in  dem  (gewöhnlich  ge- 
schlossenen) Eirchlein  der  Madonna  della  Neve  zu  Siena  gesehen  hat, 
der  kann  doch  kaum  dem  Eindruck  sich  verschliessen ,  dass  er  hier  vor 
einem  der  anmuthigsten  Bilder  dieser  Art  steht,  die  irgend  eine  Schule 
aufzuweisen  hat.  Der  so  viel  geschmähte  Matteo  di  Giovanni  erscheint 
darin  keineswegs  als  Manierist ,  sondern  im  Gegentheil  als  gewissen- 
hafter und  von  innen  heraus  schaffender  Künstler,  der  seine  Seele  den 
Gestalten  eingehaucht.  Die  Köpfe  nicht  nur,  sondern  auch  die  Hände 
sind  belebt,  die  Geberden  sind  sprechend,  überall  ist  Wahrheit,  Ab- 
wechslung und  Ausdruck,  und  was  lässt  sich  anmuthigeres  denken  als 
die  mit  Schneeballen  spielenden  Engelchen?  —  Was  nun  die  so  bitter 
getadelten  verschiedenen  Redactionen  seines  Kindermordes  betrifft,  so 
fassen  wir  zunächst  den  in  S.  Agostino  in's  Auge..  Zugegeben  sei,  dass 
in  den  Henkern  und  den  Müttern  manches  HässlichQ  unterläuft;  aber 
ein  Streben  nach  Schönheit  ist  unverkennbar  neben  dem  nach  Ausdruck 
und  Charakter,  welches  letztere  sicher  auch  erreicht  ist.  A.  Mantegna^ 
und  A.  Botticelli,  von  denen  allein  man  sich  eine  solche  Composition 
vorstellen  kann,  würden  sie  nicht  viel  anders  gegeben  haben.  Die  Ar- 
chitektur endlich  mit  den  Medaillons  und  anderen  halberhabenen  Ar- 
beiten, mit  Goldmosaik  u.  s.w.,  die  fliegenden  Gewänder,  darunter 
eines  von  Goldstoff,  einer  Mutter  angehörig  deren  Kind  sich  mit  liebens- 
würdiger Bewegung  an  sie  klammert,  während  ein  Henkersknecht  es 
am  linken  Beine  zerrt;  —  die  blonden  flatternden  Haare^  die  helle 
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Färbung  von  trefflicher  Erhaltnng,  Alles  ist  von  grossem  Bdze  hb^I 
trägt  zur  Wirkung  des  Ganzen  bei.    In  Formell ,  Angabe  der  Umrisaal 
and  Ausftihrang  finde  ich  grosse  Uebereipstinunung  mit  dem  tre£Bidi0a.j 
Bartolommeo  Yivarini.    Dieses  Bild  trägt  die  Jahreszahl  14S2.  Um 
9  Jahre  später  ist  das  in  den  Servi  di  Maria  gemalt.    Ueber  letsteres 
ein  Aufsatz  mit  4  Heiligen  und  2  Engelcben  in  Anbetung  vor  div*  haL 
Mutter  mit  dem  Kinde.  Dieses  ist  von  der  reizendsten  Bewegung,  dii 
Heiligen  sind  ausgezeichnet  schöne  und  würdige  Charaktere.  —  All^- 
orten  in  Siena  findet  man  Werke  des  Meisters,  darunter  Manches 
vielleicht  weniger  Oelungene. 
I.  832  a.  IL  840  a. 

Die  Bilder  des  Benedetto  BonfigU  haben  hie  und  da  anfEülend^i 
Uebereinstimmung  mit  Carlo  CrivelU,  besonders  in  den  Nebensachen,  don 
Marmorgetäfel  mit  steinernen  Friesen,  den  Engeln  mit  Laubgewindea 
u.  s.  w.  Ausserdem  sind  sie  kenntlich  an  der  sehr  hell^i  Färbung  tob 
sehr  schwachem  Ton ,  an  den  blonden  krausen  Haaren,  gewOhnlick  mit 
Bosenkronen,  u^  s.  w. 
I.  832  h.  II.  841  f. 

Das  hier  erwähnte  Altarbild  des  Niccöld  Akmno  di  FöUgno  in  S. 
Niccol6  zu  Foligno,  ist  sein  Hauptbild,  dasselbe  das  in  Frankreich  ge- 
wesen, und  dessen  Altarstaffel  in  6  Abtheilungen  (von  1492)  sich  nodi 
jetzt  in  der  Galerie  des  Louvre  befindet.  —  Das  Bild  in  La  Bastia  ist  wM 
eines  der  letzten  Werke  des  Meisters,  bezeichnet  1499.  Es  stellt  vor 
die  Jungfrau  mit  dem  unbekleideten  Kinde  das  ne  liebevoll  an  sich  drückt 
Vier  Engelchen  umstehen  den  Thron ,  musizirend  und  anbetend.  Zwei 
Heilige  links  und  rechts.  Die  Altarstufe  besteht  aus  mehreren:  Ab- 
theilungen, in  der  Mitte  eine  Pietä  mit  weinenden  Engeln,  die  Motive, 
wie  immer  bei  ihm,  etwas  derb  ausgedrückt.  Ueberhaupt  hat  N. 
Alunno  meistens  viel  Dramatisches  in  der  Auffassung  und  im  Auadmek 
etwas  leidenschaftlich  Bewegtes.  Noch  sei  eines  von  den  zugSnglick- 
sten  Bildern  des  Meisters  hier  angeführt:  der  auf  beiden  Seiten  bemalte 
Altarschrein  aus  dem  Hospital  zu  Arcevla  beiFoligno,  welches  Pins  IX. 
der  Pinacoteca  von  Bologna  zum  Greschenk  gemacht.  Einerseits  Ms-  ' 
donna  das  Kind  auf  ihrem  Schoosse  anbetend,  rechts  der  heiL  Sebastiaa, 
links  der  heil.  Franciscus.  Engelchen  halten  Blumengewinde  darüber; 
oben  Gott  Vater  mit  der  Krone  in  d^  Hand.  Auf  der  Bückseite  die 
Verkündigung.  Ein  ausgezeichnetes  Werk,  die  Köpfe  zumeist  vw* 
trefflich  erhalten. 
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L  S36  e,  f.  II.  844  f. 

In  S.  Francesco  in  Monte  (Zoccolanti)  znt^erngia  befinden  sich  yon 
Heister  Pietro  Perugino  theils  Tafelbilder ,  theils  Fresken  (jetzt  in  die 
Pinacoteca  versetzt),  unter  den  letzteren  anch  die  angeführte  An- 
betung* der  Hirten,  im  Jahre  1856  von  der  Wand  abgenommen.  Dieses 
hat  sehr  gelitten  und  war  anch  nie  eines  von  P.*8  ausgezeichneten 
Werken.  Die  Anbetnng  der  Könige  in  dem  Kirchlein  S.  Maria  de* 
Bianchi  in  P.*s  Geburtsort,  Citt&  della  Fieve,  (welcher  1861  von  einem 
£rdbeben  heimgesucht  worden)  vom  J.  1504,  kaum  weniger  als24Fu8s 
breit  und  20  Fuss  hoch,  kann  als  Composition  für  P.  sehr  gut  genannt 
werden.  Die  meisten  Köpfe  sind  vortrefflich,  die  jugendlichen  höchst 
anmuthig.  Maria  und  der  alte  knieende  König  besonders  gelungen;  die 
Farbe  dagegen  ist  ohne  allen  Reiz,  trüb  und  erdig,  wenigstens  im  gegen- 
wiurtigen  Znstande,  sie  scheint  aber  von  jeher  kalt  und  kraftlos  gewesen 
zu  sein.  Im  Dom  daselbst  findet  sich  eine  Taufe  Christi,  eines  von  Pe- 
rugino*s  fleissigen  Bildern;  schwach  dagegen  ist  ein  grosses  Altarbild  von 
1514,  Madonna  mit  demKind  undHeiligen ;  während  aus  demselben  Jahre 
1514  in  der  Kirche  Servidi  Maria,  (vor  der  Stadt)  Bruchstücke  einer  Kreuz- 
abnahme, die  Perugino  auf  die  Wand  einer  Capelle  r.  vom  Eingang  ge- 
malt, verschiedene  Gruppen  männlicher  sowohl  als  weiblicher  Ge- 
stalten von  der  seltensten  Schönheit  aufweisen. 

Noch  seien  einige  Hauptwerke  des  Pietro  Perugino  angeführt. 
Die  Kirche  S.  Agostino  zu  Cremona  ist  so  glücklich  eines  der  unbedingt 
tadellosesten  Werke  des  Meisters,  Madonna  mit  dem  Kinde  und  mehre- 
ren Heiligen,  zu  besitzen, — ein  Bild  von  vollendeter  Schönheit  und  von 
seltener  Kraft  der  prachtvollen  Färbung;  die  Madonna  namentlich,  von 
leierlichemEmst,  höchstemAdel  und  unendlichemLiebreiz,  ist  dem  Meister 
von  Perugia  kaum  jemals  in  ähnlichem  Grade  gelungen.  Der  heilige 
Augustinus  ist  sicher  einer  der  tüchtigsten  Charaktere  die  P.  je  gemalt, 
von  gewaltiger  Kraft  und  männlicher  Entschlossenheit,  die  sich  be- 
sonders im  Munde  ausspricht,  ohne  der  hohen  Würde  der  ganzen  Er- 
scheinung Eintrag  zu  thun.  Das  Bild  ist  in  Paris  gewesen  und  ist  den- 
noch von  der  voUkommensten  Erhaltung.  Mit  Namen  und  dem  Jahre 
1494  bezeichnet. 

Einige  Jahre  ^[>äter  war  P.  für  Fano  beschäftigt,  wo  die  Kirche  S. 
M.  Nuova  2  grosse  und  höchst  bedeutende  Altarbilder:  eine  Ver- 
kündigung und  eine  Jungfrau  auf  dem  Throne  mit  dem  Kinde  und  ver- 
schiedenen Heiligen  bewahrt  (von  1497  und  98.). 
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1.836-1.  n.  845  h. 
Ingegno,  Streitig  kann  man  auch  nennen  das  Freaco  einer  Madonna 
mit  dem  Kinde,  von  Cherubim  umgeben,  an  dem  Stadtthor  Porta  di& 
Giacomozu  Assisi,  von  vollen  Formen  und  ausgezeichnet  schönen  Typen, 
von  kräftiger  und  entschlossener  dabei  aber  fieiftsigster  Ausfuhrung; 
von  Bumohr  dem  Andrea  Lwigi^  gen.  Ingegno,  zugeschrieben,  dcnf 
Augenschein  nach  aber  von  Fif^tmeckio.  —  In  der  kleinen  KapeUe, 
Madonna  della  Luce  zu  Perugia,  ist  eine  Wandmalerei  zu  sehen,  Madoanna 
mit  dem  Kinde  und  den  hh.  Francesco  und  Ludovieo  di  Tolosa,  welche 
dort  mit  grosser  Bestimmtheit  dem  Ingegno  zugeschrieben  Tnrd.  An  d^ 
Decke  Gott  Vater,  die  vier  Evangelisten  und  Engel,  darin  ich  Domenico 
di  Forts  Alfani's  Hand  zu  erkennen  glaubte.  (In  diesem  Kirchlein  war 
Kafaels  Krönung  der  Jungfrau,  jetzt  im  Vatican.)  —  Wenn  sodann 
Passavant  dem  Ingegno  eine  von  der  Wand  abgenommene  Freske  in 
Hause  deis  Marchese  Gualterio  zu  Orvieto  zuschreibt,  so  scheint  er  mir 
entschieden  hu  Irrthum  zu  sein,  denn  die  fragliche,  anmuthig  jugend- 
liche Gestalt  trägt  unverkennbar  den  Charakter  des  Luea  Signoreüi 
an  sich. 

I.  838  b.  n.  847  a. 

In  S.  Andrea  zu  Spello  findet  sich  ein  grosses  Altarbild  von. 
„Mag^  Bernardmo  Perusino,  alias  el'Finturicchu/^  Madonna  auf  äsem 
Throne  mit  4  Heiligen;  um  Fuss  des  Thrones  sitzt  der  Täufer  als  Kind 
mit  ein^n  Tintenfass  neben  sich  und  sein  Eece  Agnus  schreibend.  Im. 
Ganzen  ein  vortreffliches  BUd,  besonders  gelungen  die  Engelchen,  die. 
Hauptgruppe  aber  in  der  Farbe  sehr  trocken  und  die  Ausführung  im 
Ganzen  etwas  ärmlich.  — 

Die  sogenannte  rafaelische  Handzeichnung  in  Casa  Baldeschi  zu  Pe- 
rugia ist  zwar  ausgezeichnet  schön,  besonders  die  Pferdeköpfe;  JSn- 
zehnes  aber  ist  sehr  vernachlässigt,  die.  Figujen  sind  zum  Theii  von 
übermässiger  Länge  und  ich  verliess  das  Haus  mit  der  Ueberzeugung^ 
dass  die  vielbesprochene  Zeichnung  ein  Werk  desPinturicchio  sei.  Ihre 
beweisende  Kraft  reduzirt  sich  demnach  auf  ein  MinimuuL 

In  Perugia  kommt  der  Meister  noch  mehrfach  vor;  so  z.  B.  bei  den 
Minori  Osservanti  von  S.  Girolamo,  wo  im  Chor  eine  fast  12  Fuss  hol» 
Tafel  des  P.  hängt:  Madonna  mit  dem  Kind  auf  hohem  Throne  von 
Heiligen  umgeben^  mit  ausgezeichnetem  landschaftlichem  Hintergründig 
In  meinen  Aufzeichnungen  finde  ich  das  Bild  mit  wahrer  Begeisterva^ 
beschrieben.  —  Ein  Hauptwerk  des  P.  von  1495  besitzt  auch  die  Akadfr 
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mie  der  schönen  Künste  von  Perugia.— In  kleinen  fast  miniatarartigeif 
Tafelbildern,  äderen  mehrere  auf  uns  gekommen,  ist  der  Meister  nicht 
sehr  glücklich;  so  hängt  im  Pal.  Pitti  ein  Bildchen  (Nr.  341)  Epifania  ge- 
nannt, von  sehr  tiberfüUter  Composition,  darunter  verschiedene  geistlos* 
Uppisehe  Köpfe,  während  das  Ganze  kleinlich  und  schülerhaft  ausge- 
führt ist.  Grösser  unf  auch  besser,  wiewohl  aus  P.  letztem  Lebensjahre 
(1513)  ist  die  Kreuzschleppung,  welche  ,'die  Familie  Borromeo  zu  Mai- 
land besitzt. 

I.  839  d.  n.  fehlend. 

Die  Darstellung  im  Tempel  im  linken  Seitenschiff  von  S.  Agostino 

'  zu  Arezzo  hat  viel  Niederländisches  in  Haupt-  und  Nebenfiguren  und 

eine  so  abscheulich  trockene,  graue  und  schwache  Färbung,  dass  es 

kaum  für  etwas  anderes  als  das  Werk  eines  flandrischen  Schülers  des 

Pinturicchio  wird  gelten  können. 

I.  839  e  u.  folg.  II.  848  d  u.  folg. 

Bas  von  der  Strasse  abgelegene  Städtchen  Trevi  enthält  höchst 
wichtige  Bilder  des  Spagna  in  der  Madonna  delle  Lagrinae.  In  der  zwei- 
ten Capelle  links  sieht  man,  von  Spagna*sHand  gemalt,  zu  beiden  Seiten 
zwei  einzelne  Gestalten  von  Heiligen ,  links  Cäcilia ,  rechts  Catharina, 
letztere  besonders  ausgezeichnet  und  neben  dem  schwachen,  nachlässig 
ausgeführten  Perugino  höchst  vortheilhaft  hervortretend;  die  heil. 
Catharina  mit  dem  etwas  nach  rechts  geneigten  Köpfchen  ist  so  ernst 
zugleich  und  mild,  so  seelenvoll  im  Ausdruck,  von  so  vollkommenem 
Oval  und  so  zart  von  Zügen ,  dass  Bafael  in  seinen  Jugendjahren  kaum 
etwas  Schöneres  geschaffen.  Alles  ist  tadellos:  Hände,  Formendes 
schlanken  Leibes,  Falten  der  Gewänder;  die  Sicherheit  der  ümrifiise 
^»d  das  Verständniss  der  Form  lässt  sich  nicht  übertreffen. 

Das  Bild  in  der  ünterkirche  S.  Francesco  zu  Assisi  fißdet  sich  in 
öw  Capelle  des  heil.  Stephan,  auch  Cap.  di  S.  Luigi  genannt.  Es  ist  be- 
zeichnet mit  dem  Jahre  1516  und  ohne  Zweifel  das  Bedeutendste  was  uns 
von  Spagna  übrig  geblieben.  Die  Muttör  mit  dem  Kinde  auf  einem  höl- 
zernen Throne  sitzend  ist  umgeben  von  sechs  Heiligen.  Die  Gesichts-* 
bildungen,  besonders  der  weiblichen  Köpfe  mit  stark  ausgeladenen 
^kenknochen,  (so  dass  die  Wangen  fast  geschwollen  aussehen),  dabei 
auffallend  kleine  Augen  und  kleiner  Mund,  die  sehr  sorgfaltige  Aus- 
^rung  und  der  schöne  Schmelz  der  aflerdin^  dünnen  und  fresken- 
*rtig  aufgetragenen  Farbe,  so  zwar,  dass  die  Zeichnung  der  Umrisse 
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und  die  ScbrafßrUDgen  etellen 
den  Heister  auf  das  Entschiedi 

Die  Kritnung  H&riS  im  Ch( 
mir  allerdiDgB  nicht  von  ihm  t 
den  Benennung.  Nut  in  der  A. 
ich  die  Schnle  des  Perngino  zu 
'  aber  mit  den  unten  knieendeii 
weniger  als  drei  und  zwanzig, 
Schule  and  wtlide  den  Namet 
Garbo  entechieden  für  paasend 

Der  heil.  Hieronymus  im  Fal.  Colonna  mit  gioseem  fleischfarbenem 
Cnicifisiat  ein  vortrefHichea  Bild,  das  die  Bezeichnung  Spagna  mit 
Becht  zu  tragen  scheint.  —  Im  Pal.  Pitti  hfingt  im  Comdore  delle  Co- 
lonnette  eine  vor  wenigen  Jahren  erworbene  YermShlnng  der  htÜ.  Ca- 
tbarina  mit  den  Heiligen  Antonius  und  Franciscus,  darin  die  Jugend- 
lich nnscboldigen  KOpfchen,  von  Perngino's  Typus  abweichend,  aber 
desto  naturwahrer  und  lebendiger,  der  Benennung  Spagna  vollkommen 
entsprechen. 

I.  839  unten.  II.  839  c.  fg. 

Das  Hauptwerk  des  Giannicdla  (Mannt)  ist  wobl  der  beil.  Thomaa, 
die  Seite  des  auferstandenen  Cbristne  berührend,  von  sechs  Aposteb 
und  Heiligen  umstanden,  leben sgrosse  Figuren,  in  S.  Tommaso  tu 
Perugia.  In  dem  fast  übertrieben  kräftigen  Ton  der  Farbe  tritt  £e 
Nachahmung  des  Signorelli  zu  Tage.  ~  Der  zweite  Saal  dea  Camino 
in  Perugia  soll  von  oben  bis  nuten  von  Oiannicäla's  Hand  atiBgemalt 
sein.  Dem  Augenscheine  nach  räbrt  das  Ganze  aus  seiner  spStereo 
Zeit  her:  wir  werden  schon  an  spätere  sienesische  Einflüsse  erinnert, 
namentlich  an  Pacchia,  welcher  seinersdts  Fra  Bartolommeo  und  Andrea 
del  Sarto  vor  Augen  hatte  und  an  Sodoma ,  an  den  die  breite  Wirknn; 
und  das  Helldunkel  gemahnt.  Aehnlich  das  Altarbild  daselbst:  die 
Taufe  Christi  und  zu  beiden  Selten  die  Yerkttudigung,  ebenfalls  von 
Giannicöla ,  der  auch  darin ,  sowie  in  der  Landschaft  des  Hintergründe» 
seinem  Heister  Perngino  schon  entwachsen  ist.  —  An  einem  Pfeiler  der 
Kathedrale  au  Perugia  hSngen  mehrere  einzelne  Heilige:  vortrefBidL 
—  Die  Heimsuchung  in  S.  Pictro  zu  Gub.bio  mit  dem  Honogramm  dM 
Meistersist  weit  entfernt  besohrünktperugineskza  sein;  anch  hier  leb- 
hafte eieneMsche  Anklünge.  — 
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Von  Tiberio  cfÄssisi  genüge  es  die  FreskeiL  mit  Vorfallen  aus  dem 
]Lreben  des  heil.  Franciscus  in  der  Capella  delle  Kose  der  Madonna  degli 
.Angioli  (unterhalb  Assisi)  von  1518  anzuführen,  denen  es  weder  an 
Schärfe  noch  an  Bestimmtheit  gebricht.  — 

Die  angeführten  Fresken  des  JEusebio  cU  S,  Giorgio  in  S.  Damiano 
sind  vom  Jahre  1507;  zwei  Jahre  älter  (im  Mantelsaum  der  Jungfrau 
die  Jahreszahl  1505)  ist  das  von  Vasari  erwähnte  und  ausdrücklich  dem 
£xiBebio  zugeschriebene  Bild  der  Anbetung  der  Könige ,  welches  aus 
S.  Agostino  in  den  letzten  Jahren  ins  Museum  zu  Perugia  übergegangen 
ist  —  ein  Bild  von  nicht  geringer  Bedeutung,  eine  reiche  Composition, 
übrigens  ganz  peruginesk  mit  et wasEleinlichem  in  den  Zügen  der  kleinen 
Kdpfe,  und  etwas  harter  Farbenwirkung.  An  Rafael  zu  denken,  ist 
keine  Veranlassung.  Sieben  Jahre  später  malte  Eusebius  ein  mit  Namen 
und  1512  bezeichnetes  Altargemälde  für  S.  Francesco  dei  Zoccolanti  zu 
Matelica  (bei  Fabriano) :  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne,  der 
von  dem  jugendlichen  Täufer,  einem  heil.  Antonius,  Andreas  und  einem 
jungen  Mönch  umstanden  wird ;  ein  junger  schwarzgekleideter  Mönch 
kniet  unten.  Die  Ausführung,  zwar  im  Ganzen  dünne  und  trocken, 
kommt  übrigens  der  Rafaelischen  Weise  nahe,  besonders  in  dem  schönen 
Kopfe  des  h.  Andreas  mit  langem  Haar  und  Bart  und  kräftig  braunem 
Fleischton.  Die  Predella  mit  3  Wundern  des  h.  Antonius  ist  sehr  schwach 
und  kann  kaum  von  derselben  Hand  sein. 
I.  839  k.   n.  849  e. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  und  Gehülfen  Perugino*s  ist  viel- 
leicht noch  der  Erwähnung  werth  Sinibaldo  Ihi,  der  von  1505  bis  20  in* 
Gubbio  beschäftigt  war.  Die  Hauptkirche  daselbst  besitzt  von  ihm 
eine  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne  mit  S.  Ubaldo  und  S.  Se- 
bastiano,  oben  knien  zwei  Engelchen;  Goldgrund.  Der  Thron  mit  einem 
buntexi  Teppich  vorn  ist  mit  seinem  Dache  von  etwas  barocken  Formen; ' 
daher  das  Ganze  wohl  aus  den  letzten  Jahren  des  Künstlers.  Die  heilige 
Matter  und  das  Kind  sind  reizend,  aber  etwas  verwaschen  und  von 
flauer  Zeichnung.  Üeberhaupt  ist  das  Ganze  zu  verschwommen  in  dfti 
Umrissen.  Auch  in  Perugia  kommt  der  Künstler  hie  und  da  vor.  Die 
Kirche  S.  Francesca  Bomana  zu  Rom  besass  ein  bezeichnetes  Altarblatt 
des  „Sinibaldo  Perugino",  welches  im  Jahre  1858  zu  verkaufen  war. 

„Die  Alfani*'  gehpren  ihrer  Anschauungsweise  und  ihrer  ganzen 
Richtung  nach  schon  einer  *  späteren  Generation  an,  und  sind  eher 
Nachahmer  Rafael's,  als  Schüler  Perugino's  zu  nennen.  Der  Vater 
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Domenico  äi  Parti  AlfafU,  zu  Perugia  geboren  im  selben  Jahre  wie 
Bafael  (1483),  lebte  noch  1556.  Ohne  alle  Erfindungsgabe  schloss  er  flldb 
eng  an  Bafael  an,  mit  dem  er  befreundet  war  und  der  zuweilen  gradezu 
Oartone  fUr  ihn  zeichnete.  So  zu  dem  Bilde  des  Domenico  von  1518  in 
S.  Gregorio  della  Sapienza  Yecchia  zu  Perugia.  Nahe  verwandt  mit 
diesem  ist  ein  Altarblatt  des  Künstlers  von  1521  im  Dom  zu  Gittä  della 
Pieve.  Die  Köpfe  sind  unmittelbar  von  Baphael  entlehnt,  von  dem 
überhaupt  das  Ganze  abhängig  erscheint.  Die  Ausführung  ist  zwar 
etwas  dünn,  die  Farbe  braun  und  trocken,  doch  könnte  sich  jede  Samm- 
lung zu  einem  solchen  Bilde  noch  Glück  wünschen.  Kälter  in  der  Em- 
pfindung und  mehr  als  Nachahmung  des  Andrea  del  Sarto,  welcher  hier 
dem  Künstler  absolut  vorgeschwebt,  erscheint  das  Altarbild  mit  Ma- 
donna und  dem  Kinde,  zwei  Heiligen  und  zwei  Engelchen  von  1532  in  der 
Kirche  S.  Giuliana  zu  Perugia.  Einer  bedeutend  späteren  Zeit  (vielleicht 
erst  1540)  gehört  offenbar  schon  an  ein  Altarbild  in  S.  Francesco  dei 
Oonventuali,  welches  ohne  Zweifel  dem  Zusammenwirken  von  Vater  und 
Sohn  seinen  Ursprung  verdankt.  Letzterer,  Oraeto  Alfani,  lebte  von 
1510  bis  1583.  Es  ist  eine  Composition  wie  deren  das  XY.  Jahrh.  noch 
nicht  kannte.  Ganz  vom  liegt  das  Christuskind  nackt,  die  Mutter  und 
Joseph  knieen  anbetend  vor  ihm;  die  heil.  Anna  schickt  sich  an  das  Kind 
zu  waschen;  drei  Engelchen  schweben  singend  über  dem  kupfernen 
Waschbecken.  Der  Styl  zeigt  ein  ({^emisch  von  Fra  Bartolonmieo,  Par- 
meggianino  u.  s.  w.  Die  Stellungen  sind  nicht  ohne  Anmuth,  die  Formen 
gewählt,  aber  sehr  verflacht.  Die  Wirkung  ist  kalt,  die  Ausfiihiimg  sehr 
«dünn.  An  denselben  Grundfehlern,  die  in  dem  Mangel  an  Wärme  der 
Empfindung  wurzeln,  leidet  ein  anderes  Altarbild,  welches  dem  Orazio 
auaschliesslieh  zugeschrieben  wird.  Rafael,  Andrea  del  Sarto,  Mariotto 
Albertinelli  und  noch  viele  Andere  haben  dem  Künstler  vorgeschwebt. 
Geschmacklosigkeiten,  wie  z.  B.  der  rundlich-ausgezackte  Teppich  mit 
Quasten,  eine  Pyramide  im  Hintergrunde  u.  dgl.,  weisen  auf  noch 
spätere  Zeit. 

'  In  ganz  losem  Verband  mit  Perugino  steht  vollends  Adone  Dani, 
in  dessen  Lebensgeschichte  viel  Verwirrung  herrscht.  Sicher  ist,  dass 
seine  Thätigkeit  zwischen  1540  und  1583  fkllt,  dass  er  in  Perugia  mit 
Baffaellin  del  Colle  um  1545,  ausserdem  in  seiner  Vaterstadt  Assisi 
und  in  ganz  Umbrien  vielfach  thätig  war.  Eins  seiner  frühesten  und 
besten  Werke  (wenn  nämlich  von  ihm)  ist  die  Anbetung  der  Könige  in 
San  Pietro  zu  Perugia,  worin  sich  neben  peruginischen  Anklängen  schon 
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allerlei  fremdartige  Einflüsse  geltend  machen.  In  der  unteren  Kirche 
von  S.  Francesco  zu  Assisi  wird  ihm  (mit  gutem  Grund,  vtde  es  schdnt) 
ein  Abendmahl  mit  1573  bez.  zugeschrieben.  Der  Künstler  hat  sich  be- 
^fliseen  seinen  Vorwurf  würdig  darzustellen  und  seine  Gestalten  zu  be- 
leben. Modellirung  und  Ausführung  sind  fleissig;  <tie  Zeichnung  ist 
michelangelesk,  freilich  ohne  tiefes  und  wahres  VerstSndniss  der  Form. 
Oanz  unerquicklich  aber  sind  die  Fresken  von  seiner  Hand  in  der  Cap. 
S.  Stefano  derselben  unteren  Kirche,  worin  eine  durchaus  äusserliohe, 
kalte  und  leere  Nachahmung  michelangelesker  und  rafaelischer  Motive 
zu  Tage  tritt.  Doni  malte  auch  viel  zu  G^bbio,  woselbst  man  im  Dom 
z.  B.  3  Altarbilder  von  ihm  sieht:  eine  Kreuztragung,  freie  Copie  nach 
JSafaersSpasimo,  und  eine  Grablegung,  der  bekannten  Gruppe  des  Michel 
Angelo  entnonmxen.  Das  erste  ist  ein  fleissig  gemaltes  aber  geistloses 
Bild  ohne  Leben,  von  trockener,  saftloser  Färbung  und  kaltem  Ton.  Die 
Charaktere  seiner  Männer  aus  dem  Volk  sind  von  abstossender  Hässlich« 
keit.  Besser,  in  Bezug  auf  Färbung  wenigstens,  ist  das  dritte  Bild,  eine 
Kreuzabnahme,  welches  lebhafte  und  frische  Localfarben,  allerdings  ohne 
Schmelz  und  Harmonie,  dabei  eine  zarte  Pinselführung  und  liebevolle 
VoUendung  zeigt. 

Hier  lässt  sich  ausserdem,  als  Nachahmer  des  Perugino  und  mehr  > 
itoeh  Mitarbeiter  des  Pinturicchio,  Gerino  tla  Pistoja  einreihen,  dessen 
frühestes  Bild  von  1502  die  Kirche  S.  Agostino  zu  Borgo  San  Sepolcro 
aufzuweisen  hat.  £s  ist  eine  Art  Kirchenfahne  mit  Leimfarben  gemalt: 
die  Madonna  schützt  ein  Kind  vor  dem  Versucher  den  sie  mit  einem 
Prügel  vertreibt;  links  unten  kniet  die  Mutter  (das  Kind  ist  nur 
mit  schwarzer  Kreide  gezeichnet).  Das  grosse  Altarbild  von  Gerino, 
aus  dem  Jahre  1529,  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  im  Style  von  dem  erst- 
genannten natürlich  sehr  verschieden,  zeigt  kaum  einen  Fortschritt. 
Der  Künstler  ist  noch  immer  in  der  Nachahmung  des  Perugino  befangen; 
die  Färbung  ist  blass  und  die  goldgelben  Haare  sind  von  so  sonderbarer 
Helle,  dass  ßie  lichter  erscheinen,  als  der  an  sich  doch  kraftloseFleischton. 
L  840  a.   IL  822  c.  u.  folg. 

Fra  Carnevaley  eigentlich  BaHolommeo  Gorradini,  aus  Urbino,  starb 
im  Mai  1484.  In  dem  Bilde  der  Brera  zu  Mailand,  wo  der  Herzog  Federico 
von  ürbino  in  Stahlrüstung  vor  der  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  von  vielen 
Heiligen  und  Engeln  umstanden,  kniet,  so  wie  in  allem  was  von  diesem 
Meister  bekannt  ist,  herrscht  absolut  nur  Eines,  die  Nachahmung  des 
Piero  della  Francesca  vor,  und  zwar  in  solchem  Grade,  dass  neuere 
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Forscher,  wie  z.  B.  Cavalcaselle,  seine  Thätigkeit  als  Malev  geradezu 
ableugnen,  die  Beweiskraft  der  vorhandenen  Docnmente  in  Abrede 
stellend.  Mir  scheint  von  seiner  Hand,  ausser  dem  Mailänder  Bild,  ganz 
entschieden  ein  staffeiförmig  aufgebautes  Bild  mit  der  Verkündigung, 
Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne  und  mehreren  einzelnen  Hd* 
ligen,  in  der  städtischen  Gallerie  zu  Perugia  zu  sein;  so  wie  endlich  ein 
kleines  Bildchen,  in  der  Kirche  delle  Grazie  bei  Sinigaglia.  Dieses 
Bildchen  von  2  Fuss  Höhe,  stellt  vor  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf 
dem  linken  Arm;  zu  beiden  Seiten  je  ein  Engel.  (Letztere,  wie  die  Ma- 
donna, Halbfiguren.)  Hintergrund  ein  Zimmer  mit  einer  Feusteröfi&iung: 
auf  einem  Gestell  ein  Körbchen  mit  Linnen.  Die  Mutter  hat  ein  webses 
Tuch  auf  dem  Kopf,  welches  kein  Härchen  sehen  lässt.  Das  Eand  hält 
eine  weisse  Rose  in  der  Linken  und  segnet  mit  der  Bechten ;  es  ist  von 
unschönen  Formen  und  ernstem,  ja  finsterm  Ausdruck;  auch  der  Engel 
rechts  sieht  mürrisch  drein.  Beide  Engel  stehen  mit  übergeschlagenen 
Armen.  Das  Bildchen  stimmt  in  allen  Tb  eilen  mit  dem  Brera-Bilde,  kann 
aber  nun  und  nimmermehr  für  P.  della  Francesca  gelten.  Fra  Carnevale 
ist  steifer,  ängstlicher  und  unfreier  als  der  Meister,  auch  in  der  Farbe 
härter  und  kälter;  seine  Lichter  sind  viel  dicker  aufgetragen,  und  weniger 
verschmolzen:  sie  modelliren  bei  weitem  nicht  mit  dem  feinen  Verstand- 
niss,  das  man  bei  jenem  bewundert;  es  fehlt  der  Schmelz  des  Meisters, 
dem  hauptsächlich  nur  die  Aeusserlichkeiten  abgesehen  sind. 

Bedeutender  als  die  Verkündigung  Giot7anni*/S^anfo*'s  in  der  Brera  sind 
allerdings  seine  Altarbilder  in  Urbino;  darunter  obenan  die  grosse 
Tafel  in  S.  Francesco  mit  der  Jungfrau  und  dem  Kinde  auf  dem  Throne, 
der  von  vier  Heiligen  umstanden  ist;  vorn  kniet  die  Familie  des  Stifters. 
In  den  Formen  zwar  etwas  mager,  glänzt  das  Bild  um  so  mehr  durch 
den  schönen  Schmelz  der  Behandlung.  Die  Hospitalkirche  (Santa  Croce) 
zu  Fano  besitzt  jedoch  eine  grosse  Tafel  mit  der  sich  keine  zu  Urbino 
messen  kann.  Die  Jungfrau  auf  einem  erhöhten  Throne  sitzend  hält 
das  Kind  auf  ihrem  Schoos  segnend,  in  der  Linken  eine  Nelke  haltend, 
um  den  Hals  das  gewöhnliche  Corallenschnürchen  des  Giovanni  Santi. 
Neben  dem  Throne  die  h.  Helena,  mit  der  Linken  ein  grosses  Kreuz, 
mit  der  Bechten  einen  Nagel  haltend.  Ausserdem  die  Heiligen  Zacharias, 
Sebastian  und  Bochus.  Man  kann  dieses  als  ein  tadelloses  Werk  be- 
zeichnen. Die  Gestalten  sind  edel,  die  Zeichnung  ist  scharf,  die  Aus- 
führung sehr  fleissig  und  die  Farbe  vortrefflich.  Der  Faltenwurf  h»t 
durchaus  nichts  Eckiges.  In  der  Kirche  Santa  Maria  Nuova  ebenda  ein 
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gntem  aber  sebr  verwahrloates  Bild  Ton  demselben.  Als  Hauptwerk 
des  Meisters  werden  die  Fresken  in  der  Dominikanerkirehe  zu  Cagli 
gerühmt,  die  ieh  leider  nicht  gesehen  habe. 

Marco  Pcdmezzano  ISsst  sich  nur  aneigentlich  als  Nachfolger  des 
Mantegna  bezeichnen:  er  verfolgt  ganz  entschieden  die  Bichtung  des 
Melozzo  da  Forll,  als  dessen  Schüler  er  sich  auf  seinen  Bildern  meistens 
ausdrtteklieh  nennt.  Auf  keine  andere  Weise  ist  nemlich  die  in  gram- 
matikaliseher  Beziehung  auffallende  Bezeichnung  zu  deuten,  die  er  auf 
mehreren  seiner  früheren  Bilder  angebracht:  „Marchus  de  Melotius.^^ 
Noch  seltsamer  ist  die  Inschrift  die  man  auf  einem  der  drei  Bilder  der 
Brera  liest:  ,,Marchus  Palmizanus  Foroliviense  fecerunt  (sie!)  1493.*' 
Schwach  wie  seine  Sprachkenntnisse  sind  auch  seine  Erfindungsgabe 
und  seine  gestaltende  Kraft.  Seine  Köpfe,  besonders  die  der  Jungfrau 
und  des  Kindes,  so  wie  der  weiblichen  Heiligen  sind  meist  von  bürger- 
lichem, ja  ärmlichem  Charakter  und  geistlos  beschränktem  Ausdruck. 
Der  Seiz  von  Palmezzano's  Bildern  liegt  hauptsächlich  in  der  fleissigen 
und  zierlichen  Ausführung  der  Nebendinge,  der  Thronsitze  mit  Ara- 
besken, nach  Art  der  Ferraresen,  der  ausgedehnten  landschaftlichen 
Hintergründe  u.  dgl.  und  in  der  schönen  hellen  Färbung,  die  in  seinen 
besten  Werken  die  Frische  und  den  Schmelz  eines  Cima  erreicht,  da- 
geg^en  aber  auch  zuweilen  entsetzlich  dürr  und  trocken  ist.  In  seiner 
Vaterstadt  Forli,  sieht  man  noch  zahlreiche  Wandgemälde  und  Altar- 
bilder von  ihm;  die  oben  angeführte  Bezeichnung  wird  aber  dort  auch  jetzt 
noch  verkehrter  Weise  auf  den  alten  Melozzo  gedeutet.  Eines  seiner 
gelnngensten  Werke,  vom  J.  1501,  sieht  man  in  S.  Francesco  dei  Zocco- 
lanti  zu  Matelica.  Eine  kleine  heilige  Familie  mit  der  Magdalena,  mit 
der  echten  Bezeichnung  desMeistersund  daneben  der  (falschen):  „Andrea 
Mantegna*'  besitzt  der  Graf  Maldura  zuPadua.  Zahlreich  sind  seine  Bilder 
in  Kom  und  in  der  Bomagna.  P.  erreichte  ein  hohes  Alter  und  man  kann 
seine  Thätigkeit  fast  durch  50  Jahre  verfolgen.  Aus  dem  J.  1537  sind 
noch  2*bezeichnete  Bilder  vorhanden,  eines  eine  Kreuzigung  in  den  Uf-^ 
fizieu,  das  andere  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Kind  und  6  Heiligen 
im  Huseo  Laterano  zu  Bom,  woselbst  auch  noch  ein  Seitenstück  zu 
diesem;  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit,  wo  nicht  noch  später  (die 
Aufschrift  ist  verwischt.) 

Grirol.  Genga,  Maler,  Bildhauer  und  Baumeister  aus  Ürbino  (147S 
bis  1551)  genoss  in  seiner  Jugend  den  Unterricht  des  Luca  Signorelli, 
später  des  Pietro  Perugino,  bei  dem  er  Bafael  kennen  lernte.  Das  hier 
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angeführte  Bild  in  der  Brera  ist  beinahe  das  einzige  von  ihm  übrig  ge- 
bliebene and  gehört  augenscheinlieh  einer  spätem  Zeit  an.  DaaneHbt 
zeigt  auch  nicht  die  entferntesten  Anklänge  an  GJs  grosse  Lehrmeister: 
'  es  ist  ein  manierirtes  Produkt  von  abstossender  Wirkung,  Ton  kurzen, 
knorpligen  Formen,  wulstig  im  Faltenwurf,  hart  in  der  Ausföhrung  und 
unharmonisch  in  der  Färbung.  —  Hier  lässt  sich  der  Hauptmeister  von 
Faenza:  Giambattista  Bertued  einschalten,  von  dem  die  städtische 
Sammlung  seiner  Vaterstadt  ein  gutes  Bild,  die  stehende  Jungfrau  mit 
•dem  Kinde,  dabei  der  Täufer  und  fünf  Engelchen,  besitzt,  bez.  Joanes 
baptista  de  Fauentia  pinx.  1506. 

I.  939.  U.  823,  951. 

Noch  mag  hier  eine  Stelle  finden  der  aus  Urbino  gebürtige  TimoUo 
Viti  oder  deUa  Vüe  (ca.  1470— Oct.  1523),  der  vielleicht  alsBafaels  erster 
Lehrer  zu  betrachten  ist,  da  er,  1495  aus  der  Lehre  bei  Francesco  Fnncia 
entlassen,  nach  Urbino  zurückging.  Das  Bildchen  des  zweijährigen 
Knaben  im  Pal.  Borghese  halt  Passavant  möglicher  Weise  für  BafaeVs 
Bildniss  von  der  Hand  des  Timoteo.  Auch  von  ih^  besitzt  die  Brera 
ein  Bild:  die  EmpfKngniss  mit  dem  Täufer  und  dem  h.  Sebastian,  in  den 
Charakteren  ziemlich  schwach,  ungewöhnlich  hell  in  der  Farbe.  Besseres 
sieht  man  von  ihm  in  seiner  Vaterstadt,  wo  z.  B.  ohne  Zweifel  von  sdner 
Hand  in  der  Sacristei  des  Domes  ein  h.  Thomas  und  ein  h.  Martinus, 
sitzend  unter  einem  baufälligen  Bogen  mit  zierlicher  Landschaft,  zu 
sehen  sind.  Die  Köpfe  der  Heiligen  erinnern  ganz  und  gar  an  Perugino, 
Oewänder  und  Nebendinge  an  Fr.  Francia,  die  zierlich  gewissenhafte 
Ausführung  steht  auf  der  Höhe  dieser  Meister;  offenbar  ein  Jugendwerk. 
Die  Pinacoteca  zu  Bologna  bewahrt  ein  sehr  ansprechendes  Bild  einer 
h.  Magdalena  mit  aufgelösten  Haaren  und  die  Kathedrale  von  Grubbio 
ein  grosses  Altarbild  vom  J.  1521,  dieselbe  Heilige  stehend,  mit  dem 
Salbengefäss  in  der  Eechten  und  einem  Lilienzweig  in  der  ausgestrecktes 
Linken;  vier  Engelchen  vom  singen  und  musizieren,  ein  anderer  schwebt 
herab  mit  der  Krone,  ein  sechster  sitzt  neben  ihr  auf  einer  abgebrochenen 
Säule.  Hintergrund:  Landschaft  mit  dem  Nolime  tangere  und  in  der 
Ferne  die  drei  Frauen  nach  dem  Grabe  gehend,  darin  ein  Engel  sitzt 
Die  Köpfe  ausgezeichnet  schön,  die  Formen  voll,  die  Modelfirung  treff* 
lieh,  wenn  auch  die  Proportionen,  so  wie  die  Verkürzungen  nicht 
durchaus  glücklich  sind.  Helles  Sonnenlicht:  die  Engelohen  unten  werfen 
Schlagschatten. 
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Das  angeblich  früheste  bekannte  Bild  des  Francesco  Francia  in  der 
Pinacoteca  zu  Bologna  119t  dazu  erst  durch  Fälschung  geworden,  indem 
dessen  ursprüngliche  Bezekslinung  1494  war;  es  ist  aber  und  bleibt  ein 
herrliches  Bild. 

I.  843  a.   U.  852  b. 

Die  Copie  nach  dem  berühmten  Bilde  des  Fr.  Francia  zu  Hünchen 
&0II  urkundlich  von  IppoUto  ScarseJUno  da  Ferrara  (circa  1600)  sein. 

I.  843  c.  n.  852  e. 

Für  eines  der  Hauptwerke  des  Criaeomo  Francia  kann  unbedingt 
auch  gelten  das  Altarbild  der  zweiten  Kapelle  rechts  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni zu  Parma,  die  Anbetung  der  Hirten  vorstellend,  mit  Namen  und 
dem  J.  1519  bez.^  welches  ausserdem,  wie  ohnedies  Giacomo*s  Jugend- 
werke, füglich  für  ein  Werk  des  Vaters  gelten  könnte.  Noch  über- 
raschender ist  in  dieser  Beziehung  ein  Männerbildniss  mit  landschaft- 
lichem Hintergrund,  das  Ganze  von  ungewöhnlicher  Feinheit,  Naturtreue 
und  Beseelung,  im  PaL  Pitti  (No.  195).  Die  spätere  Zeit  des  Meisters  ist 
,  vertreten  durch  zwei  grosse  Altarbilder,  davon  eines  aus  dem  J.  1544 
in  der  Brera.  Sie  sind,  wie  es  die  spätere  Zeit  mit  sich  bringt,  ungemein 
breit,  dabei  mit  Freiheit  und  Entschlossenheit  behandelt  und  von  bei- 
nahe übertriebener  Kraft  der  Färbung.  (Der  Meister  starb  1557.)  Giuiio 
FrctndcL,  wahrscheinlich  ein  Bruder  des  Giacomo,  arbeitete  mit  diesem 
gemeinschaftlich.  —  „Jacolms  de  Boaierüs",  nur  aus  einer  h.  Familie  im 
Pal.  Pitti,  welches  diese  Bezeichnung  trägt,  bekannt,  hat  ganz  und  gar 
den  Charakter  des  Meisters  und  seine  Behandlungsart,  mit  leisen  Ab- 
weichungen, die  man  hie  und  da  wiederzufinden  glaubt.  —  Auch  Crio, 
Maria  Chiodarölo  von  dem  ein  Bild  in  der  Pinacoteca  zu  Bologna,  war 
ein  Nachahmer  des  Francesco  Raibolini.  ^ 

I.  843  f.  n.  852  1. 

Die  Fresken  in  S.  Frediano  zuLucca  sind  jedenfalls  das  Bedeutendste 
was  von  Ä.  AsperHni  fihrig  ist.  Nach  dem  Bilde  der  Pinac.  zu  Bologna 
würde  man  ihm  diese  Naturtreue  und  den  seelenvoUen  Ausdruck  nicht 
zutraue  welchen  die  meisten  Köpfe  dort  zeigen,  die  offenbar  Porträte 
sind,  darunter  auch  augenscheinlich  das  des  Künstlers,  ein  schöner  Kopf 
von  etwa  35  Jahren  mit  blondem  Bart,  langem  Haar  und  sprechendem 
Ausdruck.  Der  Bogen  am  Eingang  der  Kapelle  zeigt  Grau  in  Grau  ge- 
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malte  Felder,  darunter  z.  B,  ein  Christus  am  Oelberg,  der  sich  nicht 
schöner  componirt  denken  lässt. 

I.  846  a.  n.  855,  Anm.  2. 

Der  „heil.  Hieron3nnas  mit  dem  Löwen**  zu  Neapel  ist  allerdings  von 
einer  Autorität  für  ein  Werk  des  Hubert  van  Eyck  erklärt  worden, 
eine  Benennung,  auf  die  dieses  BUd  sicher  keinen  Anspruch  hat. 

Noch  unbegreiflicher  ist  es,  dass  jemals  ein  Machwerk,  wie  die  An- 
betung der  Könige  in  der  Kirche  des  Castello  Nuovo  zu  dem  Namen 
eines  van  Eyck  kommen  und  der  Ausgangspunkt  eines  geträumten  Ein- 
flusses auf  die  neapolitanische  Schule  werden  konnte :  der  heiL  Joseph 
ist  offenbar  von  Eafael  entnonmien,  der  Kopf  des  einen  stehenden  Königs 
sieht  vollständig  aus,  wie  ein  jugendlicher  KarlV.  von  Lucas  vonLeyden 
gemalt,  das  Ganze  aber  ist  durchaus  schwach  und  so  trüb  in  der  Farbe, 
dass  man  überhaupt  an  einen  Meister  nicht  denken  kann. 

L847d.  n.  857  b. 
Die  Bezeichnung  Hugo  van  der  Goes  für  die  Madonna  Nr.  703  der 
Uffizien  scheint  mir  durchaus  unrichtig.  Das  Bildchen  ist  unverkennbar 
von  Memling^  obschon-es  leider  gerade  in  den  Köpfen  gelitten  hat  und 
überhaupt  in  den  Nebensachen,  den  Blumengewinden  und  dem  land- 
schaftlichen Hintergrund  schöner  und  gelungener  ist,  als  in  der  Haupt- 
sache. Dagegen  halte  ich  entschieden  für  Werke  des  Hugo  van  der  Groes 
die  beiden  in  den  Ufflzien  dem  Memling  zugeschriebenen  Nnmmem 
(776  und  782),  ein  Männerbildniss  und  ein  h.  Benedikt,  beide  zu  allem 
Ueberfiuss  noch  aus  dem  Hospital  S.  Maria  Nuova  zu  Florenz  stammend. 
Auch  Nr.  741  daselbst,  Mann  und  Frau  vorstellend,  „in  der  Art  des 
Hugo",  sind  durchaus  des  Meisters  würdig. 

L  877  g.  n.  857  c. 
Den  »Tod  der  Maria"  in  der  Gallerie  Sciarra,  habe  ich  in  weit  we- 
niger günstigem  Lichte  als  der  Verfasser  angesehen.  Wer  das  Urbild 
dieser  Composition,  seit  einigen  Jahren  in  derNationalgallerie  zu  London 
und  dem  Martin  Schön  zugeschrieben,  einmal  vor  Augen  gehabt,  der 
kann^sich  bei  einem  Bildchen  wie  das  bei  Sciarja  nicht  mehr  aufhalten. 
Viel  bedeutender  ist  die  pag.  848  a  angeführte  Kreuzabnahme  im  Pal. 
Dona,  die  des  Bogier  v,  d,  Weyden  selber  würdig  ist. 

1. 850  h.  n.  fehlend. 
(Lucas  V,  Leyden,  angebliches  Selbstporträt  in  den  Uffizien.)  Dör 
dicke,  bartlose  Mann  in  Seitenansicht  mit  langen,  braunen  Haaren  und 
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schwarzem  Barett,  ein  goldenes  Kettchen  um  den  Hals,  sieht  eher  mai- 
ländisch  ans,'  von  der  Hand,  die  gewöhnlich  Beltraffio  genannt  wird: 
nichts  verräth,  dass  es  einen  Maler  Yorstelle. 

I.  850,  Anm.  1.  IL  858  c. 
Die  „vier  altniederländischen  und  altdeutschen  Bilder*' 
in  dem  Co  uferen  zs  aal  des  städtischen  Palastes  zu  Genua  (ehedem 
Doria-Tursi)  sind  folgende:  1)  ein  grosser  Triptychus,  Albrecht  Dürer 
genannt,  Madonna  mit  dem  Christuskind  auf  dem  Schoosse,  welches  mit 
beiden  Händen  ein^  grüne  Traube  hält,  links  der  h.  Hieronymtts  mit 
Glatzkopf,  rechts  ein  junger  Bischof  mit  reichverziertem  Stab  undrotÜem 
Buch:  hinter  beiden  eine  Blumenhecke;  Vs  lebensgross.  Ist  unver- 
kennbar von  dem  Schüler  oder  Nachahmer  Memlings,  welcher  in  neuester 
Zeit  als  Geritrd  David  ausgemittelt  worden  ist  (Hauptbilder  in  Brügge 
und  in  Bouen). 

2)  £in  Crudfix  mit  Maria  und  Johannes  von  einem  vortrefflichen 
Niederländer,  den  ich  nicht  zu  benennen  weiss.  Sehr  schön  und  bestimmt 
in  Charakteren  und  Umrissen,  ausgezeichnete  Köpfe,  alles  normal  und 
ohne  Manier. 

3)  Triptychus  mit  Anbetung  der  Könige,  Flucht  nach  Egypten,  Ver- 
kündigung, von  einem  argen  Manieristen,  aus  der  spätem  Zeit;  kaum 
gut  genug  für  Conincxloo. 

4)  Noch  unbedeutender. 

1. 851  g.  n.  fehlend. 
Die  zwei  altniederländischen  sog.  „Juwelen"  der  Gal.  Colonna  (die 
nicht  so  viel  Ehre  verdienen)  sind  aus  viel  späterer  Zeit  und  möglicher- 
weise gar  von  Georg  Fischer,  der  im  Anfange  des  17.  Jahrhundei^ts 
solche  Andachtsbilder,  meist  aus  Dürer's  Kupferstichen  zusammen- 
getragen, malte. 

1.852.  n.861. 
Das  Porträt  von  Albrecht  Dürer" 8  Vater  in  den  Uffizien  No.  768  kann 
nicht  genug  bewundert  werden:  es  ist  von  ergreifender  Wahrheit  und 
'▼on  jener  so  wohlthuenden  Buhe  und  dem  Ernst  der  Bildnisse  aus  der 
alten  Zeit;  ein  Kopf,  der  die  Welt  mit  gesunden  und  hellen  Augen  an- 
sieht. Von  unendlicher  Feinheit  der  Modellirung,  welche  Dürer  später 
kaum  mehr  erreicht  hat,  übertroffen  sicher  nicht.  Der  Ton  der  Farbe 
ist  ungemein  klar  uad  mfar;  die  Hände  sind  idlerdings  etwas  knollig 
gezeichnet.  Die  Bezeichnung  auf  dem  Bilde  ist  gewiss  von  spät^UJ^ 
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Hand)  auf  der  Rückseite  aber  ist  das  18  Zoll  hohe  Brettchen  von  Tannen- 
holz mit  dem  Dürer'schen  Wappen  bemalt  nnd  der  unverkennbar  ächten 

Jahreszahl  1!RQO    Dieses  Werk  des  ISjähri^en  Künstlers  ist  also 

wohl  sein  frühestes  Bild  und  zwar  ist  es  in  Oel  gemalt..  Was  nun  aber 
^sein  eigenes  phantastisch-costumirtes  Porträt  (ebenda,  1498)*'  betrifft, 
so  ist  es  wahrlich  Zeit,  dass  man  endlich  einmal  erkenne  und  sich  mit 
der  Wahrheit  vertraut  mache,  dass  das  berühmte  Florentiner  Bild  weiter 
nichts  als  eine  spröde  Copie  ist  und  dass,  wer  das  bewunderungswürdige 
Original  sehen  will,  sich  die  Mühe  nicht  darf  verdriessen  lassen  nach 
Afadrid  zu  gehen. 

Der  Oavaliere  Santangelo  zu  Neapel  besass  im  J.  1861  ein  ganz 
kleines  Bildchen  mit  Dürer^s  Namen  und  1508  bez.,  eine  Frau  auf  einem 
Fensterrahmen  sitzend  und  einen  Kranz  bindend,  neben  ihr  em  weisses 
Kätzchen;  um  den  Fensterpfosten  öchlingt  sich  ein  langes,  viel^h  ge- 
wundenes weisses  Band  mit  dieser  Aufschrift  Ich  Pint  mit  Vergis 
mein  nit.  Flüssig  und  durchsichtig  gemalt,  mit  überall  durcbs^^ 
nender  Zeichnung;  von  überraschender  Erhaltung.  —  Im  Hause  Trivulsl 
zu  Mailand  befindet  sich  ein  kleines  vortreffliches  und  schön  erhaltenes 

Brustbild  des  dornengekrönten  Heilands,  vollkommen  acht  von  w 

Adam  und  Eva  im  Pal.  Pitti  sind  nach  meiner  Ansicht  die  wirklicheB 
Originale  von  Dürer'sHand,  während  in  Madrid  und  inMainz  Ck)pien  sind. 

In  der  Madonna  vom  J.  1526  in  den  Uffizien  ist  das  Chridtuskind  * 
auch  von  seltsam  verkrüppelten  Formen:  seine  Aermchen  sind  wie 
Stumpfen.  Seine  ungeheure  Stirne,  die  kurzen  gelben  Haare,  und  die 
kleinlichen  Züge  können  nicht  schadlos  halten  für  das  Leblose  und 
sonderbar  Zimpferliche  in  dem  Antlitz  der  Maria. 

I.  853  d.  n.  fehlend. 
Der  Cesare  Borgia  im  Pal.  Borghese  scheint  mir  mit  ziemlicher 
Sicherheit  dem  Parmeg^ianino  zuzuschreiben.  \ 

I.  854.  IL  863,  64.  : 

Hans  HMein's  d.j.  unvergleichlich :  schönes  Bildniss  des  Bichui 
Southwell  in  den  Ufüzien  ist  von  1537.  l^ie  Aufschrift  besagt  ^eaüAf 
dass  es  aus  dem  28.  Regierungsjahre  Heinriih^sYIII.  ist,  wetehtt  BereiA^ 
nungsart  öfter  auf  Holbein's  Porträten  vorkömmt.  Von  dwt  lfoi%<iy, 
Holbein  zugeschriebenen  Bildnissen  sind  2)  der  Greisenkopf  in  den 
fizien  mit  flachsweissem  Bart  und  3)  ein  halb  schielender  Mann  BxäwQimt 
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Gmnde,  unecht;  ein  sogenaimter  Zwingli  und  ein  sogenannter  Morus^ 
ebenfalls  unedit;  5)  das  Miniatnrbild  Franz  I.  im  Harnisch  zu  Pferde,  ist 
ein   ächter  Clouet  von  miniatnrartiger  Vollendung  und  der  grössten 
Zierlichkeit.  Was  6)  H.'s  Eigenhildniss  in  der  Malersanunlung  betrifft, 
Bo  weicht  meine  Ansicht  von  der  des  Verfassers  ab;  richtig  ist,  dass  das. 
nrsprüngliehe  Blättchen  Papier  spSter  in  ein  grosseres  Blatt  eingefasst 
ist,  der  Goldgrund  aber  ist  alt,  sowie  der  obere  Theil  des  Kittels.  Diese 
vorzügliche  Zeichnung  ist  nur  sehr  wenig  übergangen,  unverkennbar 
acht  und  die  Person  scheint  mir  unbedingt  ^olbein  zu  sein.  Die  Inschrift 
aOANKES  HOLPEOTYS  BASILEENSIS  SVI  IPSIVS  EFFKJIATOR 
M^  XLiY.)  ist  nicht  modern,  sie  mag  aus  dem  Ende  des  16.  oder  dem 
AnfsLnge  des  17.  Jahrhunderts  sein;  aus  den  sichtbaren  Spuren  einer 
früheren  Aufschrift  geht  aber  deutlich  herror,  dass  sie  nur  eine  auf- 
gefrisehte  Abschrift  ist,  und  zwar  sieht  man  gerade  das  Wichtige; 
ipsius  e£figiator  [dahinter  noch  das  Wort  „accuratissimus/^  —  Z.]  deut- 
lich genug.  —  Das  Männerbildniss  im  Pal.  Pitti  No.  223  hat  auffallend 
platte  bveiigedrückte  Formen,  wie  die  spätere  nürnberger  Schule  und 
dort  nasaeBifich  Lucidel  gen.  Neuchatel,  aufweisen.  —  Eines  Prospera 
ColoüBa  entsinne  ich  mich  nicht  in  dem  Palaste  gleiches  Namens  \ 
eiuLorenzo  Colonna  aber  von  „Holbein"  ist  ein  Niederländer  in  der 
Art  des  Fr.  Floris,  um  1560.  —  Im  Pal.  Borghese  ist  meines  Wissens 
kein  Holbeih,  wohl  aber  findet  sich  unter  seinem  Namen  (Saal  der  Nieder- 
länder 35)  nichts  Geringeres,  als  ein  ausgezeichnet  schönes  Bildniss  de& 
Pietro  JPerugino  von  ihm  selbst  gemalt.  No.  37  daselbst,  auch  Holbein 
g'enaunt,  wiewohl  mit  dem  J.  1505  bez.,  ein  alter  bartloser  Mann  mit 
heUeu  Haaren,  schwarzer  Mütze  und  Pelzrock  sieht  durchaus  dem  Hans 
Bnr^kmalr  ähnlich.  Nr.  20  endlich  kommt  dem  Holbein  am  nächsten 
dur^  die  Festigkeit  der  Zeichnung,  hat  aber  doch  nicht  seinen  Geist. 
Im  Pal.  Brignole  zu  Genua  das  Bildniss  einer  reizenden  jungen  Frau^ 
verkehrter  Weise  Holbein  genannt,  ist  am  ehesten  von  Fr.  Floris,  Im 
Musetun  zu  Turin  ist  zwar  ein  Bildniss  des  Petrarca  „von  Holbein"  nicht 
echt,  so  wenig  als  ein  Calvin  (letzteres  scheint  Bart,  de  Bruyn  zu  sein)^ 
von  5  oder  6  andern  zu  geschweigen ;  ganz  acht  aber  ist  ein  kleiner 
Erasmns,  sanuntweich  und  fest  dabei,  leider  aber  verwaschen.   Der 
Erasmus  der.  Gallerie  zu  Parma  endlich  (1530),  ist  nach  meiner  Ansicht 
acht  und  ausgezeichnet. 

In  einem  der  Säle  des  Pal.  ManfHn  hängt  (oder  hing)  unter  dem 
Nam«&  Luca  d'Olanda^ein  echtes  Bildchen  des  Hans  Holbein,  welches 
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die  Jahreszahl  1513  trägt  Es  stellt  vor  einen  jungen  Mann,  emen  all* 
bernen  Becher  mit  goldenem  Band  in  der  Rechten  haltend,  die  Unke 
auf  eine  helle  ftrüstung  gestützt;  die  beiden  Hände  sind  übermalt  und 
das  Ganze  hat  gelitten.  Der  Hintergrund  zeigt  dieselbe  Benaissance- 
>irchitektar  mit  Arabesken  und  anderen  Verzierungen,  welche  aus 
Holbeins  jugendlichen  Werken  bekannt  genug  ist,  und  stimmt  in  dieser 

HAHS 
Beziehung  namentlich  überein  mit  einem  PDIfJJH  bez.  Bildchen, 

1515 

welches  1845  aus  dem  Nachlasse  Johannes  von  Müller*s  nach  Paris  kam 
und  seitdem  durch  verschiedene  Hände  ging,  ohne  zu  Ehren  zu  komm^. 
Die  Jungfrau  nämlich  sowie  das  Kind  waren  beide  nicht  nur  sdir 
ängstlich  gemalt,  sondern  im  Charakter  beinahe  abstossend,  so  zwar, 
dass  einer  der  Besitzer  sich  seitdem  entschloss,  sie  gänzlich  übermaieii 
zu  lassen.  Auch  die  Gewänder,  namentlich  der  Mantel  der  Jungfrau, 
im  höchsten  Grade  steif  und  hart,  lagen  wie  Blei  auf  den  Schultern.  — 
Auch  das  städtische  Museum  zu  Rovigo  hat  einen  echten  Hans  H.  mit 
dem  J.  „1525<S  Bildniss  des  Königs  Ferdinand,  Carl  Y.  sehr  ähnlich 
sehend,  meisterlich  gezeichnet  mit  dicken  Umrissen. 

I.  856  f.  n.  865  h. 
(Das  grosse  Fenster  des  rechten  Querschiffes  in  S.  Giovanni  e 
Paolo  zu  Venedig.  Ccnnposition  des  Bartol  Vivarini.)  An  dieser  An- 
gabe ist  keine  Ursache  zu  zweifeln;  das  Fenster  wurde  1S14  erneuert, 
vielleicht  auch  die  Aufschrift  von  1473:  mir  erschien  sie  als  die  alte. 
Ausgeführt  wurde  die  Glasmalerei  von  Gfiröl.  Moeeto,  wie  ebenfalls  die 
Aufschrift  bezeugt. 

I.  859.  II.  868  Anm.  1*. 
{Lionardo  da  Vincfs  Medusenkopf  in  den  U£Gzien:  ein  Versuch 
nach  Vasari*s  Schilderung.)  Ganz  einverstanden.  Es  ist  keine  suchende 
Hand,  sondern  eine  fertige  und  entschlossene;  doch  an  Caracci  möchte 
ich  nicht  denken,  eher  an  den  Mailänder  Lotnctzzo,  dessen  grübelnder 
Geist  mit  literarischen  Tendenzen  ganz  gut  zu  einem  solchen  retrospee- 
tiven  Versuch  sich  verldten  lassen  konnte. 

I.  868  c.  II.  878  b. 
Ein  beachtenswerthes  Werk  äeaBemardoLuini  bentzt  dieSacristei 
der  Kirche  della  Passione  zu  Maihind:  Maria,  die  sich  auf  den  Leidmam 
ihres  Sohnes  stürzt,  zu  den  Seiten  mehrere  andre  Figuren.   Bewunde* 
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roD^swürdig  in  diesem  Bilde  ist  namentlich  der  Kopf  der  Madonna, 
80wc4il  im  Charakter  als  in  der  Ansführung  und  in  dem  Schmelz  der 
Farbe.  Es  ist  offenbar  ein  Jagendbild  des  Meisters  und  das  Auffallende 
daran  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Civerchio,  welchen  Luini  sicher 
in  seiner  früheren  Zeit  sich  zum  Muster  genommen. 
I.  868.  n.  879. 
Francesco  Mdzi  war  allem  Anscheine  nach  hauptsächlich  Miniatur- 
maler, and  unter  allen  Umständen,  da  er  einem  vornehmen  und  reichen 
Patriziergeschlechte  «igehörte,  mehr  Dilettant,  als  eigentlicher  Künstler. 
Ganz  sichere  BUder  von  ihm  kommen  nirgends  vor.  Das  bedeutendste 
ihm  zugeschriebene  und  fast  des  Luini  würdige^  besitzt  das  Berliner  Mu- 
seum. Dem  Fr.  Melzi  wird  gewöhnlich  in  Mailand  zugeschrieben  das 
grossartige  Fragment  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  ehedem  an  der 
Kirchenwand,  jetzt  in  der  Villa  Melzi  zu  Yaprio,  welches  nach  meiner 
festen  U^berzeugung  keinen  andern  Urheber  hat,  als  Leonardo  selber. 
—  Cesare  da  Sesto,  hat  in  der  Brera  nur  ein  unverkennbar  echtes  Bild, 
die  höchst  zierliche  Madonna  mit  dem  Eande.  (Nr.  184.)  Sein  berühmtes 
Jugendwerk,  die  Taufe  Christi,  im  Hause  Scotti  zu  Mailand,  ist  sehr 
bezeichnend  fUr  ihn  durch  das  Weichliche  und  beinahe  Süssliche  in  den 
Charakteren',  bei  übrigens  grosser  Vollkommenheit  der  Formen.  — 
Mit  seiner  ungewöhnlich  hellen  Färbung  steht  in  vollem  Einklänge  die 
von  mannigfaltigem  Gethier  belebte,  reiche  und  zum  Theil  phantastische 
Landschaft  seines  gewöhnlichen  Mitarbeiters  Bernazzano,  Cesare^s 
Hauptbild,  die  Anbetung  der  Könige  zu  Neapel,  leidet  ebenfalls  an  dem 
oben  gerügten  Fehler,  und  die  angestrebte  Eleganz  wird  entschieden 
zur  Manier.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Angabe,  dass  er  die  Art 
des  XV.  Jahrhunderts  wohl  nie  ganz  abgelegt  habe,  durchaus  irrig.  Ein 
solches  Festhalten  an  der  Art  des  XV.  Jahrhunderts  ist  gerade  das,  was 
dem  hochbegabten  Cesare  zum  grössten  Segen  gereicht  hätte.  Man  sehe 
ausser  dem  oben  Angeführten  z.  B.  das  6theilige  Altarbild  des  Meisters 
beiDucaMelzi,  welches  sicher  das  entwickeltste,  in  der  Empfindungsweise 
yor^eschrittenste  und  in  der  weichen  Ausführung  freieste  Bild  der 
ganzen  Leonardischen  S<^ule  ist.  —  Cesare  da  Sesto  scheint  eine  Zeit 
lan^  in  Born  zu  Eaphaels  Gehülfen  und  vertrauteren  Freunden  gehört 
zu  haben.  Auch  er  theilte  das  Loos,  kurz  nach  des  grossen  Meist^s 
Tode  dem  Rückschritte  zu  verfallen,  und  zwar  welchem  Rückschritte! 
In  der  Sammlung  des  Vaticans  hängt  das  traurige  Denkmal  dieses  uner- 
klärlichen Falles :  ein  grosses  Rundbild  mit  Maria,  draoi  Kinde  und  zwei 
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Heiligen,  welches  ohne  den  deutlich  geschriebenen  Kamen  des  Künstlers 
und  das  Jahr  1523,  völlig  unbeachtet  bleiben  würde.  G.  daSesto  gehört 
unbedingt  zu  den  Künstlern  deren  Lebensgeschichte  und  Persönlichkeit^ 
wenn  uns  Kunde  davon  übrig  wäre,  allein  das  richtige  Schlaglicht  auf 
ihre  künstlerischen  Leistungen  werfen  könnte. 
L  869  c.   n.  879  k. 

Gaudenzio  Vinci,  Ohne  das  Bäthsel,  das  dieser  Künstlername  uns 
aufgiebt,  durch  urkundliche  Belege  lösen  zu  können,  bin  ich  doch  im 
Stande  zu  behaupten,  dass  der  Urheber  des  prachtvollen  Altarbildes 
zu  Arona  kein  anderer  ist,  als  Gaudenzio  Ferrari^  dessen  mütterlicher 
Name  höchst  wahrscheinlich  Vinci  war,  ein  Familienname,  weldier  im 
Val  Sesia,  dem  Yaterlande  des  Künstlers,  noch  jetzt  vorkommt.  Als 
Versuch  einer  Erklärung  möge  hier  die  Vermuthung  stehen,  dass  6au- 
dentius  Vincius,  mütterlicher  Oheim  des  G.  Ferrari,  ein  z^ar  gaaz  ver- 
schollener Künstlername,  der  mir  jedoch  auch  anderswo  begebet  ist, 
namentlich  in  einem  seltsamen  Bilde  des  Hauses  Sormani  zu  Mailand, 
mit  der  Ausführung  dieses  Altarbildes  betraut^  dieselbe  ganz  and  gar 
oder  doch  in  den  wesentlichsten  Theilen  seinem  damals  noch  wenig  be- 
kannten Neffen  G.  Ferrari  überlassen  habe.  Dem  sei  übrigens  wie  ihm 
wolle,  das  angeführte  Altarbild  der  Gapelle  S.  Maria  zu  Arona,  von  1511, 
stimmt  ganz  unverkennbar  mit  Gaud.  Ferrari's  sehr  frühem  Altarbild 
in  S.  Francesco  zu  Varaüo  und  mit  den  ausgezeichneten  Wandgemälden 
in  S.  M.  delle  Grazie,  mit  Namen  und  1513  bezeichnet,  so  wie  überhaupt 
mit  allem  was  aus  der  früheren  Zeit  des  G.  F.  in  der  dortigen  Gegend, 
wie  auch  in  Novara  vorkommt.  Was  bei  all'  diesen  Werken  zu  Tage 
tritt,  ist  zunächst  die  Schule  des  Lorenzo  di  Pavia  (den  ich  viel  eher  als 
den  G,  Giovenone  für  seinen  ersten  Meister  halte),  sodann  der  Einfluss 
der  Mailänder  Schule,  daneben  der  des  Pietro  Perugino,  dessen  Unter* 
rieht  G,  F.  bekanntlich  eine  Zeitlang  genoss;  und  bei  alledem  verdankt 
er  schliesslich  das  Beste  seiner  entschiedenen  Eigenart. 
I.  S69  e.  u.  folg.  n.  880  folg. 

Allerdings  verdienen  die  Werke  in  Gaudenzio  FerrarCs  Hdmat 
eine  nähere  Besprechung.  Ausser  den  angeführten  Wandgemälden  in 
Varallo  sieht  man  daselbst  in  der  auf  der  Höhe  gelegenen  Eürche  S.  Gau* 
denzio  hinten  im  Ghor  ein  prachtvolles  Altarbild  in -6  Abtheilungen: 
Vermählung  der  h.  Gatharina,  mit  Joseph  und  verschiedenen  Heiligen. 
Oben  der  Leichnam  Ghristi  von  Maria  und  Johannes  unterstützt  u.  &  v. 
—  In  der  Hauptkapelle  des  Sacro  Monte  Ghristi  Opfertod  in  zahlreichen 


argemÜBs  gefUrbt;  an  den  WBndeD  ringsum 
)ii  Fraaeu  mit  Kindern  und  andere  ZuBChanei ; 
eEngel.  In  S.  Christoforo  zn Vercelli,  wiedernm 
laree  Bild  dee  CSaudenzio;  die  Scene  ist  in  einen 
arten  versetzt,  wo  Baum  an  Baum  steht,  mit 
FrSchten  und  rundkSpfigen  Engeln  beladen.  Die  Schranken  der  Bym- 
metrischeiL  Compoeition  sind  hier  vonstfindig  durchbrochen  und  in 
frtiester  Anordnung  füllen  den  Baum  IT  faat  lebenegroBse  Figuren.  Der 
Kopf  der  Madonna  ist  von  höchstem  Adel  und  vollendeter  Sohdnhelt,' 
Hände  u.  a.  w.  vortrefflich  in  der  Zeichnung;  die  beiden  Stifterinnen  von 
groBsartigem  Charakter.  InSorgfalt  der  Ausführung,  Schmelz  der  Farbe 
und  Behandlung,  feiner  Modellirung,  in  der  Änmuth  der  Bewegungen 
nnd  dem  Beiz  des  Helldunkeh  läsat  dieses  Bild,  vielleicht  das  schtSnste 
das  Gaudenzio  je  gemalt,  nichts  zn  wünschen  übrig.  An  den  Seiten- 
wSnden  des  Chorea  die  vier  Evangelisten,  colossal.  Im  Seitenschiff  und 
an  den  äussern  Chorwänden,  links  und  rechts  ungeheuer  grosse  Fresken, 
(1532,1634),  voll  schöner  Einzelheiten,  trefflich  modellirter  Köpfe,  an- 
mnthig  gestellter  Figuren;  alles  lebenswarm  and  von  sprechendem 
Aasdrnck,  die  Bewegungen  der  Natur  abgelauscht.  Doch  verleitet  ihn 
sein  Natarell,  ähnlieh  wie  Pordenone,  zu  Ubergrossen  Massen,  die  etwas 
leer  erscheinen,  und  es  mangelt  an  dem  Ernst  nnd  der  vollkommenen 
Durchbildung  eines  künstlerisch  strengen  Gewissens.  Die  Flächen  sind 
zu  groBs,  als  dass  die  Behandlung  nicht  etwas  flüchtig  werden  sollte; 
die  Formen  gehen  zu  sehr  ins  Breite,  die  Farbe  ist  zii  verwässert  und  in 
der  Gesammt;n'irkung  halt.  In  der  Anbetung  der  Könige  fehlt  nicht  der 
Kropfige,  den  Gaudenzio  fast  regelmässig  anbringt.  Noch  verschiedenes 
Andere  von  G.  an  demselben  Orte.  —  Nicht  minder  als  hier  war  der 
Meister  in  Novara  beschäftigt.  Dort  sieht  man  in  der  Sacristei  des 
Domes  ein  grosses  Altarbild  mit  der  Vermählung  der  fa.  Katharina  in 
Gegenwart  von  drei  alten  Bischöfen;  die  letzteren  mit  vortrefflichen, 
breit  behandelten,  charaktervollen  Köpfen;  die  Madonna  schön  wie  ein 
Leonardo,  das  Christuskind  weniger  gelungen.  —  In  der  Kirche  S.  Gan- 
denzio  ist  von  seiner  Hand,  zwar  schon  1514  nnd  1515  ausgeführt,  das 
grosse  Altarwerk  in  6  Tafeln,  dessen  prachtvollen  Bahmen  der  Meister 
selbst  gezeichnet;  unten  eine  Altarstnfe  in  T  Abtbeilungen.  —  Das 
Schönste  was  Hailand  von  G,  Ferrari  besitzt,  ist  in  der  Kirche  von  S. 
Celso,  die  Taufe  Christi  mit  einer  Engelsglorie,  von  durchaus  vene- 
zianischer Pracht  der  Färbung;  ein  Bild  ersten  Ranges.  Auch  in  Turin 
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kommen  Bilder  des  Gaudenzio  in  Frivatsammlangen  sowohl  als  im  Mu- 
senm  vor.  Unter  den  letsfcteren  ist  das  beste  eine  Kreuzabnahme.  Das 
allegorische  Büd  in  der  Gallerie  Sciarra  zu  Bom  ist  durchaus  nicht  von 
Gaudenzio. 

1.870.  11.881. 
Bernctrdino  Lanini,  Gaudenzio's  Hauptschtiler  und  Nachahmer, 
kommt  in  jungen  Jahren  dem  Meister  sehr  nahe,  während  er  später  — 
er  lebte  bis  gegen  1580  —  sehr  verflacht,  schwach  und  kalt  erscheint. 
Eines  seiner  Hauptwerke,  worin  der  Künstler  übrigens  von  seinem  Meister 
ziemlich  unabhängig  sich  zeigt,  ist  das  vortreffliche  Altarbild  in  der 
Kirche  S.  Pietro  e  Paolo  zu  Borgo  Sesia.  Es  ist  eine  thronende  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  und  den  hh.  Petrus,  Catherina,  Apollonia  und  Paulus. 
Zwei  Engelchen  über  dem  Thron  halten  eine  Krone,  zwei  andere  schlagen 
den  Vorhang  zurück.  Vorn  knien  der  h.  Gaudenziu8\ind  Johannes  der 
Täufer  mit  dem  Lamm.  In  der  Mitte  ein  Engelchen  mit  der  Zither.  Die 
Inschrift  lautet  wörtlich:  Bemardinus  pausillum  hoc  quod  cemis  effl- 
giabat,  1539.  —  In  Mailand  wo  Lanini  lange  Jahre  beschäftigt  war, 
gewinnt  der  Kunstfreund  die  vortheilhafteste  Vorstellung  von  seinen 
Leistungen  in  einer  Kapelle  des  rechten  Seitenschiffes  von  S.  An^brogio, 
welche  von  oben  bis  unten  von  seiner  Hand  ausgeschmückt  ist.  Die 
zwei  grossen  in  Fresco  gemalten  Compositionen  an  den  Seitenwänden, 
S.  Georgs  Kampf  mit  dem  Drachen  und  die  Hinrichtung  des  Heiligen 
(wo  sein  abgeschnittener  Kopf  gar  lieblich  und  reizend  und  von  weicher 
Ausführung)  erscheinen  zwar  ziemlich  kalt  von  Farbe,  zeigen  aber 
stellenweise  noch  Spuren  ehemaliger  Kraft.  Oben  in  den  Spickein,  be- 
sonders aber  in  zwei  Halbrunden,  verschiedene  andere  Darstellungen. 
Das  reizendste  aber  sind  am  äusseren  Bogen  des  Einganges  die  Engel, 
die  zwischen  Zweigen  mit  Aepfeln  beladen  emporklimmen.  Der  Grund 
von  der  Vortreffllichkeit  dieses  Werkes  liegt  in  dem  ersten  Hexameter 
einer  vierzeiligen  Inschrift,  die,  halb  verwischt,  unten  an  einem  Pfdler 

steht:  „Haec  Bernardinus  Juvenis  Pingebat  ab  Annis "  —  Einer 

späteren  Zeit  des  Lanini  schon  gehört  die  grosse  Freske  in  S.  Gatharioa 
zu  Mailand  an,  das  Martyrthum  der  Titelheiligen  vorstellend,  worin 
gewisse  Eigenthtimlichkelten  seines  Vorbildes  Gaudenzio,  darunter 
hauptsächlich  in  dem  Kopfe  Gottvaters  und  der  Engel  das  übermädsig 
lange  und  flatternde  Haupthaar  u.  s.  w.  unschön  übertrieben  sind.  — 
Zu  Novara  und  VerceUi  kommt  Lanini  in  allen  Kirchen  vor,  manctetl 
mit  und  neben  dem  Meister,  manchmal  allein  arbeitend.  Von  Gaudeniio 
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Ferrari  Bowohl  als  von  B.  Lanini  besitzt  die  Akademie  der  bildenden 
J^ttnste  zu  Turin  eine  erhebliche  Anzahl  von  Handzeichnungen  und 
g-rossen  Cartonen.  Zugleich  mit  Bernardino  arbeitete  sein  Bruder  Gau- 
denzio  Lanini-  und  ein  gewisser  Bonifortus  de  Äldonibus, 

I.  870.  n.  882. 

LomcuszQ  und  Figmo  sind  allerdings  nur  geniessbar  in  ihren  Bild- 
nissen, wo  4as  gebotene  Anschliessen  an  die  Natur  ihrer  Neigung  zu 
Uebertreibungen  und  manieristischen  Unarten  Einhalt  thut. 

Gian  ^edrini,  fast  nur  in  Mailand  bekannt,  kommt  ausnahmsweise 
auch  in  grösseren  Oompositionen  vor.  So  besitzt  die  Sakristei  von  S. 
Sepolcro  zu  Maillind  ein  Bild,  welches  einem  berühmteren  Namen  Ehre 
machen  würde.  Es  ist  eine  h.  Jungfrau  in  Anbetung  vor  dem  Ohristus- 
Mnd,  neben  ihm  knien  der  h.  Joseph  und  Rochus.  Ganz  vorn  drei 
Engelchen  mit  Violine,  Mandoline  und  Notenbuch,  zum  Theil  auf  Frag- 
menten von  Marmorsäulen  sitzend.  Das  Ganze  ist  eine  rein  leonardeske 
Eingebung,  aber  die  Strenge  der  Modellirung  löst  sich  schon  unmerklich 
in  die  Weichheit  und  flüssige  Behandlung  eines  Callisto  Piazza  auf,  der 
anch  die  kräftig  glänzende  Färbung  und  die  sehr  entschiedenen  Gegen- 
sätze von  Licht  und  Schatten  entsprechen. 

Andrea  Solario  verdient  weit  mehr  als  diese  flüchtige  Erwähnung 
und  willkürliche  Zusammenstellung  mit  Pedrini.  Schüler  des  Gaudenzio 
war  er  zuverlässHch  nicht :  seine  Geburt  reicht  vielleicht  bis  1458  hinauf 
und  er  starb  um  1530.  In  jüngeren  Jahren  genoss  er  den  Unterricht  des 
Giovanni  Bellini  zu  Venedig,  dort  nannte  er  sich  Andreas  der  Mailänder. 
Dieser  seiner  venezianischen  Zeit  gehört  an :  das  Bild  der  Brera  (Nr.  358) 
mit  Namen  und  1495  bezeichnet  (aus  S.  Pietro  di  Murano  stammend), 
das  früheste  von  ihm  bekannte  Werk.  Madonna,  auf  einer  steinernen 
Bank  sitzend,  betrachtet  mit  mütterlicher  Zärtlichkeit  und  dabei  voll 
Ernst  das  auf  ihrem  Schoos  sitzende  unbekleidete  Kind.  Weiter  zurück 
Joseph  auf  seinen  Stab  gestützt  und  ein  anderer  Alter  theilnahmsvoU 
nach  dem  Einde  sich  wendend.  Darüber  schweben  zwei  Engelsköpfchen 
mit  bunten  Flügeln.  Hintergrund  reiche  Landschaft.  Alles  höchst  sorgr 
fältig  ausgeführt  und  von  trefflichster  Färbung.  —  Dieselbe  Sammlung 
besitzt  (unter  dem  Namen  Cesare  da  Sesto)  ein  kleines  männliches  Brtist- 
bild,  welches  die  unverkennbaren  Eigenthümlichkeiten  des  Andrea  an 
sich  trägt.  In  seinen  Bildern  aus  den  ersten  Jahren  des  XVI.  Jahi^bi. 
lässt  sich  ein  entschiedener  Einfluss  des  Mantegna  erkennen.  (So  in 
einem  Bilde  des  Louvre,  woselbst  auch  die  berühmte  Jungfrau, 
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Kmde  die  Brust  reicht  —  „die  Jangfrau  mit  dem  grünen  Kissen.^'  — ) 
Dann  kommt  eine  Zeit  wo  Solario  sich  kanm  von  Li4ni  unterscheiden 
lässt.  Ein-  vortreffliches  Bildchen  dieses  liebenswürdigen  Meisters,  eine 
Ruhe  auf  der  Flucht,  von  1515,  besitzt  Don  Giacomo  Poldi  zu  Mailand. 
Die  drei  letzterwähnten  sind  mit  seinem  Namen  bezeichnet.  Wo  der 
Meister  nicht  bezeichnet,  wird  er  fast  regelmässig  verkannt.  Die  stadtische 
Sammlung  zu  Brescia  bewahrt  z.  B.  eine  kleine  Perle :  ein  Mönch  in  An- 
betung vor  dem  kreuzschleppenden  Christus,  worin  ich  die  Hand  des 
Solario  zu  erkennen  glaube.  Weniger  glücklich  ist  der  Meister  in  einer 
Art  von  Halbfigurenbildernj  wo  der  kreuztragende  Heiland  von  rohen 
Henkersknechten  umgeben  erscheint.  Ein  solches  besitzt  zu  Born  die 
Gal.  Borghese  (Saal  IH.,  Nr.  1),  auf  der  Rückseite  bezeichnet.  —  Für 
das  letzte  Werk  des  Solario  gilt  ein  grosses  Altärwerk  in  der  Certosa 
zu  Favia,  welches  von  dem  Meister  unvollendet  hinterlassen  und  von 
Giulio  Campi,  wie  es  heisst,  vollendet  wurde.  Man  fühlt  das  Herein- 
brechen einer  neuen  Zeit,  deren  breite  flüchtigere  Behandlung,  wie  es 
schon  das  grosse  Maass  mit  sich  bringt,  mit  Solario's  Strenge  und  Ge- 
wissenhaftigkeit im  Widerspruche  steht.  Auch  die  Farbe  uljoamt  etwas 
Bartes,  Glasfensterartiges  an. 
I.  877  «.  n.  889  •. 

(Michelangelo' 8  Fresken  der  Oapella  Paolina  im  Vatican.)  Wem  der 
Besuch  dieser  Oapelle  Schwierigkeiten  macht,  der  mag  sich  darüber 
trösten.  Es  ist  genussreicher  und  erspriesslicher  die  Decke  der  Sixtina, 
das  Höchste  was  die  neue  Kunst  hervorgebracht,  zum  zehntenmale  zu 
besehen,  als  die  frostigen  Produkte  der  späteren  Zeit  des  Meisters  kennen 
zu  lernen. 

I.  885.  n.  897. 

Unter  Andrea  del  Sarto's  „herrlichen  Bildnissen"  ist  das  herrlichste 
und  ohne  Zweifel  sein  eigenes  Nr.  1147  in  den  üffizien;  meisterlich  und 
flüssig  wie  mit  Leimfarben  auf  feine  Leinwand  gemalt.  Eine  nicht  ganz 
ebenbürtige  Wiederholung  ist  Nr.  66  im  Pal.  Pitti,  schwerer  im  Ton, 
auch  etwas  misshandelt,  aber  dennoch  noch  immer  bezaubernd. 

Zu  den  ausserhalb  Florenz  seltenen  Bildern  des  Andrea  gehört  eine 
h.  Familie  in  der  Gallerie  Brignole  Säle  zu  Genua:  es  ist  dieselbe  Com- 
position  von  Nr.  81  im  Pal.  Pitti;  letzteres,  übrigens  noch  feiner  und 
markiger,  ist  wohl  das  erste  Original.  Dieses  geht  auch  schon  hervor 
aus  einem  Pentimento  (eigenhändige  Abänderung  des  Malers)  einem 
der  merkwürdigsten  d|e  mir  jemals  vorgekommen;  das  linke  Beinchen 
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'^es  Christuskindes  nämlich  war  ursprünglich  nm  die  ganze  Dicke  des 
Tlisschens  höher  giestellt,  und  di«  alten  Umrisse  sind  durchgewachsen. 
I.  889  m.   n.  902  e. 

Das  Schönste  was  mir  von  Bidolfo  Ghirlandajo  bekannt,  ist  ein 
^  Fuss  hohes  Altarbild  über  dem  Haupteingang  dei*  Kathedrale  zu  Prato : 
die  h.  Jungfrau  schwebt  über  ihrem  mit  Rosen  angefülltem  Grabe  und 
reicht  dem  knieenden  h.  Thomas  ihren  Gürtel.  Neben  ihr  der  h.  Lau- 
rentins  und  zwei  andere  Heilige  auf  jeder  Seite.  Ausserdem  mehrere 
Engel.  (Die  Galerie  Esterhazy  zu  Pest  besitzt  ein  kostbares,  von 
raphaelischem  Geiste  beseeltes  Bild,  Anbetung  der  Hirten,  des  Ridolfo.) 
1.890.  11.903. 

Als  Vorbild  des  Giuliano  Bugiardini  ist  vor  Allem  FraBartolommeo 
zu  nennen,  wie  ja  auch  Vasari  ausdrücklich  erzählt,  dass  Bugiardini 
mehrere  von  Fra  Bartolommeo  angefangene  oder  nur  auf  die  Leinwand 
gezeichnete  Bilder  ausgeführt  oder  vollendet  habe  und  unter  diesen 
namentlich  das  bewunderungswürdige  und  vielbewunderte  Bild  im  Pal. 
Pitt!  (Nr.  64):  der  todte  Christus  von  Maria,  Johannes  und  Magdalena 
beweint.  Neben  diesem  für  Giuliano  so  ehrenvollem  Zeugniss  hat  der- 
selbe Vasari  in  der  Lebensbeschreibung,  die  er  unserem  Künstler  widmet, 
durch  allerlei  anekdotenhafte  Erzählungen  und  Scherze  und  indem  er 
dem  Augenschein  nach  von  ihm  herrührende  Werke  andern  bevorzugten 
Künstlern  (wie  z.B.demFranciabigio)  zuschreibt,  sein  Talent  und  künst- 
lerisches Verdienst  auf  ein  möglichst  geringes  Maass  heruntergesetzt 
und  seinen  wohlverdienten  Künstlerruhm  so  geschmälert,  dass  derselbe 
bis  jetzt  nicht  hat  durchdringen  können.  Die  mit  Bugiardini's  Namen 
{gewöhnlich  Jul.  Flo.  fac.)  bezeichneten  Bilder  sind  in  ziemlicher  Anzahl 
vorhanden:  darunter  stehen  obenan  die  zwei  Bilder  der  Pinacoteca  zu 
Bologna:  die  thronende  Madonna  und  ein  jugendlicher  Täufer;  ein 
drittes  aus  einer  Klosterkirche  ebendaselbst  war  1857  zum  Verkaufe 
ausgestellt.  Eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  findet  sich  im  Pal.  Colonna 
au  Rom;  ein  grosses  Altarbild  im  Museum  zu  Berlin  (woselbst  aucü  ein 
anderes  achtes  ohne  Bezeichnung).  —  Noch  viel  zahlreicher  aber  sind 
die  Werke  seiner  Hand  ohneBezeichnung  und  diese  sind  regelmässig 
anderen  wohlklingenderen  Namen  zugetheilt,  darunter  kein  geringerer 
als  der  Raphaels  obenan  steht,  wie  denn  in  der  Tribuna  zu  Florenz  die 
fiogen.  „Madonna  del  pozzo  von  Raphael"  (No.  1083J  bei  sorgfaltiger 
und  gewissenhafter  Vergleichung  als  ein  unzweifelhaftes  Werk  des 
Giul.  Bugiardini  sich  zu  erkennen  giebt.  Von  derselben  Hand  ist  das 
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Bandbild  einer  h.  Familie  mit  dem  Tänfer,  dem  Ridolfu  Ghirlandajo 
zugeschrieben ;  ebenda  (Nr.  tl  58).  Das  einzige  Bild  des  Giuliano,  welches 
in  den  Uffizien  seinen  Namen  trägt  ist  No.  21 1,  die  Jungfrau  dem  Kinde 
die  Brust  reichend.  Es  ist  eines  der  vortrefflichsten  und  sorgfältigsten 
Bilder  des  Meisters,  scheint  aber  nicht  bezeichnet  zu  sein,  wie  tiberhanpt 
die  Bilder  die  er  mit  seinem  Namen  versehen  hat,  in  der  Regel  zu  seinen 
schwächeren  Werken  gehören.  Zu  den  letzteren  ist  noch  nachzutragen 
ein  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste  Wasser  schöpfend,  an  einem 
Seitenaltar  des  rechten  Seitenschiffes  von  S.  M.  delle  Grazie  zu  Mailand. 
Dieses  Bild  ist  trotz  dem  daraufstehendem  Namen  in  Mailand  in  völlige 
Vergessenheit  gerathen  und  findet  sich  in  den  neuesten  „fMihrem**  unter 
den  verkehrtesten  Namen  aufgeführt.   In  Pal.  Borghese  zu  Rom  geben 
sich  zwei  Bilder,  eine  Vermählung  der  h.  Katharina  und  eine  h.  Familie 
(Saal  IL  No.  40  und  43)  als  Werk  des  Bugiardini  zu  erkennen ;  ebenso 
in  Turin  die  grosse  Verkündigung  (No.  588),  von  Vasari  als  Franciabigio 
beschrieben  und  eine  h.  Familie  eben  dort  (No.  584).  Auch  das  BeWe- 
dere  zu  Wien  besitzt  ein  vortreffliches  Bild  des  Bugiardini  (Saal  IV. 
Nr.  28)  und  von  der  Hand  des  verkannten  Künstlers  ist  nach  m^er 
üeberzeugung  im  Louvre  das  bewunderungswürdige  Bildniss  eines 
jungen  Mannes,  schwarz  gekleidet  (No.  318),  früher  Raphael,  in  neuester 
Zeit  Francia  genannt.  (Vorgl.  meine  Kritik  von  Growe  und  Gavalcaselle, 
Geschichte  der  Malerei  in  Italien,  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst, 
1867,  12.  Heft,  S.  302  ff.) 

I.  892.  Anm.  T.  II.  905  Anm.  l. 
Baphaeh  Die  beiden  Bilder  aus  S.  Trinitä  zu  Cittä  di  Castello: 
die  Dreieinigkeit  und  Erschaffung  der  Eva,  sah  ich  1857  in  einem  Privat- 
hause daselbst  in  bejammernswerthem  Zustande.  Weit  über  die  Hälfte 
der  Oberfläche  hatte  sich  vom  Grunde  losgelöst  und  die  blos  liegende 
Leinwand  zeigte  die  mit  schwarzer  Kreide  gezeichneten  Umriase  von  der 
Hand  des  Meisters.  —  Das  Grucifix  mit  den  4  Heiligen  wahrscheinlich 
vom  Jahre  1500  kaufte  vor  Jahren  schon  Lord  Dudley  von  den  Erben 
des  Gardinais  Fesch.  Die  Madonna  im  Hause  Alfani  zu  Perugia  ist  ganz 
frühe  und'  peruginesk.  Der  Ghristus  am  Oelberg  aus  dem  Hause  Ga- 
brielli  zu  Rom,  jetzt  in  England,  hat  allerdings  das  Zeugniss  Vasari*» 
für  sich,  sonst  wäre  man,  dem  Augenschein  nach,  versucht,  das  kostbare 
Bildchen  eher  für  ein  Werk  des  Spagna  zu  halten.  —  „Die  Madonna 
im  Hause  Staffa  zu  Perugia^'  ist  identisch  mit  der  verdientermaassen 
gerühmten  kleinen  Madonna  des  Pal.  Gonnestabile. 


—    41    - 

I.  89i  a.  IL  fehlend. 
Die  Madonna  mit  den  Nelken,  nicht  ganz  anbezweifelt  vonR.*s 
Hand,  ist  vor  Jahren  schon  mit  der  ganzen  Camuccini'schen  Sammlung 
in  die  Hände  des  Herzogs  von  Northumberland  übergegangen. 

I.  904  a.  n.916«. 
Die  bewunderungswürdige  Vision  Ezechiels  im  Pal.  Pitti  kann  nur 
Ton  gänzlich  Unwissenden  ^^angezweifelt*'  werden:  kein  anderes 
Exemplar,  am  allerwenigsten  das  des  (später  erblindeten)  Kometen- 
entdeckers Biela  zu  Venedig,  eine  Copie  von  trostloser  Schwäche  und 
unverkennbar  ein  modernes  Machwerk,  kann  irgend  gegründete  An- 
sprüche dagegen  erheben. 

I.  909  a.  n.  921  b. 
Von  der  Johanna  von  Aragonien  ist  das  einzigeOriginal  ImLouvre, 
alles  Andere  sind  Copien.  Das  Bild  im  Pal.  Doria  verdient  all  den  Lärm 
nicht  den  man  davon  gemacht  hat:  es  ist  eine  sehr  hölzerne  und  geistlose, 
unverkennbar  niederländische  Copie;  das  Fleisch  hat  die  Glätte  des 
Elfenbeins,  das  Armseligste  und  Schlechteste  daran  ist  aber  das 
blecherne  Weisszeug. 

L  910,  Anm.  2**  H.  922,  Anm.  1. 
Die  Galerie  des  Pal.  Pitti  ist  wohl  sicher  die  einzige  in  der  Welt, 
wo  sich  echte  Bilder  Kaphaels  unter  dem  bescheidenen  Namen  „Anon- 
imo^'  verbergen ;  dieses  ist  nämlich  der  Fall  mit  der  896  d  erwähnten 
y^onna  gravida^^;  dasselbe,  meines  Erachtens  in  noch  weit  höherem 
Mäasse  mit  der  Donna  velata  (in  der  Stanza  dell'  Educazione  di  Giove, 
No.  245)  ebenda.  Nie  vergesse  ich  das  Erstaunen,  das  mich  erfasste,  al» 
bei  meinem  ersten  Besuche  im  Pal.  Pitti,  1842,  meine  Blicke  auf  da» 
erklärende  Täfelchen  fielen,  das  ich  in  der  Hahd  hielt  und  wo  ich  anstatt 
des  sicher  erwarteten  Eaphael  —  „Anonimo*'  fand.  Aehnlich  mochte 
es  Passavant  ergangen  sein,  denn  wie  ich  später  mit  grosser  Genug* 
thuung  fand,  führt  er  das  bezaubernde  Bild  ganz  einfach  unter  den  un- 
bezweifelten  Bildern  des  Meisters  auf.  Dass  der  Verfasser  das  Bild  für 
„übermalt"  hält,  beweist,  dass  er  es  nicht  in  der  Nähe  gesehen  hat.  Mir 
erneuerte  sich,  so  oft  ich  das  Bild  wiedersah,  der  erste  Eindruck:  ^,Ra- 
phael"  ruft  jeder  Pinselstrich  und  welchem  Andern  als  ihm  gelang  dieser 
unerreichbare  Adel  und  dieser  Zauber?  Zudem  haben  wir  hier  das  Vor- 
..bild  der  Magdalena  in  dem  Bilde  der  h;  Cecilia  zu  Bologna,  sowie  das 
der  Sixtinischen  Madonna  so  unverkennbar  vor  uns,  dass  wir  wohl  be- 
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hsnpten  können,  dieses  seien  die  veredelten  Züge  der  wirklichen 
Fomarina.  Die  rechte  Hand  mit  den  spitzen  Fingern,  ist  dieselbe,  die 
wir  an  der  Johanna  von  Aragonien  bewundern ;  selbst  noch  die  linke, 
die  nur  theilweise  sichtbar,  zeigt  deutlich  die  Ausführung  des  Meisters 
|n  dem  warmen,  hellen  Lichte,  den  feinen  durchsichtigen  Schatten  un€[ 
der  leichten  geistreichen  Behandlung.  Auch  an  den  Bald.  Gastiglione 
in  Paris  (ebenfalls  auf  Leinwand  gemalt),  wird  nuan  lebhaft  erinnert. 
Das  linke  Auge  unter  Anderem,  ist  ein  wahres  Wunder  von  Zeichnung, 
von  Helldunkel  und  von  malerischer  Behandlung,  der  ganze  Kopf  ist 
von  durchsichtig  strahlender  Färbung,  worin  der  dem  R.  eigene  weizen- 
gelbe warme  Lokalton,  mit  Schatten  vom  feinsten  Perlgrau  vorherrscht. 
Nicht  minder  schön  ist  der  Hals ;  der  Hintergrund  von  hellbräunlichem 
Grau.  Kaum  dass  die  ganze  Fläche  des  herrlichen  Bildes  durch  die 
leichteste  Bertlhrung  eines  fremden  Pinsels  (Betouche)  entstellt  wird. 

^L  910,  —  Anm.  1 1*.  H.  fehlend. 

Was  hier  über  den  B.  zu  Parma  (nach  dem  „Yierheiligen-Stich 
Marc-Anton*s)  gesagt  ist,  wird  besser  ganz  gestrichen.  Das  Bildchen 
ist  so  entschieden  als  möglich  von  der  Hand  des  Giidio  Romano \  die 
Zeichnung  dazu,  von  B.^s  Hand,  besitzt  die  Sammlung  des  Louvre. 

L  937  b.   n.  947  d. 

Das  Hauptbild  des  BinaMo  Mantovano  in  der  Brera  zeigt  schon, 
ausser  der  Armuth  an  Erfindung,  die  abschreckende  Verwilderung  eines' 
Nachahmets  des  Giulio  Bomano.  Eine  weit  günstigere  Yorstelhmg  von 
diesem  Meister  geben,  wenn  wirklich  von  ihm,  die  beiden  ursprünglich 
zusammengehörenden  Bilder  No.  56  und  101  der  königlichen  Sammlung 
zu  Turin:  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  und  Gott  Vater  von  Engeln 
umgeben.  Sie  sind  ohne  Vergleich  erfreulicher,  ruhiger  und  gemässigter 
und  in  Farbe  und  Ausführung  sehr  ansprechend.  Nicht  ganz  ungesucht 
ist  nur  die  Art  wie  in  dem  Gott  Vater  mit  den  Engeln  die  Haare  in  dem 
Winde  spielen. 

In  der  Gallerie  zu  Modena  finden  sich  neun  von  der  Wand  abge- 
nommene Frescobilder  des  Niecolo  deW  Ahbate^  Darstellungen  aus  der 
Aeneide.  Es  sind  die  bekannten  überschlanken  Gestalten  dieses  Meisters ; 
die  Compositionen  sind  überhäuft;  es  läuft  viel  Verschrobenes  mit 
unter,  die  Farbe  ist  grell,  die  Landschaft  barock,  ohne  Naturgefühl.  Viel 
mehr  Ehre  macht  dem  Meister  ein  achteckiges  Medaillon  ebenda,  mit 
einer  Anzahl  männlicher  und  weiblicher  Figuren,  die  singen  und  mast- 
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zieren:  von  den  oben  gerügten  Fehlern  gänzlich  frei^  hat  es  vieln^ehr 
alle  Eigenschaften,  die  man  an  einem  frtlhen  Dosso  Dossi  bewundert.  < 

L  938  e.  n.  949  l. 
Ein  eigenthümliches  Büd  deß  lOÄES  BJEBNÄBDUS  LAMA  1542 
fand  ich  1861  bei  dem  Marchese  Gagliardi  zn  Neapel.  Es  ist  eine  An- 
betung des  Kindes  durch  die  Hirten,  oben  eine  Engelsglorie,  eine  über- 
häafte  Composition,  sehr  elegant  und  geziert  in  den  Formen  und  gesucht 
vornehm  in  den  Charakteren ;  der  alte  Joseph  z.  B.  mit  weissen  Locken 
und  geringeltem  Bart.  Bei  harter  Farbe  die  Ausführung  sehr  fleissig, 
sogar  geleckt;  auch  die  Landschaft  überzierlich. 

L  936  g.  n.  950,Anm.  1. 
Bei  Cayaliere  Santangelo  zu  Neapel  fand  ich  ein  Bild  mit  der  Be- 
zeichnung Fietro  Negroni  1594.  Wie  stimmt  dies  zu  der,  dem  Meister 
zugetheilten  Lebenszeit?  Ich  glaube  doch  nicht  falsch  gelesen  zu  haben, 
wiewohl  mir  das  Bild  allerdings  von  einem  Schüler  des  Andrea  dl  Salerno 
herzurühren  schien.  Es  ist  übrigens  ein  Bild  von  schöner  Farbe,  sehr 
fleissig,  dabei  aber  breit  und  fett  behandelt  und  stellt  vor  eine  Erschei- 
nung Gott  Vaters  mit  einem  knieenden  Bischof  und  der  heil.  Candida. 
—  Ein  in  Neapel  berühmtes  Büd  ist  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  in 
der  Capelle  des  Monte  di  Pietä  von  Ippolito  Borghese^  dessen  Namen  es 
trägt;  unten  stehen  die  Apostel,  derbe,  ja  gewaltige  Gestalten;  oben  eine 
reiche  Engelsglorie.  Vielfache  Anklänge  an  EaphaePs  Transfiguration. 
Der  h.  Petrus  erinnert  dagegen  an  Andrea  del  Sarto,  Johannes  z.  B. 
stört  durch  Manier.  Die  Farbe  hat  nicht  viel  Reiz ;  die  Zeichnung  ist  vor- 
trefflich, die  Ausführung  fleissig,  aber  etwas  glatt.  Die  Engelsköpfe 
zunächst  verrathen  eine  spätere  Zeit  (kaum  vor  1550). 

L  940  h.  n.  952  b.  , 

Das  erwähnte  Altarbild,  Vermählung  der  h.  Catharina  von  Inno- 
cenzo  da  Imola  in  S.  Giacomo  magg.  zu  Bologna  ist  nicht  nur  eines  der 
grössten  und  bedeutendsten,  sondern  vielleicht  auch  das  schönste,  was 
von  diesem  Meister  „Innocentius  Franchutius  Imolensis"  überhaupt 
vorkommt.  Es  ist  aller  Anerkennung  werth,  dass  der  nicht  mehr  junge 
Meister,  in  einer  Zeit,  die  man  schon  ^Is  die  des  Verfalles  bezeichnen 
kann  (1536),  noch  ein  so  sorgfaltig  und  gewissenhaft  ausgeführtes  Werk 
von  so  edlen  Köpfen,  so  schönen  Formen,  von  so  blühender  Färbung 
und  80  tüchtigem  Impasto,  kurz  in  jeder  Beziehung  so  gediegen,  ohne 
irgend  welche  Ausschweifung  in  Gedanken,  Formen  und  Linien  gefertigt 
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hat;  ttbrigens  trä^  das  Bild  in  allen  Theüen  den  wohl  bekannten  Cha- 
rakter des  Meisters. 

T.  941  «.  II.  952  f. 

Girolamo  da  Treviso  (wie  schon  erwähnt),  Sohn  und  Schiiler  des 
Piermaria  Pennacchi,  in  späteren  Jahren  als  Festungsbanmeister  bei 
Heinrich  Vin.  angestellt  und  47  Jahre  alt,  1544,  bei  Boulogne,  von  einer 
Kanonenkugel  getödtet,  war  ein  ziemlich  charakterloser  Maler,  ohne 
Eigenthümlichkeit,  ohne  Liebe  und  Fleiss  der  Ausführung,  in  dessen 
Werken  sich  römische  Zeichnung  und  ferraresisch-yeneziankche  Fär- 
bung mehr  verbinden  als  durchdringen.  Die  angeführten  monochromen 
Wandmalereien  seiner  Hand  in  S.  Petronio  zu  Bologna  verrathen  Ein- 
flüsse von  wenigstens  6  Meistern,  die  man  nennen  könnte:  was  ihm  eigen, 
sind  nur  gewisse  auffallende  Fehler,  z.  B.  ein  unschöner  Typus  mit  kurz- 
geschorenen Haaren  auf  der  Stime,  die  hinten  lang  herunterhangen; 
häufig  fehlt  es  seinen  Köpfen  an  Umfang  des  Schädels  und  des  Hinter- 
kopfes. Das  Hauptwerk  des  Girolamo  da  Treviso  besitzt  die  National- 
Gallerie  zu  London;  es  ist  ein  Bild  von  gutem  Styl  und  vortrefflicher 
Farbe,  das  keine  der  gerügten  Unarten  an  sich  hat.  Der  Meister  war 
auch  als  Porträtmaler  zugleich  mit  Holbein  in  London  thätig  und  als 
solcher  sehr  beliebt.  Pal.  Colonna  zu  Rom  besitzt  von  seiner  Hand  dn 
Bildniss  des  Poggio  Bracciolini,  Kniestück,  in  der  Rechten  ein  weibliches 
Medaillon,  in  der  Linken  seinen  Handschuh  haltend ;  schwarz  gekleidet, 
^  ein  Tisch  mit  rothem  Teppich,  dessen  Saum  mit  Gold  und  Silber  verziert 
Auffassung  sehr  tüchtig,  Farbe  kräftig,  aber  hart.  Ein  interessantes 
und  vortreffliches  Bild,  dem  Girolamo  da  Treviso  wahrscheinlich  nicht 
ohne  guten  Grund  zugeschrieben,  findet  sich  in  der  reichen  Sacristei 
della  Salute  zu  Venedig.  Es  stellt  vor  den  heil.  Hieronymus  mit  dem 
Löwen,  Rochus  auf  seinen  Stab  gestützt,  mit  dem  Hut  darauf  und  Se- 
bastian an  einen  Baum  gebunden,  mit  einem  Pfeil,  der  den  Sitz  des 
Lebens,  die  linke  Brust  getroffen.  Hintergrund:  eine  liebenswtirdige 
Landschaft,  die  an  Cima  erinnert;  das  Ganze  gemahnt  an  Palma  Yeecbio 
und  Lorenzo  Lotto. 

L941  b.  n.  952ii. 

Girolamo  Marchesi  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  den  zwei  älteren 

.Brüdern  Francesco  und  BernardinoMarcheai  {Auch  Zaganeüi)^  genannt 

Cotignola,  welche  als  Schüler  desRondinelli  zu  Ravenna  den  Traditionen 

Giov.  Bellini*s  und  Fr.  Francia's  folgen  und  einen  gewisse  Sänflosaandi 

von  derferraresischen  Schule,  z.B.  in  den  Vergoldungen  und  arabesken- 
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aictigen  YerzieruBgen.  ihrer  Throneitze  verrathen,  meist  zasaiamen  ar- 
beiteten, in  ihren  besseren  Werken  noch  ganz  naiv  sind  und  besonders 
durch  den  Schmelz  und  dieSchönheit  der  Farbe  sich  aufltieichnen.  Vieles 
ist  ins  Ausland  gewandert,  einzelnes  kommt  noch  in  Ravenna  vor,  z.  B. 
in  S.  Niccol6  daselbst  zwei  Tafeln  mit  dem  heil.  Sebastian  und  der  heil. 
Catharina.  Zwei  grössere  Bilder  des  einen  und  des  andern  Bruders 
besitzt  die  Brera  zu  Mailand.  Girolamo  Marchesi  dagegen  gehört  schon 
einer  späteren  Zeit  an  und  zeigt  die  verflachte  Manier.  In  einep  Bilde 
der  Pinacoteca  zu  Bologna,  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  Engel  und 
Heilige,  von  1520,  erscheint  er  als  einer  der  unleidlichsten  Maler,  die 
sieh  denken  lassen;  unwahr  in  Formen  und  Farbe.  Besser  allerdings 
ist  sein  Hauptbild  daselbst ^  die  Vermählung  der  Jungfrau;  doch  zeugt 
dieses  Werk  von  einem  nichts  weniger  als  gtlnstigen  Einfluss  des  Giro- 
Jamo  da  Treviso  und  des  Giulio  Romano. 
I.  943  d.  u.  e.  IL  955  a.  b. 
Es  gehört  einiger  Muth  dazu,  um  dem  angeführten  Prachtwerke 
des  D0880  Dossi  aus  S.  Andrea  gegenüber  sich  kritisch  zu  verhalten, 
namentlich  zu  Ferrara  selbst,  wo  man  zu  nichts  Höherem  schwört.  Die 
nackte  Wahrheit  aber  ist,  dass  der  h.  Johannes  mit  dem  Buche  (der 
Kelch  liegt  vor  ihm  auf  dem  Boden)  im  Charakter  durch  und  durch 
gemein  erscheint;  sodass  von  Allem,  nur  nicht  von  „Adel  der  Charaktere" 
die  Bede  sein  kann.  Dosso  Dossi  war  jedenfalls  eine  derbe,  wo  nicht 
eine  rohe  Natur,  der  zwar  keineswegs  das  Grossartige,  wohl  aber  das 
Edle  und  Zarte  fremd  erscheint.  Bei  alledem  lässt  sich  nichts  Imponi- 
renderes  denken  als  seine  Altarbilder,  wie  das  unter  g  angeführte,  im 
Pom  von  Modena,  an  dem  Altar,  hinter  welchem  Begarelli*s  plastische 
Gruppen  aufbewahrt  werden:  die  h.  Jungfrau  mit  S.  Lorenzo  und  S. 
Roceo  von  Engeln  umgeben,  unten  die  hh.  Sebastian,  Hieronymus  und 
Johannes  d.  T.  Ebenso  zu  Modena  die  grosse  Anbetung  der  Hirten 
(nicht  der  „Könige**)-  Man  sehe  in  derselben  Gallerie  (No.  366)  die  heil. 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  den  Wolken  schwebend,  unten  die  heiligen 
Kämpfer  Michael  und  Georg.  Man  kann  nichts  Schöneres  sehen,  als  den 
ersteren  mit  seiner  blanken  Büstung,  dagegen  nichts  im  Charakter  so 
gänsEchVerfehltes,  so  anstössigXriviales,  als  den  Drachen  bezwingenden 
heu.  Georg;  auch  der  greise  Kopf  des  Dämons,  aus  dessen  Munde  Rauch 
ausgeht,  ist  sehr  styl-  und  geschmacklos.  Büder  des  fruchtbaren  Meisters 
Doaeo  kommen  aller  Orten  vor:  eines  der  prachtvollsten  und  kostbarsten 
Werke  seiner  Hand,  ein  grosses  Altarbild,  hängt,  leider  sehr  verwahrlost, 
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(unter  de»  Nsmen  Garofalo)  m  der  städtischen  Sammhing'  za  Ronngo. 
Auch  anderswo  begegnet  es  ihm  verkannt  zu  werden:  ein  lebensgrosser 
heil.  Sebastian  (aus  einer  Kirche  in  Gremona  stammend)  in  der  Bnsrs  znr- 
Maiiand  und  dortOiorgione  genannt,  ist  dn  unverkennbarer  DossoDossi. 
—  Die  Ambrosiana  daaelbat  besitzt  ebenfalls  von  Dosso  Dossi  und  zwar 
aus  seiner  rtfmischen  Zeit  ein  vortreffliches,  sorgfaltig  ausgeführtes 
Bildchen  der  Fusswaschung. 

I.  944  d.  n.  956  d. 

An  dieser  Stelle  lässt  sich  ein  anderer  ferraresischer  Meister  ein- 
schalten, dessen  künstlerischer  Charakter  schwer  festzustellen  ist: 
Girolamo  da  Carpij  der  bald  als  Nachahmer  des  Garofalo  und  anderer 
Ferraresen  auftritt,  bald  als  Schüler  der  späteren  Florentiner,  Michel 
Angelo  vor  Augen,  an  Franc.  Salviati  sich  ansohliesst.  Von  der  letzteren 
unglücklichen  Richtung  giebt  ein  todter  Christus,  von  den  Angehörigen 
beweint,  im  Pal.  Pitt!  Zeugniss ;  ein  Bild,  welchem  alle  erdenklichen 
Fehler  der  Manieristen  anhängen  und  das  trotz  alledem  ein  wirkliches 
Talent  verräth. — Als  Nachahmer  des  Lud.  Mazzolino  erscheint  G.  da  Carpi 
in  einem  Bildchen  der  Uffizien:  Maria  und  Martha  zu  den  Füssen  des 
Heilandes;  es  ist  wohl  aus  seiner  späteren  Zeit,  geistlos,  lahm  und  kalt» 
Dagegen  ist  er  von  Giulio  Romano  abhängig  in  einer  Anbetung  der 
Könige,  braun  mit  Gold  gehöht^  imPal.Marescalchi  zu  Bologna  (von dem 
auch  eine  WiederholuDg  im  Privatbesitz  zu  Venedig).  In  der  Sammlung 
des  Capitols  wird  dem  Girolamo  —  wahrscheinlich  mit  Recht  —  em 
Bildchen  zugeschrieben^  das  weit  erfreulicher,  als  alles  bis  jetzt  Ange- 
führte ist.  In  dieser  heil.  Familie  schliesst  sich  der  Meister  eng  an  die 
grossen  Venezianer  an  und  gemahnt  zugleich  an  die  Ferraresen,  ohne 
die  geringste  Härte;  die  Formen  sind  tadellos,  die  Massen  von  Licht  und 
Schatten  ungemein  schön  abgewogen.  Weitaus  das  schönste,  aber  was 
wir  von  G.  da  Carpi  kennen,  ist  das  aus  seinen  Jugendjahren  herrührende 
Bildniss  des  Prälaten  Bartolini-Salimbeni,  im  Lehnstuhl  sitzend,  das 
der  Pal.  Pitti  bewahrt. 

Noch  mag  hier  seine  Stelle  finden  Gasparo  Pagani  aus  Modena 
(geb.  1513)  der  sehr  jung  starb  und  nur  ein  Bild  hinterliess,  weldies 
die  Galerie  zu  Modena  besitzt:  es  ist  eine  Vermählung  der  h.  Gatherina 
mit  mehreren  Stiftern;  steht  unter  Finfluss  von  Correggio,  zeigt  dabei 
aber  entschiedene  Eigenthümlichkeit. 
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I.  945  b.  n.  956  h. 

Die  Krönung  Mariae  des  B,  Fungai  in  der  Gapelle  Fontegioata 
zeigt  diesen  Künstler  als  Schüler  und  Fortsetzer  des  Matteo  da  Siena, 
Die  reiche  Landschaft  ist  ganz  in  der  Art  des  Pinturicchio;  die  Figuren, 
übrigens  sehr  trocken,  zeigen  entferntere  Anklänge  an  P.  Perugino. 

In  der  Krönung  Mariae  des  Fungai  (S.  Spirito,  erster  Altar  1.,  Gap. 
Borghesi)  erkennt  man  den  Einfluss  des  Perugino  an  der  übrigens  aus- 
gezeichnet schönen  Mandorla  (die  mandelförmige  Engelsglorie);  auch  die 
Farbe  ist  besser  als  in  manchem  anderen  Bilde  des  Meisters.  —  In  der 
Concezione(Servi  di Maria) ebenda  findet  sich'ebenfalls  eineKrönung  der 
Jungfrau  von  Fungai:  eine  reiche  Gomposition  von  ungemein  heller  Fär- 
bung; die  Landschaft,  die  den  Hintergrund  bildet,  ist  von  überraschender 
Feinheit  in  der  Abstufung  der  Luftperspektive.  Im  Uebrigen  auch  hier 
wieder  die  Engelsköpfe  das  Beste,  die  älteren,  männlichen  Köpfe  un- 
gemein trocken. 

Das  grosse.  Altarbild  im  Carmine,  bez.;  OPUS  BEKNARDINI 
FONGAElI  DE  SENIS.  1512.  ist  jedenfalls  eines  seiner  Hauptwerke. 
Die  Jungfrau  auf  dem  Throne,  dasKind  ruhig  auf  ihrem  Schoose  sitzwid, 
welches  in  der  Bechten  eine  Birne  hält  und  mit  der  Linken  segnet:  zwei 
grosse  schwebende  Engel  halten  eine  Krone  über  ihrem  Haupt.  Voru 
stehn  und  knieen  vier  Heilige;  zwei  goldbeflügelte  Engelchen  amFusse 
des  Thrones,  hinter  welchem  ein  weisser  Teppich  mit  Gold  verziert 
herunter  hängt.  Das  Ganze  hat  ein  liebenswürdiges  Gepräge  von  hei- 
terer Frömmigkeit  und  inniger  Ueberzeugung.  Das  Gelungenste  ist  die 
Mutter  mit  dem  Kinde,  worin  sich  der  Meister,  sowie  auch  in  den  Engeln^ 
unmittelbar  an  Perugino  anschliesst,  nur  ist  die  h.  Jungfrau  in  der  Ge- 
sichtsbildung voller  und  entwickelter. 
L945.  n.  957. 

Giovanncmtonio  Bazzi  (nicht  Bazzt)  gen.  ü  Sodoma,  erinnert  in 
seinem  Jugendbilde,  der  Kreuzabnahme  aus  S.  Francesco  von  1512  (?) 
Akademie  Nr.  336,  nicht  „einigermaassen**,  sondern  auf  das  lebhaf- 
teste an  Leonardo  da  Vinci  sowohl,  als  an  Gaudenzio  und  auA.Solario, 
Selbst  die  Landschaft,  trotz  ihrem  kalten  Blaugrün,  den  verschwomme- 
nen Formen  und  der  leichteren  freieren  Ausführung  erscheint  von  den 
Mailändern  abhängig.  Die  jugendliche  Magdalena  welche  die  ohnmäch- 
tige Mutter  unterstützt,  ist  ein  durchaus  Leonafdo*dcher  Kopf  vom 
schönsten  Typus  und  Schmelz.  Von  Gaudenzio  dagegen  sind  die  alten 
Köpfe,  die  fliegenden  Gewänder  und  die  etwas  ganzen  Farben  ent< 


L 


T^ar" 


_-    48    - 

lehnt.  Der  eine  stehende  Kriegsknecht^  auf  seine  Hellebarde  gestützt, 
spiegelt  sich  von  oben  bis  unten  in  dem  auf  der  £rde  liegenden  Helme 
ab.  Dieses  Prachtwerk  ist  im  Wesentlichen  yollkommen  erhalten. 

I.  946  6.  II.  959  «. 

Im  Pal.  Pubblico  ist  nicht  zu  übersehen  das  Altarbild  von  der  Hand 
des  Sodoma»  Madonna  das  Kind  dem  h.  Leonardo  (mit  dem  Fusaeisen) 
hinreichend,  links  der  h.  Joseph;  Hintergrund  reiche  Landaehaft.  Es 
zeigt  den  Meister  auf  seiner  vollen  Höhe;  die  Farben  Wirkung  ist  ge- 
sättigt,  das  Helldunkel  vom  grössten  Beiz.  (Gestochen  in  Etruria  pit- 
triceT.  I.  Tav.  41). 

I.  946  e.  II.  959  b. 

Oberhalb  der  angeführten  Altamische  in  S.  Spirito  zu  Siena  befin- 
det sich  ein  Halbrund  mit  der  h.  Jungfrau  die  einen  Bischof  einkleidet, 
links  die  h.  Bosalia  mit  Engeln ,  rechts  die  h.  Lucia ,  eine  Gestalt  von 
wunderbarer  Schönheit,  wie  mii  Sodoma  sie  schaffen  konnte.  Noch  höher 
steht  in  dieser  Beziehung,  wenn  wir  doch  auf  Einzelnes  aufmerksam 
machen  wollen,  worin  der  Meister  unverkennbar  seine  Stärke  hat,  in 
der  Darstellung  Mariae  (Oratorium  von  S.  Bemardino)  die  weibliche 
Gestalt  links  im  Vordergrund,  welcher  an  Vollkommenheit  der  Bildung 
und  an  Reiz  der  Weiblichkeit  kaum  etwas  anderes  gleichkommt. 
Leonardo  und  Kaphael  sind  erreicht,  mit  fast  mehr  Schwung  und  Fülle. 
—  Eines  der  bedeutendsten  Werke,  die  uns  von  S.  erhalten  sind,  ist 
das  Altarbüd  der  Hauptkirche  von  Asinalunga  im  „lachenden"  Chiana- 
thal.  Die  thronende  Jungfrau  mit  dem  Kind  zu  ihren  Füssen,  vor  wel- 
chem der  kleine  Täufer  kniet;  ein  dunkelgefarbtes  Ferkelchen,  welches 
auf  die  Anwesenheit  des  h.  Antonius  schliessen  lässt,  nähert  sich  der 
Gruppe;  ausser  diesem  noch  die  hh.  Georg,  Sebastian,  Rochus  und  die 
jugendliche  Gestalt  des  h.  Königs  Siegismund;  über  dem  Throne  wölbt 
sich  ein  Baldachin;  durch  zwei  Fenster  beschränkte  Aussicht  auf  die 
Landschaft.  Es  ist  eines  der  vollkommensten  Bilder  des  Meisters,  von 
prachtvoller  Färbung. 

I.  947  e.  n.  959  h. 

Der  berühmte  h.  Sebastian  in  den  Uffizieii  ist  als  Eirchenfthne 
auch  auf  der  Rückseite  bemalt,  und  zwar  mit  einer  schwebenden  Jung- 
frau, das  Kind  im  Arm,  mehreren  Heiligen  und  3  Flagellanten  ersehei- 
nend.  Hintergrund  reiche  Landschaft. 


—    49    — 

I.  947  1.   n.  960  h. 

Jacobo  Pacchiarotto  hat  ün  Lauf  der  Zeiten  den  künstlerisch  höher 
stehenden  Crirol.  del  Pacchia  so  vollständig  verdrfingt,  dass  der  Name 
des  letzteren  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Die  neuesten  Forschnngen 
haben  ihn  wieder  an*s  Licht  gezogen.  Es  ist  noch  immer  schwierig ,  ja 
fast  unmöglich,  die  beiden  auseinander  zu  halten.  Das  Beste  aber  von 
dem  was  demPacchiarotto  zugeschrieben  wird,  lässt  sich  fast  unbedingt 
als  der  Antheil  des  Pacchia  bezeichnen.  Dieser,  nur  3  Jahre  später  als 
Pachiarotto  geboren,  durch  glückliche  Anlagen  begünstigt,  verschloss 
sich  nicht  der  frischeren  Luft  die  von  aussen,  von  Born,  von  Venedig  und 
von  Parma  her  wehte,  und  gab  sich  ebenfalls  mit  Erfolg  dem  Einfluss 
Sodoma's  hin,  während  Pacchiarotto  fast  beständig  als  ein  dürrer  zurück- 
gebliebener Sienese  erscheint,  bei  dem  das  Studium  Andrea*s  und 
Mariotto  Albertinelli's  keine  lebensfähigen  Keime  befruchtete.  So  be- 
zieht sich  denn  auch  was  hier  von  Pacchiarotto  gesagt  ist,  so  gut  als 
ausschliesslich  auf  Gir.  Pacchia ,  von  welchem  z.  B.  erwiesenermaassen 
die  unter  b  und  e  angeführten  Fresken  im  Oratorio  dl  S.  Bemardino, 
so  namentlich  auch  die  oben  945  c  angeführte  Krönung  der  Jungfrau 
in  S.  Spirito  herrühren,  wo  in  den  Köpfen  dasStudiumRaphaels  zu  Tage 
tritt.  Was  übrigens  den  englischen  Gruss  mit  der  Heimsuchung  des  Giro- 
lamo  del  Pacchia  in  der  Akademie  zuSiena  betrifft,  so  ist  es  eines  seiner 
wenigst  gelungenen  Bilder,  dessen  eine  Hälfte  eine  sklavische  Nach- 
ahmung des  Mariotto  Albertinelli  zeigt  und  eine  geradezu  abstossende 
Wirkung  macht.  —  Eine  grosse  Kreuzabnahme ,  Pacchiarotto  genannt, 
womit  auch  Girol.  Pacchia  gemeint  ist,  besitzt  die  oben  erwähnte  Pfar: 
kirche  von  Asinalunga:  lebhafte  Anklänge  an  Sodoma  und  an  FraBar- 
tolommeo;  vortreffliche  Köpfe,  besonders  gelungen  mehrere  weibliche 
mit  schmachtendem  Ausdruck,  doch  sitzen  die  meisten  der  Köpfe  steif 
auf  den  Schultern;  kräftige  Farbe  von  schönem  Schmelz,  die  Gewänder 
besonders  von  lebhaftesten  Lokaltönen,  aber  ins  Helldunkel  eintretend^ 
und  harmonisch  gedämpft.  Altarstufe  in  7  Abtheilungen. 
I.  948  f.  II.  961  f. 

Aus  dieser  späteren  Zeit  de& Domenico Beccafumiist  beispielsweise 
der  Christus  in  der  Vorhölle  mit  den  unbekleideten  Gestalten  der 
Patriarchen,  welche  ohne  Weiteres  dem  David,  dem  Tag  und  andern 
Schöpfungen  des  Michelangelo  entnommen,  durch  übertriebene  Muskula- 
tur, anklebende  Gewänder,  kalte  Lichter  und  schillernd  bunte  Farben* 
abstossend  wirken.  Was  der  Meister  aus  seiner  guten  Zeit  mitbrin^»* 
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eine  nngewöhnlich  feine  Abstufung  der  Farbentöne  und  die  zart  ver- 
triebene Behandlung  (Sfamato),  welche  Eigenschaft,  vereinzelt  dastehend^ 
ganz  unzureichend  ist,  um  mit  den  Fehlern  seiner  Manier  anszusöhnea- 

I.  949  c.  n.  962  b. 
In  BaldctssarePeruzzi^sFresGo  zu  S.  Maria  della  Pace  ist  der  Donator 
Agostino  Chigi,  der  hochbetagt  erscheint  und  damals  wohl  ein  Acht- 
ziger war.  Peruzzi*8  Malereien  in  S.  Maria  della  Pace  bringen  doch  zu 
allermeist  den  gewaltigen  Abstand  zur  Anschauung,  der  zwischen  dem 
göttlichen  Meister  und  irgend  welchem  wenn  auch  noch  so  begabten 
Nachahmer  besteht.  Man  besehe  nur  nach  der  Ghigi-Capelle,  der  ersten 
links  vom  Eingang,  mit  der  architektonisch  schön  eingetheilten  und  von 
Peruzzi  verzierten  Wölbung,  die  grosse  Freske  des  Tempelganges  der 
Jungfrau,  oben  rechts  vom  Chor.  Raphaels  Einfluss  ist  darin  deutlich 
zu  erkennen,  aber  wie  ist  die  Composition  zerstreut  und  mit  Episoden 
durchflochten  die  zur  Haupthandlung  in  keinem  Bezüge  stehn!  Zwei 
Figuren  sind  geradezu  aus  der  „Schule  von  Athen"  entlehnt,  aber  wie 
unschön  in  der  Stellung,  wie  unangenehm  verfehlt  in  den  Verhältnissen, 
wie  zwergenhaft  oder  unnatürlich  gewendet  sind  die  meisten  Glestalten; 
tiberall  fehlt  es  an  dem  schönen  Sinn  ftir  Bhythmus  und  Harmonie  der 
Linien.  Die  Farbe  des  Fleisches  erscheint  zu  eintönig  ziegelroth,  dabei 
ist  die  Behandlung  des  Fresco  allerdings  im  höchsten  Grade^ tüchtig.  — 
B.  P.'s.  Staffeleibilder  kommen  sehr  selten  vor;  eins  der  besten  ist  die 
h.  Familie  im  Pal.  Pitti ,  welche  dem  Meister  zugeschrieben  wird  und 
seinem  Charakter  auch  vollkommen  entspricht.  Die  Composition  stanmit 
jffenbar  von  Kaphael  her,  zeigt  jedoch  durchaus  keine  unfreie  Nach- 
ahmung; am  meisten  erinnert  an  Raphael  der  kleine  knieende  Täufer; 
der  Kopf  der  h.  Jungfrau,  ein  schönes  volles  Oval,  ist  von  ungemein 
feinen  und  edlen  Zügen.  Der  Farbe  (die  den  Freskanten  verräth)  fehlt 
es  allerdings  an  Wärme  und  Ton. 

1.949.  n.  963. 
Grianfrancesco  Caroto  genoss  zuerst  den  Unterricht  des  Francesco 
Morone,  ehe  er  Schüler  des  Mantegna  wurde.  Ein  Jugendbüd  des  Mei- 
sters, welches  den  doppelten  Einfluss  dieser  Schule  aufs  deutlichste 
zeigt,  ist  uns  glücklicherweise  erhalten,  und  zwar  in  2  Exemplaren,  das 
eine  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Modena ,  das  zweite  in  der  des 
Grafen  Maldura^u  Padua;  beide  sind  mit  dem  Namen,  ersteres  ausser* 
dem  mit  dem  Jahre  1501  bezeichnet.  Die  Vorstellung  ist  eine  der  Hebens- 
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würdig  naivsten  die  sich  denken  llisst.  Die  h.  Jungfrau,  den  Fingerhut 
am  Mittelfinger,  arbeitet  an  einem  gelben  Hemdchen  für  das  Kind,  wel- 
ches, unbekleidet,  auf  dem  r.  Schenkel  der  Mutter  stehend,  mit  der 
Linken  ihren  blauen  Mantel  erfasst  und  mit  der  rechten  eine  Scheere 
hält.  Der  kleine  TSufer  ist  theilweise  sichtbar.  Hinter  dem  Kinde  ein 
zierliches  Citronenbäumchen  mit  Früchten  und  Blüthen(wie  es  inFr.Mo- 
rone*s  und  Girol.  da  Libri^s  Bildern  selten  fehlt)  und  rechts  landschaft- 
licher Hintergrund  mit  dunkelblauen  zackigen  Felsen.  —  Mit  dem  Jahr 
1508  und  dem^amen  des  Meisters  bezeichnet  ist  das  schon  von  Yasari 
~  erwähnte  Wandgemälde  der  Jungfrau  und  des  verkündenden  Engels  in 
der  ehemaligen  Kapelle  di  S.  Girolamo,  gegenwärtig  in  dem  grossen 
Besitzthum  der  Grafen  Monga  zu  Verona  inbegriffen.  Es  sind  2  lebens- 
grosse  Grestalten  voll  Adel,  die  Farbe  ist  von  auffallender  Kälte,  was 
übrigens  nicht  stdrt.    (Auch  Giovanni  Caroto,  der  Bruder  des  Gian 
Franeesco,  war  ^aselbst  beschäftigt.)  —  Eines  der  noch  vorhandenen 
Hauptwerke  des  Meisters  ist  das  grosse  Altarbild  in  S.  Fermo  maggiore 
zu  Verona.  Es  ist  bez.  1528  F.  KROTO  und  gehört  trotz  des  späten 
Jahres  noch  zu  des  Meisters  gediegenen  Werken,  wiewohl  die  zahl- 
reichen Figuren:  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  der  h.  Anna,  4  gros- 
sen Engelkindem,  die  anbetend  zu  beiden  Seiten  schweben  und  die 
Heiligen  Johannes  der  Täufer,  Petrus,  Paulus  und  Sebastian,  eher  Por- 
tjaitähnlichkeit ,  als  hohe  Inspiration  oder  ideale  Bildung  verrathen. 
Aber  auch  Garoto  unterlag  dem  Einfluss,  den  Giulio  Bomano*s  derber 
und  seelenlos -äusserlicher  Klassizismus  von  Mantua  aus  zunächst  auf 
die  benachbarten  Schulen  von  Cremona  und  Verona  ausübte.  In  einer 
h.  Familie  wo  die  beiden  Kinder  sich  umarmen,  nur  3  Jahre  später,  von 
1531,  bei  Doctor  Bemasconi  in  Verona,  dringt  sein  liebenswürdiges 
Naturel  zwar  in  diesem  Motive  und  in  dem  zarten  Gesichtstypus  der 
Jungfrau  durch,  dooh  erscheint  Caroto  hauptsächlich  in  dem  gewaltig 
derben  Charakter  des  heü.  Joseph  von  G.  Bomano  abhängig,  dem  er 
auch  die  breitere  Behandlung,  den  kräftigen  Farbenton  und  die  richtige 
Modellirung  -mit  braunen  Schatten  entnommen. 

Paolo  Mora/näo  genannt  Cavazzola  (geboren  1486,  gestorben  1522), 
in  Verona  hochverehrt,  ist  auswärts  ganz  unbekannt  geblieben,  da 
er  sehr  jung  starb  und  seine  Werke  nicht  über  das  Weichbild  der 
Stadt  hinauskamen.  Nur  im  Hause  Trivulzi  zu  Mailand  erinnere  ich 
mich  in  einem  liebenswürdigen  kleinen  Bildchen  des  kreuztragenden 
Christus  mit  dem  Brustbilde  eines  alten  Mönches,  welcher  gläubig  zu 
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ihmhinaufschaatybez.mitnPAYLYS  fecit",  einen Oavazzola  erkannt  zu 
haben.  In  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Verona  wo  ein  besonderer  Saal 
fast  ausschliesslich  den  Werken  des  Cavazzola  gewidmet  ist,  erschüesst 
sich  dem  Beschauer  eine  Ahnung  von  dem  überschwenglichen  Beichtiimn 
des  Landes,  welches  in  jenem  goldenen  Zeitalter  fast  in  jedem  kleinen 
Mittelpunkte  einen  Künstler  von  hoher  Bedeutung  aufzuweisen  hatte, 
deren  so  mancher  im  Sturm  der  Zeiten  fast  spurlos  untergegangen,  in 
der  Kreuzabnahme  z.  B.,  welche  zur  erwähnten  MPassion**  von  1517  ge- 
hört, erscheint  „Paulus  Yeronensis^^  wie  er  sich  nennt,  «Is  ein  grosser 
Künstler,  in  dessen  Schöpfungen  vor  allem  eine  grosse  Bestiminthdt  und 
Wahrheit  in  den  Formen  wie  in  der  Farbe  vorherrscht.  Frei  von  aller 
Manier  zeigt  er  sich  auch  von  keinem  Vorbilde  abhängig,  so  sehr  man 
auch  in  den  Aussendingen  seine  Abstammung  von  Francesco  Morone 
erkennen  kann;  so  besonders  in  der  Landschaft  mit  dem  safrangelben 
Horizonte,  den  Orangenbäumen,  den  rothen  Marmorppstamenten,  (die 
überhaupt  in  Verona  zu  Hause  sind)  so  auch  in  der  Zeichnung  der 
kleinen  Hände,  theilweise  sogar  in  den  Physiognomien.  Alles  jedoch 
nähert  sich  der  Normalschönheit  und  der  unmittelbarsten  Naturwahr- 
heit. — 

L  958  c.  n.  971  b. 
Vor  Corregffio's  Danae  im  Pal.  Borghese  ist  es  mir  voUständig  un- 
möglich irgend  einer  kritischen  Anwandlung  das  Ohr  zu  leihen ,  denn 
dieses  Bild  erscheint,  trotz  der  Unbilden  die  es  zu  erleiden  gehabt  hat, 
noch  immer  als  der  höchste  Triumph  des  Helldunkels  und  der  Luft- 
perspektive, und  in  Bezug  auf  Pinselftthrung  überhaupt  als  das  Be- 
zauberndste das  je  geschaffen  worden  ist. 

L  959  a.   II.  972  a. 

Bernardino  Gatti,  genannt  ü  Sojaro,  um  den  sich  Oremonä  und 
Pavia  streiten,  ist  auch  in  diesen  beiden  Städten  mehr  als  in  Parma 
vertreten.  Eines  seiner  Hauptwerke  ist  jedenfalls  das  Altarbild  des 
Domes  zu  Pavia:  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie  von  zwei 
Engeln  gekrönt,  unten  knieen  einerseits,  von  dem  h.  Dominicus  ein- 
geführt, die  männlichen  Stifter,  andererseits  die  Frauen,  den  h.  Georg 
an  ihrer  Spitze.  Um  dieses  Mittelbild  reihen  sich  14  kleinere  Bildchen, 
das  Ganze  ist  eine  offenbare  Nachahmung  Correggio*s^  doch  nicl^t  wie 
eines  unmittelbaren  Schülers.  Einfluss  von-  Garofalo  und  andern  Fem- 
resen  ist  ebenfalls  deutlieh ;  selbstständig  ist  nichts  darin.  Seine  Blüthen- 
zeit  war  1520.    In  S.  Pietro  zu  Cremona  sieht  man  mit  1552  bez.  ein 
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grosses  WandgemSlde  mit  dem  Wunder  der  Brodvermehrung,  darin  die 
einzelnen  Köpfe  ansgezeichnet,  von  sprechender  Wahrheit^  dabei  weich 
ausgeführt  sind.  Der  Künstler  hat  in  der  linken  Ecke  sein  eigenes  Bild- 
niss  angebracht,  und  zwar  auf  Krücken  gehend;  seine  rechte  Seite  war 
gelähmt. 

Statt  weiteren  Eingehens  auf  die  zahlreichen  Schüler  und  Nach- 
ahmer des  Correggio  (vgl.  auch  unten  die  Meister  von  Cremona  zu  S. 
T.  980.)  sei  an  dieser  Stelle  ein  Zeitgenosse  des  Meisters  von  Parma 
eingeschaltet,  der  in  den  wenigen  von  ihm  übrigen  Werken  theilweise 
als  sein  Nachfolger  erscheint ,  und  der  einer  unverdienten  Vergessen- 
heit anheimgefiülen  ist,  —  Lorenzo  Leon  Bruno  aus  Mantua,  woselbst 
er  zuerst  mit  Lorenzo  Costa,  später  mit  Giulio  Komano  am  Hofe  der 
dortigen  Fürsten  hochgeehrt,  bis  zu  seinem  Tode  1537,  beschäftigt  war. 
Keine  europäische  Gemäldesammlung  enthält  diesen  Namen;  ein  Privat- 
mann, der  Graf  Rizzini,  der  aus  Mantua  nach  Turin  übergesiedelt  ist, 
besitzt  die  einzigen  übrigen  Bilder  seiner  Hand;  alle  drei  sinä  be- 
zeichnet. Das  erste  ist  die  Halbfigur  eines  Jbeil.  Hieronymus  mit  langem 
weissem  Bart  und  kahlem  Scheitel,  eine  offenbare  Nachahmung  des  Cor- 
reggio, in  der  Farbengebung  jedoch  manierirt.  Das  zweite  ist  eine  Kreuz- 
abnahme in  ganzen  Figuren,  kalt  im  Lichte  und  von  wenig  Schärfe  in  der 
Zeichnung;  rechts  in  der  Ecke  ein  Mann,  etwa  40  Jahre  alt,  den  Mantel 
über  das  Kinn  geschlagen ,  ein  kräftiger  voller  Kopf  mit  lebhaften 
Augen  und  sprechendem  Ausdruck;  diess  soll  des  Künstlers  Bildniss  sein 
und  ist  als  solches  gestochen  in  der  Monographie  die  ein  Landsmann  ihm 
gewidmet  hat, —  (Notizie  storiche  spettanti  la  Vita  e  le  opere  di  L.  Leon- 
bruno insigne  pittore  mantovano . . .  daGirolamo  Prandi.  Mantova,  1825. 
gr.  8^  85  S.  mit  3  Kupfertafeln.)  —  Weitaus  das  ansprechendste  ist 
das  dritte  Bild:  der  Wettstreit  des  Apollo  und  Marsias  in  lebengrossem 
Maasse;  Apollo  steht,  auf  der  Geige  spielend,  ausserdem  Marsias,  ein 
horchender  Schäfer  und  Midas  mit  den  Eselsohren.  Der  Styl  der  Zeich- 
nung ist  edel  und  gemässigter  als  Giulio  Bomano ,  der  im  Uebrigen  un- 
verkennbaren Einfluss  auf  L.  Leonbruno  ausgeübt;  die  Landschaft,  die 
den  Hintergrund  bildet,  ist,  wie  überhaupt  das  Ganze,  breit  und  fett 
behandelt  und  von  grossem  Beiz  der  Beleuchtung.  — 
L  961.  IL  975. 

Von  Giorgione  giebt  es  in  Italien  ein  einziges  ganz  sicheres  und  ur- 
kundlich beglaubigtes  Werk,  und  gerade  das  ist  vob  dem  Verfasser 
nicht  einmal  erwähnt.    Es- ist  dieses  ein  Altarbild  in  der  Hauptkirche 
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zu  Castelfranco  (westl.  von  Treviso)^  ein  Bild,  welches  trotz  yiel&ebei 
Unbilden  noSh  immer  einen  mit  dem  Klange  des  Namens  Gior^one  in 
Yerhältniss  stehenden  Eindruck  macht.  Die  heil.  Jungfrau  sitzt  hoch 
oben  auf  einem  steinernen  Thron  mit  verschiedenfarbigen  Teppichen  be- 
hängen, an  welchem  das  Familienwappen  des  Bestellers  Costanzi  ange- 
bracht ist;  unten  stehen  zu  ihrer  Rechten  der  heil.  Liberale,  ein  reizen- 
der Jüngling  von  20  Jahren,  ganz  in  Stahl  gehüllt,  in  seiner  Linken  eine 
Lanze  mit  einem  rothen  Fähnchen,  darin  ein  weisses  Kreuz, — das  eigene 
Bildniss  des  jugendlichen  Künstlers,  wie  behauptet  wird ;  zu  ihrer  Linken 
der  heil.Franciscu8baarfuss.  JSinter  diesen  beiden  eine  rothe  Tuchwand; 
dai:über  Landschaft  mit  einem  festen  Schloss  einerseits,  andererseits  eine 
Stadt  am  Meere  liegend  und  ferne  Berge.  DieKÖpfe  sind  auffallend  klein, 
was  auch  von  dem  des  Kindes,  trotz  seiner  hochgewölbten  Stirne,  gilt; 
etwas  jugendlich  Zartes  und  Keusches  spricht  sich  in  dem  Ganzen  ans, 
die  Jungfrau  schlägt  wie  beschämt  und  verlegen  die  Augen  nieder.  In 
breiten  Falten  fällt  ihr  rother  Mantel  zu  beiden  Seiten  bis  auf  den 
Boden  herab.  Den  Eindruck  des  Ganzen  vollendet  die  Färbung,  welche 
durchaus  hell,  von  grosser  Frische  und  dabei  von  prachtvoll  gesättigter 
Wirkung  ist.  —  Ausser  diesem  Altarbilde  gilt  noch  allgemein  als  ein 
Werk  des  Meisters,  wiewohl  von  Vielen  angezweifelt,  der  am  Rande  des 
Grabes  von  Engeln  unterstützte  Leichnam  Christi  im  Monte  di  Pieta  zu 
Treviso,  ein  Werk  von  ergreifender  Gewalt,  dessen  tiefbedeutsame  An- 
ordnung jedenfalls  nur  von  einen  Meister  ersten  Ranges  herrühren  kann. 
Haben  wir  zu  diesen  beiden  Bildern  als  drittes  noch  das  Concertim 
Pal.  Pitt!  genannt,  so  ist  alles  erschöpft  was  sich  von  dieseni  Meister 
zur  Stunde  in  Italien  noch  findet.  — 
L  962  e.  n.  976  i. 

Der  „Giorgione"  genannte  Maltheserritter  in  denUffizien,  Nr.  622,  ist 
ein  Pietro  deUa  Vecchia ;  zwar  von  besserem  Geschmack  als  gewöhnlich, 
es  ist  wirklich  ein  schöner  und  edler  Kopf,  aber  schon  der  unnatürliche 
branstige  Ton,  besonders  auch  in  der  Hand,  verräth  diesen  Affen  des 
grossen  Meisters. 

I.  964  g,  h.  n.  978  e,  f. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  beiden  hier  angeführten  Bilder,  (Dar- 
stellung Christi  zwischen  den  Schriftgelehrten  nebst  den  vier  Kirchen- 
lehrern, Akademie  von  Venedig,  und  Madonna  mit  zwei  Heiligen,  Halb- 
figurenbild  in  der  Galerie  Manfrin)  welche  die  Tradition  beharrlich  dem 
Giovanni  Nanni  de*  Bicamatori,  genannt  Giovanni  da  Udine  zuschreibt, 
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in  Einklang  zu  bringen  mit  dem  was  Yasari  von  der  Jagend  und  dem 
Bildungsgang  des  Meisters  mittheilt,  so  wie  den  urkundlich  beglaubig- 
te Nachrichten  aus  seiner  spätem  Lebenszeit,  womach  Giovanni  schon 
Jung  nach  Bom  gekommen  und  sein  Lebenlang  hauptsächlich  Decora- 
tives,  Pflanzen,  Thiere  und  Arabesken,  gemalt  hätte.  Doch  ist  anderer- 
seits auch  denkbar,  dass  Giovanni  in  jtlngeren  Jahren  in  Venedig  (wo 
er  wahrscheinlich  länger  als  Yasari  anzunehmen  scheint  verweilte) 
«oleberlei  Compositionen  geschaffen  habe.    Leider  sind  diese  Bilder 
nicht  urkundlich  beglaubigt,  und  es  ist  mir  überhaupt  ausser  einem 
einzigen  Bilde  nichts  bekannt,  was  seinen  Namen  trüge.   Dieses  eine 
Bild  ist  eine  Tafel  im  Besitze  des  Herrn  F.  Frizzoni  (aus  demPlaten*schen 
Briefwechsel  bekannt)  zu  Bergamo.  Es  ist  eine  thronende  Jungfrau  mit 
dem  Kinde,  musizirende  Engel  zu  den  Seiten  des  Thrones;  Seraphim 
im  Himmel;  über  dem  Thron  Fruchtgehänge  ganz  in  der  Art  des 
Meisters.    Unten  am  Thron  ein  Bund  mit  Adam  und  Eva;  vom  knieen 
-die  Stifter:  fünf  Mönche  und  eine  Frau.  Die  Köpfe  sind  lebensvoll;  die 
Farbe,  strahlend  und  tiefgesättigtverräth  den  Schüler  des  Giorgione,  das 
kostbare  Bildchen,  aus  der  Dominicaner kirche  zu  Yenedig  stammend, 
trägt  die  Bezeichnung  JOANNES  NANNIS  ÜDINENSIS.  F.  MDXYH« 
<1517). 

I.  964  h.  n.  978  h,  bez.  Archit.  287,  Anm.  1. 
Pal.  Grimani  zu  Yenedig  enthält  unter  anderen  prachtvollen  Sälen 
•des  ersten  Stockes  allerdings  den  einen  mit  der  von  Giovanni  da  Üdine 
ausgemalten  Decke.  Es  ist  eine  dichte  Laube  vorgestellt,  von  allen  er- 
denklichen einheimischen  .  Gewächsen  des  Südens  gebildet:  Feigen- 
Orangen-,  Citronen-,  Aepfel-,  Quitten-,  Mispel-,  Lorbeer-,  Kastanien- 
Oranat-Eichbäumen  u.  s.  w.  mit  ihren  Früchten,  dazwischen  Weinlaub 
mit  Trauben,  türkisch  Korn,  Sumpfpflanzen  mit  schlanken  Schilfrohren; 
unten  um  den  Fuss  ein  reicher  Flor  von  Blumen  aller  Art;  in  den  Ge- 
sträuchen und  dem  Laubwerk  gewahrt  man  Nester  und  allerlei  Yögel, 
darunter  auch  Eulen.  Oben  im  Scheitelpunkt  ein  Beiher  von  ein^m 
Falken  verfolgt.  Unten  in  den  Spickein  sind  ausser  allegorischen  Fi- 
guren und  Spruchbändern  einzelne  grössere  Yögel,  Perlhühner,  Fasanen, 
Haushähne  u.  s.  w.  angebracht.  Diess  alles  ist  mit  beneidenswerther 
Phantasie  wie  spielend  erdacht  und  componlrt  und  mit  vollendeter 
Meisterschaft,  frei  und  doch  fleissig  hingemalt;  trotz  der  breiten  Aus- 
führung ist  alles  Einzelne  von  vollkommener  Naturwahrheit.  Die  Farbe 
ist  kräftig  und  schön,  das  Ganze  von  hinreissender  Wirkung. 
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I.  966  k.  11.981. 

Eines  der  besten  Bilder  des  Bacco  Marconi  hängt  (wenn  nicht  ver- 
brannt) in  S.  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig.  In  der  Mitte  steht  der 
Heiland  mit  bedeutungsvoll  aufgehobener  Rechten  zwischen  dem  heiL 
Andreas  und  dem  heil.  Petrus,  letzterer  mit  ausdrucksvoller  Geberde 
der  tiefsten  Ergebenheit.  Oben  im  Himmel  drei  musizirende  EngeL 
L966  f.  n.  981. 

Lorengo  Lotto,  ■—  Wem  es  gegönnt  wäre,  die  zahlreichen  über  ganz. 
Italien  zerstreuten  Werke  dieses  unglaublich  fruchtbaren  Meisters  von 
unerschöpflichem  Beichthum  der  Erfindung  und  von  der  lebhaftesteD^ 
hochpoetischen  Einbildungskraft  sämmtlich  und  unter  günstigen  Be- 
dingungen, wie  dieses  Glück  mir  geworden,  zu  sehen,  der  würde  mich 
schwerlich  der  Uebertreibung  zeihen,  wenn  ich  behaupte  (ohne  irgend 
eine  Classification  zu  beabsichtigen,  oder  müssige  Vergleiche  anstellen 
au  wollen),  dassLorenzo  Lotto,  dem  u.  A.  Bumohr  schreiendes  Un- 
recht gethan,  in  einem  Maasse  wie  wenig  andere  Künstler  die  Beaohtmig 
des  Forschers  und  die  Theilnahme  des  sinnigen  Verehrers  italienischer 
Kunst  verdient.  Keiner  mehr  als  er  könnte  eine  eigene  Monographie  be- 
anspruchen und  es  bedürfte  auch  hier  wenigstens  eines  besonderen 
Capitels  um  ihm  einigermaassen  gerecht  zu  werden.  Zu  dem  hier  Ge- 
sagten ist  zwar  wenig  Berichtigendes,  aber  desto  mehr  Ergänzendes 
hinzuzufügen.  —  Das  Bild  im  Carmine  ist  zum  Glück  nur  verwahrlost,, 
keineswegs  verdorben.  —  Bergamo,  die  zweite  Vaterstadt  des  Küimt- 
lers,ist  hier  gänzlich  übergangen,  während  sich  doch — um  nur  das  Wich- 
tigste anzugeben  —  in  den  drei  Kirchen  S.  Spirito,  S.  Bernardino  und  S. 
Bartolommeo  daselbst  drei  gewaltige  Altarbilder  reichster  Composition 
und  prachtvoller  Färbung,  von  respective  10,  12  nnd  17  FussHöhe  be- 
finden, letzteres  besonders  majestätisch  aufgebaut,  sämmtüch  mit  einer 
Anmuth  in  der  Bewegung  der  Engel,  einem  Beiz  in  den  jugendlicheA 
Frauenköpfen,  einer  Breite  der  Wirkung,  welche  unbedingt  als  von 
Correggio  eingegeben  erscheinen  würde,  wenn  nicht  die  Jahreszahlen, 
schon  den  Beweis  lieferten,  dass  Lotto,  vielleicht  15  Jahre  vorCk>rreggio 
geboren,  von  diesem  unabhängig,  ähnliche  malerische  Anlagen,  Sinn  für 
Abrundung  der  Körper,  für  Beiz  der  Verkürzungen,  anäiathige  Be- 
wegungen, schalkhaft  neckischen  Ausdruck,  einschmeichelnd«  Licht- 
wirkung und  zarte  Abstufung  'der.  Töne,  schliesslich  dieselbe  ner- 
vöse Erregbarkeit  mitgebracht  habe.  Auch  in  der  Umgegend  ▼ob 
Bcjrgamo  findet  man  in  verschiedenen  Kirchen  Wandgemälde  und  Oel- 
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p     'bilde?  des  Lotto.   Auch  der  kjeise  Ort  S.  Giusto  bei  Fermo  verdient 
k    einen  Besuch.  Die  dortige  Kirche  di  Santa  Maria  besitzt  ein  Hauptwerk 
des  Lior.  Lotto  von  1531 ,  eine  Kreuzigung  von  16  Fuss  Höhe,  mit -einem 
wahren  Gewimmel  von  Figuren  in  allen  erdenklichen  Stellungen,  einige 
davon  leidenschaftlich  bewegt ;  doch  kann  man  nicht  sagen,  dass  das 
Bild  zur  Andacht  stimmte:  es  ist,  wie  Alles  was  Lotto  geschaffen,  über- 
wieg'end  malerisch  gedacht.  Der  Reiz  der  Beleuchtung  und  die  reiche 
glänzende  Farbenwirkung  steht  bei  ihm  obenan.  —  Ueberall  kommen 
Bilder  des  L.  Lotto  unter  andern  Namen  vor,  selbst  in  London  und  in 
Paris,  wo  das  Louvre  2  Hauptbilder  von  seiner  Hand  besitzt ,  das  eine 
ohne  Namen ,  das  andere  unter  dem  Namen  Palma  Vecchio.  Wem  aber 
daran  liegt,  diesen  liebenswürdigen  Künstler  kennen  zu  lernen,  der  muss 
namentlich  die  Mark  von  Ancona  besuchen ;  er  wird  in  Becanati  z.  B. 
eines  seiner  Jugend  werke  finden  mit  Namen  und  1509  bezeichnet,  ein 
aus    mehreren    Tafeln    zusammengesetztes  Altarbild,    gegenwärtig 
zwischen  Chor  und  Sacristei  vertheilt,  und  wird  zu  der  Einsicht  kommen, 
dass  Giov.  Bellini  seiner  2^it  keinen  begabteren  Schüler  gehabt  als 
Lotto,  einen  Schüler  dem  nichts  mehr  abging,  um  ein  Meister  zu  heissen; 
der  bei  sprechendem  Ausdruck  des  innersten  bald  freudig  bald  ernst  und 
feierlich  gestimmten  Gemüthes,  des  tiefsten  Sinnens  oder  des  höchsten 
Jubels  in  den  feinsten  Abstufungen,  zugleich  auch  alle  äusseren  Mitte) 
der  Darstellung  in  einer  Vollendung  besitzt  wie  Wenige ;  so  dass  der 
Beschauer  nicht  nur  angezogen  und  befriedigt,  sondern  freudig  erregt, 
erhoben  und  in  Bewunderung  festgebannt  dasteht.  —  In  Castelnuovo 
bewahrt  die  Sacristei  der  Hauptkirche  eineTransfiguration  des  Meisters, 
ebenfalls  ein  frühes  Bild.  In  Loreto,  wo  der  Meister  Jahre  lang  gelebt 
und  hoch  betagt  gestorben,  findet  man  im  bischöflichen  Palast  ein  halbes  ^ 
Dutzend  seiner  Werke,  die  verkannt  und  vernachlässigt  aus  dem  Staub^ 
hervorgesucht  werden  müssen.    Anderes  enthält  Ancona,  vorzüglich 
Schönes  Jesi  in  den  Kirchen  S.  Floriane  und  der  Padri  Riformati  u.  s.  w. 
Wer  aber  die  Gleichgiltigkeit,  die  Unwissenheit  und  die  ürtheilslosig- 
keit -in  ihrer  abschreckendsten  Gestalt  kennen  lernen  will,  der  muss  nach 
Born  gehen,  wo  ich  bei  verschiedenen  Besuchen  in  den  dortigen  Samm- . 
lungen  kaum  weniger  als  sechs  Bilder  des  so  höchst  anziehenden 
Meisters,  ich  kann  sagen ,  entdeckt  habe;  denn  sobald  ein  Lotto  nicht 
bezeichnet,  oder  die  Bezeichnung  verwischt,  versteckt  oder  unverständ- 
lich ist,  (wie  denn  der  heiter  scherzende  Künstler  nie  müde  wurde  sich 
bald  hinter  Anfangsbuchstaben,  bald  hinter  Zeichen,  wie  ein  Auge,  ein 
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Bad,  eine  Waage  und  Aebnliches  zu  verstecken)  da  fallt  der  gedanken- 
los taufende  Catalogschreiber  auf  alles  Andere  eher  als  auf  das  Bechte. 
Im  Pal.  Borghese  ist  Nr.  1  des  Saales  der  yenezianischen  Schule  ein 
früher  und  zwar  bezeichneter  Lotto  von  1508:  die  Jungfrau  sitzend 
mit  dem  Kinde,  welches  sich  nach  einem  heil.  Bischof  wendet,  der  ihm 
sein  fierz,  in  welchem  der  Namenszug  IHS  geschrieben  steht ,  entgegen 
hält.  Auf  der  andern  Seite  der  waldgottShnliche  heil.  Onophrius. 
Sämmtliche  Köpfe  sind  von  tadellosem  Charakter  und  liebenswürdigem 
Ausdruck,  lebendig  und  seelenvoll.  Die'Zeichnung  ist  unübertrefflich 
«chön,  die  Farbe  perlenrein,  glänzend  und  durchsichtig.  (Aus  derselben 
Zeit  und  in  derselben  Art  findet  sich  ein  Bild  des  L.  L.  bei  Lord  Elles- 
mere  in  London  und  ein  anderes  in  der  Pinakothek  zu  München.)  In 
demselben  Saal  der  Galerie  Borghese  hängt  das  lebensgrosse  Büdniss 
•eines  jungen  Mannes  bis  unter  die  Knie  gesehen ,  ganz  schwarz  geklei- 
det aber  ohne  Eintönigkeit ,  im  GegentheU  voll  Beiz  des  Helldunkels, 
die  linke  Hand  mit  3  Bingen  auf  die  Hüfte  gestützt,  während  die  rechte 
halb  verborgen  unter  Bösen  und  geknitterten  Bosenblättern,  die  auf 
«inem  Tische  liegen,  darunter  auch  ein  Zweiglein  Orangenblüthen. 
Unter  den  Blumen,  halb  versteckt,  ein  kleiner  Todtenkopf,  wie  ein 
aus  Schmelz  gearbeitetes  Kleinod.  In  der  Absicht  diesem  unvergleich- 
lich anziehendem  Bildniss  Ehre  anzuthun ,  hat  man  es  »Pordenone**  ge- 
tauft! —  Besuchen  wir  nun  die  Galerie  Doria,  so  fallt  uns  unter  dem 
Namen  Oarracci  ein  kleiner  heil.  Hieronymus,  ein  saftig  rothes  Tuch  um 
die  Lenden,  auf,  mit  heftiger  Bewegung  der  Arme,  ganz  nach  vorn  ge- 
wendet, wie  im  Begriff  sich  niederzuwerfen.  Die  Landschaft  von  abend- 
licher Stimmung.  Es  ist  ein  unverkennbarer  L.  L.  Nicht  weit  von  diesem 
kleinen  Juwel  hängt  das  Bildniss  eines  Mannes,  ganz  schwarz  gekleidet, 
mit  dunklem  Bart,  etwas  mager  und  leidend  aussehend,  die  Linke  auf 
der  Brust,  die  Bechte  auf  sich  selber  zeigend;  der  geöffnete  Mund 
gleichsam  sprechend;  —  diesen  verschiedenen  Anzeichen  nach  das 
Bildniss  des  Meisters  selbst.  Es  ist  bezeichnet  L.  Lotto ,  ausserdem 
«anno  aetatis  sne  37**.  Der  Hintergrund  eine  reichlich  mit  Epheu  be- 
.  wachsene  Mauer,  worauf  in  flacher  Arbeit  ein  Engelchen  mit  offenen 
Flügeln,  nach  oben  schauend,  und  mit  den  gefalteten  Händchen  eine 
Waage  haltend,  in  deren  Schaalen  seine  beiden  Füsschen  das  Gleich- 
gewicht zu  behaupten  suchen.  (Vielleicht  in  Anspielung  auf  seinen 
Namen:  Lotto,  ich  kämpfe?)  —  Die  grösste  Ueberraschung  aber  war 
mir  noch  vorbehalten.  Als  ich  eines  Tages  die  Galerie  Bospigliosi  be- 
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suchte,  ward  ich  an  der  Fensterwand  ein  Bild  gewahr,  das  meinen 
Blick  auf  sich  zog :  »Lnca  Cambiasi**  stand  auf  dem  Täfelchen,  und 
steht  höchst  wahrscheinlich  noch  darauf  (!).  Ich  Entzifferte  eine  allegori- 
sche Vorstellung,  welche  sich  als  Sieg  der  Keuschheit  über  die  Wollust 
kund  gab.    Die  Keuschheit,  ausser  den  blossen  Armen  ganz  in  einen 
saftiggrttnen  Mantel  gehüllt,  ein  weisses  flatterndes  Tach  auf  dem  Kopf, 
schwingt  in  der  hoch  erhobenen  Hechten   den  zerbrochenen  Bogen 
Amors  und  stürmt  mit  zomsprühenden  Blicken  und  offenem  Mund  ge- 
^en  die  Liebesgöttin  an ,  sie  yorwfirts  drängend.    Auf  ihrer  Brust 
schreitend  gewahrt  man  —  das  Sinnbild  fleckenloser  Reinheit  —  ein 
schlankes  y  schneeweisses  Hermelin  (wie  ein  Wiesel  gestaltet,  mit  spitzer 
Schnautze),  geschmückt  mit  einem  Halsband  in  dessen  Mitte  ein  grosser 
ßubin  strahlt.  Die  bedrängte  Göttin  schwebt  mit  fliegenden,  blonden, 
von  einer  Perlenschnur  durchzogenen  Haaren,  einen  glänzenden  Stern 
über  dem  Haupte,  auf  ihrer  linken  Schulter  eine  zierliche  Büchse  mit 
Kamm,  Spiegelchen,  Fläschehen  u.  s.  W.  tragend  ^  am  Oberarm  und  um 
den  Hals  goldene  Ketten  und  verschiedenartiges  Geschmeide ;  ein  violetter 
Mantel  bedeckt  zum  Theil  ihre  Schultern.    Hinter  ihr  schwebt  Amor 
mit  rothgeweinten  Augen,  mit  der  Rechten  sich  schirmend,  die  ihre 
Schatten  über  seine  Augen  wirft,  und  wie  die  Mutter,  die  ihn  mit  ihrer 
Kechten  zu  schützen  sucht,  ängstlich  nach  der  Verfolgerin  sich  um- 
schauend.   £rhat  rosenrothe  Flügel,  einen  Köcher  auf  dem  Rücken 
und  eine  trübbrennende  Fackel  in  der  einen  Hand.    Der  Grund  eine 
hügelige  Landschaft  mit  dunklem  Himmel.    Nicht  blos  die  ganze  sinn- 
reiche Composition  verräth  L.  L.,  sondern  der  mit  seinem  Styl  Vertraute 
findet  ihn  in  jeder  Einzelheit,  in  dem  Reiz  der  Beleuchtung,  in  der  be- 
stechenden Färbung  und  in   der  so  unvergleichlich  zierlichen  Aus- 
führung auf  feinster  Leinwand.  Ganz  besonders  aber  erkennt  man  die 
Hand  des  Meisters  in  der  Gestalt  der  Keuschheit,  die  er  mit  grösserer 
Vorliebe  als  das  Uebrige  ausgeführt ,  so  dass  die  ernste  Gestalt  mit 
ihrer  zornigen  Bewegung  schöner  und  verführerischer  erscheint,  als  die 
etwas  abgemagerte  Liebesgöttin  mit  dem  spitzen  Köpfchen  und  dem 
aläbasterartig  weissen  Fleisch.  Ein  in  der  rechten  Ecke  angebrachtes» 
tiberschmiertes  Täf eichen  scheint  den  Namen  des  Meisters  enthalten  äsü 
haben ,  welcher  gar  kein  anderer  sein  kann  als  L.  L.  Es  ist  dieselbe 
freie  und  erfindungsreiche,  heiter  spielende  Einbildungskraft,  welche 
das  liebenswürdige  Bild  geschaffen ,  das  man  unter  dem  Namen  seines 
Urhebers  L.  L.  im  Hauptsaal  des  Museo  real  zu  Madrid  bewundert.  Ein 
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Mann  halb  mit  dem  Ausdrack  des  YerdniBses,  halb  mit  jovial  gleich- 
giltiger  Ergebung,  steckt  einem  jungen  Mädchen  den  Bing  an  den 
Finger.  Amor  oder  Hymen  mit  bunten  Flügeln  über  dem  Paare  schwe- 
bendy  legt  ihnen  das  Joch  auf  die  Schulter.  —  lieber  meinen  Fund  hoch- 
erfreut ,  yerliess  ich  damals  das  Casino  BospigHosi  und,  Zeit  und  Ge- 
legenheit ersehend,  tiberschritt  ich  den  Platz  und  betrat  die  Räume  des 
Quirinals.  In  dem  ersten  der  grossen  Bildersäle  fiel  mein  Blick  auf  eine 
heil.  Familie  über  einer  Tlitir  hängend  und  es  gemahnte  mich  abersuüs 
wie  Lotto.  Von  wem  ist  das  Bild  da  oben  ?  fragte  ich  den  Aufseher. 
„Es  hat  bis  jetzt  immer  für  Oorreggio  gegolten**,  lautete  die  Aintwort; 
«vor  einigen  Wochen  aber  wurde  es  zufallig  abgenommen  und  man 
fand  einen  Namen  daraufgeschrieben  — *.  Schon  gut,  unterbrach  ich  den 
Mann,  gebt  mir  nur  eine  Leiter  her,  wenn  es  möglich  ist,  ich  möchte  ihn 
auch  sehen.  Die  Leiter  kam  und  ich  las:  ,Jjau.i^in8  Lotus,  1524*^  Mitten 
im  Bilde  sitzt  die  Jungfrau  in  prachtvoll  rothem  Crewande,  das  unbe- 
kleidete Kind  auf  ihrem  Schoos.  Dieses  hält  der  heil.  ELatharina  eine 
vollblätterige  rothe  Böse  entgegen,  nach  der  sie  die  Bechte  ausstreckt; 
die  heil.  Jungfrau  fasst  mit  zierlicher  Bewegung  ein  Blatt  in  dem  offenen 
^Buche  des  heil.  Hierofiymus,  der  in  einen  dunklen  lackrothen  Mantel 
gekleidet  ist.  Ueber  dem  letzteren  steht,  auf  seine  Lanze  gestützt,  der 
heil.  Georg  mit  Hehn  und  gewaltigem  Federbusch.  Neben  diesem,  im 
Halblicht ,  erscheint  Johannes  der  Täufer ,  ein  zierlich  schmachtendes^ 
Köpfchen ;  auf  der  andern  Seite  ein  heü.  Bischof  ganz  von  Beflexen  er- 
leuchtet, in  ein  Büchlein  sehend,  welches  der  heil.  Antonius  mit  der  L. 
hält,  während  in  seiner  Bechten  zwei  grosse  Klingeln  sichtbar  sind. 
—  Auch  Pal.  Colonna  besitzt  von  L.  Lotto  das  Bildniss  eines  im  Lehn- 
stuhl sitzenden  Prälaten  in  rothem  Anzug,  mit  einem  weissen  Hünd- 
chen das  vorn  auf  einem  Teppich  sitzt.  —  Es  liesse  sich  in  Born,  wenn 
es  auf  Vollständigkeit  ankäme ,  noch  anderes  von  diesem  fruchtbaren 
Meister  auffinden,  doch  sei  es  an  dem  Gegebenen  genug.  —  Die  Brera 
zu  Mailand  besitzt,  seit  einigen  Jahren  erst,  drei  in  Turin  erstandene 
Bildnisse,  zwei  männliche  und  ein  weibliches,  unseres  Meisters^  dem  es 
in  charakteristischer  Auffassung  Wenige  gleich  thun,  während  seine 
Farbengebung  zwar  nicht  das  grossartig  Einfache  und  Feierliche  der 
tizianischen  Palette  besitzt,  wohl  aber  durch  grössere  Abwechselung, 
Lebendigkeit  und  pikante  Gegensätze  eine  höchst  anziehend«  und  ein- 
dringliche Wirkung  macht.  — 
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I.  967  t.  n.  fehlend. 
Tizian.  —  (Portrait  desAriost  und  derCaterina  CornaroimPalazzo 
Manfrin.)  Es  ist  ein  bedeutender  Missgriff  die  beiden  nicht  etwa  nur 
onterg^eordneten  und  verdorbenen,  sondern  durchaus  unechten  und 
ndttelmässigen  Bilder  hier  voranzustellen!  Ueberhaupt  hat  diese  un- 
glückliche Galerie  Manfrin,  welche  so  unpassender  Weise  hier  obenan 
steht,  den  Verfasser  zu  einer  Unzahl  ganz  verfehlter  Urtheile  verleitet, 
indem  er  der  dortigen  Namengebung  und  dem  durchaus  unbegründeten 
Buf  so  vieler  Bilder  daselbst  sich  ohne  alle  Kritik  und  vertrauensvoll 
hingegeben. 

I.  971  e.  IL  987  d. 
Der  Hauptaltar  von  San  Salvatore  besitzt  ein  Altarbild:  Christi 
Verklärung  von  Tizian,  ein  spätes  und  nicht  sehr  gelungenes  Bild  des 
Meisters,  gleich  der  Verkündigung,  worauf  man  in  der  That  das  dop- 
pelte »fecit"  nach  seinem  Namen  liest.  —  Auch  die  Barche  S.  Lio 
erfreut  sich  eines  Altarbildes :  der  heilige  Jacobus  mit  Pilgerstab  und 
rothem  Mantel,  ein  vortreffliches  Werk  ,des  Tizian,  welches  nur  leider 
nicht  in  wünschenswerthem  Zustande  sich  befindet.  —  Wer  Venedig 
gründlich  durchgehen  will,  wird  in  den  »Guide"  überhaupt  noch  man- 
ches tizianische  Bild  verzeichnet  finden.  Eines  derselben  sei  noch  be- 
sonders erwähnt.  In  der  sehenswerthen  Bildersammlung  des  Fürsten 
Giovanelli  findet  sich  ein  kostbares  kleines  BUdchen  des  heiligen  Hie- 
ronymus,  der  behaglich  und  vornehm  auf  einer  Felsenbank  sitzt,  der 
Grund  zierliche  Landschaft:  ein  Jugendwerk,  noch  an  Giov.  Bellini 
erinnernd.  — 

L  976  c.  II.  992  b. 
Francesco  VeceUio.  Die  Orgelfltierel  in  S.  Salvatore  zu  Venedig 
stellen  vor,  innen:  die  Verklärung,  die  Auferstehung  und  Himmelfahrt; 
aussen  1  die  Heiligen  Augustinus  und  Theodorus.  Francesco  hielt  sich 
dabei,  so  viel  ihm  möglich  war,  an  das  Vorbild  des  Bruders,  doch  fehlt 
es  seiner  Farbe  an  Klarheit,  an  Schmelz  und  an  Harmonie.  Die  Bewe- 
gungen sind  theilweise  steif  und  die  Zeichnung  hat  grosse  Schwächen. 
—  Wer  das  Friaul  besucht,  kann  in'der  Kirche  zu  San  Vito  ein  grosses 
AltarbUd,  bezeichnet  F.  V.  P.  MDXXIIIL,  sehen,  eine  Jungfrau  mit 
dem  Kind  von  2  Engeln  gekrönt;  darüber  eine  Glorie.  Unten  4  Heilige 
mit  dem  knieenden  Stifter  und  einem  Engel.  Im  Ganzen  ein  schönes 
Werk  voll  Kraft  und  Würde.  — 


»     - 
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I.  976  d.  II.  992  d. 

Das  Bild  äQS'Marco  Vecettio  (1545—1611)  in  Pal.  Pittl  giebt  von 
diesem  späteren  Schüler  seines  grossen  Oheims  eine  ganz  richtige  Vor- 
stellung; von  seinen  Zeitgenossen  ist  keiner  dem  Meister  näher  gekom- 
men: seine  Farbe  ist  ungemein  kräftig,  gesättigt  im  Ton  und  durch- 
sichtig; dabei  sind  allerdings  die  Formen  unbestimmt  und  die  Aus- 
führung flau  und  wollig,  ein  Fehler,  der  schon  in  den  spätesten  Werken 
des  grossen  Meisters  selbst  auffallend  zu  Tage  tritt.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  den  4  Vorstellungen  aus  der  Venezianischen  Geschichte  in 
S.  Giovanni  Elemosinario.  Auch  hier  hält  sich  Marco  so  nahe  als  m(lg- 
lich  an  die  Art  und  Weise  des  Oheims;  dabei  sind  freilich  die  Charak- 
tere etwas  leer  und  die  Ausführung  erscheint  etwas  schwammig. 
I.  976  unten,  ü.  992  unten. 

Bonifazio  ist  irrthümlich  „Veneziano'*  genannt.  Es  waren  dieses  Na- 
mens wenigstens  3  Maler,  sämmtlich  aus  Verona,  deren  ältester  und 
bedeutendster,  ein  Zeitgenosse  Tizian*s  und  Palma*s,  wahrscheinlich 
aus  der  Schule  Domenico  Morone*s  in  Verona  hervorgegangen  ist. 
Dieser  starb  1540.  Ein  zweiter  starb  urkundlich  1553;  ein  dritter  malte 
noch  1579;  auch  ein  vierter  könnte  möglicherweise  gemalt  haben,  wenn 
man  die  unendliche  Anzahl  von  Bildern  bedenkt ,  die  unter  ihren  Na- 
men  gehen  oder  vielmehr  ihr  unverkennbares  Gepräge  tragen  (in  der 
Art,  wie  auch  die  sämmtlichen  Bassano  sich  ähnlich  sehen). 

Denn  Bonifazio  gehört  zu  den  Meistern,  dessen  Namen  man  in  den 
Galerien  gar  häufig  einen  wohlklingenderen  unterschiebt.  Die  Haupt- 
werke  des  ersten  Bonifazio,  unter  welchen  obenan  steht  die  oben- 
erwähnte Findung  Moses  in  der  Brera,  dann  die  Greschichte  vom  reichen 
Mann  in  der  Akademie  zu  Venedig,  das  ürtheil  Salomonis  und  andere 
hier  977  c  Angeführte;  sodann,  in  der  Brera,  Christus  mit  den  Jüngern 
in  Emaus,  ein  bei  allen  Schwächen  im  Einzelnen  und  bei  Mangel  an 
Durchbildung  und  an  Ernst  dennoch  sehr  hochstehendes  BOa,  sind 
noch  ganz  der  goldenen  Zeit  der  venezianischen  Malerei  würdig«  Die 
zahlreichen  Abendmahlsbilder,  die  zahllosen  einzelnen  Figuren 
von  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Venedig  etc.  sind  schon  gröseten- 
theils  von  den  spätem  Künstlern  dieses  Namens. 
I.  978  c.  II.  994  h. 

Die  Anbetung  der  Könige  im  Pal.  Brignole  ist  im  Ganzen  dn 
schwaches  Bild,  trotz  einzelner  Schönheiten,  besonders  das  Kind  ist 
schlecht  gezeichnet. 
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I.  978.  n.  995  n. 
^ier  läset  sich  einschalten  ein  Schüler  und  Nachahmer  des  Tizian, 
welcher  verdient  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden:  Natalino  (Na- 
daiino)  da  Murano;  aber  nicht  in  Venedig  kann  man  ihn  kennen  lernen, 
wo  das  einzige  von  ihm  vorhandene  Bild,  ein  einfaches  Halbrund  über 
einem  Altarbilde  (in  unmittelbarer  Nähe  von  Bellini's  berühmtem  Bilde 
der  Jünger  in  Emaus)  in  S.  Salvatore,  an  dunkler  Stelle  und  dabei  sehr 
schmutzig)  sich  dem  Blick  entzieht. 

Im  Dome  von  Ceneda  aber  bleibt  der  Besucher  an  dem  dritten 
Altar  in  Verwunderung  stehen  vor  einem  Bilde  ansehnlichen  üm- 
fanges,  aus. dem  ein  Abglanz  des  Tizianischen  Vorbildes,  doch  in  ganz 
origineller  Weise,  voll  Charakter,  Anmuth  in  den  Bewegungen  und 
Würde  hervorbricht.  Es  ist  eine  thronende  Madonna  mit  dem  Kinde;, 
am  FuBS  des  Thrones  der  heil.  Bochus  und  der  heil.  Sebastian ,  eine 
Gestalt,  die  sich  nicht  vollkommener  denken  lässt.  Bechts  kniet  der  > 
Stifter  mit  langem  blondem  Haare  und  krausem  Bart,  im  schwarzen 
Gewände,  ein  sprechender  Kopf  voll  Andacht  im  Blicke.  Hintergrund : 
die  Landschaft  von  Ceneda.  Ein  grüner  Vorhang  geht  oben  durch  die 
ganze  Breite  des  Bildes.  Dieses  köstliche  Bild,  vollkommen  erhalten 
und  unter  dem  Namen  Madonna  della  neve  bekannt,  ist  von  Bidolfi 
(I.  202)  angeführt  und  beschrieben.  — 

I.  978  oben.  II.  994  unten. 
Polidoro  Veneziano,  ein  Künstler  ohne  alle  Erfindung  und  der 
gewöhnlich  dieselbe  Composition:  die  Jungfrau  mit  2  Engelchen  in 
Anbetung  vor  dem  Jesuskinde  und  Aehnliches  wiederholt,  äusserlich 
aber  dem  Tizian  wie  kaum  ein  Anderer  gleichkommt.  Entschieden  das  ' 
beste  und  feinste  Exemplar  dieser  anbetenden  Madonna  hängt  unter 
dem  Namen  „Anonimo  Fiammingo"  {!  I)  No.  483  im  Pal.  Pitti.  —  Ein 
Abendmahl  mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  1545  in  der  Akademie 
zu  Venedig. 

I.  978  e.  IL  995  b. 
Zu  der  Gruppe  der  Bergamasken  gehört  Giovanni  Cariani,  von 
dem  man  ausser  Bergamo  sehr  wenig  findet,  dort  aber  Verschiedenes 
in  den  öffentlichen  Sammlungen  und  in  den  Kirchen.  Eigenthümlich 
ist  ihm  eine  Art  von  Halbfigurenbildem  von  männlichen  und  weiblichen 
Gestalten  aus  den  vornehmen  Gesellschaftskreisen  seiner  Zeit  ent- 
nommen. Die  Frauen  gewöhnlich  sehr  in  die  Breite  gehend,  nach  Art 
seiner  venezianischen  Vorbilder,  Compositionen,  welche  der  liebens- 
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würdigen  phantastischen  Tracht  und  einem  gewissen  nur  leise  ange- 
deuteten novellenartigen  Vorgang  einen  grossen  Beiz  verdanken.  «£^ 
« ähnliches  Bild  von  7  Figuren  mit  4em  Namen  und  1519  bezeichnet  sah 
ich  im  Hause  des  Grafen  Boncali  zu  Bergamo.  Mit  diesem  verwandt, 
doch  nur  von  3  Halbfiguren,  war  das  unter  dem  Namen  Giorgione  be- 
kannte und  bewunderte  Bild  der  Gal.  zu  Pommersfelden,  welches  heute 
die  Grossh.  Sammlung  von  Oldenburg  ziert.  Was  diesem  Bilde  etwas 
so  unendlich  Anziehendes  verleiht,  ist  der  tiefinnige,  seelenvolle  Aus- 
druck der  beiden  jungen  Frauen,  deren  eine  die  andere  zu  trösten 

scheint. 

Das  grosse  Altarbild  der  Brera  ist  jedenfalls  das  Bedeutendste, 
was  uns  von  Cariani  übrig  geblieben  ist.  Man  kann  darin  den  Meister 
in  seinen  Eigenschaften  und  seinen  Schwächen  kennen  lernen:  die 
Zeichnung  ist  sehr  vernachlässigt  und  in  der  Form  läuft  manches  Un- 
schöne mit  unter;  als  Ganzes  aber  lässt  sich  nichts  Imponirenderes 
denken,  die  Zusammenstellung  zeugt  vom  höchsten  malerischen  Yer- 
ständniss  und  die  Farbe  ist  eines  Schülers  des  Giorgione  würdig.  —  Die 
Ambrosiana  zu  Mailand  besitzt  unter  dem  befremdenden  Namen  Lucas 
von  Leyden  eine  Kreuztragung  Christi,  im  Augenblick,  wo  der  Heiland 
unter  der  Last  erliegt  und  Veronica  mit  dem  Schweisstuch  sich  ihm 
nähert,  eine  reiche  Composition  im  kleinen  Maasstabe,  unverkennbar 
von  Giovanni  Cariani,  allerdings  unter  dem  Eindruck  und  mit  Be- 
nutzung deutscher  Kupferstiche  entstanden.  —  Auch  in  der  Gfal. 
Borghese  zu  Rom  glaube  ich  einen  G.  Cariani  gefunden  zu  haben: 
eine  Jungfrau  mit  dem  segnenden  Kind  und  dem  heil.  Petrus  (I.  Saal 
No.  32). 

L978.  IL  995  g. 

Calisto  Piazza  aus  Lodi.  —  Dieser  Künstler,  vor  welchem  dem  Be- 
schauer  nicht  mehr  so  feierlich  zu  Muthe  wird,  wie  vor  den  Meistern, 
deren  Jugend  in  das  XV.  Jahrhundert  hinaufreicht,  und  dessen  Eigen- 
schaften fast  ganz  an  der  Oberfläche  liegen,  kommt  ausschliesslich  in 
Lodi  und  Umgegend,  in  Crema  und  in  Mailand  vor.  Er  hat  kaum  selbst- 
ständige Geltung :  von  seinen  Vorfahren  Albertino  und  Martino  Piazza 
in  die  Kunst  eingeführt ,  unterlag  er  bald  dem  gefährlichen  Einflüsse 
des  Bomanino,  der  sich  hauptsächlich  auf  Cremona  und  Lodi  er- 
streckte. Das  erste  seiner  grossen  Altarbilder  in  der  Incoronata  zu 
Lodi  ist  eine  Bekehrung  des  Saul,  ein  Vorwurf,  der  dieser  Zeit  und 
Schule  zunächst  wegen  der  heftigen  Bewegung  in  der  Hauptfigur  und 
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den  Begleitern  willkommen  ^r  (an  diesem  ersten  Altar  sind  die 
4  Seitenwände  von  Ambrogio  Borgognone).  Am  zweiten  Altar  rec^its 
das  Hauptbild  wieder  von  Calisto  (1530):  die  Enthauptung  Johannes 
des  Täufers,  die  4  Seitenbilder  aus  der  Greschichte  des  Täufers  eben- 
falls von  ihm.  Endlich  am  zweiten  Altar  links  die  Kreuzabnahme 
(1538)  und  die  4  Seitenbilder  aus  der  Leidensgeschichte  des  Heilandes. 
Je  später  die  Zeit,  desto  verflachter  erscheinen  die  Charaktere.  Ab- 
hängigkeit von  Bomanino  ist  fast  tiberall  ersichtlich;  die  Farbe  zum 

•  Theil  kräftig  und  glänzend,  zum  Theil  schon  etwas  dünn  aufgetragen 
und  verwässert  im  Ton.  Auch  im  Dom  zu  Lodi  ist  von  Calisto  Piazza 
ein  Altarbild  in.  6  Abtheilungen  mit  dem  Eindermord  etc.  zu  sehen,  ein 
weniger  bedeutendes  Bild.  In  San  Celso  zu  Mailand  malte  Calisto 
einen  heiligen  Hieronymus  mit  dem  Cruzifix  und  4  Engelknaben  und 
ausserdem  mehrere  von  den  Wandgemälden  der  Capelle.  In  jüngeren 
Jahren  war  Calisto  auch  in  Brescia  beschäftigt,  wo  man  unter  anderm 
in  S.  Maria  di  Calchera  eine  Heimsuchung  von  1525  sieht,  worin  die 

^  männlichen  Köpfe  besser  als  die  weiblichen  gelungen  sind.  Offenbare 
Nachahmung  des  Savoldo  und  noch  mehr  des  Romanino.  Ebenfalls  aus 
Brescia  stammt  die  grosse  Tafel  in  der  Brera  zu  Mailand  mit  der 
Jungfrau  und  dem  Kinde,  den  Hh.  Johannes  der  Täufer  und  Hierony- 
mus und  einem  Engelchen.  Die  gesättigte  und  glänzende  Färbung  ist 
das  Beste  dariEin. 

I.  978  g.  n.  995  p. 
Grirolamo.  Savoldo  besuchte  mit  seinem  etwas  älteren  Landsmann 
Gir.  Bomanino  die  Schule  des  Giorgipne  in  Venedig.  Er  ist  fast  durch- 
gängig und  von  ferne  schon  an  einer  gewissen  schiefer  grauen  Ge-. 
sammtstimmungj  bei  hartem,  rohem  Fleischton  zu  erkennen. 

Das  Bild  der  2  Einsiedler,  Petrus  und  Paulus  Eremita,  im  Pal. 
Manfrin  (jetzt  in  der  Akademie  zu  Venedig)  lehrt  uns  durch  seine  Be- 
zeichnung und  seinen  Styl  wahrscheinlich  einen  Bruder  des  Girolamo : 
Jäcobo  Savoldo  kennen  (1510).  Ausser  dem  hier  Angeführten  findet 
sich  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  unter  dem  Namen  Lomazzo  (!) 
ebenfalls  eine  Verklärung  Christi  zwischen  Moses  und  Elias,  unten 
3  Jünger,  unverkennbar  von  G.  Savoldo.  Brescia  besitzt  nur  noch  ein 
einziges  Bild  von  diesem  Meister  aus  seiner  Glanzzeit:  es  ist  eine  treff- 
liche Anbetung  der  Hirten  in  S;  Barnaba.  Ein  ähnliches 'Altarbild  mit 
demselben  Gegenstand,  vonderFeuchtigkeit.übel  zugerichtet,  schmUckt 

•'<den  yorräum  der  Sacrijstei  von  S.  Giobbö  in  Venedig.    In  der  königl. 
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Sammlnng  zu  Turin  aind  2  Savoldo :  eine  heilige  Familie  mit  dem  helL 
Franz,  hinter  dem  Namen  Pordenone,  und  eine  Anbetung  der  Hirten  von 
greller  und  harter  Färbung,  hinter  dem  Namen  Tizian  versteckt.  Ein 
eigenthümliches  und  sehr  anziehendes  Bild  des  Meisters  fand  ich  end- 
lich im  Pal.  Albani  zu  Urbino:  eine  Buhe  auf  der  Flucht,  wo  der 
Künstler  im  Hintergründe  Venedig  mit  dem  Dogenpalast  und  den  La- 
gunen angebracht  hat.  Weiter  vorn  rechts  eine  Art  Schiffswerfte,  wo- 
rin es  lebhaft  zugeht;  in  der  Mitte  zwei  schöne  Bäume. 
1.938.  n.  996. 
Ob  Moretto  da  Bresda  früher  Schüler  des  Sacchi  von  Pavia  gewe- 
sen, muss  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  bildete  auch  er  sich  unter 
dem  entschiedenen  Einüuss  des  Bomanino  aus.  In  gewissem  Sinne  lässt 
er  sich  mit  Sodoma  vergleichen:  auch  ihm  gelingt  es  nicht  immer,  ilie 
Massen  zu  beherrschen  und  Klarheit  und  Einfachheit  in  seine  Compo- 
sitionen  zu  bringen;  in  einzelnen  Gestalten  aber  erscheint  er  so  herrlich, 
dass  er  den  Vergleich  mit  dem  Höchsten^  was  die  Kunst  uns  bietet, 
nicht  zu  scheuen  braucht.  Moretto  war  eine  zarte  weibliche  Natur,  am 
besten  gelingen  ihm  daher  auch  weibhche  Charaktere,  in  denen  er  un- 
vergleichliche Schönheit  der  Form,  Anmuth,  Würde  und  keuschen 
Beiz  auf  wunderbare  Weise  zu  vereinigen  weiss.  Dem  Deutschen,  der 
Italien  nicht  gesehen,  wird  vor  Allem  die  heilige  Justina  in  Wien  vor- 
schweben, welche  noch  höher  steht  als  das,  was  Berlin  und  Frankfurt 
von  diesem  Meister  besitzen.  „Brescia  ausgenommen**  besitzt  aller- 
dings Italien  kaum  etwas  diesem  Bilde  gleich  zu  schätzendes:  aber 
Brescia  hat  eben  auch  in  seinen  Kirchen  allein  einen  Schatz ,  der  eine 
ganze  und  eine  bedeutende  Galerie  aufwiegt.  Alles  Einzelne  aufsu- 
führen  wäre  ermüdend  und  ist  nicht  thunlich.  Wer  aber  mit  dem  rech- 
ten Verständniss  begabt  das  Glück  hätte,  eine  Woche  in  Brescia  zu- 
bringen zu  können,  dem  böten  die  dortigen  Kirchen ,  das  städtische 
Museum  und  einige  Privathäuser  so  viel,  dass  er  die  Zeit  sicher  nicht 
zu  lang  finden  würde.  Carita,  S..Clemente,  Duomo  vecchio,  S.  Eufemia, 
S.  Faustino  in  Biposo,  S.  Francesco,  S,  M.  delle  Grazie,  S.  Giuseppe, 
S.  Giovanni  Evangelista,  S.  M.  Calchera,  S.  M.  de*  Miraeoli,  SS.  Nazaro 
e  Celso,  S.  Pietro  in  Oliveto  bieten  sämmtlich  ein  oder  mdurere  Bilder 
des  unvergleichlichen  Meisters.  Unter  den  5  Bildern  des  Mcuretto,  deren 
S.  demente  sich  rühmt^  wird  der  Besucher  das  kostbare  Bild  mit  den 
5  he|l.  Jungfrauen  und  Märtyrern  Lucia,  Agnes,  Agathe,  Cedäa  und 
Barbara  finden ,  sowie  die  heil.  Ursula  von  ihren  Begleiterinnen  um: 


^ 
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geben,  und  er  wird  die  Bichtigkeit  def  obigen  Bemerkung  ftililen.  Im 
Einklang  mit  dieser  seiner  vorwiegenden  Bichtung  hat  er  z.  B.  auch  in 
der  blonden  zarten  Gestalt  des  Engels  Michael  (mit  den  Hh.  Franz  und 
Nicolaus)  in-  S.  Nazaro  e  Gelso  ein  Wunder  von  Liebreiz  erreicht.  Bei 
der  greisen  Gestalt  des  h.  Hieronymus  mit  den  nackten  Armen  und 
Beinen  (von  1530)  in  S.  Francesco  hat  die  ans  Manierirte  und  Gesuchte 
streifende  Eleganz  unläugbar  etwas  Störendes.  Man  kann  sich  nicht 
yerbehlen,  dass  die  Einfachheit  und  der  Ernst  der  alten  Meister  würdi- 
ger und  ergreifender  sind.  Bei  alledem  ist  in  des  Meisters  Werken 
UeberflusB  auch  an  männlichen  Gestalten,  die  sich  kaum  schöner  denken 
lassen. 

Eine  eigene  Erwähnung  verdient  ein  Altarbild  des  Moretto  in  der 
baulich  so  anziehenden,  pag.  226  o  besprochenen  Kirche  S.  M.  de'  Mira- 
coli.  Die  erste  Kapelle  rechts  vom  Eingang  besitzt  diesen  Schatz;  ein 
Bild  des  Moretto,  werin  das  rein  Menschliche  und  GemüthvoUe  ohne 
alle  Beeinträchtigung  des  kirchlich  Weihevollen  ein  so  liebenswürdiges 
Ganzes  hervorgebracht  hat,  dass  es  gewissermaassen  im  gesammten 
Gebiet  der  Kunst  einzig  dasteht.  Ein  Schulmeister  stiftete  das 
Bild,  in  welchem  der  h.  Bischof  Nicojas  eine  Anzahl  l^chulkinder 
vor  den  Thron  der  Jungfrau  führt,  auf  deren  Schoos  das  göttliche 
Kind  sich  mit  liebevoll  schmeichlerischer  Bewegung  nach  der  Mutter 
wendet,  sie  angehend,  dass  sie  der  Fürbitte  des  Heiligen  zu  Gunsten 
der  frommen  Kinderschaar  ein  geneigtes  Ohr  leihen  möge.  Ein  ausge- 
zeichnetes Altarbild  des  Moretto  besitzt  auch  die  Kirche  S.Andrea  zu 
Bergamo  und  ein  ähnliches  S.  Giorgio  maggiore  zu  Verona.  Ein  Altar- 
bild des  Meisters  findet  sich  in  S.  M.  maggiore  zu  Trient  und  ein 
ähnliches  erwarb  vor  wenigen  Jahren  die  Sammlung  des  Vatican  in 
Rom.  Moretto  erscheint  auch  in  seiner  Porträtmalerei  als  Vorbild 
seines  Schülers  Morone,  und  ist  letzterem,  der  in  diesem  Fach  durch  Zu- 
fall zu  grösserem  Buf  gelangte  als  sein  Lehrer,  unbedingt  auch  über- 
legen, wie  seine  schönen  Bildnisse  im  Hause  Fenaroli,  so  wie  in  der 
städtischen  GaL  zu  Brescia  etc.  beweisen. 
I.  979  u.  80.    n.  997. 

Mit  der  hier  gegebenen  Charakteristik  des  Gio.  BaUista  Morone, 
womach  derselbe  zu  einer  Art  italienischen  Denner's  gestempelt  würde, 
bin  ich  nicht  recht  einverstanden.  In  der  Naturtreue,  die  Morone  an- 
strebt, ist  durchaus  nichts  Aengstliches  noch  Kleinliches.  Der  Vor- 
wurf, den  man  ihm  machen  kann,  ist  vielmehr,  dass  in  späteren  Jahren 
•  5» 
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die  Weichheit  seiner  malerischen  Behandlung  in  Flauheit  ansaxitete, 
dass  seine  Modellirnng  alle  Festigkeit  einbüsst  und  dass  seine  Farbe 
einen  unangenehm  rOthlichen  Gesammtton  annimmt.  In  seinen  Por- 
träten mag  man  ihn  immerhin  geistreich  nennen;  sicher  aber  ist:  dass 
sein  Geist  zu  weiter  nichts  als  zu  seinen  Bildnissea  nach  der  Natur 
ausreichte,  indem  seine  Ck>mpositionen  —  deren  mehrere  in  Bergamo*8 
Kirchen  und  in  der  Brera  —  schwache  und  höchst  verunglückte  Ver- 
suche sind,  in  seines  Meisters  Moretto  Fusstapfen  zu  treten,  ^orone^s 
Bildnisse  finden  sich  mehr  in  Privatsammlungen  und  in  Familien,  wie 
z.  B.  in  Bergamo  bei  dem  Grafen  Morone,  in  Brescia  und  in  Mailand, 
als  in  öffentlichen  Sammlungen;  auch  wird  sein  Name  vielfach  miss- 
braucht. YortrefQlch  ist  das  Männerbildniss  von  1565  in  der  Brera, 
noch  schöner  aber  und  unberührt  das  des  Oanonicus  Lud.  dl  Terzi  mit 
rothem  Haar  und  Bart  und  in  Bchwarzem  Ornat  in  der  Sammlung 
Fenaroli  zu  Brescia.  Mehreres  auch  in  der  öffentlichen  Sammlung  (Tosi) 
daselbst.  Verschiedene  Werke  des  Moretto  und  seines  Schülers  besitzt 
Baron  Salvadori  zu  Trient,  darunter  2  GardinSle  Madruzzi  und  ein 
junger  hübscher  Mann  von  18  Jahren,  sämmtlich  in  ganzen  Figuren. 
(Weitaus  die  schönsten  Bildnisse  des  Morone  befinden  sich  in  Eng* 
land.) 

1.980.  n.  997. 
Wie  der  Verfasser  dazu  kommt,  den  Girolamo  Ramanino  aus 
Ferrara  oder  Bologna  abzuleiten,  weiss  ich  mir  nicht  zu  erklären,  in» 
dem  derselbe  sich  so  gut  wie  Savoldo  Girolamo  da  Brescia  nennt  und 
von  seinen  Jugendjahren  sich  ausserhalb  Brescia  (und  etwa  Venedig) 
nirgends  eine  Spur  findet.  Dieser  Meister  beherrschte  mehr  als  irgend 
ein  Anderer  die  Schule  von  Brescia,  wo  die  Kirchen  mit  den  Werken 
seiner  Hand  fast  ebenso  angefüllt  sind  als  mit  Bildern  des  Moretto. 
In  S.  Giovanni  Evangelista  z.B.  hat  der  Besucher  reichliche  Gelegenheit, 
unmittelbare  Vergleiche  anzustellen.  Die  Vermählung  der  Jungfrau  ist 
wahrscheinlich  die  gelungenste  von  Itomanino*s  dortigen  Leistungen; 
das  bedeutendste  seiner  Werke  aber  in  Brescia  nicht  nur,  sondern 
überhaupt  ist  wol  das  grossartige  Bild  des  Hauptaltars  von  S.  Fran- 
cesco mit  der  Jahreszahl  MDII.  auf  dem  prachtvoll  geschnitzten  Rah- 
men. Die  Heiligen  Franciscus,  Antonius  von  Padua,  Bonaventura  und 
Ludwig  in  Anbetung  vor  der  heiligen  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Hin- 
tergrund Landschaft.  Der  Einftuss  des  Giorgione,  in  dessen  Schule 
Bömanlno  gebildet,  ist  ebensowenig  zu  verkennen,  ak-eine  entschiedene 
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Eigenart  des  j.nngen  Meisters ,  dessen  frühe  Entwicklung  in  Staunen 
setzt.  Dieses  Bild,  aus  dem  zweiten  Jahre  des  neuen  Jahrhunderts ,  als 
Giorgione  selbst  kaum  25  Jahre  zählte ,  ist  vielleicht  das  erste  Werk 
von  vollständig  ungebundener  Anordnung  und  freier  Beherrschung 
der  malerischen  Darstellungsmittel,  das  noch  vorhanden.  —  So  zart 
und  mild  Moretto^  so  kräftig  und^  fast  derb  erscheint  Romanino,  in 
seinen  Charakteren,  wie.  in  seiner  Färbung,  welche  statt  kühl  und  sil- 
berig, nicht  nur  goldig  erscheint,  sondern  sich  zuweilen  bis  zu  glühen* 
der  Hitze  steigert.  Auswärts  ist  der  Name  des  Bomanino  wenig  be- 
kannt und  seine  Bilder  sind  unter  anderen  Namen,  meistens  unter  dem 
von  Giorgione  zu  suchen.  So  eine  heilige  Familie,  in  einer  schönen 
Landschaft  ruhend,  mit  dem  kleinen  Tobias,  den  ein  Fisch  in  der  Hand 
kenntlich  macht.  Dieses  Bild,  von  grösster  bracht  der  Färbung,  das 
die  Ambrosiana  zu  Mailand  besitzt,  erschien  mir  eine  Zeit  lang  als 
Giovanni  Cariani,  bis  ich  mich  für  Romanino  entschied,  dem  es  sich  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  zuschreiben  lässt.  —  Wandgemälde  des 
Meisters  kommen  in  der  Umgegend  von  Brescia  mehrfach  vor;  auch  in 
Trient  ist  die  ehemalige  Eesidenz  der  Fürstbischöfe  von  seiner.  Hand 
reichlich  verziert. 

1.980.  n.998. 
Von  hier  aus  ist  der  Ausflug  nach  dem  nahe  gelegenen  Cremona 
zu  machen,  das  der  Verfasser  nicht  gesehen  und  das  wir  schon  einmal 
bei  Gelegenheit  Boccaccio  Boccaccino'ö.  berührt  haben.  Schon  der 
Sohn  dieses  Meisters,  CamüloBoccaccmoi  zeigt  in  einem  Bilde  der  Brera, 
vom  Jahr  1532,  dass  er  vielmehr  von  ßomanino  und  Calisto  da  Lodi 
als  von  seinem  Vater  angenommen.  Auch  ferraresische  Einflüsse  lassen 
sich  in  jenem  Bilde :  eine  heilige  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  der  Glorie, 
Hieronymus,  Johannes  und  2  andere  Heilige,  erkennen.  Aber  nicht  nur 
dieser:  schon  die  Cremoneser  Gian  Francesco  Bemho,  ÄltoheUo  Melone 
jmd  Gristoforo  Moreto,  welche  von  Ende  1515  bis  1520  daselbst  im  Dom 
mit  und  neben  Boccaccino  und  Bpmanino  malten  (welch  letzterer  um 
diese  Zeit  nach  Cremona  berufen  wurde),  zeigen  schon  so  auffallende 
Verwandtschaft,  ja  Uebereinstimmuiig  mit  Bomanino,  dass  sicher  anzu- 
nehmen ist,  sie  haben  «chon  in  Brescia  seine.Schule  besucht.  Auf  diese 
Art  übte  der  Meister  von  Brescia  auf  die  ganze  junge  Generation  einen- 
ent^cheidenden  Einfluss  aus.  Diesem  Einfluss,  später  mit  dem  des 
Giul.  Bomano  vermischt,  unterlagen  hauptsächlich  auch  die  Campiy. 
deinen  Haupt  Gcdeazzo  noch  ganz  und  gar  in  der  Anschauungsweise 
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BoccacciBO*B  befangen  war.  DielKirchen  S.  Ägata,  S.  Agostino  und 
S.  Abondio  enthalten  Bilder  Beiner  Hand.  Von  seinen  Söhnen  war  der 
bedeutendste  Giulio,  geringer  Antonio;  slvlc^  der  Vetter  Bemardino 
war  ein  Künstler  von  grossem  Ansehen,  der  u.  A.  den  Ruhm  hat,  die 
Sofonisbe  Angusaola  in  die  Kunst  eingeweiht  zu  haben.  Von  dies^ 
drei  G«npi  und  mehreren  Brüdern  und  Vett^n  finden  sich  unzahlige 
Werke  über  Cremona  zerstreut  (besonders  in  S.  Sigismundo).  Beim  Ein- 
zelnen können  wir  nicht  yerweilen,  auch  ist  wenig  Erfreuliches  darun- 
ter: die  guten  alten  Ueberlieferungen  waren  längst  beseitigt,  an  die 
Stelle  des  ruhig  maassvollen  Aufbaues  war  ein  krankhaftes  Bedürfhiss 
nach  Bewegung,  an  die  Stelle  der  Grewissenhaftigkeit  Schein  und  Ober- 
flächlichkeit getreten.  Nur  ein  Werk  sei  erwähnt,  das  hiervon  eine 
überraschende  Ausnahme  macht  und  allein  die  Reise  nach  Cremona 
werth  ist.  Am  Hochaltar  von  San  Abondio  prangt  dieses  Meisterstück: 
^IVLIVS  CAMPVS,  cremonensis  faciebat  MDXXVn.*  auf  eine  Palette 
geschrieben,  daneben  ein  Pinsel  liegt.  Es  ist  die  Jungfrau  mit  dem 
Kinde  auf  einem  Thron,  dessen  Fuss  ein  Marmorrelief  ziert  und  über 
dem  sich  ein  grünes  Tuch  ausbreitet.  Zu  beiden  Seiten  die  heiligen 
Ritter  Nazaro  und  Gelso,  jeder  auf  sein  Schwerdt  gestützt.  Vom 
2  Engelchen,  deren  einer  den  Helm  des  Ersteren  zu  öffnen  sucht,  der 
andere  die  goldenen  Sporen  des  heiligen  Oelsus  hält.  Sämmtliche  Köpfe 
sind  von  vollendeter  Schönheit,  theils  in  Boccaccino^s,  theils  in  Roma- 
nino's  Art  empfanden;  aber  vollkommen  auf  der  Höhe  dieser  Meister 
stehend  in  ihren  charaktervollen,  edl^  und  ruhigen  Schöpfungen. 
Dabei  ist  die  Farbe  strahlend  und  von  einer  Pracht ,  davon  nur  das 
Herrlichste,  was  die  venezianische  Kunst  hervorgebracht,  einen  Begriff 
geben  kann.  Dieses  Bild  steht  als  der  Glanzpunkt  der  ganzen  Campi- 
Schule  vereinzelt  da.  Gerade  20  Jahre  später  füllt  derselbe  Giulio 
Campi  die  Kirche  S.  Margarita  z.  B.  mit  Wandmalereien  aus,  darin  er 
dem  Giul.  Romano  und  dem  Parmeggiano  nachjagt  und  unerquicklich, 
kalt  und  gespreitzt  erscheint.  —  Zu  den  alten  Meistern  von  Cremona 
gehört  Thomas  de  AUnis,  gen.  ü  Fadino,  ein  Freund  des  Galeazzo 
Campi,  von  dem  ein  Bild  aus  dem  Jahr  1515  in  Cremona  zu  sehen  war, 
in  Boccaccino*s  Art,  doch  hölzern  und  unbeseelt.  Als  «ehwach  muss 
man  auch  bezeichnen  eine  Kreuzabnahme  in  S.  Pietro  mit  dem  Namen 
des  Künstlers  „Bernardino  Micha";  besser  ist,  von  derselben  Hand, 
im  Dom  ein  Altarbild  mit  reicher  und  zierlicher  Architektur,  wie  denn 
B.  Ricca  als  Deoorationsmaler  sehr  gerühmt  ^drd.  Ebenfalls  durch  die 
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Teicfaverzierte  Blende  mit  gold-  und  schwarzgewürfelter  Mosaik  zeichnet 
sieb  ein  Bild  des  ,^ohannes  Franceschus  Bambinus  (Bemho)  1524"  aus, 
worin  Übrigens  der  Mangel  an  Erfindung  dieses  Künstlers  zu  Tage 
tritt,  indem  er  Jungfrau  und  Kind  ganz  genau  von  Eaphaels  Ma- 
donna del  Baldaccfaino  entnommen.  In  derselben  Kirche  von  S.  Pietro 
bangt  das  Meisterwerk  des  oben  erwähnten  Bernardino  GatU,  genannt 
SojarOy  eine  Anbetung  der  Hirten  mit  dem  Stifter,  vom  heiligen  Petrus 
empfohlen,  und  der  grossen  Halbfigur  eines  Engels,  in  der  Linken  einen 
Wachholderstrauch  haltend,  ganz  vom;  so  correggesk  als  möglich.  (In 
Paris  gewesen.)  Endlich  enthält  diese  Kirche  eine  schöne  Grablegung 
Ton  „Lactantius  BBIJi,  1521^^,  von  dem  es  ungewiss  ist,  ob  er  mit 
Ijattemtio  Gambara  ein  und  dieselbe  Person  oder  aber  ein  früherer  un- 
l>eachtet  gebliebener  Landsmann  desselben  war.  Die  oben  genannte 
JSof.  Angussdia  war  ein  höchst  bedeutendes  Talent,  deren  Werke  sich 
durch  ungemeine  Naturtreue  auszeichnen,  von  der  mir  aber,  ausser 
ihrem  unbedeutenden  Selbstporträt  in  Florenz,  in  Italien  nichts  be- 
kannt ist.  (Eines  ihrer  Hauptwerke  benn  Grafen  Raczynski  in  Berlin.) 
Nicht  weniger  als  6  Schwestern  übten  die  Malerei  aus.  Von  der  Hand 
•der  Anna  Maria  besass  (1858)  ein  Geistlicher  zu  Cremona  ein  liebens- 
würdiges BUdchen :  die  Jungfrau  hält  das  Kind ,  das  im  Hemdchen  auf 
«inem  Tische  steht,  und  dem  der  heilige  Franciscus  ein  Körbchen  voll 
Trauben  und  Maulbeeren  anbietet;  vorn  ein  Todtenkgpf  und  Jasmin- 
l>lümchen.  Wer  die  Gal.  Tosi  zu  Brescia  besucht ,  mag  in  einem  der 
Säle  ein  kleines  Bund  mit  dem  reizenden  Bildniss  eines  jungen  Mäd- 
chens beachten,  das  die  Augen  gross  aufschlägt  und  die  Eu]^opa  An? 
^usaola  vorstellt ;  von  der  Schwester  Luda  gemalt. 

L  980   g.  IL  999.  >i 

Pordenone's  Malereien  in  der  Madonna  di  Campagna  zu  Piacenza 
'  «ind  die  letzten  Werke  des  Meisters.  Eine  grosse  Anzahl  Wandgemälde 
sowohl,  als  auch  Tafelbilder:  Jugendgeschichten  des  Heilandes,  Ge- 
schichte der  h.  Katherina,  einzelne  Heilige,  Kirchenväter  nebst  Decora- 
tivem.  Trotz  vielfacher  üebertreibungen  und  Zerfahrenheit  der  Form  * 
Bind  diese  Werke  doch  gross  gedacht  und  in  vieler  Beziehung  ^an-  : 
sprechend. 

L  981  d.  n.  fehlend.     , 

Die  Halbfigurenbilder:  Vermählung  Maria  und  Beschneidung  sind 
nicht  von  Pordenone,  sondern  von  Pomponio  AmalteOj  und  zwar  Bruch- 
stücke. 
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1.981  e.  n.  999  e. 

Fordenone^s  Tochter  der  Herodias  mit  ihrer  Magd.  —  Dieses  aller* 
dings  herrliche  und  ganz  gut  erhaltene  Bild  im  PaL  Doria  zu  Som  hat 
einen  Doppelgänger.  Dieselbe  Composition  ganz  genau  findet  sich  bei 
Mr.  Th.  Baringjn  London,  dort  aber  augenscheinlich  yon  der  Hand  des 
Seh,  del  Pbombo,  wo  nicht  gar  des  ßiorgione.  Die  Wiederholung  im  PaL 
Doria  möchte  ich,  der  malerischen  Behandlung  nach  zu  urtheilen,  eher 
für  ein  Werk  des  Bomanino  halten ,  welchem  in  guter  Stunde  so  aus* 
gezeichnetes  gelingen  konnte. 
I.  981.  n.  1000. 

Pordenone  giebt  uns  Veranlassung,  einen  Ausflug  nach  Friaul  zu 
machen.  Aber  schon  unterwegs,  in  Treviso,  begegnen  wir  ihm,  wo  er 
im  Dom,  derselben  Kirche,  welche  eine  Verkündigung.  yonTizian^s  Hand 
besitzt,  im  Jahr  1520  eine  Capelle  ausmalte;  die  Hauptvoi^Uung:  eine. 
Anbetung  der  Könige,  ein  stattliches  Werk.  InGonegliano  sieht  inan  auf 
einer  Mauer  die  von  der  Kirche  S.  Antonio  allein  noch  übrig  geblieben . 
ist,  vier  Heilige  vom  Jahr  1514,  darunter  ein  höchst  edler  Kopf  des 
Petrus  Martyr  und  eine  liebreizende  h.  Gatherina:  es  war  die  Jugend 
des  Meisters  Giovan- Antonio  und  die  Bltithezeit  der  italienischenKunst. 
Zwei  Jahre  später  malte  er  unter  der  Halle  des  Stadthauses  zu  Udine 
eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  darunter  3  musicirende  Engel  (un- 
YoUendet).  Auch  dieses  ist  noch  ein  Werk  von  unvergleichlicher  Schön- 
heit. Die  Züge  der  Jungfrau  sind  im  höchsten  Grade  bestechend  und 
vornehm:  sie  schaut  nach  rechts  hinaus,  die  Augen  verdrehend,  ver- 
führerisch und  weltlichschön,  ohne  geradezu  sinnlich  zu  sein ;  das  Kind 
dagegen,  in  lebhafker  Bewegung,  sieht  mit  schmerzlichem  Ausdruck 
nach  der  Mutter  hinauf.  Eben  dort  werden  auch  zwei  grosse  aus- 
gezeichnete Orgelflügel  bewahrt  mit  allegorischen  Figuren  und  Engek. 
—  In  Casarsa  ist  der  Chor  des  Domes  von  Pordenone  ausgemalt:  an  der 
Decke  die  Dreieinigkeit  von  Engeln  angebetet;  dann  Wunder  des  Kreu- 
zes; das  Gesicht  Constantins;  dann  verschiedene  weibliche  Heilige;  — 
theilweise  zerstört;  das  Uebriggebliebene  aber  hat  in  den  Hauptfiguren 
ganz  das  Würdevolle,  Bitterliche  und  Vornehme,  das  als  Gnmdzug  in 
Pordenone^s  Werken  erscheint  und  das  kaum  ein  Anderer  gleich  ihm 
besass;  die  Ausführung  jedoch,  etwas  vernachlässigt,  deutet  auf  seine 
spätere  Zeit.  Auch  ein  Altarbild  daselbst,  auf  die  Wand  gemalt,  ist 
von  ihm:  die  Jungfrau  mit  dem  stehenden  •Christuskind;  zu  beiden 
Seiten  die  jungen  Heiligen  Valentinus  und  Odoardus  mit  Krone  und 
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Scepter.  In  Spilimbergo  besitet  der  Dom  4  Orgelfltigel,  davon  2  zu- 
sammen die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  darstellen;  nnten  die  Apostel, 
g'ewaltig  bewegte  Gestalten  mit  höchst  edlen  Köpfen.  Das  ganze  Feld 
ist  klassische  Architektnr.  Mehrere  Engel ,  die  aufifallender  Weise  ge* 
radezu  von  Raphael  entlehnt  sind.  Die  Apostel  sind  vollkommen  so- 
bewegt,  so  gewaltig  in  der  Anl^^e  und  so  m&chtige  Gestalten  wie  Ru- 
bens sie  geschaffen,  mit  demPordenone  im  Charakter  und  Temperament 
sicherlich  grosse  Verwandtschaft  gehabt  hat.  Auf  dem  andern  Flügel- 
paar Sauli  Bekehrung  und  der  Fall  des  Simon  Magns^  mit  grossen  Schön- 
heiten im  Einzelnen.  Alles  in  Leimfarbe  ausgeführt,  mit  vollkommener 
Meisterschaft.  Noch  verschiedenes  in  derselben  Kirche  von  dem  Meister, 
aber  -grossentheils  zu  Grunde  gegangen,  alles  vom  Jahr  1524.  — .Wo 
man  aber  den  Giovan- Antonio  vor  allem  sehen  muss,  das  ist  in  seinem 
Geburtsort  Pordenone.  Gleich  beim  Eintritt  in  den  Dom  überrascht 
ein  kostbares  Bild  der  ersten  Capelle  rechts.  In  der  Mitte  steht  die  h.  - 
Jungfrau,  ihren  Mantel  mit  beiden  Händen  haltend  und  über  die  Familie 
des  Stifters  ausbreitend,  links  vorn  der  riesige  h.  Christoph  sich  nach 
der  göttlichen  LaBt  umsehend  die  er  auf  seiner  reclvten  Schulter  trägt» 
Kechts^  neben  der  Jungfrau ,  steht  Joseph ,  ebenfalls  das  Ciiristuskind 
haltend  in  ganz  verkürzter  Stellung.  Hintergrund  eine  prachtvolle 
Landschaft.  Es  ist  dies  ein  Jugendwerk  des  Künstlers,  alles  noch  streng 
in  der  Zeichnung >  ruhig  und  feierlich,  das  Christuskind  ein  reizendes 
Köpfchen ;  Maria  mild  und  schön  wie  ein  Palma;  Christoph  hat  einen 
gewaltigen  Kopf  der  sehr  viel  an  den  todten  Christus  im  Monte  di  Pieta. 
zu  Treviso  erinnert.  Joseph  allein  hat  etwas  kleinliche  Formen  und 
ein  sonderbar  süssliches  Lächeln. 

Eben -da  hinter  dem  Hauptaltar  ein  ungeheures,  aber  sehr  verdor- 
benes Bild  des  Meisters.  —  Das  Grossartigste  aber  und  Ungewöhnlichste 
was -Pordenone  geschaffen,  ist  vielleicht  ein  Altarbild  aus  der  Kirche 
S.  Gottardo,  jetzt  im  Stadthaus  daselbst.  In  der  Mitte  steht  der  h.  Bi- 
schof^ eine  grosse  Schrift  auf  seinem  rechten  Knie  haltend ,  eine  höchst 
würdevolle  Erscheinung.  Zu  seinen  Seiten  stehen  der  h.  Sebastian  und 
der  h.  Eochus,  letzterer  ganz  bekleidet.  Am  Fusse  des  Thrones  sitzen. 
2  Engelchen  mit  einer.  Mandoline  und  einer  Art  Theorbe,  der  eine  sieht 
dem  anderen  scharf  in  die  Augen  und  man  erkennt  deutlich,  dass  er  ihm 
den  Ton  angiebt.  Der  Hintergrund  eine  klassische  Architektur  mit  je 
fünf  Säulen  auf  jeder  Seite  und  einer  Decke  mit  Cassetten.  Die  Figu- 
ren überlebensgross,  leider  vielfach  überschmiert  *,  in  den  erhaltenen 
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Theilen  unvergleichlich  schön  und  meisterlich  behandelt.  '=—  Ebenda 
ein  von  der  Wand  abgenommener  Fries  mit  einem  Bauemtanz:  in  der 
Mitte  4  Musikanten,  darunter  ein  trinkender,  yoU  Humor,  alles  in  leb- 
haftester Bewegung.  Unvergleichlich  wahr  ist  die  Haltung  einesBauem- 
mädchens,  welches  verlegen  vor  dem  entschlossen  einladenden  Tänzer 
steht.  —  Die  Hauptkirche  zu  Torre  (Art  Vorstadt  von  Pordenone)  er- 
freut sich  ebenfalls  eines  schönen  Altarbildes  ihres  grossen  Landsman- 
nes: Die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  den  Heiligen  Hilarins,  Tizian, 
Antonius  und  Joh.  der  Täufer.   Zwei  weissgeflügelte  Engelchen  am 
IFusse  des  Thrones  klopfen  auf  ein  Tamburin.  Auch  dieses  Bild  hat  all 
die  bedeutenden  Eigenschaften  des  Meisters,  der  immer  grossartig  und 
würdig  ist,  hier  und  da  aber  ans  Ungeschlachte  streift.  Doch  kann  es  mir 
nicht  einfallen,  Pordenones  Werke  InFriaul  erschöpfen  zu  wollen;  kehren 
wir  noch  einmal  nach  Cremona  zurück,  wo  im  Dome,  gleich  rechts  vom 
Eingang,  eines  der  schönsten  Bilder  hängt  Welche  die  Stadt  besitzt.  Es 
ist  eine  reizend  jugendliche  Madonna  mit  dem  nackten  E[ind  auf  dem 
Schoosse,  das  sich  nach  dem  Stifter  wendet,  einem  bejahrten  Canonicus, 
der  in  Schwarz  gekleidet,  mit  hinreissender  Andacht  und  Gläubigkeit 
aufwärts  blickt.  Ausserdem  mehrere  andere  Heilige.  Vom  ein  Engel 
mit  losem  Haar  auf  einer  grossen  Mandoline  zwickend ,  die  auf  dem 
Boden  steht.  Schöner  landschaftlicher  Hintergrund.  Leider  läset  sich 
nicht  verheimliche,  dass,  so  wie  dieses  kostbare  Bild,  so  auch  eine 
grosse  Freske  mit  der  Kreuzigung  über  der  Thüre  des  Domes  vom 
Meister  Giovan- Antonio  ist.  Nichts  kann  roher  und  gemeiner  sein,  als 
•dieses  Werk^  einzelne  Gestalten  sind  absolut  unleidlich,  wüst  undma- 
nierirt  Um  diesen  Eindruck  zu  verwischen,  müssen  wir  zu  der  Jugend- 
2^eit  des  Künstlers  zurückkehren  und  diese  findet  sich,  nach  meiner 
Ueberzeugung,  unzweifelhaft  vertreten  in  einem  Bildchen  der  Akademie 
zu  Venedig,  Nr.  110  des  5.  Saales  (Pinacoteca  Ck>ntarini),  die  Jungfrau 
mit  dem  Kinde,  der  h.  Catharina  und  Johannes.  Es  ist  eine  Perle  und 
was  in  Venedig  viel  sagen  will,  unberührt  Noch  sei  der  Seltenheit  we- 
gen ein  Bild  des  Pordenone  erwähnt ,  das  sich  im  Quirinalischen  Palast 
zu  Rom  befindet;  es  ist  der  h.  Georg  in  der  Rüstung,  auf  weissem  Pferde, 
den  gewaltigen  Drachen  bekämpfend.  Oben  in  der  Landschaft  kniet  in 
goldgelbem  Kleide  die  Prinzessin;  bezeichnet  I.  A.  REG.  PORD.  F.  — 
Auch  im  Pal.  Doria  scheint  mir  eine  h.  FamUie  mit  Catharina,  „prima 
maniera  di  Tiziano"*   genannt,  ein  Jugend  werk  des  Pordenone  zu 
sein. 
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I.  981.n.  1000. 
Bernardino  Licinio  —  denn  durch  diesen  Namen  nnterscheidet  sich 
der  Künstler  von  seinem  Brader  Porderwne  —  hat  sich  einmal  in  seinem 
Leben  zu  einer  meisterlichen  Schöpfung  zusammengerafft:  dem  grossen 
Altarbild  in  denFrari,  welches  ohne  die  Tradition  und  die  Bezeichnung 
wahrscheinlich  einen  wohlklingenderen  Namen  tragen  würde,  wie  dieses 
mit  seinen  Bildein  häufig  der  Fall  ist ;  so  z.  B.  im  Pal.  Sciarra  zu  Bom, 
wo  Nr.  8,  Giorgione  genannt,  offenbar  von  seiner  Hand  ist:  eineSalome 
mit  ihrer  Mutter  und  dem  ganz  in  Stahl  gekleideten  Henker ,  der  das 
Haupt  des  Täufers  am  Haarschopf  hält  Durch  die  eckige  Zeichnung 
und  die  trockene  Ausführung  vßrräth  sich  der  Künstler.  An  ähnlichen 
Fehlem  leidet  auch  das  bekannte  Familienbfld  im  Pal.  Borghese ,  wel- 
ches ausserdem  durch  die  helle  Farbenstimmung  und  durch  eine  gewisse 
Natürlichkeit  und  Lebendigkeit  in  Stellung  und  Ausdruck  anziehend 
ist.  Nicht  weit  von  diesem  Bilde  hängt  Nr.  42 ,  „venezianische  Schule** 
genannt,  eine  h.  Familie  mitHieronymus,  Catharina  und  andern  Heili* 
g'en,  unverkennbar  von  Bernardino:  es  sind  geistlose  Köpfe,  von  un- 
schöner Zeichnung  und  trockener  Behandlung.  Auch  im  Pal.  Doria 
scheint  eine  h.  Familie  (Y.  22)  von  Bernardino  zu  sein,  mit  Anklängen 
an  Paris  Bordone.  —  Im  Pal.  Balbi  Piov6ra  zu  Genua  hängt  unter  dem 
Namen  „Tizian**  eine  grosse  h.  Familie  mit  Stiftern,  stellenweise  über- 
malt, ausserdem  aber  ein  Bild  von  wunderbarer  Eleganz  und  Schönheit; 
namentlich  die  knieenden  Donatoren  sind  künstlerisch  gefehlt  und 
^rossartig.  Zwischen  Bernardino  und  seinem  grösseren  Bruder  hin  und 
her  schwankend,  glaube  ich  doch  dem  Ersteren  so  Bedeutendes  zutrauen 
zuwürfen:  es  wäre  dieses  aber  unbedingt  sein  Meisterstück—  etwa  mit 
Ausnahme  des  Bildes  in  den  FrarL 

I.  982.  n.  1001. 
Von  Giovan- Antonio  Pordenone  nicht  zu  trennen  ist  sein  Schüler 
und  Schwiegersohn  Pomponio  AmaUeOy  der,  1505  zu  S.  Vito  geboren, 
noch  1583  malte  und  eine  Unzahl  Werke,  meist  Fresken,  über  das  ganze 
Friaul  zerstreut  hinterliess;  ebenso  in  Ceneda,  Motta,  Oderzo,  Treviso. 
Das  schönste  und  bedeutendste  von  Allem  sind  die  Wandmalereien  in 
der  Kirche  S.  Maria  de'  Battuti  zu  S.  Vito,  vom  Jahr  1535,  wo  der  ganze 
€hor  von  Pomponio  ausgemalt  ist  und  zwar  in  einer  Weise,  die  seinem 
Vorbilde  so  nahe  kommt,  dass  man  Mühe  hat  zu  glauben,  Pordenone 
habe  nicht  selbst  stellenweise  die  Hand  angelegt.  Es  sind  Vorstellungen 
aus  der  Jugendgeschichte  der  Jungfrau  und  des  Heilandes,  welchen 
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eine  genreartig  naive  Auffassung  und  das  Einflechten  von  Zügen  aus 
dem  gewöhnlichen  Leben  einen  grossen  Reiz  verleiht  In  der  Buhe  auf 
der  Flucht  z.  B.  hält  Maria  auf  dem  Esel  sitzend  unter  einem  reich  he- 
ladenen  Dattelbaume  stille,  wo  das  Ghristuskind  gierig  zugreift ,  wäh- 
rend 2  Engelchen  ihm  die  Zweige  entgegenhalten.  Ganz  vorne  bückt 
sich  der  heilige  Joseph  um  in  seine  zinnerne  Feldflasche  Wasser  zu 
schöpfen«  Tiger,  Löwen,  Affen  u.  s.  w.  nahen  sich,  dem  Heiland  der  Welt 
ihre  Verehrung  zu  bezeugen.  Was  den  Styl  dieser  Malereien  betrifft, 
«o  sind  sie  überraschend  ruhig  und  gemässigt  in  Linien  und  Bewegung, 
und  verrathen  eine  grosse  Gewandtheit  in  der  Behandlung  des  Fresco» 
In  der  Kegel  ist  Pomponio  überwiegend  zerfahren  in  den  Formen ,  flau 
in  der  Ausführung  und  blass  in  der  Färbung.  — 

Wir  wollen  das  Fr iaul  nicht  verlassen  ohne  diese  so  anziehende 
Provinz  etwas  genauer  durchforscht  zu  haben.  Die  Malersehule  dieser 
Gegenden,  welche  trotz  ihrer  Abhängigkeit  von  Venedig,  dennoch 
ihren  Lebenssaft  aus  dem  heimathlichen  Boden  zieht,  hat  gar  manche 
duftige  Blüthe  getrieben.  Von  den  alten  Meistern  sei,  beispielsweise, 
genannt  Domenico  di  Tumetio  (da  Tolmezzo).  In  der  Sacristei  des 
Domes  von  Udine  hängt  ein  alterthümlichesBild  in  drei  Abtheilungen  mit 
Mf^donna  und  Kind,  verschiedenen  Heiligen,  Pietä  und  Verkündigung, 
bezeichnet  mit  Namen  und  1479.  Es  ist  Mittelgut,  Art  der  Vivarini. 
Ungleich  mehr  Bedeutung  hat  schon  Criovanni  di  Martino  da  Udine 
(verschieden  von  dem  berühmten  Schüler  Raphaels),  der  von  1501  bis 
1534  blühte.  Im  Dom  zu  Portogruaro  hängt  von  seiher  Hand  ein  grosses 
Bild  der  Darstellung  im  Tempel,  aber  in  einem  Zustande  der  sich  nicht 
ärger  denken  lässt.  Vortrefflich  erhalten  ist  dagegen  zum  Glück  das 
Altarbild  im  Dom  zu  Udine:  .der  heil.  Marcus  sitzt  auf  dem  Throne  mit 
gewaltiger  Entschiedenheit  in  Ausdruck  und  Stellung;  behäbig  und 
würdig  zugleich;  zu  beiden  Seiten  stehen  der  Täufer  lind  ein  anderer 
jugendlicher  Heiliger.  Unten  4  Heilige,  darunter  2  Bischöfe,  vorn,  jeder 
in  dnem  Buche  lesend.  Der  eine  rechts,  offenbar  Bildniss,  ist  ein  Wunder 
von  Ausdruck,  ruhig  und  sprechend;  die  Vertiefung  in  das  Gelesene,  die 
Theilnahme  und  das  Verständniss  habe  ich  kaum  j6  vortrefflicher  aus- 
gedrückt gesehen.  Diese  Gestalt  erinnerte  mich  lebhaft  an  Mantegna, 
mit  dessen  scharfer  Modellirung  und  blasser  Temperafarbe  sie  die 
grösste  Uebereinstimmung  zeigt.  Eührend  ist  die  Bezeichnung:  „1501, 
Johanes  Utinensis  hoc  parvo  ingenio  fecit".  Im  Dom  von  Spifimbergo 
ist  eine  Darstellung  im  Tempel,  mit  Simeon  der  das  Ghristuskind  in  die 
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^Arme  niimut;  die  Farbe  ist  «hell  wie  Cima,  die  Charaktere  aber  sind 
siemlich  hölzern  und  lahm.  — 

Ma/irUno  da  Üdine  bekannt  unter  dem  Namen  TeWegrino  da  San 
JDaniele  ist  ein  Meister,  der  mehr  als  nur  historisches  Interesse  hat,  und 
TTon  dem  sich  auch  in  der  Akademie  zu  Venedig  eine  Verkündigung  in 
2  Abtheilungen  befindet.  Seine  frühesten  Malereien  sieht  man  in  seiner 
Taterstadt  in  der  Capelle  S.  Antonio  di  Padua,  die  ganz  von  ihm  aus* 
geschmückt  ist,  vom  Jahre  1497  bis  1522;  es  sind  Terschiedene  Com- 
positionen ,  theils  aus  dem  Leben  des  heil.  Antonius,  theils  aus  der 
Jugendgeschichte  des  Heilandes.  Eine  der  Hauptvorstellungen  ist  der 
heil.  Antonius  auf  einem  Throne  sitzend,  eine  Anzahl  Gläubiger  in  Ver- 
ehrung vor  ihm  knieend;  es  sind  höchst  charaktervolle  Köpfe  von 
sprechendem  Ausdruck,  offenbar  Porträte.  Auch  eine  Fusswaschung 
und  Christus  in  der  Vo^höUe  zeichnen  sich  aus.  Die  früheren  nähern 
sich  im  Style  dem  Giorgione,  die  spätem  dem  Pordenone.  Die  Er- 
findung aber  gehört  dem  Pellegrini  an.  Die  Auffassung  ist  durchaiys 
grossartig,  die  Behandlung  überraschend  frei  und  breit.  In  der  Madonna 
di  Strada,  bei  S.  Daniele,  malte  Pellegrino  eine  Freske  der  Jungfrau  mit 
dem  Kinde,  erstere  ein  ausgezeichnet  schöner  Kopf  von  grosser  Weich- 
heit. Eines  seiner  Hauptwerke  besitzt  die  Hospitalkirche  (S.  M.  de' 
Battuti)  zu  Cividale ,  ein  Altarbild  von  1529  \  die  heil.  Jungfrau  sitzt  in 
einer  Blende  von  Goldmosaik,  das  nackte  Kind  auf  ihrem  Schoos  stehend 
und  sich  nach  dem  kleinen  Täufer  wendend.  Andererseits  der  heil. 
Donato  der  die  Stadt  entgegen  bringt.  Vier  junge  weibliche  Heilige 
umstehen  den  Thron,  eine  mit  Hosen,  die  zweite  mit  einem  Olivenzweig, 
die  dritte  mit  anderen  grünen  Zweigen,  die  vierte  lesend,  sämmtlich 
reizend  von  Angesicht  und  höchst  anziehend  durch  die  malerische 
Tracht;  die  erste  gemahnt  an  Bomanino,  die  zweite  an  Palma  Vecchio, 
das  Ganze  aber  erscheint  wesentlich  von  Pordenone  abhängig.  A^m 
Fttsse  des  Thrones  sitzt  ein  Engel  mit  der  Mandoline,  seine  weissen 
Flügel  ausgespannt.  Auf  den  Flügelbildern  zu  beiden  Seiten  ein  heil. 
Michael  und  ein  heil.  Sebastian.  Noch  sind  von  dem  Meister  mehrere 
Jugendbilder  anzuführen;  so  ifti  Dom  von  üdine  eine  höchst  originelle 
Composition  (von  1500),  der  heil.  Joseph  hält  das  Christuskind  im  Arm, 
der  Täufer  als  ein  schlanker  Knabe  von  12  Jahren  blickt  zu  ihm  auf. 
Hintergrund  eine  Architektur  von  ungewöhnlicher  Anlage.  Die  zarte 
Gesichtsbildung  des  Täufers  und  das  Naive  seines  Ausdruckes  sind  un- 
vergleichlich; leider  ilst  das  Bild  sehr  überschmiert..  Im  Monastero 
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maggiore  zu  Cividale  ist  vom  Jahre  1501  ein  stehender  Tänfer  in  einer 
Landschaft  mit  Feigenbaum;  sehr  trocken  und  scharf  umrissen.  Auf 
der  Aussenseite  eines  Hasses  in  San  Daniele  bewundert  man  noch  jetzt 
ein  Wandgemälde  des  Pellegrino :  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Halbmond  stehend,  zwischen  demheU.  Antonius  und  dem  heil.  Leonardo. 
Der  Grund  dunkelblauer  Hiiumel,  das  Ganze  von  der  reichsten  Har- 
monie und  dem  gefKltigsten  Farbenton ,  dei^  sich  denken  lässt.  — 

Pellegrini's  Schüler  Sehastiano  Florigerio,  von  dem  ich  in  Frianl 
nichts  gesehen,  hat  ein  vortreffliches  Bild  von  eigenthtimlicher  Farben- 
stimmung  in  der  Akademie  zu  Venedig,  Nr.  384,  so  wie  zwei  andere:  eine 
heil.  Familie,  und  drei  einzelne  Heilige.  — 

Girolamo  da  üdine  erscheint  als  genauer  Nachahmer  des  Cima,  nur 
etwas  lahmer  in  den  Charakteren,  unschöner  in  den  Gesichtszügen  nnd 
weniger  gewählt  in  den  Formen.  Seine  Farbe  ^ber  kommt  seinem  Vor- 
bilde gleich  und  seine  Ausführung  ist  im  höchsten  Grade  zierlich.  In 
einem  Vorzimmer  des  Stadthauses  zu  Udine  sah  ich,  mit  seinem  Namen 
bez.  eine  Krönung  der  Jungfrau  auf  den  Stufen  des  Thrones  knieend, 
der  mit  reichem  grünen  Tuch  behangen,  darauf  in  Grold  gestickt  ruhende 
Hirsche  mit  Sternen  abwechselnd.  Ein  Engelchen  auf  der  Mandoline 
spielend,  sitzt  am  Fusse  des  Thrones,  links  Johannes  der  Täufer,  rechts 
der  Evangelist.  Hintergrund  Architektur  von  reich  verzierten,  vier- 
eckigen Pfeilern  mit  Durchblick  auf  Landschaft  und  Himmel.  — 

Noch  verdient  hier  eingeschaltet  zu  werden  ein  Maler,  der  ub- 
billigerweise  fast  in  Vergessenheit  gerathen  ist :  Francesco  Becearuezi 
aus  Conegliano.  Seine  meisten  Werke  sind  in  Nonnenklöstern  und 
Dorfkirchen  begraben.  Die  Akademie  zu  Venedig  jedoch  hat  von 
seiner  Hand  ein  Altarbild  aufzuweisen,  fast  10  Fuss  hoch,  aber  auch 
gross  durch  das  Verdienst,  gross  von  Formen,  edel  in  den  Charakteren 
und  schön  in  den  Köpfen;  dabei  glühend  im  Farbenton,  wie  Tizian,  nnd 
durch  die  scharf  aufgesetzten  Lichter  und  ein  gewisses  Korn  der  Be- 
handlung an  Giac.  Bassano  erinnernd.  Es  ist  der  heil.  Franciflcus ,  die 
Wundmale  erhaltend,  in  Gegenwart  der  heil.  Catharina  und  i  L  männ- 
licher Heiligen.  -^  Auch  in  SS.  Giov.  e  Paolo  findet  sich  von  Beccaruzzi 
ein  heil.  Frandscus  im  Gebet.  — 
L  982.  n.  1002. 

Paris  Bordone  ist  nicht  genügend  gekennzeichnet  und  gewürdigt, 
wenn  man  ihn  nur  als  Nachahmer  jener  grossen  Meister  hinstellt,  deren 
überwältigendem  Einfluss  allerdings  seine  wesentlich  weibliche  Natur 
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sich  nicht  wohl  entziehen  konnte.  Doch  hat  er  dabei  eine  sehr  ent- 
schiedene Eigenart,  die  eben  so  leicht  zu  erkennen,  als  mit  Worten 
schwer  zu  beschreiben  ist.  Er  ist  weich,  anmnthig  und  vornehm;  fast 
immer  würdig,  nie  aber  streng  und  feierlich.  Seine  Göttinnen  sind  be- 
zaubernd, seine  Heiligen  aber  selten  von  angemessenem  Charakter,  da 
er  zu  vorwiegend  weltlich  und  auf  das  Gefällige  bedacht  ist.  Seine 
Stärke  Hegt  nicht  im  Nackten;  seine  pfirsichblüthenfarbigen,  schillernden 
Gewänder  aber  verbinden  sich  mit  dem  rosigen  Fleischton  und  der 
kraus  behandelten  Landschaft,  von  gesättigtem  Grün,  zu  bestechend* 
ster  Gesammtwirkung.  In  Porträts  ist  er  ausgezeichnet.  Sein  schön- 
stes>Bildnisfikin  den  üffizien  ist  das  eines  jungen  Mannes  (Nr.  607);  vor- 
trefflich im  Pal.  Pitti  die  „Amme  des  Medizäischen  Hauses"  (Nr.  109). 
Die  Wiederholung  von  Tizian's  Paul  IH.  ebenda,  ist  dem  P.  B.  ganz 
willkürlich  ^zugeschrieben,  sowie  auch  Augustus  mit  der  Sibylle  (Nr. 
251)  keine  Spur  von  seiner  Kunstweise  zeigt.  Auch  die  „Ruhe  auf  der 
Flucht"  (Nr.  89,  Pal-  Pitti),  übrigens  ein  reizendes  Bild ,  mag  eher  von 
Bonifazio  sein.  Bei  Brignole  zu  Genua  Mehreres  von  P.  B. ,  darunter 
auch  eine  grosse  heil.  Familie ,  sehr  bedeutend,  doch  arg  misdhandelt ; 
wie  leider  auch  in  Turin  (Nr.  161)  ein  schönes  Weib  mit  Kirschen  im 
Schoos  und  einem  Eichkätzchen  an  der  Kette,  das  an  zwei  Kirschen 
nagt.  —  P.  B.'s  Vaterstadt  Treviso  besitzt  von  dem  Meister  noch 
ein  Hauptwerk,  eine  grosse  Anbetung  der  Hirten,  im  Dom,  mit  dem 
Zug  der  herannahenden  drei  Könige  in  der  Ferne.  (Der  Kopf  eines 
Hirten  im  Vordergrund  ausgeschnitten.)  Ausserdem  in  der  Sammlung 
des  dortigen  Hospitals  eine  heil.  Famile  des  Bordone,  hinter  dem 
Namen  Palma  Vecchio  versteckt.  —  Venedig  erfreut  sich,  ausser  dem 
prachtvollen  Werke  der  Akademie,  noch  mehrerer  Bilder  des  Meisters 
in  Kirchen  und  Palästen.  DaruDter  ist  das  Bild  der  stehenden  Heiligen 
Petrus,  Andreas  und  Nicolas,  in  S.  Giobbe  (verdorben).  Vortrefflich 
erhalten  ist  dagegen  eine  kleine  Madonna  mit  dem  Kinde,  welches  dem 
knieenden  heil.  Hieronymus  den  Cardinalshut  aufsetzt,  daneben  der 
heil.  Franciscus ,  —  eine  Perle  welche  die  gewählte  Sammlung  des  PaL 
Giovanelli  ziert.  —  Auch  die  Brera  in  Mailand  entbehrt  nicht  des 
Schmuckes  und  der  Würze  die  dieser  Meister  jeder  Sammlung  bringt^ 
indem  sie  4  Bilder  seiner  Hand,  darunter  auch  grosse,  alle  vier  aber 
heiligen  Inhaltes,  aufweist.  In  S.  Celso  daselbst  sieht  man  eine  ausge- 
zeichnete heilige  Familie  in  schöner  Landschaft,  mit  Predella,  bez.  „Paris 
Bordonus  Trevisanus",  wie  denn  seine  Bilder  fast  nie  der  Namensauf- 
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Schrift  entbehren.  In  Born  endlich  bewahrt  Pal.  Colonna  eine  lebens- 
grosse  heil.  Familie  mit  der  prachtvollen  Gestalt  des  heil.  Sebastian  an 
einen  Baum  gebunden,  dabei  HieronTmns  und  Magdalena  so  wie  ehie 
zweite,  von  kleinerem  Maasse,  wo  Joseph  Früchte  von  einem  Banme 
pflückt,  der  kleine  Täufer  mit  einem  Lamm  spielt,  und  Anna  sich  mit 
dem  heil.  Hieronymus  unterhält ,  ein  Bild  von  der  schönsten  Art  de« 
Paris  (wiewohl  „Bonifazio^^  genannt)  und  frei  von  der  ihm  eigenen^  etwal 
gesuchten  Eleganz;  PaL  Doria  aber  einen  Eriegsgott  mit  Venus  ux^d 
Amor  in  einem  Orangengebüsch,  eines  jener  für  P.  B.  so  charakterist/ 
scher  Halbfigurenbilder ,  die  keiner  vor  ihm  und  keiner  nach  ihm  g< 
malt  hat,  und  deren  Beiz  sie  von  je  her  für  Liebhaber  aller  Land«*  ^ 
wünschenswerth  gemacht,  dass  ausser  dem  angeführten  vielleicht  kein 
zweites  derartiges  Bild  mehr  in  Italien  geblieben  ist,  während  z.  B.  das 
Belvedere  zu  Wien  deren  5  besitzt. 

Der  einzige  Schüler  B.'s  dessen  die  Kunstgeschichte  Erwähnung 
thut,  ist  sein  Landsmann  Francesco  de  Dominicis,  von  dem  ein  be- 
glaubigtes Bild  vorhanden,  das  in  der  Sacristei  des  Doms  von  Treviso 
aufbewahrt  wird.  Es  ist  bez.  „F.D.P.löTl"  und  stellt  vor  eineProcession 
auf  dem  Platz  vor  dem  alten  Dom  zu  Treviso.  Oben  im  Himmel  schwebt 
die  Jungfrau  in  der  Glorie.  Vortrefflich  sind  besonders  die  Bildnisse 
der  Priester  in  ihren  malerischen  Trachten :  schwarz,  weiss  und  roth, 
wie  denn  auch  D.  besonders  als  Bildnissmaler  gerühmt  wird.  (Wie  dieser 
Meister  sich  zu  dem  Francesco  Dominici  verhalte,  von  dem  die  kaiserl. 
Ermitage  zu  St.  Petersburg  ein  überlebensgrosses  Selbstbildniss  im 
20.  Jahre,  von  1522,  bewahrt,  davon  auch  in  England  Wiederholungen: 
ob  er  derselbe,  oder  aber  der  Vfiter  unseres  Künstlers  gewesen,  —  Do- 
minici soll  nemlich  im  35.  Jahr  seines  Alters  gestorben  sein  —  dasmnss 
dahin  gestellt  bleiben. 

L  982.  n.  1003. 

Bei  Battista  Franco's  Oelgemälden  zu  verweilen,  lohnt  sich  nicht 
der  Mühe.  Wessen  Blicke  auf  die  Schlacht  von  Montemurlo  (Pal.  Pitti 
No.  144)  fallen,  der  wird  von  diesem  gänzlich  ungeniessbaren  Machwerk 
entsetzt  die  Augen  abwenden.  Eine  weit  weniger  ungünstige  Vor- 
stellung von  seiner  Manier  giebt  das  im  Pal.  Manfrin  (wahrscheinlich 
noch)  befindliche  figurenreiche  Bild  der  Kreuztragung  mit  Namen  und  . 
dem  J.  1552  bez.,  welches,  wiewohl  in  den  Lichtern  kalt,  doch  wenigsteos 
venezianische  Anklänge  hat.  •    ^ 
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I,  989.  IL  1010. 

Wer  die  Malerfamilie  der  da  Ponte  gründlich  kennen  und  ihre  Ent- 

-wickelung  verfolgen  wollte,  müsste  ihre  am  Fusse  der  cadorischen  Alpen 

gelegene  Vaterstadt  Bassano  heimsuchen.  Denn  dort  findet  der  Besucher 

^er  städtischen  Sammlung  zunächst  ein  grosses  Altarbild  des  alten 

JFrancesco  da  Tonte,  von  1509,  mit  schöner  Landschaft,  welches  für  einen 

..^nten  Bartolomeo  Montagna  gelten  könnte,  und  beweist,  dass  das  Haupt 

der  Familie  die  Schule  des  trefflichen  Meisters  in  dem  benachbarten 

'Vicenza  besucht  hat,  welches  übrigens  als  die  Vaterstadt  des  alten 

/!rancesco  da  Ponte  bezeichnet  wird;  sodann  eine  Anzahl  Jugendbilder 

eines  Sohnes  cTaco&t««  a  Ponte,  der  den  Namen  Bassano  zu  Ehren  brachte. 

X>ies6  Bilder,  ganz  verschieden  von  der  allgemein  bekannten  Art  des 

Meisters,  sind  grosse  Cömpositionen  biblischen  Inhalts,  wie  z.  B.  die 

Flacht  nach  Aegjrpten,  ernst  und  würdig  aufgefasst,  von  ruhigem,  ja 

feierlichem  Charakter,  am  meisten  dem  Bonifazio  verwandt.  —  Ausser 

dieser  Gruppe  von  Jugendwerken  sei  nur  ein  einziges  Werk  desGiacomo 

B.  angeführt,  ein  Bild  aus  seiner  reifsten  Zeit,  und  ein  Prachtstück 

malerischer  Behandlung:  die  Ruhe  auf  der  Flucht  mit  anbetenden  Hirten, 

in  der  Ambrosiana  zu  Mailand. 

L  998  e.  IL  855. 

Cola  deJV  Amatrice  malte  noch  nach  1530  (statt  bis  1550).  Er  ist 
allerdings  alterthümlich  und  zurückgeblieben,  aber  mehr  noch  schwer- 
fällig und  roh.  Der  Hauptsitz  seiner  Thätigkeit  war  Ascoli,  wo  er  als 
Maler  nicht  nur,  sondern  auch  als  Baumeister  vielfach  wirkte. 


■•<*>9io^ 
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